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Das  "vorliog:en(ie  Werk  war,  dor  Hanptsanlie  nach, 
bereits  18%6  geschriebeD;  selbst  der  Drack,  durch  Rei- 
sen imd  KranUieil  pnterbrodiea  und  Tenügert,  wurde 
im  FrUbjabr  I8%7  begonnen;  da  mnssten  manebe  nene 
Erscheinimg-en  der  staatswirllischaft  liehen  Literatur  un- 
berücksichtig:t  bleiben,  nur  einige  iieuerding^s  veröfTcnt- 
iichte  statistische  Angabco  konnten  noch  benutzt  werden. 
Aach  kam  es  mir  nicht  auf  die  Art  von  Vollständigkeit 
an  9  die  nichts  mit  Stillschweigen  übergeht,  da  das  Werk 
iberhanpl  nur  bisoffeni  es  aus  selbstständigem  Nachden* 
ken  herrorgegangen  ist,  einen  Werth  haben  kann.  Eben 
weil  auch  Vollständigkeit  der  Literatur  nicht  beabsich- 

*^    cigt  war,  wird  man  es  hoffeotlich  verzeihen  dass,  z.  B. 

^  S.  2  neben  Mohl,  Srhüz,  Kosegarten  a.  s.  w.  nicht 
auch Niebuhr  genannt  ist;  und  aus  dem  was  S.  Ii  — 13 

V  gesagt  ist ,  nicht  folgern » '  dass  so  werthTolle  Arbeiten 

^  wie  die  eines     Lengerke  und  Schwerz  'mir  unbekannt 

^  geblieben  sind. 

Einiges  (z.  B.  §  5)  hätte  vielleicht  weiter  ansgefiihrt 

p  werden  sollen  ,  aber  ich  fürchtete  zu  weit  geführt  zu 

^  werden.  Längen,  die  man  vielleicht  bin  und  wieder  ver- 
anbsst  sein  möchte  zu  rügen,  waren  nicht  hnmer  leicht 

1ZU  vermeiden,  da  ich  nicht  bloss  lur  Männer  vom  Fach, 
sondern  auch  för  ein  grösseres  Publikum  zu  schreiben 
wünschte. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


L 

■ 

§1. 

Ist  csfiir  clen  Staat,  für  die 'Gesellschaft  in  Staats  -  und  volks- 
wirthschaftlicher  Beziehung  vortheiUiafter,  daas  der  Grund 
und  Boden  in  verhältnissmässig  wenige  Landgüter  von  gros» 
Serena  Umfang  vertheill  bleibe?  —  Oder  bietet  eine  Ver- 
theilung  in  sabbreicbere  kleine  Besitzungen,  welche  einer 
hei  weitem  gröaaeren  Anzahl  Familien  ein  Grundeigenlhum, 
gewibrt,  und  dem  Ackerbau  wahrscheinlich  mehr  Hände^:' 
'gevnaa  dat  nnmtttelbarate  Interesse,  die  emsige  Betriebaam^ 
keil  einea  weit  groaaeren  TheiU  der  Bevölkerung  «uiyendel» 
Im  Ganzen  und  Gfoaaen  .grdaeere  Yortheile? 

Aus  leicht  begreiflichen  Gründen  bt  diese  Frage  ichoik 
oft  erdrtert  worden.  Sie  lUat  sieh  aogar  In  kemem  IVesk, 
das  Sick  mit  Slasls-  oder  Volkswirtha^^aAslelire  beschäftigt, 
umgehn«  ntnss  slio  nothgedrungener  Webe  immer  wieder 
aufgenommen  weiden  — :  und  dennoch  ist  es  bis  jetst  nicht 
gelungen,  sie  m  einer  bestimu  ten  Entscheidung  zu  bringen. 
Ja,  man  darf  beinahe  sagen,  dass  man  ihrer  Lösung  trotsr 
aller  BemShungeo  auch  nicht  einmal  bedeutend  nfiher  ge^ 
.rfickt  ist,  daas  sie  vielmehr  noch  ungefthr  eben  so  steht 
als  sur  Zeit  wo  sie  suerst  ernstlich  in  Anregung  gebracht 
wurdcv  Selbst  nidit  die  extremsten  Ansiebten  schrnnm,  be- 
seitigt, und  jeoeEinscitfgkeit,  die  gewissemiassBen  natujrUch 
war,  als  snerst  die  Theorie  das  geschichdlch  entstandene, 
wisaenschaftiicb  gar  nidit  begründete,  beleuchtete  und  an- 
griff, dann  aber  wieder  die  Yertbeidigung  des  herkömmlich 


bcflcfaeoden  Tcmielit  wurde,  die  tritt  auch  jetst  noch  im- 
mer vm|  neaem  horvor  und  sochl  aich  geltend  xn  machen. 
In  Üentacbland  aind  aeit  den  afehsiger  Jahren  dea  to- 
lahifa^nderta  Monographien,  welche  aich  auaachlieaa- 
lieh  mit  Erörterung  dieaer  Frage  beachifligen,  iniiemlioher 
AnxaU  erschienen.  Es  aind  darunter  gewisa  aehr  tüchtige 
Arbeiten.  Um  deato  mehr  daff  man  aich  Ttelleicht  darüber 
wundem,  dua.  aua  ihnen  nicht  mehr  in  die  meiaten  der 
grossem  Werlte  übergegangen  iat,  welche  daa  ganze  Gebiet 
der  Staata-  und  VolkawirthschaAalehre  umfaaaen.  So  acheint 
es  fait  «la  wfirde  jenen  Monographien»  in  aö  fem  aie  be> 
altmmtffir .  Ton  einer  unmittelbaren  ErTahrmig  ausgebn  und 
Tortagiweiie  die  rein  -öLoiioniiachen  Yerhiltnisae  beiprechen, 
nur  eine  durchaus  locale  Bedeutung  und  Geltung  beige legL 
Was  sich  darin  auf  die  aittliche  .Sffte  dea  VoUtalebena  be« 
zieht,  acheini  im  Allgemeinen  nodi  wed%er  berOduichiigt 
SU  werden.  Sollte  hier  Tielleieht  theilweiae  die  Anaieht 
walten,  daaa  Minner  wie  Mohl,  Schüs,  Rosegarten,  Bülau, 
T.  Sparre  u.  a.  w.  allerdiiigs,  wenn  aie  die  hier  ▼orliegcD()e 
Frage  im  Eiozelnen  beleucbteo,  die  Yerpilichtung  haben, 
den  Gegenstand  so  viel  als  möglich  allseitig  zu  behandeln 
und  dabei  natürlich  über  die  Gränzen  der  Volkswirthschafts- 
lehrc  hiuaus  zu  gehn,  dass  die  Volkswirthschafulchre  als 
solche  dagegen,  ihrem  Wesen  nach,  eben  nur  die  voraugs-  • 
weise  so  genannten   ukoitomischen  Verhältnisse  berücksich- 
tigen darf?  —  ^on  einer  solchen  Beschränktheit ,  zu  der 
sich  freilich  J.  B.  Sa^  z.  B.  ausdrücklich  und  aus  Grundsatz 
bekennt,  sucht  sich  doch  grade  die  deutsche  Wissenschaft 
vielfach,  und  zwar  mit  Erfolg,  loss  zu  machen.  Wenigstens 
müsste  man  sich  dann  näher  und  bestimmter  darüber  ver- 
ständigen, wie  weil  oder  wie  enge  man  die  Gränzen  ziehn 
will,  innerhalb  welcher  diese  Wissenschaft  sich  bewegen, 
und  welches  höhere  Gesetz  sie  auf  ihrem  so  beschränkten 
Gebiet  als  ein  gegebenes  gellen  lassen  soll-  —  In  England 
und  Frankreich  vollends  iat  diese  Frage  weit  sehenei  in 
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•ciguMB  SAriibn  befamcUU  «ord«i  als  b  DenüdblMMl, 
und  man  darf  woU  hinsulugen,  iiberliaupi  weniger  unbe- 
fangen, viebeiüg  viid  grOndlkh. 

Das8  wirklich  die  Erörterung  iroU  aller  anderweitigen 
Forlacfaritle  der  Wissenacfaaft,  gewiaaermaassen  atalionair  ge- 
hlieben iat,  daii  kann  man  sich  kaum  ableugnen,  wenn  ipan 
die  gangbarsten  Hand-  und  Lehrbucher  der  Staats-  und 
yolkswirthscbadtdehre  nachichlägt,  und  vergleicht,  v>ie  die 
Verfasser  sich  sowohl  über  diese  wichtige  Frage  selbst  aus  • 
sprechen,  als  über  alles  dasjenige,  was  dem  Sinn  gemäss, 
in  dem  die  Enlscheidung  erfolgt,  geregelt  werden  soll:  über 
die  Gesetze  und  Anordnungen  die  nöthiir  erachtet  werden 
um  den  einen  oder  den  andern  Zusiajid  iiciljci  zu  führen 
oder  fest  zu  liallen:  auf  der  einen  Seile  Geschlossenheit 
(Unlheilharkeit)  der  Landgüter  und  alle  Institutionen,  die 
sich  darrin  knüpfen,  auf  der  andern  ganz  unbedingte  Theil- 
barketl  der  ßesit/ungen  und  möglichste  Reweglichkcil  des 
Ei^enthuuis  an  Cirund  und  Boden.  jViclit  allein  dieselben 
Arisi«  Ilten  kehren ,  \^ie  gcsnj^t,  immer  wieder,  selbst  die  ein- 
seitigslen:  aucli  dieselben  Gründe  werden  immer  wieder 
von  neuem  dafür  angeführt. 

Noeli  immer  reden  viele  namhafte  Schi  iftsleller  ziem- 
lich ansscliliesslich  dem  grossen  ( irundeigenthum  das  Wort 
Freilich  et  klaren  sich  nicht  alle,  die  dieser  Ansicht  huldigen, 
aucli  imbcdingl  für  gänzliche  Geschlossenheit ,  noch  weniger 
für  gänzliche  Gebundenheit  der  Landgüter,  für  Erslgeburts- 
rccht,  Stanmifolge,  und  alle  die  ähnlichen  Ehirichtungen, 
die  nicht  allein  zum  Zweck  haben  das  Grunderirenthum  in 
grossen  INlassen  beisammen,  sondern  auch  bestimmte  Fami- 
lien im  Besitz  zu  erhalten.  Aur  die  Stimmführer  unter  den 
Engländern  verlangen  ziemlich  gebieterisch  ErsCgeburtireclit, 
und  damit  das  Grundeigentbum  um  so  sicherer  in  groaten 
Besitzungen  vereinigt  bleibe,  für  den  jedeamaligen  Besitaer 
das  Hecht,  aein  übendes  Eigentbum  wenigttenj  für  lange 
Zeit  hinaua  au  einem  unantaatharan  Fidekommiaa  su  trh^ 
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ben»  Ein«  gewtee  nttionale  BefimgeolMit,  die  aicli  m  d«r 
ganzen  ADMcbt  verritb,  erklärt  es  weiter  ftlr  eine  heilige 
Pflicht  dea  Besitzers,  diese  Befogntss  dann  such 'wirklich 
geltend  su  machen..  Freilich  -beztebn  sich  die  Gründe,  die 
dftfüir  angeführt  werden,  grosaenthcils  nur  auf  die  Verhält- 
nisse, die  in  England  walten.  Geschlossene  Landgüter  und 
Gmndatficke,  landwirfhacbafUiche  Complexe,  deren  Umfang 
nidit  Terlndert  werden  dürfte,  wenn  aie  auch  durch  Ver- 
änssening  aus  einer  Hand  in  die  andere  fibergingen ,  sind  in 
England  unbekannt,  und  dergleichen  Einrichtungen  würden 
dort  auch  wohl  als  eine  lästige,  die  Belriebssmkeit  hem- 
mende Fessel  abgelehnt  werden;  das  personliche  Verhältniss 
des  Besitzers  ist  es  also  allein,  das  den  Besitz  zusammenhält 
Dann  liilt  nber  auch  hinzu,  dass  man  ein  auf  lange  Zeil 
hinaus  eirieiii  Individuum,  oder  einer  Familie  zugesichertes 
Benutzungsrecht  für  eine  uncrlässlichc  Bedingung;  zweck- 
mässiger Büden-Cvdlur  hält;  da  scheint  es  nolhwendig  auch 
den  Besitz  so  unbeweglich  als  möglich  zu  machen. 

Von  einer  ai)tlcni  Seite  her  wird  Yci  llu  ilung  des  Grun- 
des und  Bodens  in  möglichst  zahlreiche  kleine  Besitzungen 
eben  so  entschieden  für  unbedingt  vortheilhaft  erklärt,  und 
die  Anhänger  dieser  Ansicht  müssen  natürlich  unbegränzte 
Theilharkeit  und  Vei  aussei  lichkeit  nicht  bloss  der  Land- 
güter, sondern  axich  der  einzelnen  Grundstücke,  aus  denen 
sie  bestehn,  als  unerlässliche  Beding un^  alles  Gedeihens  ver- 
langen. So  steht  alles  wie  es  stand,  und  einen  eigentlichen 
Fortschritt  kann  man  vielleicht  nur  darin  entdecken,  dass, 
und  zwar  in  neuester  Zeit  entschiedener  als  früher  .  einige 
unsrer  Meister  «.ich  bemüht  haben,  eine  vermittelnde  An- 
sicht geltend  zu  machen.  Doch  streng  genommen  seltner 
als  es  vielleicht  scheint,  denn  wir  können  es  kaurn  Ver- 
mittelung  nennen,  wenn  man  sich,  wie  mehri ach  geschieht, 
zu  dem  Glauben  bekennt,  es  sei  am  besten  dass  grosse, 
mittlere  und  kleine  Güter  neben  einander  bestclin,  und  so 
dem  Ganzen  die  eigenthümlichen  Vortheile  des  grossen  wie 
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des  kleinen  Gnindeigenlburas  sichern  —  neJjcuher  aber 
ganz  genau  dasselbe  verlangt,  was  auch  die  Verlhciiliger 
der  unbegränzlen  Bodenzers]>litterurig  fördern,  nämlich  un- 
bedingte Theilbarkeit  und  YeräuMerlichkeit  Hier  scheint 
eher  eine  schwankende  als  eine  yermittelnde  Ansicht  vor 
zu  liegen.  Wenigstens  müsste  man  stren«^  beweisen,  dass 
solche  Institutionen  den  gewünschten  Zustsnd  herbei  führen 
werden,  nicht  eine  Zerstückelung  in  Unter  gans  kleine  Be- 
«itzthümer;  die  blosse  Amahme  dass  sich  alles  von  selbst 
smn  besten  wenden  werde,  genü<;t  wohl  nicht  gans.  Dage- 
gen haben  Männer  wie  Rau,  M«^l,  Schüz,  u.  a.  wirk- 
lich eine  Theorie  zu  entwickeln  gesucht,  welche  em  he- 
slimiiiteües  Ziel  erstrebt,  indem  sie  die  NachUieiie  der 
.  £x(rcme  nach  beiden  Soitea  hin  entschieden  anerkennt,  und 
sogleich  gesetzliche  Bestimmungen  verlangt,  welche  geeig- 
net wSren  eine  dem  Ganzen  nacblbeilige  Gestaltung  der 
Grundeigenlknms -Verhältnisse  zu  verhüthen.  Eine  mehr 
oder  weniger  bedingte  Theilbarkeit,  eine  Theilbarkeit  iar  , 
norhalb  gewisser  Gränzen  ist  es,  . die  hier  meistentheiU  an- 
gerathen  wird.  Das  GeseU  soll  sich  in  das  Mittel  legen  und 
im  Interesse  des  Ganzen  eine  schädliche  Zerstückelnng  der 
Fluren  verhindem,  indem  es  ein  mim'mum  festsetzt,  über 
das  hinans  Landgüter  nicht  getheilt  werden  dürfen.  Manche 
fordern  dann  auch  noch,  dass  in  gleichem  Siqpe  ein  maxi" 
mum  Ton  Grandeigenlhum  nicht  füberscbiilten  werden  dflife« 
damit  auch  dem  entgegengesetzten  Uebel  Torgebengl  werde. 

Aber  diese  Lehre  hat .  im  Allgemeinen  Ins  jetzt  -rer- 
hftltnissmass^  nur  wenig  Boden  gewonnen,  und  so  könnte 
man  denn  in  gewissem  Sinne -wohl  sagen,  dass  die  Erör- 
terung sich  ohnmSchtig  erwiesen  hat  Es  ist  noch  nieman- 
den gelungen  einen  entschiedenen  Widersacher  zu  über- 
zeugen. Sollte  dies  nicht  zum  TheQ  seinen  Grund  in  der 
Art  und  Weise  haben,  in  wdcher  die  Discnssioii  in  den 
meisten  Fillen  geführt  wurde?  ^Msn  dsrf  es  wiedohoien, 
gewisse  Argumente  sind  irtchend,.sre  kehren  immer  unver- 
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Siulerl  wieder,  und  besonders  in  den  iimrassenderen  Wer- 
ken, in  denen  der  Gej^ensland  in  einer  gewissen  andeuten- 
den Kürze  abgehandelt  werden  niuss,  werden  sie  liin  und 
her  gegeben,  gleichsam  wie  Mfmzen,  deren  Gehalt  und 
Werth  ein  fiir  allemal  bekannt  ist.  Dabei  macht  man  aber 
jedesmal  die  Erfahrting,  dass  diese  Münze  doch  nur  etwa 
wie  Paptfrgcld  in  Umlauf  gebracht  werden  kann^  uwr  atif 
dem  eigenen  Gebiet,  bei  der  eigenen  Partei  findet  es  seine 
volle  Geltung.  Von  der  Gegenpartei  werden  diese  siehen- 
den Argnmenfe,  in  einer  Weise  die  nun  auch  scIkmi  etwas 
herkömmliches  bekommen  hat,  beantwortet  und  abgelehnt; 
ja  milunter  sehn  wir  sie  mit  Ungeduld  und  Ueberdruss  als 
«ewig  und  c\y\p^  wiederkehrende  Gemeinplätzen  beseitigen. 
So  dreht  man  h  im  Kreise,  und  was  in  dem  einen  oder  * 
dem  andren  Sinne  gesagt  wird,  behält  eben  den  Charakter 
einer  persönlichen,  subjecliven  Ansicht. 

YieUeicht  holt  die  rein  theoretische  Erörterung;  nicht 
\^eiL  c^^'tiug  aus,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darfj  viel- 
Jcicht  verweilt  sie  meist  zu  aussi  hliesslicb  in  einer  doch  am 
.Ende  untergeordneten  Region,  zieht  den  Gesichtskreis  xa 
enge,  und  vermeidet  es  eher,  ja  mitunter  ängstlich,  sich  m 
jenem  böhern  Standpunkt  zu  erheben,  Yon.weicheB  eiis 
die  A'erhältnfsse  der  Menschen  zu  einander  und  zu  der 
(jütervNclt  wqhl  immer,  selbst  in  ihren  Einseinheiten  bcur- 
thcilt  werden  musslen.  Vielleicht  befragt  man  auch  dieGe* 
schiebte  nicht  mit  dem  <;ehörigeD  Emst  und  in  einein  «d- 
gemessenen  Umfang  um  die  Lehren ,  die  sie  io  dieser  Be- 
ziehung ertheilt.  Zwar  wird  die  Erfahrung  oft  genug  za 
Hülfe  gerufen..  Das  beisst  der  SchriAsleller  führt  iigend  eia 
Beispiel  aus  seiner  nächsten  Nähe  an,  wo  die  Zerschlagung 
einiger  grossen  Bestlznngen  in  viele  kleine  und  zum  Tbeil 
ganz  winzige  Güter  die  entscheidenstbn  Yorlheile  gebncnt 
haben  «M,  —  oder  er  spridit  von  den  allgemefiien  Mora- 
torien, welcher  die  grossen ,  Gutsbesitzer  im  nördlichen 
Doutschland  nach  den  Verwnalmigen  de«  Kiieg»,  in  Bene^ 
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himg  auf  ihre  Zthhiiigwi  bedarfleo,  um  sieb  su  «rhalteD, 
dia  Bflrflsar  Utinarer  Giter  im,  Mlich  «wb  wmigif 
milfonoDuiiesen,  sfidlicben  DeulaebUnd  aber  mebl.  Oder, 
wtnii  er  ein  Engländer  irt,  mecbt  er>  um  die  Nacblbeüe 
derVertbeiluDg  des  Gründet  und  Bodens  in  kleine  Besilzua- 
gco  unwiderl^Iicb  dsrzuthun,  die  Bemerkung:  in  Derby 
shire  gebe  es  vorzugsweise  eine  Menge  unabhängiger  Be- 
sitzer kleiner  Grundstücke,  grade  in  dieser  Grafschafk  aber 
sei  der  Ackerbau  keineswegs  zu  einem  sehr  hohen  Grad 
von  Vollkommenheil  gediehen.  Ein  solches  ganz  örtl/ches 
ErgebnioS ,  oder  vielmehr  eine  ganz  subjective  Ansicht  ört- 
licher Erscheiimugen  wird  nur  zu  (jIi  als  entäcbeidend  in 
grosster  Allgeraeinheit  geltend  gemacht  —  :  aber  den  Bück 
auch  von  diesem  Gebiet  aus  zur  Weltgeschichte  und  ihren 
Lehren  zu  erheben,  haben  bis  jetzt  nur  wenige  und  in  ge^- 
ringem  Umfange  versucht.  Geschichtliche  Skizen,  wie  man 
sie  wohl  einer  Monogra[)hie  vm anscfiickt ,  kurze  slatisti.^che 
Notizen,  wie  mau  sie  in  einem  Anhang  iol^^eu  lasöt,  möch- 
ten wohl  nicht  genügen,  so  viel  \'erdienst  auch  manches 
davon  als  geistreiche  Arbeit  unstreitig  hat. 

Wie  sehr  meist  die  Ansicht  des  Einzelnen  durch  na- i 
tionale,  ja  örtli(  he  Sitte  und  Gewohnheit,  durch  ein  cnl-l 
weder  in  seinem  Vaterlande,  oder  in  dem  gesellschaftlichen 
Kreise,  dem  er  angehört,  hergebrachtes  Voi urlheil  bestimmt 
wird;  wie  sehr  die  Rrfwcisrührung  von  beiden  Seiten,  na- 
raenilich  bei  den  beiden  w est- europäischen  Völkern,  die 
das  Streben  deutscher  Wissenschaft   und  seine  Kiiiebnisse 
nui"  all  zu  oft  übersehn  oder  missverstehn,  bis  jetzt  sowohl, 
einer  historischen  als  einer  philosophisciien  Grundlage  ent- 
behrt: davon  muss  man  sich  bald  überzeugen,  wenn  man 
gewahr  wird,  dass  die  französischen  Schriftsteller  fast  ohne 
Ausnahme  die  grösstmöglichc  Veilheilung  und  Zerstücke- 
lung des  Grundeigenthurns    predigen  ,  der  sie  gar  keine 
Gränzen  gesetzt  wissen  wollen  —  die  Engländer  dagegen, 
mit  jenem  angebohrenen«   eigenlhümlich  arisiokfaÜM^^ 
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Sinn,  der  nicht  nnr  das  Terliiltniss  des  groasen  und  klei-' 
ACD. Adels,  sondern  sach  das  .eines  jeden  Standes,  der  grot- 
sen  arlieilenden  Masse,  dem  eigentlichen  Volkf  gageofiber 
als  ein  aristokralisches  auflbsat,  eben  so  rorherrschend  das 
{grosse  Grondeigenthum  und  grosse  Pachtungen  Tertheidigen. 
Auch  unter  den  Engllmdem  aeigen  sich  freilich»  wenn  man 
will,  in  einer  eigenthfimlichen  Separatisten- Schule,  als  de- 
ren Au5g»ogspaokt  in  England  selbst  man  wohl  Jeremy 
Bentham*s  Lehren  bezeichnen  mnu,  einige  Ausnahmen 
aber  d  ese  Schule  hat  wenigslens  bis  jetst  keine  grosse  wit- 
senschaAliche  Bedeutung  erlangt»  und  die  Ansichten  ihrer 
Anhänger,  selbst  in  Beziehung  auf  ganz  concieCe  Fragen 
derStaaUwirthscbaft,  sind  grossentbeils  in  so  seltssmer  Weise 
▼erflochten  mit  ihrer  Ueberzeugimg  von  der  Nothwendig* 
keit  einer  radiralen,  ganz  abeniheuerlich  gedachten  Uroge- 
sialtung  aller  menschlichen  Yerldltnisse  ubeahaupi,  daia 
ihre  Ausspräche  kaum  ein  Gegenstand  wissenschallUcher 
Erörterung  sein  können  — :  wenn  auch  ihr  Dasein»  als  ge- 
schichtliche Tbatsacbe,  bedeutend  genug  sein  mag.  Den 
Stimm  Führern  der  herrschenden  Schule  in  England  aber 
sind  die  extravaganten  Theorien  dieser  zum  Theil  so  lei- 
denscliuftlichen  Separatisten  in  solchem  Grade  zuwiiler  ,  dass 
sie  sich  niclil  i^ntscliliessen  können,  auch  nur  ihres  Daseins 
in  einer  (iescliiv  lilc  der  Staatswirthschaflslehre  oder  ihier 
Lilcnilnr  zu  erwähnen.  M"  Culloch  hat  davon  noch  ganz 
neueidings  m  ied erholte  Reweise  gegeben. 

Dieselhc  i^tclicnde  Befangenheil  l)egognct  uns  selbst 
da,  wo  der  nothwcn'lige  Einfluss  torlschrcilender  geschicht- 
licher Verhältnisse  auf  Vcrtheihing  des  Grundes  und  Bodens 
und  seine  Benutzung  anerkannt  wird.  Die  Franzgscn  sind 
der  Ansicht,  dass  ejrosses  ( »rnndeigenlhum  sich  laicht  bil- 
det, wo  bei  geringer  Bcvolkerun«^;  die  ^'alional-^ndust^ie 
noch  wenig  vorgeschritten  und  Mangel  an  Kapitalen  ist, 
da  s  aber  diess  Verhältniss  schon  für  solche  Zeiten  zum 
Unheil  wird  und  jeden  Fortschritt  hemmt,  wenn  bestimmte 
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Institutionen  den  Zustand  fest  zu  halten  streben.  Ihnen  zu- 
folge gebietet  die  Nntnr  der  Dinp^c,  dass  das  Grundeigen- 
thum mehr  und  mehr  zerstückelt  werde,  v\ie  die  Bevölke- 
rung zunimmt,   das  National-Kapital   wächst,   und  durch 
-vermehrte   Anwendung   von  Arbeit  und  Kapital  dieselbe 
l*rodiictcn-Mas5e  auf  einer  immer  kleinem  Bodenllacfae  er- 
zeugt wcrxlcn  kann.  Die  Engländer  dagegen behtupten  grade 
im  Gegentheil ,  der  natürliche  und  angemefsene  Gang  der 
Dioge  sei,  da&s  bei  zunehmendem  Reichtbnin,  der  ökciio- 
mischen  Einheiten,    der  Wirtbachaften ,    immer  weniger 
werden,  deren  jede  aber  eine  grössere  Bodenfläche  umfasst. 
Denn  die  Pächter,  die  man  sich  nun  einmal  anaachHeaalich 
als  Bebau^r  des  Bodens  denkl,  werden  immer  reicher;  da» 
Kapital  anes  jeden  reicht  bequem  hin  die  Auslagen  einer 
grossem  Wirihacbaft  zu  bestreiten,  und  so  können  dem 
Gauen  mit  steigender  Leichtigkeit  die  Vortbeile  gesichert 
werden,  die  aus  dem  Betrieb  der  Landwirthschaft  im  Gros- 
sen hervor  gebn  müssen.  Die  grossen  Grundbesitzer«  gleicb- 
falls  reicher  geworden,  kaufen  die  kleinen  aus,  um  dies 
Vkünscbenswerlbe  Verbal  tniss  herbei  zu  führen.  Die  Franzo* 
sen  halten  es  für  begründet  in  der  Natur  der  VerbSlinisse, 
dass  bei  fortschreitender  Entwickelung  die  sogenannten  Rit- 
tergüter aowohl  als  seUwt  die  gröstem  Saaernböfe  meisten- 
tbcik  verMhwinden,  zerschlagen  werden,  nnd  dass  allee 
mehr  und  mehr  .in  Garten -Gultur  übergebt  — :  die  Engg 
länder  behaupten  gnde  die  Bauernhöfe  und  kleines 
Sitzungen  seien  es,  die  bei  zusehmendem  Wohlsland  einea 
l^des  verschwinden  müssen,  um  grossen,  slatllicheD,  im 
Geiat  des  FabrickweacDs  bewnrthschaftelen  PaehthAfen  Platz 
zu  machen. 

In  den  Ao^lrten  dentscher  Lehrer  der  Slaafswhth- 
schaft  ist  allerdings  sieht  in  derselben  Weise  eine  bestimmte 
National*  Gewohnheit  TOfherrachend*  Dagegen  aber  glaubt 
man  es  der  einen'  und  der  andren  sonst  rerdien  ilichcn 
Schrift  sDsnmeriien,  dass  äiMere  Umstindc  die  Eilahrun- 
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gau  det  Tcrfuears  «uf  ein  sehr  enges  FM  beacfatinktm, 
dtm  feine  Ansichten,  iO'  einem  noch  engeren  Sinne,  darch 
ort!  if  he  Anschauungen  bestimint  wt»rden  sind-—:  öfter  viel- 
leicht noch,  das&  er  überhaupt  dem  thätigen  Leben  fem 
geblieben  ist,  und  sich  nie  aufgefordert  sab,  mit  cinzugrci- 
fen  in  Vcrhsltnisse  der  Wirklichkeit,  und  Antlicii  zu  neh- 
men an  ihrer  c\vig  werclcuden  Um«;estallung  • 

Bei  diesem  Stand  der  Sache ,  da  die  Widersprüche  sich 
80  unbesiegt  und  unvermittelt  gegenüier  stehn,  fragt  sich, 
üb  es  nicht  ein  Mittel  gieht  zu  bestimmten!  Resultaten  zu 
gelangen*,  zu  einer  wissenscLaftlichen  Lösung  der  Frage,  die 
so  sit  her  begründet  wäre,  dass  ihr  eine  allgemeine  Geltung 
nicht  versagt  werden  könnte? 

Es  scheint  uns,  dass  sieb  allerdin^^s  ein  Ausweg  zeigt, 
aber  auch  die  Aussicht  auf  ein  weites  Feld  der  Tbätickeit, 
das  erst  durchmessen  werden  muss.  Historis(  lio  un  l  statisti- 
sche Untersuchungen   in  fruchtbarer  Verbindung  müssen 
uns  hier  zu  Hülfe  kommen.  Höchst  werlbvoll  müssen  Sclu  if- 
ten  erscheinen,  die  uns,  wie  die  «Lebensfragen»  des  Hrn 
von  Sparre,  aus  der  verständigen  Betrachtung  localer  Zu- 
stände hervorgegangen,  in  das  Versländniss  dieser  Zustände 
einführen.  Arbeilen  dieser  Art,  die  sicli  selbst  noch  be- 
st imniler  und  in  einem  engern  Sinn  mit  gegebenen,  örtli- 
chen Verhältnissen  beschaltigen  krmnten,  würden  von  ho- 
hem Werth  sein,  besonders  wenn  sie  allseilig  das  Leben 
eine^  ländlichen ,  Ackerbau  treibenden  Geraeine  schilderten^ 
das  im  Lauf  eines  Menschen  alters,  grossentheils  in  FuJge 
einer  veränderten  Verthcilung  des  Grundcigenthums «  eim 
vieliäch  andere  Gestalt  angenommen  liat^  wenn  der  Vei^ 
fasser,  indem  er  sonst  und  jetzt  vergleicht,  auch  das  Ver- 
hältniss  des  Einzelnen  zum  Ganzen  so  würdigen  wüsste, 
ond  damit  den  Einfluss,  den  die  grossen  Welt  Verhältnisse 
auch  in  dem  engen  von  ihm  beschriebenen  Kreise  fühlbar 
Oben. Wichtig  und  fördernd  in  einem  hohen  Grade  wäre 
es,  wenn  Schriftco  dieser  Art  une  mit  den  Zuständen  eio- 
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zelner  Gemeinen  in  flen  verschiedenen  Thcilcn  z.  B.  Frank- 
reichs und  Prcussens  bekannt  machten;  wenn  in  der  Schil- 
derung fi-anzösischer  Verhältnisse  der  Zustand  vor  der  Re- 
volution, mit  dem  zur  Napoleon fschen  Zeit,  wo  die  Zer- 
stückelung des  Grundeigenthums  noch  iiirht  so  v\'eit  gedie- 
hen war  als  jetzt,  und  mit  dem  gct^cnwärtigen  verglichen 
Vierden  könnte,  l^s  versieht  sich  von  selbst,  dass  dabei  alle 
eiiiflitsstcirheii  Umslände  berücksichtigt  werden  müssten, 
namentlich  die  sehr  wichtigen  Verschiedenheiten  in  den  £l<- 
genthums  -  Verhältnissen,  in  den  Beziehungen  zwischen 
Criindherren  und  Bauern,  wie  sie  vor  der  fietolution  be- 
standen ,  und ,  die  nichts  weniger  als  gleichförmig,  sich  viel* 
mehr  in  den  einzelnen  Provinzen  in  sehr  versduedeiier 
Weis«  entwickelt  hatten,  ja  zum  Theil  auf  gans  yerschie- 
denen  Grundlagen  ruhten.  Solche  Schilderungen  wfirden 
doppelt  lehrreich  werden,  wenn  sie  uns  Bilder  aus  den 
klini:itis(h  verschiedenen  Kegionen  Frankreichs  Tocführten 
und  auf  diese  Weise  anschaulich  machten,  welchen  £iii- 
fluss  die  bestehenden  Agrar- Gesetze  sowohl  iu  den  vor- 
zugsweise (jetraide  producircnclen  Tbeileii  des  Landes  üheo^ 
als  dort  wo  Wein-,  Oel-  oder  Färbekräuter >Baa  den  Haapl*  • 
zweig  des  landwirlhschaftlichen  Gewerbes  bilden.  Eben  so 
wichtig  wire  es  im  Einzelnen  zu  sehn  wdche  Folgen  ftdh 
hb  jetzt  aus  der  prensaischen  Gesetzgebung  tod  1^6  und 
18^0  ergeben  haben,  oder  in  derselben  Weise  über  die 
VerSndeningen  bdehrt  zu  weiden,  die  Ui  sehr  neuer  Zeit 
in  mandien  Besiilen  Englands  Torgegangen  shid.  T^lglico 
▼enchwinden  dort  mehr  und  mehr  die  kleinen  Mejerhöl^ 
die  aus  einer  frflhern  Zeit  noch  übrig  waren  um  den  ge« 
wünschten  grossen  Pachtungen  Platz  zu  machen. 

An  Schriften  dieser  Art,  in  welchen  die  wechselnden 
ZuslSode  einzelner  Landgemeinen  erschöpfend  erörtert  wi- 
ren,  mfissten  sich  grössere  Werke  schliessen,  in  welchen 
die  landwirthschafllidien  VerhaltBisse  ganzer  Linder  iu  grös- 
serem Umieiige  besprochen  würden.  Es  ist  schade,  dass 
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Bau  in  «einen  gortreicben  «Anticbten»  die  Skisen  der  Zo^ 
alinde»  wie  aie  in  den  verachiedenen  Theilen  DeularUands 
beatehn,  nicht  mehr  anageföhrt  bat  Man  mdaste,  wie  hier 
gescbehn  iat>  die  Beachreibnng  einzelner  Wirthadiaften  mit 
der  allgemeinen  Schildemng  der  Linder  verbinden,  und 
bemfibt  aein  nachanweiaen,  wie  überall  datf  bealehende  ia 
doppeltem  Sinn  eine  geachichtliGbe  Grundlage  hat,  in  'dem 
ea  theila  .durch  die  allgemeineo  ge^ellacbafiUeben  Verhilt» 
niase  und  Inatitutionen  bedingt  wurde,  theila  durch  Ver- 
blltniase  dea  Yeibehra  geboten;  und  awar  aowohl  .durch 
die  innera  gewerblichen  Yerbaltnisae  des  betreffenden  Lan- 
des selbst  als  durch  deu  mehr  oder  wcuiger  filhlbarcn  Ejn- 
fluss  des  grossen  Weltverkehrs  und  seiner  Forderungen  an 
dies  bestimmte  Land.  Von  welcher  Bedeutung  wäre  es, 
wenn  sich  hier  nachweisen  liesse,  wie  ein  veränderter  Gang 
des  WLltliaiulcls  im  einzelnen  Lande  eine  veränderte  Be- 
nülzuiigs ivcise  des  Grundes  und  Bodens,  die  vielleicht  eine 
andre  Verlhtilung  des  Grundcigtnthanis  wünschcnswerlh 
machte,  hervorgerufen  hat^  oder  wie  ein  Lmd ,  in  welchem 
die  allgemeineren  gcscllscharilichen  Zustände  eine  solche 
Umgestaltung  tlieil weise  oder  ganz  unmöglich  machten, 
und  somit  nicht  erlaubten  den  neuen  Fordeiiingen  des  all- 
gemeinen Verkehrs  volhtandig  zu  genügen,  auch  dadurch 
sein  VuihaUniss  zu  den  andren,  an  dem  WcUlmndel  theil- 
nehmenden  Reichen,  in  Beziehung  auf  Nalionnl-Rcichlhura 
und  Einkouimen  verändert  sieht.  Anderswo  hat  wohl  eine 
Umgestaltung  der  gesellschafllichen  Verhältnisse  eine  ver 
änderte  Vcitheilung  des  Grundeigenthums,  und  fort  und 
fort  \virkeiJ<lc  Bestimmunii^en  ver  anlasst,  die  nicht  unmittel- 
bar der  Gang  des  Verkehrs  verlangte  —  die  vielmehr  ih- 
rerseits mächtig  dabin  wirkten,  das  gesammlc  (iewerhe- 
weseii  des  Landes  um  zu  bilden,  und  eben  dadurch  auch 
iheilvveisc  den  Gang  des  \V<dlhandcls  zu  verändern  Es 
leuchtet  ein,  dass  nian  die  iandwirthschnflUchcn  Verhältnisse 
eines  Landes  nicht  in  diesem  Sinn  erörtern  könnte,  ohne 
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fortwihfaid  dm  Bück  tnif  di«  Geammthttt  teiner  gesell» 
«chaftlidieo  VerliilfiiiaM  lu  richten,  ohne  aanwntliiä  den 
EUdAuss  jeder  etwniigen  Vertndening  in  der  Vertheilung 
des  Natlonal-Eiiikoiiiiiieiis,  und  wenn  iie  aooh  sdbeinber 
ittar  eine,  formelle  wire,  mit  ganzem  Bmit  in  w&rdigen, 
und  dem  EotwidceluDgsgaDg  der  geistigen  und  sittlichen  ' 
Gultur,  wie  tie  sich  hedingend  vnd  Bedingt  ausbildet,  a'uf- 
merksam  tu  folgen.   Einfache,  geistlose  Zahkn-Statistik 
würde  hier  hei  weitem  nicht  genügen,  wenn  sie  auch 
brauchbares   Material    liefern  kann.  M'  Cullocih*«  Werths 
▼olle  Slatlslik  von  England  z.  B.,  so  reich  sie  ist  an  No- 
tizen über  Vertheilung  des  Grnndeigenlhums  und  VerliälU 
nisse    des  Ackerbau's,    ist    sehr    weit  entfernt  auch  nur 
aniialicrnd  zu  liefern    was  man   brauchte.  Auch  müsitcn, 
beiläufig  bemerkt,  die  Männer  vom  Fach,  die  sich  an  die 
Lösung  solcher  Aufgaben  wagen  wollten ,  wühl   niclit  so 
einseitig  und  befangen  sein  wie  Arthur  Youug  und 
CuUucb. 

Dann  bliebe  noch  übrig  die  Betrachtung  der  lehrreichen 
Vcr^angcnlieit  zu  zuwenden,  besonders  der  Geschichte  der- 
jenigen Reiclio,  deren  Schicksale  gewisserraaassen  abge- 
schlossen vor  liegen.  Eine  Geschichte  des  Grundeif^cnllmms 
und  der  landwirthschaftüchcn  Verhältnisse  im  Röinerreich 
im  Zusammenhang  mit  der  politischen,  der  GuUnr-  und 
Sittengeschichte  dieser  Weltmonarchie,  würde  auch  in  lie- 
zichimg  auf  \  olkswirthschaltslebrc  wichtige  Audchlüsse 
geben.  Leider  könnte  sie  aus  den  vorhandenen  Quellen  nur 
sehr  unvollständig  und  fragmentarisch  liergestellt  werden^ 
die  Hauptzüge  aber  und  vieles  einzelne  von  grosser  Bedeu» 
tung  vermöchte  kritische  Foisclum^  doch  wohl  zu  ermitteln. 
Ja,  wer  nur  das  jetzt  noch  sehr  zerstreute  Material  in  emi* 
gern  Umfang  kennt,  und  die  Ergebnisse  still  für  sich  ge- 
zogen und  überdacht  iiat,  mufcs  sich  Yielfach  helehrt  und 
gefordert  finden. 

Neben  diesen  grossen  Aufgaben  bleibt,  wie  unssebeint, 
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noch  eine  andre  xtt  Idno.  Ein«  Arbeit  der  Kritik,  die  ife- 
.  umfuigieiche  Vorailieiten  erhenchtt  ktente  in  andrer 
Weiae  anch  dasu  beitragen  una  dem  Ziele  niber  zu  brin- 
gen, wenn  aie  aucb  nicbt  ao  unmittelbar  wie  die  angedeu- 
teten Unteraochungen  m  podtiren  Ei^bntasen  fuhrL  Da 
'  gewisse  Haopt^Aigiimente  immer  wiedef  kehren,  und  ale- 
bend geworden  sind,  gfilte  ea  hier,  nicbt  Partei  zu  er- 
greifen und  lur  das  eine  oder  das  andre  System  au  kämpfen, 
wobl  aber  die  Grunde,  welche  namentlich  för  die  extremen 
Ansiebten  bergebradifer  Weise  mit  besonderm  Gewicht  geJ' 
tend  gemacht , werden,  genau  zu  prüfen  und  gleichsam  auf 
ihre  Quelle  surflck  au  fähren^  'nachzuweisen,  von  welcher 
Ansicht  der  meeacblieben  Dinge  überhaupt  sie  ihrer  Natur 
nach  abhingen.  Damit  wären  sie  auch  auf  ihren  wahren 
Werth  anrfick  gefälnt;  denn  es  möchte  sich  ergeben,  dass 
aie  eben  nur  In  einem  gewissen,  gegebenen  Kreise  die  ih- 
nen beigelegte  Bedeutung  wirklich  haben;  daas  aie  mit  jener 
allgemeinen  Ansicht  der  Gesellschaft  und  der  menschlichen 
Din^e,  SU  der  sie  gehören,  stehn  und  fallen  mfisäen* 

Daa  iat  ea,  was  in  diesen  BUltern  Yerancht  wer- 
den soll.  Nadi  allem  gesagten  leuchtet  von' seibat  enf«  dass 
nicht  die  Rede  dsTon  sein  kann,  die  Frage  selbst  hier  ab- 
schliessend zu  erledigen  Wenn  es  der  prüfenden  und  sich* 
tendcn  Kritik  gelingt,  den  Boden  für  den  Neubau  zu  ebnen 
und  zu  reinigen,  so  hat  sie  das  ihrige  geleistet.  Vielleicht 
ergiebl  sicli  im  Lauf  der  Untersuchung,  dass  oft  die  Frage 
selbst  nicht  &charf  genug  vou  ai)dren,  nahe  verwandten,  ge- 
sondert worden  ist;  da.ss  man  den  Gegenstand  seihst  mit- 
unter nicht  bestimint  genug  in  das  Auge  gcfasst  hat,  und 
sich  eben  deshalb  hei  denselben  Worten  nicht  immer  das- 
selbe denkt.  Gelänge  es  nun  solche  Miss  Verständnisse  zu  be- 
seitigen, und  den  eigentlichen  Gehalt  der  für  und  wider 
angeführten  Gründe  in  der  angedeuteten  Weise  zu  ermit- 
teln, so  wäre  schon  viel  gewonnen  und  meine  Mühe  nicbt 
verloluren. 
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fit  Tattabt  snh  nbrigwn»  bciiivfig  bemerkt»  dass  in 
diegen  Blitttm  ibenill  nur  von  dem  der  Landwirthsehaft 
im  dgontlicben  Sinn  gewidm^leo  Gmod  und  Boden  die 
Rede  ist,  und  swar  msv^sweite  von  dem  warn  Gelnide* 
btn  beilimmten.  Unter  einem  Landgut  ist  elao  nur  der 
wirUMchaftliche  Gomplex  von  Ackerland  und  Wiesen  au  Ter- 
•tafan;  ein  Ackergut  nach  der  Ton  ScfamitthcuDer  an- 
genommenen Tenninologie,  abgesclin  TOn  Waldland  und 
aonatigem  Zubehör,  der  eine  5olclie  Besitzung  in  einem  so- 
genannten vollen  Landgut  macht 


Zuerst  bitten  wir  nun  fest  su  atelleii  welcher  bealimmte 
Begriff  mit  den  Eeaeicbnnngen  «grosses,  und  kleines  Grund« 
eigenibumi»  sn  verbinden  wäre,  und  swar  kdmmt  es  weni- 
ger darauf  an,  diese  -Begriffe  in  einer  nach  unserer  Ansicht 
angemessenen  Weise  gegeneinander  ab  zu  gränsen ,  als  uns 
Rechenschaft  davon  su  geben,  was  Hir  Vethflltnisse  die  be- 
deutendsten Schriftstdler  deren  wir  hier  gedenken  müssen, 
eigentlich  im  Auge  hattenJ^  Um  so  mehr  da  grade  hier 
wohl  snweilen  der  Boden  unter  unsern  Ffissen  an  schwan- 
ken scheint.  Es  Ist  als  ob  man  sich  der  eigenen  Definitio- 
nen nicht  immer  gsna  genau  erinnerte»  und  namentlich 
wo  man  die  Ansiditen  der  Gegenpartei  lu  widerlegen  be- 
müht ist,  schonen  nur  zu  oft  die  Begriflb  nicbi  gehörig  ge- 
sondert. Man  faast,  ohne  immer  genau  davon  Recbenscbaft 
SU  geben,  unter  einer  Benennung  Verhältnisse  zusarmnen, 
die  freilich,  wenn  man  will,  von  verschiedenen  SUn(l[>u!ik- 
ten  aus,  mit  demselben  Wort  bezeichnet  werden  können, 
aü  sich  aber  doch  nichts- weniger  als  idenlisch  sind. 

Am  wenigsten  können  natürlich  geojnelrische  Bestim- 
mungen genügen,  da  sie  im  besten  Fall  doch  nur  eine  durch- 
aus lücalc  Bedeutung  haben,  und  noch  dazu  immer  nur  in 
einem  sehr  beschränkten  Kreise.  Die  verschiedenen  gesell- 


schardicben  Stellungen  welche  der  Grimdhcsitz  in  gewisseo 
Abstufuugcn  gewährt,  die  Möi^liclikeil  einer  reichen  und 
freien ,  genügend  bchngliclicn ,  oder  wenn  auch  mühsamen 
und  beschränkten,  doch  unabhängigen  Existenz,  durch  grös- 
seren oder  kleineren  Grundbesitz  gegeben  — .  das  sind 
doch  eigentlich  die  Verhältnisse,  die  man  unterBcheideii 
will.  Die  genannten  Grössen  aber  werden  höchsteits  unmii- 
lelbar  in  der  Gegend,  in  welcher  der  Autor  einer  solchen- 
geometrischen  Bestimmung  mit  seinen  Erfahrungen  zu  Hause 
«rar,  den  Zuständen  entsprechen,  als  deren  Grundlage  sie 
gedacht  werden^  und  auch  da  nur  so  lange  die  allgemeinen 
Verkehrsverhällnissc  dieselben  bleiben dieselben  Forde- 
mngen  an  den  Landbau  stellen,  und.  ihm  ungef^  denseU 
hcn  Antheil  an  dem  gcsammten  National -Einkommen  lu- 
wenden,  der  Landwirth  seinerseits  aber  dieselben  Anstren- 
gongen  und  Auslagen  machen  muis,  um  sich  in  dieaem 
Verhältniss  zu  erhalten. 

So  hat  man  denn  nichts  weniger  als  einen  festen  An- 
haltspunktgewonnen wenn  nun  jedes  Landgut  too  mehr  als 
$OJhlorgen  für  ein  grosses  crkUrtj  eines  von  30^  bis  60  Mor^ 
gen  ein  mittleres,  eines  von  wentgef  als  30  Morgen  ein 
kleine  nennt  —  :  sollten  diese  Bestimmungen  auch,  nicht 
bloss  auf  einer  subjectiren  Ansicht '  des  Autors  bemheD» 
vielmehr  wirklich  för  manche  Thole  des  sfidltchen  und 
wesdichen  Deutschlands  in  einer  gegebenen  Zeit«  eine  ge- 
wisse Wahrheit  haben.  Dass  solche  ßesümmungen,  die  sich 
um  die  Zahlen  30  und  €0  drehen,  Tiellekht  mehr  oder 
weniger  mit  Erinnerungen  an  denbche  Urzustände  zusamt 
menhängen,  entscheide  ^  vollends  för  die  Gegenwart  gar 
Bichls.  Sollten  auch  wirklich  die  alten  Deutschen  in  den 
dreissig  Morgen  einer  Hofe  Landes  den  angemessenen  und 
genügenden  Besitz  einer  Yollbürger-Hausbaltuog  gesehn  ha- 
ben, eine  Ansicht  nach  der  60  Morgen  schon  das  doppelte 
des  Normal-Besitzes  einer  Familie  und  also,  nach  den  Be- 
griffen jener  einfachte  Urzeit,  Reichthum  sein  konnte  — : 
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was  hat  das  mit  den  durchaus  veränderten  Verhältnissen  der 
Gegenwart  zu  schallen?  --  War  doch,  seihst  von  allem  an- 
deren abgesehen,  \  iehzuchl  und  Milbeiiulziing  der  Mark  z« 
welcher  ein  solcher  Hufen-Besitz  berechligle,  in  jenen  fein 
liegenden  Zeiten  wohl  die  llau[)lsai  lie,  dor  nai  lilässig  hcli'ie* 
l>ene  Ackerbau  aber  von  untergeordneter  W  ichtigkeit.  — 

Wie  vollständig  aber  solche  Zahlen  alle  und  jede  Be- 
deutung verlieren,  so^^ald  mao  mos  dem  allerengslen  Kreise 
heraustritt,  davon  überzeugt  man  sich  wenn  man  nur  z.  B. 
▼on  dem  südwestlichen  Deutschland  auf  das  nordöstliche 
fihei^pht  und  jene  dreissig  und  sechzig  Morgen  mit  den 
hier  obvallenden  Verhältnissen  zusammimhfilt.  £in  Grund- 
besitz von  sechzig  Morgen  giebl  hier  wabrlirh  nicht  die 
Mittel  sich  auch  nur  in  der  bescheideoslen  Weise  den  höhe- 
ren Ständen  anzuschliessenl  Auch  sehn  wir,  dass  Sein  ift  stei- 
ler, die  in  diesen  Gegenden  heimisch  and,  einen  durchaus 
anderen  Massstab  haben,  y/ift  denn  z.  B.  ein  Agronom 
aus  der  Mark  Brandenburg  ein  Areal  von  S — COO  Morgen 
Ackerland  und  Wicara  für  ein  kleines  Landgut  erklärt,  und 
600  1000  Morgen  Iflr  ein  mittleres;  erst  Ackergüter,  die 
mehr  als  1000  Moigen  umfassen,  sind  bei  ihm  grosse. 

Mao  kömmt  nicht  weiter  wenn  man  jene,  aul  dk  alle 
deutsche  Hufen -Eintheilung  gegründeten  Bestimmungen  da- 
durch zu  rechtfertigen  sucht,  dass  man  die  Verschiedenheiten 
im  Haushalt  und  Gesindestand,  die  angeblich  durch  die  gros- 
sere oder  geringere  als-  Norm  angenommene  Ausdehnung 
bedingt  werden,  als  entscheidend  geltend  macht  Wenn  man 
z.  B.  sagt,  ein  Gut,  welches  eine  Familie  nicht  eigenhindig 
bestellen  könne,  also  von  niehr  als  00  Morgen,  sei  ein  gros- 
ses; ferner  em  Gut  von  90  bis  60  Morgen  ein  nnttlereB,  .ein 
bänerliches  Yollgut  nennt,  weil  es  angeblich  von  dem  In- 
haber mit  seiner  Familie  niid  »einigem  Gesinde«  Bestellt  wer- 
den kann.  Ganz  abgesehen  von  dem  schwankenden  in  dieser 
letzteren  Bestimmung  ist  die  Bodentläche,  welche  eine  Familie 
bestellen  kann,  gar  sehr  verschieden,  erstens  an  sich,  je  nach- 
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dem  der  Boden  selbst  leicht  oder  schwer  ist,  und  danji  auch, 
je  nachdem  die  allgemeinen  \  erhältnisse  eioe  exteDSive  oder 
eine  intensive  VVirthscbaft  gebieten.  — 

Mit  Recht  habeu  daher  besonders  neuere  Schriftsteller 
in  anderen  Verhaltnissen  einen  allgemeiner  gültigen,  man 
könnte  sagen  ideellen  Massstab  gesucht. 

Rau  lehnt  in  seinen  »Ansichten«  jede  bestimmtere  Er- 
klärung ab,  und  dort  war  sie  auch  zu  entbehren.    In  seiner 
politischen  Oekonomie  dagegen  finden  wir  Definitionen,  die 
Eiemlich  mit  denen  anderer  deutscher  SchriAsteiler  überein- 
stimmen; ja,  der  Sache  nach  und  im  wesentlichen,  sofern 
man  die  Yerhältnisse  der  Gctraide- Länder  des  miltel-euro- 
päischen   Festlandes  und   die  Gegenwart   im  Auge  behält, 
fällt  die  von  ihm  beliebte  Eiulheilung  zimi  Theil  sell).sl  mit 
solchen  zusammen,  die  von  einem  anderen  Kintheilungsgrunde 
•ttsgeho.    Rau,  der  die  Arbeitsmenge,  welche  die  Bestellung 
erfordert,  aur  Grundlage  wählt,  b«seiclmet  bekaimtlidi  ein 
-  l^andgut: 

1)  als  gana  klein,  wenn  es  noch  kein  Pfluggespann 
beschftAigt; 

2)  Kleine  Güter  sind,  ihm  an  Folge,  solche,  die'  nicht 
mehr  als  ein  Gespann  bedürfen. 

3)  Mittlere  die,  welche  zwei  oder  mehrere  Gespanne 
erfordern,  dennucb  aber  von  einem  Landwirthe  verwaltet 
werden,  der  selbst  an  der  eigentlichen  Arbeit  Theil  nimmt. 
Di^e  drei  Klassen  sind  Bauerngüter 

4)  Grosse  Güter  erfordern  einen  Verwalter,  der  mit 
der  Direction  hinreichend  zu  thun  hat 

Hr.  yon  Sperre,  den  wir  sunichst  mü  Bau  vergleichen 
wollen,  hat  e^enüfch  den  Eitn^.  im  Auge ,  und  die  durch 
ihn  bedingte.  geseUiehafiliche  Stellui^  des  Besitas«,  wentt  er 
aach  vielleicht  anf  'deA  ersten  Blick  mit  einiger  IneonsaqMM 
Ton  zwei  vcvachiedenenEintheiliii^^Bgründen  ausmigehn  scheint. 
Er  will  nimlich  die  Landgüter,  rjUksSphtlich  ihres  IJmftngs, 
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Aich  der  herrschenden  Ansicht  jeder  Provinz  (Bezirks)  wo- 
rin ein  fiigentbtlmlichej;  hei  rscbt,  eingelheilt  wissen  in : 

1)  grosse  (Herrschaftsgüler) ,  welche  alle,  oder  doch 
den  grössten  Thcil  aller  gewöhnlichen  Benutzungsarien  deif 
ländlichen  Betriebs  vereinigen,  und  nach  der  Iniidea&blirhen- 
Ansicbt  eined,  <U  hedenlenden  Keineiirags  (Bodenrente)  fh- 
bfg  sind) 

2)  mittlere  (RHtei^ter),  wo  dieses  in  einem  miiitoeA 
Umfange  der  Fall ,  die  Bodenrente  aber  doch  immer  Hoch 
von  emem  solchen  Umfiioge  ist,  dass  sie  den  GuUliesitzer, 
um  sie  an  gewinnen,  der  Nothwendigkeit  u]>erh^t  selhit- 
tbfttig  mit  seiner  Famifie  an  der  Bewirt&scbaftnng  Theil  su 
nehmen; 

3)  klern-e  (Rleing&ter),  welche  durch  die  eigenen  Ar- 
beitskräfte der  Familie  bewhrtfaschaftet  werden. 

Die  Güter  der  letzteren  Klasse  wären  ▼ielleicht!  im  Sinne 
des  Verfassers  selbst  besser  definirt  als  solche,  deren  Rein- 
ertrag so  gering  ist,  da^  der  Inhaber  nnd  seine  Familie 
sich  genölhigt  sehen  auch  noch  einen  persönlichen  Ari>efts- 
lohn  darauf  za  erwerben,  um  ihr  genügendes  Auskommen 
zu  haben.  Damit  verschwände  das  scheinbare  Ueberspringen 
anf  einmi  anderen  Eintheiluogsgrund.  Gegen  die  gewählte 
Terminologie  wAre  auch  vielleicht  etwas  einzuwenden,  na- 
mentlich scheint  es  nichl  ganz  angemessen  die  Landgüter 
der  zweiten  Klasse  als  Rittergüter  zu  bezeichnen;  wie  dem 
aber  auch  sei,  man  sieht  leicht,  dass  diese  Eintheilang  sith 
d<Sr  Sache  nach  in  gewissem  Sinn  mit  jener  von  Ran  aufge- 
sCellten  inYerbinduug  bringen  lässt.  Die  Landgüter  der  drei 
ersten  Klassen  nach  Ran  sind  hier  als  kleine  zusammen  ge- 
fassl,  Rau's  grosse  Guter  dagegen  in  zwei  Klassen  gespalten. 

Noch  entschiedener  hält  sich  W.  C.  Schuz  ( (Jeher 
den  Einlluss  der  Vertheil ung  des  Grundeigenthuuis  auf  das 
Volks-  und  StaaLsleben)  an  den  Ertrag.  Ein  grosses  Gut, 
sagt  er,  kann  man  etwa  dasjenige  nennen,  das  eine  Familie 
sehr  reichlich  mit  Unlerhalt  versorgt,  ein  kleines  dasjenige, 


• 

welebes  sie  nur  mit  den  oothwend^sten  Bedfirfiiitseii  Ter- 

sieht;  solche  Güter  aber,  welche  eine  Familie  nur  kümmer- 
lich, oder  aber  welche  sie  mitUeberfluss  verseho,  kann  man 

sehr  kleine,  und  beziehungsweise  sehr  grosse  nennen.  In  die 
Mitte  zwischen  grossen  und  kleinen  kann  maii  aber  etwa 
mittlere  (iütcr  stellen. 

Auch  uns  scheint  eine  solche  fLintlieiiiiiig  die  angemes- 
senste, nur  tla.ss  wir  sie  etwas  amiers  fassen  uiul  den  lu  Irag 
berücksichtigen  würden,  in  sofern  er  dem  Besitzer  gestadet 
sich  mit  einer  Pathlrenle  zu  begnügen,  oder  ihn  zwingt 
Landwirth  oder  Bauer  zu  sein. 

Wir  nennen  also   den   landwirthschaftlichen  Complcx, 
ein  grosses  oder  Kittergut,  dessen  Erlrag  hinreicht  dem  Be- 
sitzer für  sich  und  seine  Familie  eine  uiiaijhangi^e  Stellinig 
und  die  Wohlbaheuheil  der  höheren  Slajulc  zu  sichern,  selbst 
wenn  ^r  seine  Besitzung  verpachtet,  also  auf  den  Unterneh- 
mer-Gewinn verzichtet.   Es  scheint  uns  gerade  das  characte- 
ristische  Merkmal  eines  grossen  Landguts,  dass  der  Unter- 
nehmer-Gewinn, aufgegeben  oder  bezogen,  die  gesellschaft- 
liche Stellung  und  Lebenslage  des  Besitzers  nicht  wesent- 
lich ändert  Schon  die  Analogie  scheint  eine  soh  lic  ßeslim- 
mupg  zu  fordern,  denir  gewiss  nennt  man  nur  den  Besitzer 
groaaer  Kapitale,  der  von  seinem  Vennogen  leben  könnte 
ohne  es  selbst  in  einem  eijgenen  Gewerbe  nutzbringend  an- 
zulegen.   Freilich  gieht  es,  namentlich  in  Deutschland  und 
dem  ganzen  ()süichen  und  nördlichen  Europa  ihalsächlich 
sehr  viele  Besitaser  von  Rittergütern,  die  sich  nur  dadurch 
erhalten  können,  dass  sie  ihr  Eigenthum  seUbst  bewirthscbaf- 
teOf  folglich  den  Unternehmer-Gewinn  erwerben ;  die  Besitzer 
▼enchuldeter  Guter  sind  namentlich  oft  in  dieser  I^ge, «— : 
aber  was  sie  nöthigt  Landwirihe  zu  sein  liegt  alsdann  m 
ihren  persönlichen  Verhfiltnissen,  keineswegs  in  der  Natur 
ihrer  Besitzung. 

Als  ein  mittleres  Gut  bezeichnen  wir  dasjenige»  dessen 
Besitzer  nothwendiger  Weise  Landwirth  sein  und  den  Un- 
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lernchmer- Gewinn  ervveil)eu  uuiss,  wenn  dieser  Besitz  den 
Wohlslantl  seiner  Familie  stcliern  soll.  Wohl  kommen  auch 
Giilcr  dieser   Klas5.c  verpachtet  vor,   aber  wieder  nur  aus 
C/TÜnden  die  lediglich  in  den  zufalligen,   p(  r^önlichen  Vcr- 
h.-ilfnissen  des  B(\sit^ors  lief:;en-   wenn  es  z    H    eine  Ncben- 
Besilzuüg  eines  reichen  Mannes  ist,   oder  wenn  der  Eigen- 
thümer  in  einem  anderen  GeschäA,  das  ihm  mehr  zusagt  als 
,  die  LandwirthschaH,  als  Beamter,  Reclitsgelebrter,  Arzt  ii.a»W. 
einem  bedeutenderen  Gewinn  nachgeht  —  kurz,  wenn  eben 
das  Laodgnt  nicht  die  eigentliche  und  hauptsächliche  Ein- 
kommensquelle des  Eigeatbüroers  und  seiner  Familie  ist, 
sondern   eine  Nebensache  — :  ein  Fall .  der  hier  natürlich 
nicht  in  Betracht  kommen  kann.  I'nterscheidet  sich  das  mitt~  - 
lere  Gut  auf  diese  "Weise  durch  die  cntscheidnide  "Wichtig- 
keit,  weiche  der  Unternehmer-Gewinn  für  den  Besitzer  hat 
von  dem  grossen,  so  ist  es,  nach  der  andern  Seite  bin, 
dadurch  dass  der  Eigenthümer  sich  nicht  veranlasst  sieht  an 
der  eigentlichen  Arbeit  selbsithättg  Antheil  zu  nehmen,  eben 
so  bestimmt  von  dem  kleinen  wirthschaftlicben  Gomplex 
unterschieden.   Der  Eigenthümer  legt  schon  'drasbalb  nicht 
mit  Hand  an  weil  der  Arbeitslohn,  ,den  er  so  allenfalls  er- 
werben könnte,  im  VerhSltniss  zum  ganzen  Ertrag  etwas  zu 
anbedeutendes  bt,  seine  Lage  also  durch  einen  solchen  Zu- 
schuss  nicht  merklich  verbessert  würde.  Wie  der  Eigenthü- 
mer, so  wird  auch  der  Pächter  eines  mittleren  Landguts  skfa 
in  einer  ganz  anderen  Lage  be6nden  als  der  eines  grossen. 
Dieser  wird  lediglich  den  Unternehmer r Gewinn  im  Auge 
haben  —  jener  wird  ausserdem  noch  einen  Arbeitslohn  zu 
erwerben  suchen,  und  zwar  wefl  hier  der  Arbeitslohn  im 
"VerbSltniss  zu  dem  UfiteniehmeD-Gewinn  schon  etwas  be- 
deutendes wird.'  Selbst  auf  den  grdssten  Landgütern,  die 
man  noch  zu  dieser  Klasse  rechnen  kann,  wird  der  Pftchter 
in  der  Regel  wenigstens  jeden  Unter- Aufseher  zu  ersparen 
suchen,  den  der  Elgenthfimer  allenfiills  hält.  • 

Kleine  oder  Bauerngüter  endlich  aind  alle  die,  deren  ^ 
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BmiCmt  Dothweiidig^  Webe  Bbumi  sind,  Arbeiter,  die  mit 
ebener  Haod  das  Feld  bertellen,  weil  hier  der  ArbeKdofan 
eines  Individumns ,  eioer  Familie,  im  Yerlilllot«  in  dem 
Krtrag  des  Gänsen,  schon  ein  Gegenstand  von  entscheidender 
WichtigkeH  wird.  Diese  Klasse  kann,  ja  moat,  in  mehrere' 
Unlerablheilungen  zerlegt  werden,  was  in  Beziehung  auf  die 
beiden  anderen  nicht  not  big  scheint  Mai^  könnte  füglich  der 
Termniologie  folgen,  die  in  manchen  Gegenden  Deulsebiands 
wicklich  üblich  ist,  und  diejenige  Besitzung,  die  der  arbei- 
tenden Familie  ein  reichliches  AuskoronieD  gewfthrt,  Gesinde 
zu  halten  gestattet,  in  Viehstand  u.  s.  w.  ein  ansehnliches 
Bclrieljs-Kapilal  voraussetzt,  ein  volles,  ganzc;^  IJaucrngut 
nennen.  Dasjenige,  das  eben  nur  die  Familie  dei  Besitzer« 
ausreichend  cruähit,  aber  so  da&s  sie  gezwungen  ist  alle  Ar- 
beiten selbst  zu  verrichten,  wäre  dann  ein  halbes  Bauerngut. 
Mau  könnte  allenfalls  noch  eine  dritte  Unterabtheiluug  an- 
nehmen^ die  der  Viertheil,  Häusler,  kleinen  Bauerngüter; 
diese  wären  aber  schwer  zu  bestimmen.  Die  Btsilzuugen, 
die  man  etwa  hierher  rechnen  könnte,  würden  sich  entweder 
von  den  Halbgütern  oder  von  den  Grundstücken  und  Boden- 
Parzellen  nicht  wesentlich  und  cbaraclcristisch  unterscheiden, 
je  nachdem  sie  noch  den  regelmässigen,  selbstsländigen  land- 
W irlhsrhaflliclicn  Betrieb  gestatten  und  den  iNothbedarf  einer 
Familie  «gewähren,  oder  sei  es  mit  gemiethctem  Vieb,  sei  es 
mit  dem  Spaten  bearbeitet,  keine  selbstständige  Wirthschafl 
begründen,  und  der  Familie  des  Besitzers  uw  ein  Uülfceiii- 
koiumen  gewähren. 

Die  Gränze  zwischen  müLleren  und  kleinen  Landgü- 
tern kann  scheinbar  durch  äussere  Nehenumstände  verschoben 
sein.  Der  Beätzer  eines  Guts  der  zweiten  Klasse  ist  wahr- 
scheinlich Arbeiter,  Bauer,  wenn  er  hei  getheiltem  Eigen« 
thumsrecbl  sogenaonle  bäuerliche  Lasten  zu  tragen  hat,  die 
seinen  Antbeil  an  dem  Ertrag  in  der  Art  schmälern ,  dass 
der  Arbeitslohn,  den  er  erwerben  kann,  ein  wicht^er 
oder  aelhit  notbwendiger  Theil  seines  persönlichen  £inkom- 
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meiu  wild.  Er  atebl  dann  oft,  in  Beziehasg  auf  eein  Em« 
knmniftrf,  und  die  Art  in  der  er  sone  LebeutrerhältaiaM  r«» 
gelt,  dem  Pt^hler  eines  aolchen  Gutes  nahe.  Aher  derglei- 
chen Zuatinde,  die  nur  in  geschichtlich  g^ehenen  Beehla- 
▼erhülnissen ,  nicht  in  gewerblichen  Ihren  Grund  haben, 
dürfen  hier  nicht  beräcksichtigt  werden.  — 

Bau  sowohl  als  v.  Sparre  und  Schüa,  kannten,  wie  wir 
glauben,  diese  EinthcUung  unbedenklich  annehmen.  EsscheiDl 
uns  sogar  nothwendig  sie  im  Sinn  su  behalten,  da  es-  doch 
am  Ende  diese  Zustinde  öid,  Welche  den  sIrdKenden  Leh- 
ren vorschweben  —  nur  leider  nicht  immer  bestimmt  genug. 
Selbst  die  Schriftsteller,  die  tou  geometrischen  Bestimmungen 
aUsgehn,  schehien  äire  Zahlen  su  yergeaseo  und  sprechen  im 
Grunde  von  allgemeineren  VerhältnisBen,  so  dass  manchmal 
das,  was  sie  sagen,  eu  ihren  eigenen  Definitionen  nicht  passt. 
Difljenigeo,  die  yon  grossem  und  kleinem  Grundeigenthum 
sprechen  ohne  weiter  su  erklären  wa's  man  sbh  dabei  su 
denken  habe  —  und  ihre  Zahl  ist  sehr  gross  -r-  gehn  ebor 
auch  Ton  solchen  Vorstellungen  aus,  nur  freilich,  da  ae  mch 
im  Unbestimmten  bewegen,  werden  bäutig  ganz  unvermerkt 
die  Begriffe  bald  erweitert  bald  beschränkt,  wie  es  im  In- 
teresse der  veithcid  igten  Ansicht  raths;im  bcheint.  Beson- 
ders wird  da,  wo  solche  schwankende  Vorstellungen  herr- 
schen ,  ein  Umstand  nicht  gehörig  beachtet ,  dcvsicii  hohe 
Wichtigkeit  v.  Sparre  mit  Recht  hervorhebt.  Der  nnmlich, 
dass  ein  einzelnes  (iriiiidstück,  losgerissen  von  dem  landwirth- 
schafl liehen  Complev  zu  dem  es  etwa  gehörte,  in  sofern  es 
niclit  so  gross  ist  dass  eine  selbststandige  T>nndwirthsrhaft 
darauf  begründet  werden  kann,  in  dieser  Vereinzelung  ganz 
aufhört  ein  Landgut  zu  sein  Selbst  das  kleine  Bauerngut, 
das  noch  Ackerbau  and  V  iehzucht  in  s«dbstst;indiger  Wirth- 
.  Schaft  verbindet  und  eine  Familie  ernährt,  i.st  etwas  ganz 
anderes  als  das  vereinzelte  Grundstück,  Es  weist  dem  Be- 
sitzer eine  durchaus  andere  gewerbliche  Stellung  an,  hat  ganz 
verschiedene,  ja  geradezu  entgegen  gesetzte  Beziehungen  zu 


I 

dem  allgemeinen«  innero'und  äuieern  Verkehr,  und  .sitbert 
dem  Bi)deii  in  ganz  anderer  Webe  eine  melhodiMrlic  IMIege. 
Der  Be^il%er  (oder  Pächter)  eines   Lauügnls  ist  W€M:iltlicb 
Landwirlh^  für  den   Besitzer  e:ncä  Gruotlslücks  ist  die  ße- 
5tt-llung  desselben  selir  oi'i.  ja  meist  nur  eine  Aeb«osaciic.  — 
Da«  Landgut,  selbst  das  kleine,  wird  touner,  wenn  auch  da« 
eine  mehr  das  andere  weniger,  zu  gewissen  Zeilen,  bei  der 
Ernte,  Heumalh  u.  s.  w.  Ufilfsarbeiler  bedürfen  ^  es  gewäbri  also 
aticb  answärt^en  Arbeitern,  die  nicbt  zur  Familie  oder  zum 
Gesinde  gehören,  Gelegenheit  zu  Verwerlbung  ihrer  Arbeil 
und  Erwerb.  Das  Grundstfick  dagegen,  das  der  Familie  das 
Besitzers  nur  eiir  Hü]ft»einkomme]i  gewährt,  sie  nicht  voll-  . 
ständig  emihrt,  aber  auch  nicht  vollständig  beschäft^  setzt, 
im  Gegentheil  voraus,  dass  sich  für  den  Besitzer  anderweit^ 
Gelegenheit  finde  durch  Arbeit  zu  erwerben  was  er  bedart 
Ein  Landgut,  selbst  ein  solches,  das  nur  eine  Familie  ernährt, 
liefert  einen  Uebencbuss  von  Erzeugnissen  des  Bodens,  n*- 
menUich  NahruogsstoiTen,  fOr  den  Markt  — :  denn  wenn  es 
dem  Besitzer  nicht  .die  Möglichkeit  gäbe  seinen  Bedarf  an* 
Eisen,  sonstigen  Werkzeugen,  Kleidung  u.  s.  w.  gegen  Er- 
zeugnisse der  Landwirthschaft  einzutauschen,  ernährte  es  ihn 
eben  nicht  vollständig.  Landguter  also  schaffen  in  ferscfaie- 
deoer  Abstufung  die  Mittel  zur  Ernährung  auch  einer  nicht 
Ackerbau  treibenden,  anderweitig  beschäftigten  Klasse.  Da» 
Gnu  dstütk  dagegen,  wie  das  Kartofiel-Gärlchen«  das  Stiick- 
eben  Feld  des  Tagelöhners,  versurgL  den  Besitzer  und  seine 
Familie  in  der  Regel  nicht  einmal  ausreichend  mit  Nahrungs- 
stoffen;  die  Verhältnisse  einer  solcheu  l'amilie  setzen  also  . 
im  Gegentheil  voraus,  dass  Geüaide  u  s.  w.  aus  anderen 
Quellen  auf  Jen  Markt  gescbalVl  werde  und  dort  zu  haben  sei. 

Durrbaus  verschieden  gestallcn  sich  also  die  gewerbli- 
chen \  crhältnis6c  eliier  ticnicinc  —  selbst  ganz  ahgesehn 
von  grossen ,  ja  von  mittleren  Giitern  —  je  nachdem  der 
Gi  iind  und  Boden,  den  hic  bci,il/.l,  ganz  oder  auch  nur  über- 
wiegeud  iu  Güter  oder  iu  Giuiidslückc  guüicill  isL  Ganz 
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andens  die  VerfailiBiHe  eines  gameo  Laodes  je  oarlicleBd  der 
lirbare  Grund  nod  Boden  mehr  oder  wen^er  m  GOleni,  sei 
e«  auch  in  Lleiiien,  «ttanuDengebaUeo  oder  in  Grundslücke 
aenplHtert  wird.  Man  daif  nur  an  Irland  erinnern  nm  das 
ganaee  Gewicht  des  Unlersohiedes  fühlbar  su  machen. 

Von  Spätre  hal  also  wohl  nicht  unrecht  wenn  er  es 
tadelt  dass  man  nicht  strenger  unterscheidet,  immer  nur  den 
einen  Auadruck:  Theilung,  Parzellirung,  braucht,  und  ihn  in. 
seiner  Unbestimmiheit  auf  die  allenrerschiedenslen  Verhalt- 
nisse anwendet.  Ob  die  grossen  Güter,  die  etwa  aus  einer 
früliereu  'Ae'il  her  besteben,  in  kleinere  gleichartige  Einheiten, 
Giiler,  zerlegt  werden,  oder  in  Theilc ,  die  ticin  früheren 
Ganzen  ungleichartig  sind  (Grundstücke)  — :  dasselbe  Wort 
dient  beides  zu  bezeichnen.  Ueberliaupt  wird  der  Unter- 
schied im  Allgerachicn  so  wenig  beachtet  und  festgehalten, 
dass  /.  B.  viele  der  \  ertheidiger  des  grossen  (irimdci^cii- 
lliuiiis,  nanientli(I)  Engländer,  sprechen,  als  oh  es  dazu  kei- 
nen anderen  GegeiisaU  gäbe,  als  eine  ganzliche  /«  i  splitterung* 
der  Besitzungen  in  einzelne  Parzellen,  während  audererseils 
die  Vcrlheidiger  der  unhediugtesten  Theilbarkeit  und  Vcr- 
äussirl ichkeil  des  Grundbesitzes,  zu  Gunsten  ihres  Prinzips, 
alle  \  orzüge  gellend  machen,  die  man  den  kleinen  Gütern 
nachrühmt,  als  ob  nur  eine  Art  der  Tbeilung  sich  ergeben 
-  oder  dasselbe  von  jeder  Art  der  Ihcilung  gelten  könne. 
Mehr  als  man  Melleicht  anf  den  ersten  ülick  glauben  sollte, 
erschwert  grade  die  L  iibeslimmtheit  der  \  orslelliuigen  und 
des  Ausdrucks,  die  hier  hervortritt,  jede  \  erstand  ig  ung,  je- 
den befriedigenden  Abschluss  der  Untersuchung.  — 

Wir  müssen  nun  zum  Schluss  noch  besonders  der  Be- 
stimmungen erwähnen,  die  in  den  Schriften  der  Engländer 
vorkommen.  Es  sind  vorherrschend  geometrische,  wie  sich 
denn  überhaupt  die  Engländer  nicht  gern  in  allgemeinen 
Vorstellungen  bewegen,  und  überall  lieber  ao  Zahlen  balteo, 
in  denen  sie  feste  Ausgangspunkte  sehn.  Da  sie  nun  immer, 
selbst  da  wo  sie  im  allgemeinsten  Sinne  lu  sprechen  s^üiei- 


MS,  gaos  beaUmmte  gegebene  Veiliftltani  im  Auge  hilipn. 
iiiiniieh  ihre  eigeDea,  aus  denen  aie  eich  keum 
kAnnen;  d«  ne  imiDer  imr  von  fingiand  reden,  iiiben  jene 
geometriichen  Bertimniniigen  bei  ihnen  auch  eine  wirkJiclie, 
ja  eigeuthfindiche  Bedeutung.   Mit  Ananahnie  der  Williiec 
und  acfaoUiscfaen  Gebirgsgegenden  nnd  des  -von  der  Natur 
weniger  begünstigten  Landstriche,  der  den  Sfidwesten  von 
Scliottland  und  Nordwesten  yon  England  (Gumberland,  Wejt- 
moreland)  umfisst ,  sind  die  Verhältnisse ,  -welche  auf  (he 
Landwirthschafl  Einfiluss  üben,  auch  die  allgeimine!)  \'er- 
kehrsverhäl Inisse ,  dort  gleichförmip^er  als  in  irgend  einem 
anderen  westeunjpäischen  Lande  von  gleicher  Ausdehnung. 
D.mn  bilden,  wie  alle  Schriftsteller,  die  sich  an  solche  geo- 
metrische Bestimmungen  halten,  auch  die  Engländer  ihren 
Massstab  für  grosse  und  kleine  wirthschaftliche  Complexe 
weniger  abstract  und  nach  allgemeinen  Verhältnissen ,  als 
nach  d«"Tri,  was  in  dem  Lande  ihrer  Erfahrungen  wirklich 
besteht  —  :   Bestimmungen  aus  verschiedeneu  ,  w^enn  auch 
nahe  liegenden,  Zeiten  gewinnen  daher  gewissermaassen  ein 
geschichtliches  Interesse.     So  nennt  Arthur  Young  Wirth- 
Schäften   von   30  englischen  acre':  (ungefähr  11  Dessälinen) 
kleine;  Complexe  von  55  und  von  88  acres  mittlere  und 
grosse.  Sinclair  hpzrirhnet,  etwas  später,  jeden  Pachthof  von 
weniger   als  100  acres  (37  Dessälinen)   nls  einen  kleinen; 
Höfe  von  100  bis  300  acres  als  mittlere,  und  erst  die  von 
mehr  als  300  acres  als  fjrosse.         Cnlloch  meint  (in  der 
Statistik  Ton  Grosshritanien  1839)  nach  dem  Urtbeil  der 
competentesten  Richter  sei  ein  Areal  von  400  bis  600  ocrer 
oder  im  Durchschnitt  960  aeruf  die  angemessenste  Grosce  ei- 
nes AckergutS}  ein  YonugsweiBe  auf  Viehzucht  angewiesener 
Pachthof  könne  und  müsse  sogar  noch  grösser  sem;  und 
nachdem  er  herausgerechnel  hat  dass  150  bis  160  acres  (ge- 
gen 60  Dessätinen)  die  durchschnitlUche  Grösse  einer  Wirth- 
scbaft  in  England  sei,  fügt  er  hinzu:  man  könne  also  mit  Aeckt 
ssgen  die.  Pte^höfe  seien  dort  im  AUgemeioen  ten  mittlerer 
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Gm&m,  SdMm  dieie  Ziblen  doat«D  4«mif  liia  wie  in  Ciigl«Ml 

nender  YweiiiiguDg  det  Grundbaities  in  wenigen  Binden, 
sogleich  mit  dem  kläota  Gntebesils  auch  die  iileinen  Awii- 
tnngen  mehr  und  mehr  Tenchwinden.  Der  PSchler,  der  ei- 
nen Aihcüslohn  sil  erwerben  tirebte  und  die  Bend  an  den 
Pflog  legte,  weicht  mehr  nnd  mehr  dem,  der  nur  den  Un- 
temehmer>G«wian  im  Aoge  hat  wid  auf  seinem  Bo£  Gele- 
ywhflit  finden  wOl  ein  bedeuleodes  Kapital  zu  nntsen  * 


IL. 

^'^yrs/t^^yM         ^  yjf 


Die  Grunde,  die  zu  GudsIcd  einer  Vertbeiluug  des 

Grundes  und  Bodens  in  eine  verhältnissmässig  geringe  Anzahl 
Besitzungen  von  ansehnlichem  Umfang  geltend  gemacht  wer-, 
den,  sind  niannichfalirger  Art  und  beziehen  sich  auf  die  be- 
deutendsten Verhältnisse. 

Der  Besitzer  eines  solchen  Landguts,  sagt  man,  gehört 

nothwendiijer  Weise  den  sofifcnannteu  höheren,  den  reichc- 
^  "^ft      -  —  i   — — 

rerf,  gel>ildeteien  Süinden  an;  ist  eiu  unterricnteter  Mann,  bat 
eine  mehr  oder  weniger  v\  isseiiscliiiltliche  Erziehung  erhaUcD, 
ist  also  hei  von  jenen  X  orurUuilcn,  von  der  blinden  An- 
hänglichkeit an  das  Hergebrachte,  mit  welchen  gewöhnlich 
der  kleine  Landbesitzer,  der  Bauer,  in  allen  Ländern  der 
Welt  behaftet  ist.  Der  grössere  Gutsbesitzer  ist  also  von 
Hause  aus,  in  Folge  seiner  Bildung,  fähiger  und  geneigter 
den  Landbau  auf  eine  rationelle,  wissenschaftliche  Weise  zu 
betreiben.  Seine  Stellung  bringt  ea  mit  sich  dass  alle  Fort- 
achritte dea  Ackerhau'a,  aelbat  auf  entfernten  Gegenden  her» 


« 


bald  zu  seiner  KenntDiss  geltiigen)  er  ot  fthfgcr  und  ge- 
ilerer als  der  kleinere  GutabesHser,  nicht  alleiii  Veilieflse- 
rungen,  von  denen  er  auf  dieae  Weiae  erfthrtf  bei  aieh  ein* 
zuföhreo,  aondem  auch  nach  eigenem  Ermeasen  Veistiche  zu 
machen,  alle  neuen  Entdeckungen  im  Gebiet  seioea  Gewer-' 
.   bes  anzuwenden  und  die  wiaaenachaftliche  Landwirthacfaaft 
durch  neue  Erfahrungen  zu  bererchem.   Femer  aeizt  adion 
aehie  gesellschaftliche  Stellung  den  grossen  Gutsbesitzer  fn 
den  Staifd  den  Gang  des  "Wellverkehrsi  des 'Welthandels  zu 
kennen,  ihm  zu  folgen,  und  seine  Bildung  l)eralirgl  ihn  we- 
nigstens mehr  als  den  ergcntlichen  Landinann,  dc>sen  Ge- 
sichtskreis noth wendiger  Weise  ein  beschränkter  bleibt,  die 
F<dgrn  zu  beiirlhcilen  die  eben  der  Gang  der  allgemeinen 
Ilandcläverhaltiiisi-e,  der  cnlferntern  wie  der  nälier  liegenden, 
v^  ie  er  sich  anders  geslnllel,   auch  für  den  Lnndbau  herbei- 
führen muss.    Ihni  wird  also  auch  die  iNothwendigkeit  ge- 
.  genwärtig  bleiben  dasS^sleni,  das  er  in  der  newirlhschaflnng 
seiner  Besitzungen  befolgt,  grossentheils  (liircb  jene  Verhält- 
nisse lieslininien  zu  lassen.    Er  wird   ni(  ht,  u  ie   tlie  «janze 
Klasse  der  kleinei<Mi  ( irniidbesilzer ,  be^>nii(lers  da  wo  inelir 
Tür  den  Ausfuhr -Handel  als  für  einen  nahen  inländischen 
Markt  producirt  wird,  nur  zu  oft  thut,  fortfahren  diejenigen 
Erzeugnisse  des  Rodens ,   die  nun  einmal  herkömmlicher 
Weise  im  Lande  erzeugt  werden,  selbst  dann  noch  aus- 
schliesslich oder  vorzugsweise  anzubauen^  wenn  sich  schon 
.  längst  nicht  mehr  derselbe  Begehr  dafür  zeigt.  Vielmehr 
wird  er  jedesmal  seinem  Grund  und  Boden  diejenigen  Pro- 
ducte  abzugewinnen  suchen,  welche  die  Consumtion  vor- 
zugsweise verlangt,  für  welche  folglich  auch  der  Markt  am 
güost^ten  ist  — :  und  zwar  nicht  etwa  bloss  der  2üriachsl 
gelegene,  sondern  der  W\*llinarkl  in  sofem  er  zugänglich  ist. 

So  wird  denn  also  das  Gut  des  grossen  Gmnde^»en-  • 
tbfimers  nicht  allein  an  sich,  im  Allgemeinen  besser,  sondern 
auch  auf  eine  ,  den  jedesmal^en  Umständen  angemessenere 
Weise  —  in  jeder  Beziehttng  zweckmässiger  bewirtfaschafWl 
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aeis,  udA  et  eigiebt  sich  von  Bähti  dast,  in  Folge  deaaeo, 
der  Anbau  des  Bodeos  auf  diese  Weise  produdhrer  aein 
'innss  al-  er  aeio  könnte,  wenn  dasselbe  Areal  in  eine  Menge 
kleiner,  verschiedenea  Eigenthämem  gehöriger  Besitzungen 
gelheilt  wäre.  .  Man  glaubt  sogar  alle  diese  gehofflen  Vor- 
theile einer  besseren  Leitung  des  Geschifla  dem  grossen  Grund - 
eigexjthum  durch  die  J^atur  der  Verhältnisse,  wenigstena 
groasentheils,  auch  dann  gesichert,  wenn  der.  Eigenthümer 
nicht  selbst  wirtbschaftel»  soodem  verpachtet.  Ja  die  Eng- 
länder, die  sich  'nun  einmal,  namentlich  grosse  Besitzungen 
nicht  anders  ala  verpachtet  denken  können  oder  wollen« 
glauben  dass  eben  in  solchen  Verhältnissen  am  bestimmtesten 
auf  diese  Vortheile  zu  rechnen  sei.*  In  mancher  Beziehung 
nicht  mit  Unrecht,  denn  niemand  wird  leicht  eine  giusse 
-P^tuog  übcfnebmen^  wenn  er  sich  nicht*  mit  den  nölhigen 
Kenntnissen  und  hmrenrhender  Er&brung  ausgenbtet  weiss. 
Von  einem  solchen  Mann  ist  nach  ihrer  Meinung,  besonders 
weil  die  Bodenrente  nicht  ihm  zufällt,  weil  er  leiljglicli  auf 
eigenen  Krwerb  an^fewicsen  ist,  viel  mehr  zu  er\>ailen,  als 
von  dem  Besitzer  eines  kleinen  Landguts,  der  immer  höchst 
beschränkt  und  saumseli^r  "cdaclit  \vird.  Dass  «  in  Pächter 
keine  Verbesserung  vornehmen  kajui,  die  ihm  ni(  ht  unmit- 
telbar im  Lauf  der  Pachljahre  vergütet  \^ird,  scheint  dagegen 
ein  sehr  geringfügiger  Umstand,  besonders  wenn  der  Pacht- 
vertrag auf  eine  längere  R(!ihe  von  Jahren  geschlossen  ist. 

Aber  auch  abgesehen  von  einer  besseren  Leitung  hat  das 
grosse  Gnindeigeulhum  an  sich  manchen  bedeutenden  \ot- 
thcil  voraus.  Viele  einträgliche  Zweige  der  Lnndwirlhäi  liaft 
können  nur  auf  grossen  Gütern  mit  wahrem  Ki  lol^r  hedieljen 
wei  ih  n.  So  ist  es  mit  der  \  iehzurht  im  Alliiemeinen ,  und 
ganz  besonders  mit  der  |Yerde--_jj^^  Die  be^ 

tfächtlicben  Massen  von  Bohstoflen,  die  man  auf  grösseren 
Gütern  dem  Boden  abgewinnt,  lassen  manche  Verarbeitung 
zu,  die  an  sich  bedeutenden  Gewinn  bringt,  in  sofern  die 
Prodttcte  zum  Verkauf  lieatimmt  sind,  uiid  aelbst  da  wo  ea 


das  ttgeo»  Bedflifiii»  der  Hnabaltiiiig  xa  kefiMfgen  gHt, 
das  D<^ige  woUreiler  ge?pilirt,  als  man  es  sidi  dweh  fiifi- 
kavf  vefscliai&n  kdonfe.  Manche  dieser  Veraibeitiiiigeii»  wie 
Bieifaauerei  öid  Bntiiiitweliibreuiiefel,  erleichtem  ausMrdem 
die  Brnlhmiig  eines  grftssefen  Yielistaades,  was  wieder  Tor- 
theÜball  auf  den  Galtnr-Sland  der  Felder  smflckwrrkt.  Aocb 
der  Bka  der  RaBkelrOben  und  Fabrication  des  Rfibenznckers 
gt^iöien  hierher ,  so'  wie  Odbereitiuig  ans  den  Sauen  des 
Leins,  R4bsen  n.  s.  w.  mid  manches  sndere. 

Auch  die  MögtidJteit  einer  **r'"!*'T*"-^ 
dfi  firsr*^  wird  zu  den  Vorzüjj^en  des  grossen  Grundel^ien* 
thums  geredinet  Die  GfitersCficke  liegen  heisamioen,  nicht 
in  der  ganten  Orlamarlung,  io  der  ganien  Feldfiur  und  den 
Wiesengritaden  eines  JDorfs  serstreut  wie  das  gewdlinlich  hei 
kleiocD,  l>ei  Baoeragütem  der  Fall  ist  HIhen  deshalb  ist 
der  Besitzet*  eines  grossen  Guts  ^iil  weni^r  h«scfarinkt  in 
seinem  Tbao  und  Lassen^  ganz  nach  eigenem  Brmessen 
kann  er  das  den  CJmstAndeo  nach  angemessenste  System  der 
Bewirtbschaftnng  wählen  und  befolgen,  während  der  Eigen- 
thümer  zerstreuter  Feldparzcllen,  die  zusammen  ein  Bauern- 
got  bilden,  selbst  bei  besserer  Einsicht  meist  an  eine  land- 
ubliche  Bestell unn[sart  gebunden  ist.  Jede  willkürliche  Aen- 
demng,  die  er  in  dieser  Beziehung  vornehmen  könnte,  würde 
die  Interessen  seiner  Nachbarn  verletzen.  Dart  er  nicht  ihre 
Saaten  zertreten ,  mit  seinem  Gcs[)aim  zu  ungewöhnlicher 
Zeit  über  ihre  schon  bestellten  Felder  fahren,  kann  er  nicht 
«ein  besäetes  Grundstück  in  mitten  einer  Flur,  die  brach 
und  zur  Weide  ollen  liegt,  durch  eine  besondere  Einhägung 
schützen ,  so  mass  er  eben  dem  allgemeinen  Brauch  folgen, 
und  von  einer  vorllj eilhaften  Veränderung  im  ganzen  System 
kann  nur  wenn  alle  Betheiligten  sich  dazu  vereinigen  nlx-r- 
baupt  die  Hede  sein.  Können  also  viele  Verbessenuigen  schon 
an  sich ,  und  ganz  abgesehn  selbst  von  dem  Aufwand  an 
Kapital  den  sie  effordern«  nur  auf  grossen  Gütern  eingeführt 
werden,  so  sind  sMcideui  such  noch  andere,  die  sich  auf 
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UeintB  Baslmgcn  im  mif  graiten  alt  zweckmfissig  bew&h- 
'  i«n  wfinl«D ,  hier  m«iift  diurch  aolche  hiDdcfade  UnstSnd« 
uiunfigliGh  gemacht.  • 

Nun  kteoKt  noch  biioa,  diM  aucb  m  IWaiehiing  auf 
(las  Kapital^  daa  jdcm  iLfikerbaii  aa  Hull«  fcoiaum  mna^-daa 
gEoaae  Gmdcigvotliiiai  in  vkAhdmt  Bcirifrhniig  günal^era 
VeiliallDifae  Indii^  ak  daa  Ueme.  Vcimdge  des  beden- 
toiden  Emkommeiia,  das  cbe  grosae  BeiiCiiuig  abwirft,  dea 
gröaaeren  Grtdita,  überbai^t  der  gröaacfcn  HAlfimiUel  fiber 
die  der  Ei^^enÜifiiiier  gebietet»  aiebt  er  aicli  teehr  aJa  im  Yen* 
bftItiliM  der  Baaer  kk  den  Stand  gesetst  da»  Kapital  anfau- 
tveibeii,  welche»  jede  nachbaltige  Yerbeaaerung  erheiscbt 
Auch  dieaer  Ponkt  acheiot  namcBtUch  den  Eo^bbodem  aehr 
widbl%.  Ea  iBt  in  ihrer  Heimath  landablicIi,^dAae  derPichter 
daa  Betrieba»Ka|iital  an  Arbeita-  und  Nuta-Vieh,  Ackerge- 
lilfa  und  Saalan  n.  a.  w.  mühnngt  auf  den  Ho£  Nur  ein 
Kapital-fiaaitier  kann  jiacbten,  und  ao  liegt  ea  denn  fti^ieh 
nahe  ansupebmen  daaa  ea  auf  dam  verpachteten  Herrenhof 
an  dem  nölhi^eii  Kapital  nicht  so  leicht  fehlen  könne,  und 
um  so  wen^er  da  hier  der  Kapital-  und  UDternehnier>Ge- 
winn,  den  der  von  Haus  aus  reifhe  Pächter  bezieht,  etwas 
bedeutendes  beträgt,  und  sich  lei(  lit  zu  neueiu  Kapital  lur 
künitige  Verbesserungen  anhäuft.    Der  kleine  Grundbesitzer 
dagegen  braucht  sein  geringes  Lujkuuiaien  um  zu  le^ieuj  in 
seiner  Hand  sammelt  sich  kein  neues  Kapital. 

SchriflslcUer,  die  den  Ergenlbümer  zugleich  als  I>and- 
wirth  vuul  Unternehmer  denken,  fügen  noch  hinzu  dass  der 
licsitzer  eiues  grossen  Gutes ,  eben  vermöge  der  grösseren 
Hülfsmittel ,  die  ihm  zu  Gebote  stehn ,  auch  elwanige  Un- 
glücksf^llfi^  die  Verwüstungen  wcU  he  ein  Krieg  herbcifulu^ 
Feuersbruiist ,  Hagelschlag  —  namentlich  auch  eine  längere 
Reihenfolge  ungünstiger  Jahre,  schlechter  Ernten  u.  s.  w.  viel 
Jbgsggr^überlragen  kann  als  der  Bauer,  dessen  Einkommen, 
selbst  in  gewöhnlichen  Zeiten,  eben  nur  liinreicht  seine  t 
mihe  au  eirofthren.   £r  kann  leichter  erseUen  waa  in  Folgie 


imglücklwher  fireignisie  an  HeeideD,  Ack'erban-Geritheii, 
Wirtluchaft$sgd)itiden  nnd  diig[l.  rerlateii  oder  scntört  sein 
mag. 

Mit  ganz  besonderem  Gewicht  wnd  dann  zuletxt  noch 
geltend  gemacht,  dass  grosse  Gilter  eine  viel  zweckmässfgere,  ' 
fruchtbarere  VemimduDg^  sowohl  des  Kapitals  als  der  Ar- 
Seifgestatten,  aU  kleine.  Eniens  erfordert  ein  grosses  Gut 
schon  bei  weitem  weniger  solcher  Kapital- Ausbgen,  die  man 
nur  in  sehr  mittelbarer  Weise  productiv  nennen  kann,  als 
eine  Anzslil  kleinerer  von  demselben  Gesammt-Umfang.  So 
ist  -namentlich  der  Kapital-Aufwand  för  Wirthschaf  Ugchände 
und  GerSthe  bei  einer  Vei  thdlung  des  Grundes  und  Bodens 
in  grosse  Guter  bedeutend  geringer.  Man  hat  berechnet 
(Klebe,  GemeinheitstfaeHuhg  I,  82)  dass  die  Whihschafts- • 
gebäude  eioes  Guts  von  1,000  Morgen  im  norflostlichen 
f^TscliTand ,  nach  Beschaffenheit  des  Bodens  fünf  bis  zehn- 
tausend  Tlialer  kosten.  Im  Durchschnitl  wären  also  7,500 
Thal  er  anzunehmen,  und  die  Vcrlhcidiger  des  grossen  Grnnd- 
eigcnthnins  haben  wohl  recht  wenn  sie  sagen  dass  die  nö- 
thigcn  Gebäude  auf  einem  Gut  von  100  Morgen  nicht  für 
den  zehnten  Thcil  dieser  Summe  aufgeführt  wtM-den  kitmicn. 
Noch  weniger  würde  der  di eissigste  Thcil  für  Ställe,  Scheu- 
nen u.  fi.  w.  eines  Hufen-Guts  genügen.  Kben  so  wird  <l.is 
grosse  Gut  weniger  Zugvieh  bedürfen  als  die  zehn  kleinen  von 
hundert  Morgen  zusamnien,  und  dafür  mehr  .Nutzvieh  halfen 
können.  Dann  lii<  lel  sicli  al)er  auch  auf  einer  grossen  Besitzung 
weit  mehr  und  hessere  Gelegenheit  Kapital  in  unm}ftell)ar  nutz- 
bringender Wei.sc  aiiziilt'^rn.  \  ervoinTommncle  WNukzenge, 
kostiiare  Maschinen,  wel<  lie  Aiiieit  ersparen ,  oder  l)C5.ser,  mit 
mehr  Genauigkeit  arbeiten  als  die  Hand  des  "NbMisihen,  wie  Säe- 
Scbneid-  und  Dreschmaschinen  u.  drgl.,  können  meist  nur 
hier  augewendet  wenlen  i  auf  kleinen  Gütern  ist  jede  einzelne 
Arbeit  ein  so  Gerincrcs,  Iblirbch  der  Gebraucli,  der  von  scd- 
eilen  Apparaten  getnai  lit  werden  könnte,  so  l)es(  liränkt,  dass 
die  Auslagen  der  Anschaffung  auf  keine  Weise  veigüte't 
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wfirdeo.  Noch  entschiedener  kann  Kapital  nur  auf  grossen 
Gülero  zu  Boden  Verbesserungen  verwendet  werden  v^elchc 
uinfassciulc  Arbeiten  erheischen.  Trockenlegun«^  sumpfiger 
Stellen  durch  Abzuc^snraben  ,  verdeckte  Al)züfrc ,  Sange- 
schariiie;  küii^lliclic  Hew  asserungsanslallen  ,  so  wiclitii^  in 
viclcu  Gegenden,  Aulc^'Uiig  von  Meroelgrubcii  u.  digl.  ge- 
lioieii  hierher.  Ja,  mehrere  reiche  Gulsbcsitzer  kouiien  sich 
leicht  vereinigen  uui  Sirasstu,  Brücken,  Caiiälc  anzulegen, 
auf  diese  Weise  die  Versendung  der  Erzeugnisse  zu  erleich- 
tern und  eiuen  erweiterten  Markt  zu  gewinnen.  Der  Ei- 
genlliüiucr  eines  kleinen  Landguis  kann  dergleichen  niclit 
unternehmen,  auch  wcnu  es  ihm  weder  an  der  gehurigen 
Kinsicht)  nodi  an  ileruKapilal  lehll,  das  er  nach  \  erhaUni  s 
für  seinen  Anlheil  aiifl  ringen  raüsste,  schon  weil  soU'lic 
Arbeiten  weit  üf)er  die  Gränzen  seines  bcschraiiklen  Gebiets 
hinaus  gclnm.  Wo  rlas  Grundeigenihum  zerstückelt  ist,  müss- 
len  seljr  vitle  Besitzer  sich,  von  demselben  Geist  be.^eelf, 
zu  einem  Zweck  vereinigen  ,  um  solche  Anlagen  möglich 
zu  machen^  und  jedem  von  ihnen  müsstc  das  nöthige  Ka- 
pital zu  tiebote  stehen:  Verhältnisse,  die  sich  in  der  Wirk- 
lichkeit Sellen  oder  nie  ergel)en.  So  macht  Rumohr  darauf 
aufmerksam  dass  jen<  s  gro&^rtige,  kunstvolle  Bewässerungs- 
system, dem  die  LontlmrA**'  ihren  KeicliLlmm  verdankt,  das 
Werk  grqsseiJ-aüjibesUz^  ist,  und  sch\\erlicli  je  zu  Staude 
gekommen  wäre,  wenn  zerstreut  und  in  beschiänkten  l^m- 
ständen  lel»ende,  unwissende  Iranern  sicli  dazu  hätten  ver- 
einigen müssen,  l  eberhaupl  verdanken,  nach  seiner  Meinung, 
alle  die  Länder,  in  drnen  die  Cidlur  des  Bodens  am  wei- 
testen vorgeschritten  ist  .  wie  ]\ollb^^lipn  ^Inndpr" 
England,  die  Blülhc  ihres  J .andbaus  allein  dem  Umsiand, 
disi^^chun  seit  längerer  Zeit  der  Grund  und  Boden  in  die 
HÄDde  weniger,  reicher  und  unternelimender  Besitzer  »iber- 
gegangeu  ist.  Man  komite  noch  njanrhcs  liinzufügen.  So 
lassen  sich  z.  B.  im  südlichen  Schottland  bedeutende  Land- 
ftlricb«  oachwcueD,  in  denen  sich  innerhalb  der  ktztoo 
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drdMig  Jabre  der  Ertrag  md  W#rth  dir  LiadgOtar  Mhr 
gtlnbcn  liat  ^  blo«  mFoIge  dcrAidi^  fthilMrerSlMMlt 
irdcbe  Btuem  MihwerUcb  je  gebaut  bitten. 

In  gleidier  WeiM  Terbllt  et  eicb  ait-  der  Arbeit  und 
ibier  Verwendiing.  Viel  Arbeit  kann  bier,  wie  scIiöd  gesagt, 
dofcb  AnvendUDg  von  Masdbinett  erspart  weiden.  Aach 
bnmcben,  in  Folge  der  Toranigwietiten  beiwcren  Abnmdnng 
des  Gänsen,  die  Arbeilen  nicbt  ao  oft  nnteibrodien  xn  wer- 
den, ea  gebt  nicbt  ao  viel  Zeit  dnrcb  nnnfltaea  bin-  und 
beifibren,  s.  B.  dorcb  den  Uebergang  Ton  den  eineB«  m 
dem  Tielleicbt  entlegenen  anderen  Acker,  verloren.  Bei  der 
gröaaeren  Menge  von  Mentcben  und  Arbeitarieb,  die  dem 
Herrn  der  Wsrtbacbaft  su  Gebole  alebt,  wird  ea  l^icbt,  in 
•  Fällen  wo  daa  von  der  grtoten  Wicbtigkeit  ist,  viele  Krifle 
SU  einem  Zweck  an  vereinigen;  för  aolcbe  Aibeiten  wie 
Ausfuhr  des  Düngers,  Einbringen  dea  Hen's  und  der  Hernie, 
wie  daa  oft  notiiig  tat,  acbnell  die  passendste  Zeit  zu  er- 
baacben      nod  aie  jedenlUla  leaeb  abeumacben.  Endlicb 
geatalten  nur  grössere  Wirtbacbaften  in  einem  gewissen  Grade 
jene  ^beäung  der  Arbeit,  in  der  man  seit  Adam  Smith  mit 
Recht  ein  ao  wichtiges  Element  des  gewerblichen  Fortschrit- 
tes sieht,  die  in  Handwerk  und  Fahricken  so  überraschende 
Ergebnisse  herbeigeführt  hat,  und  auch  für  tleii  Ackerbau 
von  Bedeutung  ist,  wenn  auch  von  geringerer.    Fügt  man 
noch  hinzu,  dass  hier  durch  Einkauf  aller  J3edürfnisse  im 
Grossen  viel  gewonnen  und  erspart  werdm  kann,  und  dass 
andererseits  der  wohlhabende  Besitzer  eines  grossen  Land- 
guts sich  weit  seltener  gezwungen  sieht  seine  Producte  für 
einen  iVothpreis  aus  der  Hand  zu  geben,  als  der  Bauer;  dass 
er  weit  eher  zum  Verkauf  der  Erzeugnisse  seiner  "NVirlh- 
schafl,  wie  zum  Ankauf  seiner  Bedürfnisse,  immer  die  ge- 
legenste Zeit  wählen  und  abwarten  kann,  so  scheint  es  einleuch- 
tend, dass  der  Grund  und  Boden  in  wenige  grosse  Besitzun- 
gen getheilt,  einen  grÖsserenJRjK  iji - E r  l r  a  g  abwerfen  muss,  als 
wenn  dasselbe  Areal  eine  Mehrzahl  kleiner  Landgüter  bildete. 
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Diesrr  l'nislan<l  ist  bi'sondors  in  tien  Augen  tlti  l'^ng- 
Irinrior  in  cineni  hohen  Grade  enlschcideinl ;  jede  andere 
Rücksicht  vci"schwiudot  dagegen  als  kaum  der  Beachtung 
Werth  ,  und  wie  die  Engländer  überhaupt  Zahlen-Beispiele 
liehrn.  beruft  man  sich  dabei  gern  auf  die  Berechnungen 
«lie  Arllmr  Young  uigestelU  hat,  und  die  M>i(dem  in  mehrere 
Lehrbücher  übergegangen  sind.  Nach  Arlbur  YoODg  kann, 
unter  übrigens  gleichen  Uiuständen,  auf  einem  kleinen  Pacht- 
h(^f  der  nur  ein  IMluggespann  erfordert,  und  nur  dou  Pach- 
te fie)]>8t  nebst  einem  Knecht  Beschäftigung  gicbt ,  ehk 
Mensch  nur  15  englisebe  acres  bestellen-,  mit  einem  Pferde 
lassen  sich  nur  10  octes  bearbeiten.  Auf  einem  grd6$eveD 
Hof,  wo  drei  Gespanne  und  drei  Knechte  gehalten  wer- 
den, bf^lelk  jeder  arbeitende  Mensch  iS'/g  ocrus,  und  ein 
Pferd  genügt  um  HV,  aeres  zu  bearbeiten.  Denkt  mau  «ch 
alsD  einen  Landstrich  von  10,000  acres  in  WirthschaAen  der 
crsteren  Ait  getheilt,  ao  erfordert  die  Bestellung  des  Bodens 

Arbeiter  und  1,000  Pfiüde;  bestdit  dasGanie  aus  Land- 
gOtem  der  letzteren  Art,  so  sind  nur  5i5  Arbeiter,  und  681 
Pferde  nötbig.  Die  Aibeit  Toa  121  Menschen  und  SfOPfer* 
den  —  oder  der  Kapital-Werth  der  letzteren,  wird  folglich 
ers[iart,  und*  hleibt  zur  Verfolgung  für  anderweitige  gewerh« 
liehe  Unternehmungen,  oder  zu  VerbesseruDgen  die  den 
Ertrag  steigern.  — 

Es  würde  zu  v^eil  führen  wenn  wir  hier  ira  Einzelnen 
nachweisen  sollten  auf  welche  Art  alle  diese  Gründe,  die 
man  zum  Vortheil  des  grossen  Grundeigeethums  beihringt, 
von  der  Gegenpartei  widerlegt  ^v(■rden,  oder  mit  welchen 
Einschränkungen  man  dies  und  jenes  davon  gelten  läs.st. 

Daas  naDcbes'vön  dem  .^Lngefiihrten  nur  von  dem  pri- 
▼atwirtbschaftlichto  Standpunkt  ans  betrachtet,  eine  wirkliche 
Bedeutung  hat»  die  aber  Terschwindet  sobald  man  sich  zum 
Staat»-  und  yoIkswirlbsdiaAlicfaeD  Standpunkt  erhebt  — :  das 
'  ist  an  sich  einleuchtend.  Ob.  ein  reicher  Gutsbesitzer  eine 
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Kubenzncker-Falirik  anlegt,  oder  ein  abderer  Kapiial-Besitzer 

und  Gewerb-UnterDebmer ,  der  die  Rüben  dazu  vou  den 
Bauern  zasammcnkauflt ,  aucb  Mästungen  bält,  und  den  Dün- 
ger an  die  Landvvirlhc  der  Gegend  verkauft  — :  ob  dieser 
oder  jener  den  Gewinn  bezieht,  das  ist  für  die  Gcsammtheil 
ziemlich  gleichgültig.   Dasi.clhe         z.  B.  von  Oelmühlen. 

Ehen  Sü  hat  der  l  iiibland,  dass  der  gro.s>e  Gutsbesitzer 
bei  Kill-  und  \  eikaul  angehlirli  iiunier  die  vorlheilhaflesle 
Zeit  wabrnebinen  kann,  nivhl  sowohl  auf  die  IVodurtion 
Einfluss,  als  auf  die  Verlheilung  der  in  einer  gegebenen 
Produclions-Periode  erzeugten  Reicblbünicr;  und  es  ist  sehr 
die  Frage  oh  er  die  Macht,  die  ihm  hier  beigelegt  wird, 
sofern  er  sie  wirklich  bat,  immer,  l)esonders  in  Zeilen  der 
Notb  und  Tbeuemng,  auf  eine  Weise  brauchen  wird,  die 
den  Wohlstand  des  Ganzen  fordert. 

Auch  ist  eins  und  das  andere,  das  man  geltend  macht, 
weniger  \on  dem  Umfang  des  Guts  als  von  anderen  Ver- 
bällnissen  ahhiingig.  So  namenllirh  die  gute  Abrundung, 
die  man  bei  dem  ^idssen,  die  zer^-treute  Lage  der  einzelnen 
Bestandlheile,  die  man  bei  dem  Bauerngut  voraussetzt.  Fin- 
den sich  die  Grundstücke,  welche  das  letztere  bilden,  so  oft 
wirklich  io  der  weiten  Feldmark  eines  Dorfs  einzeln  zet" 
streut,  so  bat  das  nur  darin  seinen  Grund,  dass  in  dem 
grössten  Theil  vou  Europa  die  Bevölkeniog  sich  von  den 
frühesten  Zeiten  her  in  Dörfer  zusammen  drängte  und  den 
Ackerbau  gleichsam  mit  gcsammter  Fland  betrieh.  Es  ist  ein 
gescbicbllicb  entstandenes  Verbältniss,  das  keineswegs  durch 
<1ie  Natur  der  Dinge  geboten  wird.  In  solchen  Gegenden 
liegen  aber  auch  die  Fluren  des  Kitterguts  nicht  immer  be- 
quem beisammen ;  wo  dagegen  die  ländliche  Bevölkerung 
auf  einzelnen  Höfen  zerstreut  lebt,  wie  in  Westphalen,  Fries- 
land, einem  Theil  von  IN iedersachsen, .  Holstein,  Schleswig 
—  emem  grossen  Theil  von  Schweden  —  aucb  in  Liefland 
u.  8.  w. :  da  ist  das  kleine  Gut  nicht  schlechter  abgerundet- 
als  das  grosse. 
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Doch  wir  verweilen  dabei  nicht.  Nur  den  letiten  Punkt 
wird  CS  ]i6tli^  flein  fest  zu  halten;  er  ist  von  grosser  Wich- 
t^keit.  Das  entacheidende  Gewicht,  das  in  Beziehung  auf 
den  Landban  wie  fiberhaopt  anf  jede  Art  gewerblicher  Be- 
triebaamkeit,  anf  die  Gewinnung  eines  möglichat  grossen 
'  Rein-£irtrag0  gelegt  wird,  fordert  nna  zu  ernster  Betrachtung 
auf.  Um*  so  mehr  da  dieser  reine  Ueberscbnas  lediglich 
nach  dem  Tauachwerth  der  gewonnenen  Güter  bemessen 
wird ;  da  namentlich  Englands  Theoretikev  ihn  nur  in  sofern 
er  sich  im  Tauachwerth  ausspricht,  als  uherbanpl  vorhanden 
gelten  lassen,  und  auch  in  diesem  Sinn  nur  in  sofern  er 
als  Gewinn  in  den  Binden  eines  Kapital-Besitzers 
•und  Gewerb-Unternehmers  bleibt  Ja,  neuere  Schrift- 
steller, wie  M*  Gttlloch,  stellen  die  Gewinnung  eines  solchen, 
möglichst  grossen  Rein-Ertrags  so  ausschliesslich  als  das  ein- 
zige Ziel  dar,  welches  alle  Betriebsamkeit  zu  erstreben  hat, 
dass  dagegen  der  grössere  oder  geringere  Gesämmt-Ertrag, 
aus  dem  jener  reme  Uebeischuss  hervor  geht,  an  sich  und 
•  um  seiner  selbst  willen  gar  nicht  in  Betracht  kömmt  — : 
von  dem  volkswirthschaftUchen  Standpunkt  aus  so  weu  g  als 
von  dem  privalwirthschaftlichen. 

Dass  man  den  Reinertrag  in  einem  so  beschrii^ten  Sinn 
faast,  und' ihm  dennoch  eine  solche  dber\^  elende  Bedeutung 
beilegt,  kt  in  hohem  Grade  bezeichnend;  dass  die  Ansicht, 
die  sich  hier  geltend  macht,  mit  den  allgemeinsten  Anschauun- 
gen, mit  dem  Gnmdprinrip,  von  \\<'lchem  die  T5etrachlung 
des  gewerblichen  Haushaltes  der  menschlichen  Gesell5chnft 
ausgeht,  nothwendi^erweise  im  engsten  Zusamtnerihnnge  steht, 
ist  leicht  zu  erkennen.  Hier  offenbart  sich,  ^vie  nns  scheint, 
die  liedeiikircliste  Seite  der  Theorie,  welclie  nameiillich  die 
bedeuleiidslcn  neueren  Schrii btcller  Englands  aufstellen.  So- 
bald  man  gerade  diesen  Punkt  mit  Emst  und  prüfendem 
Sinn  in  das  Auge  fasst,  glaubt  man  zu  enidecken  dnss  ibr 
System  k(  incs\vep;s  auf  einer  vollkommen  gesicherten  Grund- 
lage ruhtj  ja  man  muss  sich  gesteben,  dass  das  leitende 


Grunclpiincip,  von  dem  ilie  Untersuchung  ausgclil,  und  in 
Beziehung  auf  das  Ziel,  das  sie  zu  erstreben  hat,  be&limuU 
wird,  überhaupt  \Nohl  Dicbi  mii  geougender  klarheil  ium| 
ächäiTe  gedacht  ist. 

Allgemein  bekuiiites  zu  berühren  und  selbst  zu  wie- 
derholen,  indeni  wir  «uf  dieseo  GegeocUnd  näher  emgehüi 
wird  sieb  nicht  gans  vermeiden  lassen.  • 

In  der  Absicht  die  Bedingungen,  aufweichen  der  mensch- 
liche Gülererwerb  und  Besitz,  und  die  Verwendung  dieser 
Guter  für  menschliche  Zwecke  ruht,  in  einer  gewissen  Rein- 
heil  darziutelien,  hat  man  oft  den  Yersoch  gemacht,  den 
i>edürftigen  und  erwerbenden  Menschen  zunächst  als  ein  in 
gewissem  Sinn  vereinzeltes  Wesen  aufzufassen.  Man  denkt 
hier  die  Menschen  nur  durch  die  Bande  des  A'erkehrs  ver- 
bujulen,  im  übrigen  frei  von  jedem  gesellschaftlichen  Yep- 
hältniase  nnd  den  Anforderungen,  die  es  an  den  Einzelnen 
zn  machen  berecbtigt  ist.  So  sollen»  die  GrundkriAe,  aus 
denen  Gülererzeugung,  Erwerb,  Besitz  und  Genuss  hervor- 
gehen, wie  der  Mensch  sie  in  sich  entwickelt,  und  in  soferii 
sie  von  der  Aussenwelt  geboten  sind,  erfasst,  dargestellt 
werden,  wie  sie  gleichsam  naturwüchsig  wirken  mnsslen,  so 
lange  kein  anderes  Element  des  gesellschaftlichen  Lebens  anf 
diesen  Kreis  menschlicher  Thitigkeit  bestimmend  einwirkt. 
Unstreitig  hat  auch  diese  Axt  der  Auffiosung  ihren  viellachen 
Mutzen;  die  AusbSdung  der  remen  Yolkswirthscbaflalehre 
kann  in  mancher  Beziehung  ein  wirklicher  Fortschritt  der 
"Wissenschaft  genannt  werden.  Indesseni  mag  es  selbst  noth- 
wendig  sein  Alles,  was  hier  zur  Sprache  kommen  musst  eoH 
mal  auch  in  diesem  Sinn  zn  beftichlen  — :  gewiss  darf  man 
nicht  dabei  stehen  bleiben.  Denn  abgesehen  von  der*Incon« 
Sequenz,  die  man  nicht  vermeiden  kann,  indem  man  den 
Menschra  ird  von  jeder  gesellschaftlichen  Pflicht  denkt, 
doch  aber  E^^ihum  und  Recht  voraussetzt,  ja  überhaupt 
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unabsehbare  Verhältnisse  der  Cullur,  die  eben  nur  die  Ge- 
sellBchaA.  vermöge  der  Verpflichtungen,  welche  sie  den  Men- 
achttD  «aferlegt,  giebt  und  sichert,  liegt  in  dieser  Fiction 
gSDZ  cnltchieden  sowohl  ein  innerer  Widerspruch  als  ein 
Element,  das  irre  fuhren  könnte.  Das  gewerii>liche  Leben 
des  Menschen  wird  als  ein  gesellschaftliches  gedacht ,  des 
Zweck  seine«  gewerblichen  Strebens  ahetf  aU  liege  er  der 
Natur  der  Dinge  nadi  aiuserhalb  des  KreiMM«  den  dieaer 
gesellachaflliche  Leben  umfasst^  als  habe  er  nur  zu  dem 
Leben  und  Wullen  des  vereinzelt  dastehenden  Individuumti 
n  aofiMrn  dies  Selbstzweck  ist,  eine.  Beziehung.  Dieser  An- 
schauung liegt  eine  sehr  bedeulaame  Voranaaetzoi^  zum 
Grunde,  deren  Gültigkeit  keineswoga  an  sich  auagemacht  und 
über  jeden  Zweifel,  erhaben  iat,  und  die  ausaerdcm  jene 
Fiction  selbst  in  gewissem  Sinn  wieder  aufhebt 

Wir  müssen  später  auf  diesen  Punkt  zurück konunen, 
hier  aber  zunächst  beachten  wie  ferner  die  Unmöglichkeit 
bei  dieser  DaMellung  Itehen  zu  bleiben  sich  auch  in  ande- 
rer Beziehung  aus  ihr  selbst  eigiebt  Wollte  man  auch  nicht 
die  GeseUscfaaft  ab  ein  an  aicb  nothwsndiges  ethisch-oiga- 
nisehes  Ganze  an  die  Spitze  stellen ;  nicht  daTcm  ausgehen» 
dass  eine  Gesellschaft  zu  bilden  das  e  ste  BedOrfialss  nnd 
die  e^entliche  Bestimmung  der  Mensciicfn  ist;  dagegen  an- 
dereraeits  aOe  Gültur-Yerhsltnisse,  die  vorausgesetzt  werden, 
hinnehmen  als  etwas  .gegebenes»  ohne  zu  fragen  woher  sie 
kommen»  so  w.ilrde  man  dennoch,  sdbst  durch  die  ganz 
vereinzelte  Betrachtung  ^ts  gewerblichen  Verkehrs«  dahin 
geföhrt  sich  von  des».  Verhiltniss  des  einzelnen  IndfYidnums 
zu  dem  gesellschafttiehflB^GanMB  in  mehr  umfassender  und 
bestimmterer  Weise  Rechsnachaft  geben  zu  mfissen.  Denn 
der  Gebrauch  und  Verbnmch  der  Güter  ist  es,  der  als  noth- 
'^nodig  gegeben  ent  die  IVodoction  noihwendig  nuicht,  sie 
hervorruft  md  bestimmt;  ibrerseils  aber  werden  die  Con- 
sumtion  selbst  und  ihre  Forderungen  sowohl,  als.  ihre  Fol- 
gen, bestimmt  durch  die  Natur  der  weiteren  Zwecke,  die 


I 
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tler  Menscli  augenblicklich  oder  dauernd  verfolg"!,  und  de- 
nen er  sie  dienstbar  marhf.  Jeder  Wechsel,  jedo  Verände- 
rung, die  sich  hier  ergicbl,  wirkt  gestaltend  und  uuii^fslal- 
tend«  fördernd  oder  heniniend,  ja  möglicher  Weise  wenig- 
stens theilweUe  serstörettd  auf  Produclion  und  Verkehr 
ziirünk. 

So  kann  «irh  von  dieser  Seite  her  das  Verhäliniss  des 
Individaums  zum  Ganzen  nie  als^  ein  einseitiges  g(>dacht 
werden;  nie  als  ein  solches«  das  nur  ein  CUement  des  Lebens 
beiührt.  Vielmehr  steht  das  gesemmle  Dasein  des  Menschen 
in  besiimmter  Beziehung  zu  dem  gegebenen  Kreis  in  wel- 
chem seine  gewerblichen  Bestrebungen  sich  bewegen,  und 
in  dem  Alles  sich  gegenseitig  be^lin^t.  Die  Wiasenschaft  hat 
dies  anerkannt,  schon  indem  sie  dir  l  ehre  vom  Gebrauch 
der  Guter  zu  einem  wesentlichen  Theil,  selbst  der  reinen 
Volkswirthschaftslehre  macht  Aber  es  tritt  immer  deutlicher 
hervor  je  bestimmter  man  die  W^irklichkcit  in  das  Auge 
r-isst.    Hier  zeigt  sich  weiter  auch  dass  selbst  die  Art  und 
Weise  in  welcher  der  Einzelne  sich  einen  fortgesetzten  F^r- 
werb«  ein  Clinkoramen  zu  sichern  sucht,  in  sehr  ver.schiede» 
nem  Sinn  gestaltend  nnd  besiimmend  auf  die  Vcrhältniss« 
des  Ganzen  unri  die  Lebenslage  der  übrigen  zu  der  Ge- 
sammtheit  gehörigen  Individuen  einwirkt,  S(*hon  deshalb  also 
dieser.  Gesammtheit  nicht  gleichgültig  sein  k»nn.  Gans 
verschieden  entwickeln  nch  ss.  B.  die  allgemeinen  Zustände 
je  nachdem  der  Einzelne  Güter  oder  Dienste  für .  einen, 
einmal  für  allemal  gezahlten  Preb  .verkauft,  oder  gegen  eine 
dauernde  ewige  Leistung  vertauscht  Die  reine  Vulkswivth- 
schaftslehre  pflegt  solche  Verhältnisse  mit  Slillschweigen  m- 
itbergehn.   Man  behält  sich  voi%  sie  m  der  Lehre  von  der 
VolkswirthschafUpflege  in  Erwlgimg  zu  ziehn.  Wiederho- 
lungen werden  so  erspart,  an  nnd  för  sich  aber  bleibt  da« 
Verßhren  doiji  ein  willkürliches ^  das  keineswegs  unmittel- 
bar in  der  Natur  der  Dinge  selbst  seine  Rechtfertigung  fin- 
det. Es  ist  Willkür  wenn  man  gerade  solche  Verhiltnisse 
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iK)mig8Wcii9  alt  ent  dnrek  dUf  beatinunlMr  gedachte  bärger-  ' 
liebe  Wesen  gegdbcoebetraditet,  bkM»  weil  sie  niclit  eo  «11- 
gemein  noihwendige  Eraclieinungen  dei  Verkeim  sind  wie 
andere,  die  regelmiasig  inuner  wieder  kehren.  Sie  können 
docb  jedenfalU  eben  wie  diese  letaleren,  nnd  in  demselben  Sinn 
Datnrwäcbsig  enistehn  nnd  wirken.  Der  Einflnss,  den  sie 
üben,  mässte  deshalb  schon  hier  ermittelt  werden.  Auch 
wird  man  der  Sache  nach  der  Eintheilung,  die  sie  in  ein- 
andetcs  Gebiet  der  "Witsenscbaft  verweist,  häufig  untreu» 
indem  man  denn  doch,  wenn  man  auf  die  Verhiltnisee  su 
sprechen  kömmt,  welche  die  Arbeit  mehr  oder  weniger 
productiv  machen»  schon  in  der  reinen  Volkswirtbschafbo 
lehre  s.  B.  der  Frohnari>eit  nnd  ihrer  Nachtheile  gedenkt. 

Man  tagt  also  weder  istwas  wahres  noch  etwas  fördern-  i 
des,  wenn  man  mit  Say  die  Gesellschan  mit  einem  nalür-l 
lieben  Organismns  Tergieicht,  und  erklSrt,  die  Aufgabe  derf 
Wissenschaft  sei  die  Functionen  der  einzelnen  Organe,  Ar-| 
beit,  Kapital  u.  a^  w.  nachsuweiaen.  Ein  solcher  natfirllcber| 
Organismus,  in  welchem  nur  eine  Natur-Nothwendigkcit^l 
kein  freier  WiBe  herrscht,  ist  die  Gcfellschaft  (le  corpsX 
social)  eben  nicht   Der  lebendige  Geist,  der  Wille  des] 
Menschen  tritt  überall  bestimmend  hinau,  und  durchdringt  i 
dies  ganze  Gebiet  der  Thäligkcit;  wie  könnte  man  TOn  sei- 
nem Walten  absehn  in  einer  Lehre,  die  von  dem  Sata  ans» 
^ehn  muss,  dass  alle  Güter  ans  di  r  \;ilnr  und  einer  durch 
«len  Willen  de«  Menschen  beslimmlen  ihuUgkeit  hcrvor- 
gehn  ! 

Ist  nun  das  Verhällniss  des  Einzelnen  zum  Ganzen  ein 
solches,  80  kann  auch  die  Frage  nicht  übergangen  weiden 
in  wiefern  der  Wille  des  Einzelnen  unbedingt  darin  walten, 
und  sich  als  Willkür  äussern  darf  oder  nicht.  Ks  Irägt  sich, 
welche  Verplliditungen  der  Einzelne  übernehmen  muss, 
wenn  einmal  der  Wille  des  Menschen  jene  Verhältnisse  des 
Verkehrs  geschaffen,  ihre  Noüivvendlgkeit,  nnd  die  Nolh- 
wendigkeit  ihrer  Dauer  aoeikannt  bat;  welche  Grenzen  er 
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seiaem  in^ividneUMLWiUfln  »eUtn  niMi  mm  nWit  mit  skk 
Bdbsl  m  Wideripnicb  zu  geratbeo;  was  er  Yernaiifliger 
Weise  wdUcn  und  «itreben  kino,  was  nicht  l£a  ist  kaum 
Dötiiig  daran  zu  erinnern  wie  ^roele  Massregeln  der  Wohl- 
fiifartspflege,  wie  viele  ficttiBiiiiiiiifen  der  FonI-  und  Bcr|^ 
Werks  Polisei  s.  B.  TOrsuMetaeii,  dass  d^sse  Fmg«  bflmt- 
wertet  sei 

Man  ist  sogar  gisswungen  noch  weiter  ni  g^han,  wnm 
dl«  wirthscbafllKbeQ  Intersssen  der  Gesanuntheit  g^en  dia 
Willkür  des  Eipzeloen  gefchfitit,  die  nngestärte  Dauer  dea 
Yerhillnisses  Terlnirgt  werden,  andererseits  aber  anch  dem 
Individnnm,  wie  es  Terlangen  kann,  sein  Aecfat  widerfahran  * 
soll.  Der  Eintelne  kann  in  Tiden  nfigUcken  FfiUen  len^ 
nen,  dass  über  aeinStrdi>en  Ton  dem  bloss  wirtbscbaltticben 
SCandpnnkt  der  Gessmmtheit  aus  uidsedingt  abgenrthaflt 
werden  kdnne^  er  kann  das  Becfat  in  Ansprach  nehmen 
diesem  Streben  eine  Riebtang  «sa  gelten,  das  aaf  die  wirth- 
aehaMichenyerbiltnisse  des  Garnen  störend  oder  hemmend 
efinwirkt,  weil  der  Zwe^  dem  er  es  dienelbar  madit,  an 
sich  ein  bOherer  ist,  und  alle  sdiche  Rficksicbten  fiberwiegL 
In  wiefern  ist  die  Gesellschaft  Terpflichtet  ihm  dies  Recht 
ni  augestefan?  Ananerkennen  dam  der  Zweck  des  Opfers 
Werth  ist  ?  Diese  Frage  lisst  sich  gewiss  nur  dann  beant- 
worten ,  wenn  man  sich  von  der  Natur  und  Bestimmung 
der  Gesellftchafl  überhaupt  Kechenachaft  gegeben  hat.  So  wie 
wir  uns  zu  diesem  Standpunkt  erbeben,  sind  wir  genöthigt 
die  Gesellschaft  als  moralische  Person  zu  denken,  in  einer 
bestimmleren  Form ,  zu  einem,  elliiscli-organiscben  Ganzen 
entwickelt,  -illc  Eleincnle  des  Lehens  umfassend  und  hegend, 
als  Staal,   in  dem  sie  jene  bestinim'e  Form  gewinnt.  So 
steht  sie  dem  Einzelnen  gegenüber,  ausgerüslet  uiil  Rech- 
ten, die  an  sich  zu  jedem  möglichen  Streben  des  Meuscbeu 
eine  bedingende  Beziehung  haben. 

Und  um  so  ehrwürdiger,  um  so  heiliger  erscheinen  die 
YerpflichtuDgen ,  welche  sie  ktaft  ihres  Rechts  dem  Eiozel- 
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mtm  laCnligt,  je  kUnr  berrortritt»  was  ons  jeder  AagnUidk 
«bn  eigenes  Dyeine,  je4er,  mUmI  flficfatig»  Kick  waf  die 
oidiete  Umifelma^  lebrti  4eM  der  Meaech  ubeHunipt  meh 
uai  eeiiiier  Mmi  fdllcn,  iwd  in  aofenn  dM  Indifidsnai  SaHieU 
Bwedi  klj  D«r  als  «in  ElemeBt  der  GetelUduift  gedadrt 
werdeo  kmn ;  nie»  und  in  keiDflr  mntt^nm  BeadmBg  aU 
aaMerbalb  diesee  Vereipf ,  gleidbana  der  ganaen  älirigeii 
Schdpfung  gegenfiber  Tereuuelt.  Dais  er  jedes  höhere  Stoe- 
ben  nameDtUch,  jedes  eigeotlficb  meoacfalicbev  das  ihn  fiber 
das  Thier  erhebt,  Dur  unter  ihrem.  Schnts  und  dnrcb  sie 
gefördert,  befrieHigen  haim.  Dann  steht  sie  auch  dem  vergäug- 
liehen  VTesen,  dem  Individuum,  als  ein  ewiges  gegenüber. 
Individuen  steiben,  Generationen  sinken  in  das  Grab,  die 
GeseUschaft  aber  lebt  fort  ohne  sn  allem;  die  aulslrcbende 
Genention  gehört  ihr  an  wie  die  absterbende,  die  Zukunft 
wie  die  Gegenwart,  und  sind  die  Interessen  der  einaelnen 
Individuen  meist  nur  gegenwärtige  und  in  der  nichstenZ»» 
kunft  hsAeode,  so  hat  die  GesellsGhsft  dagegen  Interesse|i 
von  ewiger  Dauer  cu  wahren«  Sie  kann  die  Bestrebungen 
des  Ein«dnen  nur  so  lange  sdifila«n  und  ftrdem  als  sie 
mit  jenen  allgemeinen,  dauernden  Interesaen  in  Einklang 
stehe ;  sie  darf  sie  nicht  dulden  sobald  sie  im  offiinbaren 
Widerspruch  mit  diesen,  sie  verletien  odtf  geOUirden. 

AJicr  in  ihrem  tiefsten  innersten  "Wesen  müssen  Natur 
luul  BcsLiciiiiung  der  Gesellschaft,  des  Staats,  aufgefasst  wer-« 
den:,  jene  allgemeinen  lutercsscD,  die  der  Staat  vertritt,  inüs- 
fecn  sich  als  Interessen  der  Menschheit  heviahren,  und  in 
diesem  Sinne  rechtfertigen  lassen,  wenn  sie  nicht  als  wiU- 
iürlicli  gesetzte  erscheinen  sollen. 

Die  Menschlieit  lebt  aber  nur  in  einzelnen  Nationalitäten, 
deren  jede  das  Allgemeine  in  eigenthümlicher  Weise  reali- 
sirt,  und  strebt  so,  gleichsam  auf  vielen  Pfaden  zugleich 
ihrem  Ziel  entgegen.  Schon  darin  Hegt  für  jede  einzelne 
Nationalität  freilich  die  Yerpflichlimg  sich  den  anderen  eben*« 
bärtig  2U  erweisen,  a^  auch  die  Berechtigung  sich  als  ein 


besonderer  K.ref 8  abzuscfaliessen,  sieb  nach  aussen  stt  aclifitieo, 
and  Ar  die  Erhalluiig  und  Fortbildung  jbrer  «elbft,  alt 
eioer  ihrer  subjecthren  Anscbauiing  gemäss,  Dotbwciidigen 
Form  der  Menschheit,  als  eines  an  sich  heiligen,  tu  sorgen.. 
Wie  die  geschichtlich  gegebenen,  zwingen  schon  diese  alt- 
gemeinsten  Veihiltoisse  die  abstracle  Lehre  den  Staat  nie 
anders  su  denken  als  anderen  coordinirt;  berufen  sich  nach 
aussen  lu  schfitien,  und  berechtigt  dem  Einielnen  auch  in 
diesem  Ende-  Pflichten  au&uerlegen. 

So  liihrt  nothweudig  auch  dieser  Weg  auf  die  letzten 
und  liöchslen  Fragen  in  Beziehung  auf  die  Natur  des  ge-  - 
sellsrliafllichen  Verbandes  und  dci  licütiinnuing,  die  er  zu 
criülltn  bat.  Sie  müssen  fjrlost  sein,  ebe  die  Wissenschaft, 
zur  Lehre  von  der  \  i)lks\\  ii  llischaftsptlege  rd)er<Tehn  knuD, 
damit  sie  für  diese  Lehre  eiiieu  festeu  Boden  gewiaue. 

"Will  die  polltische  Pekonomie  sich  bescheiden,  sich 
«Jaraof  bescbcftnken  die  Folgen  möglicher  Aeusserungen  des 
Staetslebens  und  allgemeiner  Gestaltungen  der  geweiiilichen 
Verhiltnisse,  in  Beziehung  auf  die  wirIhschsfUichen  Zustinde 
des  Ganzen,  einfach  nachzuweisen,  ohne  den  Weith  dieser 
Zustände  in  Beziehung  auf  die  höheren  Zwecke  der  Gesell- 
schafl  zu  erwfigen  j  uberllsst  sie  die  Lösung  jener  Fragen 
einer  anderen  Wissenschaft,  der  idealen  oder  philosophischen 
Staatswissenschafl,  so  ist  das  natürlich  eben  keine  Entschei- 
dung, sondern  eine  Berufung  auf  eid  höheres  Tribunal, 
welche  die  Nolhwendi^keit  der  Entscheidung  ausdrücklich 
anerkennt. 

Die  Lehre  von  der  VolksvN  irthschaftspflegc  bleibt  aber 
so  in  si(  h  rtwas  unt;rniit;ejidcs,  das  alhnn  dem  Zweck  nicht 
volislandig  enlspilchL  Ail«^  ihre  AuS'piüchc  haben  nur  eine 
bedingte  GüUigkeil;  ihre  Ents<:beidungen  sind  nicht  ab- 
scbiiessench",  vielmehr  liefert  sie  nur  von  einer  Seite  her 
das  Material,  dessen  man  hfdarf  um  über  die  Ers(  iieinungen 
des  wirlhbchai Illeben  Lebens  der  V'olker  ein  Unheil  zu  tu^- 


Digitized  by  Google 


len.  Erst  nach  Lörang  jener  entsclieidtBden  Fragen  wird 
ein  eigentliches  Urtheil  möglich.  Erst  nach  ihrer  Beantwof- 
tnng  und  im  Silin- der  Antwort  kann,  gleichsam  auf  einem 
höheren  Gdnet  und  im  Nameii  einer  höheren  Autorilit  der 
Staats-  und  A'^olkswirtbscbaft  die  Aufgabe  gesteUt  werden, 
.  welch«  sie  an  lösen  l»t  in  Beziehuug  auf  Gestaltung  des 
Verhältnisses  des  Menschen  zur  GfiteiwelL  Eben  wie  der 
Strategie  die  Aufgabe,  welche  sie  zu  lösen  hati  noihwendi- 
ger  Weise  ^on  der  Politik  gestellt  wird.  Der  Lehre,  na» 
nfentlich  der  von  der  Volkswirlhschaftspnege,  liegt  dann  ob 
SU  ermittdn  auf  .welchem  Wege  das  Sei  zu  erreichen  ist. 
Es  scheint  kaum  dass  die  Untersuchung  in  einem  anderen 
Sinn  geführt  werden  könnte.  Wenigstens  kann  man  sich 
gewiss  nicht  dabei  beruh  gen,  wenn  s.  B,  «iu  bekannter 
SchriAsteller  erklftrl  die  politische  Oekonomie  suche  freilich 
den  Menschen  emem  ganz  anderen  Sei  zu  zu  fuhren  als 
die  Philosophie.  Was  yrire  das  for  eine  Ldire  vom  Staats- 
nnd  Volksh aushalt,  die,  ohne  je  zu  fragen  zu  welchem  Ende 
denn  cr«entlirh  hausgehalten  werden  soll,  immer  nur  von 
Vermchi  Ulli;  der  Mittel  zum  Haushalten  spricht ,  möge  sie 
einen  vcinüniligen  ZvNeck  liaben  oiler  nicht,  und  am  Ende 
jjezwungcn  ist  das  beschämende  Gestandniss  abzulegen  dass 
sie  sich  mit  den  Forderungen,  welche  die  Philosophie,  was 
hier  doch  wohl  nur  hei.ssen  kann  die  ihrer  sell)St  bcwussle 
Vernunft  überhaupt,  au  den  Menschen  zu  stellen  haf,  im 
Widerspruch  weiss;  somit  oeiiölhi^t  ist  von  diesen  Korde- 
ruiigcn  ganz  abzuziehen,  Lötz,  Rau,  Hermann  und  andere, 
die  sich  in  verschiedener  Form  ausdrücklich  auf*  jene  höhere 
Autorität  berufen,  von  der  die  letzte  Entscheidung  ausgehn 
muss,  stehn  auf  einem  ganz  anderen  l'nden.  Die  deiilschen 
Schriflsfellcr.  die  unmittelbar,  und  im  Zusammenhange  mit 
der  Lehre  von  der  Staatswirlhschaft  und  Volkswirlhschafts- 
pflege  die  wirklich  vollständige  und  abschliessende  Lösani; 
«les  wissenscliaftlichen  Problems  versucht  haben ,  indem  sie 
zuaächsl  den  Begriff  der  Gesellschaft  und  ihres  Wesens 
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IbflCsiulell«!  aMditflH,  brauchen  wir  hier  w«>hl  oidit  Sil  nen- 
nen.  Ihre  Namen  maä  bekannt 

Wohl  aber  mäsfenf  wir  hervorheben  dau  riele  Lehrer 
der  pplitifchen  Oekonomie,  und  darunter  sehr  bedeutende 
md  ein6u88reiche,  aich  offenbar  jene  höchsten  und  entachei- 
deuden  Fragen  weder  geatellt  noch  beantwortet  haben.  Na-  . 
^  Matlidh  aiiid  Adam  Smith  und  die  lange  Reihe  aeiner  un- 
paß/Mtätea  und  mittelbaren,  niher  oder  entfernter  atehen- 
klcU'flcfaflte  in  England  in  dteaem  Fall.  Sie  beginnen  cnt- 
wedar»'  wie  daa  Haupt  der  Schule  selbst,  gldch  mit  ri^nd 
eiaier  apeekUen  Untersuchung,  oder,  wenn  aie  auch  nicht  so 
gntir  minuilhodiseh  Terfahren,  gehn  aie  doch  nie  auf  jenen, 
wie-  uns  sdieiDt,  einzig'  wahren  Auagangspanltt  aurück.  In 
sehwankender  Allgemeinheit  Selxen  sie  YOtans  Wesen  und 
Bestimmung  Hes  Staate  Terstehe  aich  von  selbst,  und  stellen 
akii'  auf  irgend  einen  mehr  oder  wen^er  wiUkifrlich  ge- 
wtiiHsn ;  .'imtergeordneten  Standpunkt,  um  mit  benddens* 
ipMiee^-KtTersicht  von  diesem  auszugehn.  Da  darf  es  uns 
dfenn  nicht  Wunder  nehmen  wenn  es  etwa  der  in  diesem 
Geist  geföhrten  Untciindiung  an  einer  festen  Grundlage 
fehlen  sollte;  wenn  sieh  vidleicht  in  ihr  kein  susammen- 
haltendes  Priocip  entdedien  lisst,  auf  wdches  das  Einr.e1ne 
zurückgeflihrt  werden  könnte.  Eine  solche  Principienlosig- 
keit  Aihrt  nalürlich  /u  einem  Mangel  an  Zusammenhang  und 
Consec|ncnz,  zut  Euiseitigkeil,  ja  niiluntet  /u  \N  itlei spi i k  licn 
in  deiJ  Iii ;^«*bnisscn  zu  welchen  man  /u  iM  l  uigen  glaiil>l, 

Dass  man  nicht  auf  jene  enlscheiJcndt n  Fragen  zurück 
geht,  niil  deren  Beantwortung  das  bestiinfnf  nde  Gesetz  für 
die  practischcn  Theile  der  politischen  Utkmi  otnie  gegeben 
ist,  muss  um  so  mehr  befremden,  da  naluiln^h  dennoch, 
nolh wendiger  \N  eise,  mit  oder  ohne  Bevvusslscin,  alles  was 
wir  über  du.-  \\ rliallniss  des  Menschen  zur  Güierwck  den- 
ken mögen,  behcrrsclit  wird  von  der  Vorstellung,  ilie  wir 
uns  von  dem  Wesen  und  der  Bestimmung  des  gei>el!>cbaft- 
licheu  Vereins  überhaupt  gebildet  haben;  von  den  Zwecken, 
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wekhe  .^iaer  Verein,  der  Staat,  beAigt  vaä  bernfim  lit  m 
TofolgeD,  und  Ton  derStelluag  des.Indiv^hiiuiit  in  ifam*^r 
und  aoUten  ilrase  Tontdlnngen  ancb  oodi  ao  achwabkend 
und  nubestiiiimt  gedacht  adti;  aoOten  aie  auch  memab  Hi 
imaerem  Geist  eine  bestimmte  Pom  angenommen  haben. 

Die  reine  Volkswirfhscfaa^ehre  s.  wie  wir  aie  oben 
nSher  su  beseichnen  sachten,  aeheint  Ton  der  entscheiden« 
den  Hauptfrage  ganz  absnaefan,  und  dennoch  spricht  sie  ei- 
gentlidi  eine  wenigstens  Torlinfige  ESotkcheidung  ans.  Denn 
sie  macht  nicht  allein  den  Verkehr,  aondera  den  geadl- 
achafUichen  Verein  überhaupt  und  alles  was  er  bietet,  die 
Becbtsptlege  undMisef,  die  denVeihebr  aisfaec  stellen,  die 
Cultpr-Verhiltniase,  die  ihn  so  micfaiig  fördern,  den  persdn-^ 
Heben  Wohlfidirtaswecken  des  Einsalnen,  dem  indivkluclien 
Eudtmonismoa,  dienatbar.  Die  Wisaenachait  aelst  also  hieiv 
weDigstens  vorläufig,  eine  Entscheidung,  die  sie  später  viel* 
leicht  selbst  wieder  zurucluiebmen  und  TemeineD  musa. 

Bestimmter  rauss  sieb  nalürlicb  dieses  herrschende  Ele- 
mcnl  bei  einem  Schriflsteller  wie  Adam  Smith  {gehend 
machen,  dessen  Werk  auch  \  olks\virLhscbai\^p^lege  und  den 
Haushalt  der  Regierung  lunfasst-,  und  so  ist  es  auch.  Ob- 
gleich Adam  Smitli  nicht  eDtfci  nt  daran  denkt  sich  von  dem 
Wesen  der  Gcitdlschaft  in  beslimrater  "Weise  Kechenscbaft 
zu  geben;  obgleich  er  in  dieser  Beziehung  nie  zu  einem 
klaren  Bew'usslsein  er»\acht,  \viid  er  doch  durchaus,  von 
Anfang  bis  zu  Ende  der  Untersuchung,  beherrscht  von  einer 
ganz  unbestimmt  gedachten ,  einseitigen  und  beschränkten, 
ja  man  darf  v?ohl  hinzufügen  geradezu  veHielirlen  Vorstel- 
lung von  der  Natur  des  Staats  und  der  Bestimmung,  die  er 
zu  erfüllen  hat.  Und  mit  einer  Inconsequenz,  auf  die  wir 
unter  solchen  Bedingungen  gefas&t  sein  müssen ,  so  «seltsam 
sie  auch  an  sich  erscheinen  mag,  wird  diese  Ansicht  vom 
Staat  von  Zeit  zu  Zeit ,  ohne  dass  der  Verfasser  selbst  es. 
irgend  gew^ahr  würde,  gleichsam  abgelöst  von  einer  anderen, 
eben  so'  einseitigen  und  beiangeneA  —  und  gerade  entgegen 
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gesetzten!  —  Die  Scbüler  und  INacbfolgcr  Adam  Smith'f 
,  schwanken  in  dieser  Beziehung  mit  dcmsclhen  Mangel  an 
bestimmtem  Bewusstsein  und  strenger  Folgerichtigkeit,  ganz 
eben  so  zwischen  durchaus  verschiedene!)  Yontellungm  hin 
und  her. 

Wir  müssen  nun  zunächst  zu  ermitteln  suchen  welcher 
Natur  die  Ansichten  von  <len  allgemeinen  gesellschaftlichen 
Verhältnissen  sind ,  die  sich  in  ihren  Schriften  offenbaren, 
und  ihr  System  der  politischen  Oekonomie  bestimmen. 

f  > 

Zw^  einander  geradezu  enlgegeogeaefzte  Ansichten  der 
Gefellschaft  und  des  Staats  sind  vielfach  gellend  gemaeht 
worden.  Weltweise  nicht  allein,  auch  Geset^ieber,  ja  ganze 
Völker  des  Alterthnms  haben  an  der' Idee  festgehalten,  — 
und  zum  Theil  mit  einer  Gmseqoenz,  die  von  dem  Einzel» 
nen  das  Unmögltcbe  verbngte  —  dcjr  Menschen  hddiste, 
oder  vielmehr  einzige  Bestimmung  scfeiucu  geseUscEalUb»  — 
•eben  Verein,  einen  Staat  zu  bilden  und  ganz  ausschliesslich 
der  Grösse  und  Verherrlichung  dieses  Staats  zu  leben'  Das 
Ldben  des  Einzelnen  «oll  ^ichsam  aufgehn  in  dem  .des 
Staats  I  der  Einzelne  s<dl  sich  gewissermaassen  nie  als  Indi- 
vidnum  denken  und  föhlen,  immer  nur  aU  Element  jenes 
groawn  Ganzen.  Im  Sinne  dieser  Ansicht  versteht  es  sich 
von  selbst  dsss  die  Interessen  des  Einzelnen,  und  selbst  die 
Interessen  aller  Einzelnen  in  sofern  sie  sich  auf  jeden  (&r 
sich  bcziehn,  und  auf  die  Zwedke,  die  er  als  Indivicluum 
verfolgen  könnte,  gar  nirhls  wicf^en  j^Ct^en  das  was  der 
Glanz  und  die  Herrlichkeit  des  V  ereiiiS  gehicten.  Seihet  <l.i,s 
Dasein  des  Einzelnen  darf  ganz  unbedingt  jeden  Au^cnhlic  k 
aufgeopfert  werden.  l£s  ^cniiqjt  an  Dorische  SuiinusiUc  zu 
erinnern;  an  Spaita  namciitlicii ,  und  seihst  an  den  Begriff, 
den  die  Römer  mit  dem  Worte  virtiis  vcihanden. 

Doch  lehrt  die  (ieschichle  dass  es  nie  gelungen  ist 
solche  ideale  Zuätande  z\\  verwirklichen,  sie  ganz  und  un- 
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verfälscht  in  das  Leben  zu  rufen ,  so  dass  sich  nicht,  trotz 
einer  spartanischen  Erziehung  die  Selbstsucht  der  Einzelnen 
geregt,  und  dass  sie  nicht  trotz  einer  spartanischen  Vei-fas- 
sung,  auch  Mittel  gefunden  hätte,  sich  gellend  zu  machen  — : 
das  Ganze  verpiflend  und  zerstörend ,  eben  weil  ihr  daiin 
kein  Raum  zu  geduldeter  Bewegung  ange\>iesen  war.  — 
»'  In  der  neueren  Zeit  vollends,  wo  das  Leben  vielseitiger 
geworden  ist  und  reicher,  verbindet  sich  mit  einer  milden*n 
Ansicht  der  Din«;e,  die  man  in  mancher  Beziehung  vielleicht 
auch  eine  schlaffere  und  weichlichere  nennen  könnte,  ganz 
natürlich  ein  geringerer  Grad  einseitiger  Energie.  Vorherr- 
schend fühlt  der  Mensch  sich  nicht  mehr  berufen  im  Namen 
des  Staats  so  strenge  Forderungen  an  sich  selbst  zu  .stellen. 
Uusere  Weisen  sogar  zum  grossen  Theil,  viel  entschiedener 
aber  die  Masse,  haben  sich  selbst  in  der  Idee  von  jener  an- 
tiken Ansicht  losgesagt,  und  von  Allem  was  aus  ihr  folgt  in 
Beziehung  auf  das  Verhältniss  'des  Einzelnen  zur  Gesell- 
schaA.  Das  Individuum  soll  nicht  mehr  untergehn  im  Staat; 
das  öffentliche  Leben  und  dessen  möglichstes  Gedeihen  ist 
nicht  mehr  der  Zweck,  am  wenigsten  der  ausschliessliche 
Zweck  der  Bestrebungen  jedes  Einzelnen;  vielmehr  wird 
umgekehrt  die  behaglichste  Entwickelung,  das  möglichste 
Gedeihen  des  Privatlebens  der  Einzelnen  als  stetes  Endziel 
und  Strebepunkt  des  öffentlichen  Wesens  gedacht.  Das  In- 
dividuum ist,  dieser  Ansicht  zufolge,  in  seiner  Vereinzelung 
abgeschlossener  Sclbs>T)WP^*'  •  der  Staat  aber  wird  dem  Pri- 
vatleben  dienstbar;  ein  Mittel,  ein  Werkzeug,  bestimmt  den 
Einzelnen  die  Erstrebung  ihrer  besondern  eudamonistischen 
Zwecke  zu  erleichtem.  Sicherheit  nach  aussen  durch  be- 
waffneten Schutz  ,  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigen- 
thums durch  wirksam  gehandhabte  Polizei  und  Rechtspflege, 
ist  w»8  sie  in  dieser  Beziehung  von  ihm  verlangen.  Und 
der  Staat,  der  eben  nichts  weiter  ist  als  eine  Polizei-  und 
Sicherheits-Anslalt,  darf  natürlich  das  Dasein  und  die  Hal>e 
des  Einzelnen  nur  in  sofern  in  Anspruch  nehmen  als  zur 
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fivßilbiilg  dieser  dienstbareii  Bealiiwopg  iHifiriatBlkih  kl^ 
datt  er  de«!  Privaileben,  d«n  «r  «Bicrgeordnct  wM«  ao  .wm 
mg  aU  aäiglkh  entnehe,  ist  in  fWHgchladenwn  G^gennts  m 
den  Aiukbl«!  äm  Alierllmiiift,  om  Bedingung  dw  er  for 
•IleiD  sa  erlullen  hat 

Gems  Uetse  aich  aucfa  noch  eine  dritla  AiMichl  das 
Staats  geltend  machen,  ja  wir  werden  gans  von  aelhat  an  üir 
geföhrl»  aobald  wir  den  Blick  an  den  b^teeo  Zwecken  er* 
JMbcD,  die  der  Menadi  an  errtreben  berulen  ial;  aobald  wir 
uns  erinnern  dasa  er  aie  nur  im  geieUsdfaiaftliQhen  Verein 
verfolgen  kann;  daaa  nur  in  diesem  Yeraoi  aine  Entwickeln^ 
des  geistigen  and  aitllicfaen  Lebens  der  Mimsrhheit  aberbanpt 
mfiglkh  ist.  Eben  darum  scbeinen  die  edristen  Elemenln 
des  Labena  der  Völker  natnigiwniss  der  aoignunen  und  ftp- 
damdan  I^^age  des  Staats  anvertiant;  wir  sind  geawucftn 
m  firagen«  ob  dar  Staat  nicbl  neben  der  nagaihren  Bcntiasr 
mung  allfs  ahsuwebren  waa  die  Sieberbeit  der  gcisaniinten 
PoUaei-  und  Sioberbeits^Anstalt  aalbst,  oder  der  Einwlnm 
gefiUiidet)  oder  dor  fireiesMa  Entwickelnng  dm  ftiraiAebans 
attend  entgegen  tritt»  aupb  nocb  di«  positive  babaii  könntn 
din  Keiaaa  dar  Znknnft  mit  Bewuaslaain  sn  bi%flo«  und  £6r^ 
deiad  das  geutige  und  sittlicbe  Leben  der  Völker  einer 
achöneren,  Ibrtscbr^itenden  Entwickelnng  entgegen  au  ftibreiv 

So  wifd  .der  geaellMhaftli^bo  Verain  der  IV^er  der 
bflchiten  Intereasan  dar  Mensebhwt;  was  nur  in  ibm  mög^ 
lieh  isW  soll  duacb  üm  wirklich  werden — :  diese  Scbluss- 
folge  lisMt  sieb  ecbwerliab  abweisen  weon  man  überhaupt 
Entwickelnng  des  gefistigen  und  sittlicheo  Lebens  an  sich  für 
einen  Zweck  unseres  Daseins  gelten  lä&st,  und  diesen  liesLre- 
bungen  nicht  von  Hause  aus  jede  selbstständige  Berechtigung 
abspricht;  wenn  man  nicht,  wie  allerdings  vielfach  geschieht, 
materiellem  Wohlbehagen  als  das  letzte  und  einzige  Ziel  hv.- 
tracbtet,  das  der  Mensch  vernünftiger  Weise  eisLrehen  kann, 
und  jede  geistige  Thatigkeit  dieser  Tendenz  dienstbar  macht. 

Auch  dieser  Ansicht  zufolge  steht  die  X^eseUschsü  kei- 
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nmmgß  mm  ab  «fai  Yerain  da,  welehai  etwa  die  WilllAr 
dw  BbiaaiiMa  na  Intemie  ibfw  MtdimoniatiBdbco  Strdicw 
gMcbloasen  bitle»  mmAma  ab  am  an  aiefa  aotlmraiidiges,  dm 
als  ethisch-'  otganbehea  Gutm  ^  etgcnea  Leb«n  ni  sich 
tragt  Aber  sie  llsSl  anch  das  Indiriduuin  in  seiner  Wörde 
und  Freiheit  gelten ,  sieht  nicht  in  ihm  nur  ein  gleichgültiges 
Element  des  Ganzen  und  steht  überhaupt  den  strengen  For- 
derungen des  Alterthums  unabhängig  gegenüber.  IVicht  von 
einer  äusseren  Autoriläl  erwartet  sie  das  Jjt  ;>tiumiLndc  Gesetz. 
Die  Aufgabe  ist  vielmehr  dies  Gesetz  zu  erkennen  wie  es 
im  Geist  des  Menschen  selbst  gegeben  ruht,  und  sich  als  ein 
noth wendiges  und  letztes  bewährt.  Hier  also  kann  der  In- 
halt des  Staalslehens  nicht,  wie  dort,  ein  willkürlich  gesetzter 
sein  —  :  er  ist  ein  nothwendiger.  Die  Individuen  sind  we- 
sentlich da  um  eine  Gesellschaft  zu  bilden,  aber  nicht  bloss 
um  in  ihr  einem  willkürlich  gesetzten  Zweck  dienstbar  zu 
sein,  sondern  um  ihre  eigenste  Bestimmung  zu  erfüllen;  um 
in  dieser  Gesammtheit  das  höchste  Ziel  der  Menschheit  —  nicht 
zu  erreichen  —  aber  ewig  zu  erstreben^  und  dem  Staat  wird 
die  erhabenste  aller  denkbaren  Aufgaben:  die,  mit  der  ganzen 
Kraftvollen  Bewusstseins  dieZwecke  der  Menschheit  zu  fördern. 

'  Natürlich  ist  diese  Ansicht  dem  berühmten  Adam  Smith 
und  seinen  eigentlichen  Schülern  vollkommen  fremd;  sie 
liegt  ihnen  so  fern  dass  sie  gewissermassen  gar  keine  Ahnung 
von  der  Möglichkeit  ihres  Daseins  haben.  Adam  Smith  selbst, 
als  gelehriger  Schüler  der  pariser  Encyclopädisten ,  als  Phi^ 
losoph  der  Schule,  aus  der  Holbach  und  Heinsius  hervor- 
gegangen sind,  ist  jeder  verwandten  Vorstellung  so  entschie- 
den entgegen  —  obgleich  er  sich  von  dem  zum  Grunde  lie- 
genden Prinrip  niemals  mit  Bestimmtheit  Rechenschaft  giebt 
—  dass  er,  man  kann  wohl  sagen,  mit  einer  gewissen  cyni- 
schen  Naivität  unumwunden  erklart  die  Krziehung  der  her- 
aDwachaenden  Geoeraliofien,  und  Befriedigung  der  religiöseia 
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fi«dfiiifiBM  dies  Volks,  Schule  und  K.irclie,  seien  IHofS^ 
um  welche  sieh  dler  Sleet  auf  keine  Weise  m  behammmn 
hahc.  DeigleiebeD  gehe  ihn  durchens  aicfalB  tn. 

Es  ist  der  Mflbe  werUi  in  dem  berfilunteii  Werk  über 
d«o  Reiehtfanm  der  NttioDeD,  die  Kapitel  Bachsttlea«n,  in 
w^hmi  der  Verfasser  Ton  dem  -Asahnnd  spricht,  ;ivelch«a 
&  Eriialtimg  von  Kirchen  und  Schulen  erfordcit,  imd  da» 
von  in  Wfcfem  diese  Ausgaben  als  aethwcndig  aogssuhsn 
wefden  könnten.  (Im  V.  Buch  chapL  I,  artide  2  u.  3»)  *-* 
Man  darf  dabei  nicht  TeigeBsen  dassAdam  Smith  wie  g^Mgt 
ein  glinbiger  SchQler  der  iianiAsischen  fincydopidialcii  war; 
man  mnss  sich  gans  in  seine  Zeit  reimtien,  und  sich  daa 
Geist  Teigegenwirt^gini,  der  in  ihr  herrsdile,  sonst  kftntttea 
sdse  Anflechten  aUerdings.  gar  sehr  befremden.  Obgleich 
die  Geschichte  sllcr  Völker  Jehfi,  dam  die  Möschen  fibeiall 
früher  Tempel  gebaut  haben  als  Hioaer,  dass  sie  höheren 
Michten  Bymnen  ssngen  ehe  sie  darauf  Terfielen  ihre  phy- 
sischen Bedürfnisse  dusch  eineUunhl  coDTentioneller  In  das 
Unabsehbare  su  Tennebren  und  in  Besiebung  auf  materiell« 
Wohlbehagen  ihre  Forderungen  mit  eifindungsreichem  Schafft» 
sinn  beslftndig  zu  steigero^  geh|  dennoch  die  Schule  der 
PhOosophie,  welcher  Adam  Smith  angehört,  immerdar  tod 
derVoniussetzuDg  aus,  da«  leineswegs  die  hölierent  edleren, 
geistigen  Eigenschaften  des  Menschen,  sondern  ausschliesslich 
seine  ihievischeD  Triebe,  und  die  tbierischcB  Beduifinsse,  die 
er  emp6ndet,  dm  smd,  was  Ihn  bestimmt  hat  aus  dem- tief- 
sten läend  ehies  gans  nadilen,*  armen,  beschifnkten,  beinahe 
bewussllosen  Dsseins  empor  an  streben ,  und  sich  über  das 
Thier  zu  erhd>en.  Eben  auch  nur  von  seineu  tbierischen 
Trieben  wird  die  fernere  Veredlung  des  Menschen  erwartet. 
Der  seltsame  Widerspruch,  den  dieser  erste  Satz  in  sich 
trägt,  wird  stillschweigend  übersehn  j  man  hat  eio  ganzes  Sy- 
stem, eine  ganze  hypothetische  Geschichte  der  Menschheit 
daran  geknüpft,  die  sich  in  der  That  ganz  gut  liest,  wenn 
man  nämlich  die  wirkliche  erst  vergessen  hat.    Wenu  der 
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Mensch  erst  alle  seine  materiellen  Bedürfnisse  befriedigt,  för 
seine  Bequemlichkeit  im  weitesten  Sinne  gesorgt  hat,  verfallt 
er  auch  wohl  darauf  sein  Leben  durch  allerhand  freilich 
müsöigen  ,  aber  doch  harmlosen,  eleganten  Zierratli  zu  ver- 
schönen; es  entstehen  die  schönen  Künste  und  Wissenscbaflen, 
die  als  die  spielende  Beschäftigung  müssiger  Stunden  immer- 
hin zu  dulden  sind,  wie  jeder  andere  elegante  Luxus,  wenn 
ihnen  nur  nicht  irgend  eine  Art  von  Wichtigkeit  beigelegt 
wird.  Kine  unbestimmte  Furcht,  das  \  erlangen  und  die 
"  Unfähigkeit  sich  von  dem  Zusammenbang  der  Din^e  Rechen- 
schaft zu  ^rlien,  haben  dem  Menschen  schon  Götter  und  ei- 
nen Güllesdu;nst  gegeben.  Den  eigentlichen,  selbstständigcn 
Werth  der  W^issenschaft  und  Kunst,  ja  alles  geistigen  Stre- 
bens überhaupt,  kann  diese  Schule  natürlich  nicht  zugeben, 
vielleicht  auch  wohl  nicht  begreifen.  Sie  theilt  vielmehr 
ganz  fbigerecht  die  Wisseosch alten  ein  in  nützliche ,  und 
solche,  die  nur  zur  Eleganz  und  Verschönerung  des  Lebens 
dienen  (usefu/l  or  merely  ornamental).  Die  einen  wie  die  ' 
anderen  werden  lediglich  dem  nwleriellcn  Wohlbehagen 
dienstbar  gedacht^  die  wichtigeren,  tmmittelbar  nützlichen  • 
sowohl,  als  diejenigen,  die  nur  dem  Luxus  frölinen,  da  in 
dieser  Beihe  von  Vorstellungen  spielende  Beschiftigung  mit 
Kunst  und  Literatur  allerdings  keinen  anderen  Zweck  liahen 
kann  als  den  sinnlichen  Genüssen  einen  gewiseen  auserlese- 
nen Reiz  zu  verleihen.  So  hoch  auch  der.  Begriff  ist,  den 
Adam  Smith  auf  seine  Weise  TOn  der  Bedeutung  der  nüts- 
lichen  Wissenscbafken  hegt,  steht  doch  der  Lehrer  dieser 
WiiMenschaften,  nach  seiner  Ansicht,  mit  allen  anderen  Hand- 
werkern in  einer  Reihe;  Ansprüche  auf  einen  höheren  Lohn 
hat  er  nur,  theils  weil  seine  Thätigkeit,  als  letztes  Ergebniss» 
dem  Eudtoionismus ,  der  sinnliches  Wohlhefa^jen  eistreht, 
die  wichtigsten  Dienste  leistet,  theils  auch  weü  die  Ersiehung 
nnd  Bfldung  eines  tiichtigen  Mathematikers  oder  Chemikers 
grössere  Auslagen  nölhig  macht ,  als  die  eines  Schneiden 
oder  Ackermanns.  Aach  muss  jener  grfissef«  Anstrengungen 
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mmhmt  oad  iit  dos  Erfolg»  akhA  m  s^^nm.  Ihm  der  IKpIh 
Icr  und  Kfioflller  ucbto  aniWrai  mA  HandwariMr»  wid 
Kmu  &a  «niMi,  ttreDg  g^nontnen  «atbaMiclMift,  liiuni»  «v- 
btitgncUt,  4m  ventakt  «eh  Ton  selbtt  Der  IjoIiiv  der  Aeli* 
gROD  ToUeiids  wird  ia  ▲«Um  Snilb'e  AagcD  em  tebr  wwm^ 
deuüges  Mitteldiiig  swMcheii  Handwerker  wid  MarkleolliciaB» 
Mit  der  'Auli^  tod  Bea^mtoiwSchuIeii,  ia  weldben  die  Rin- 
der der  nolereo,  «dDeitenden  KUiaea  leaen  und  tcLre^^* 
*  lemeD,  kdone  mk  dar  Steel,  wenn  er  je  ein  übriges  thuB 
wolle,  elletifrlU  kefrieeo,  l%t  Adern  Smith  mH  einiger  In^* 
oeneeqBens  Kina«.  Aber  keineeweg»  im  Interesse  jener  eeblr 
veichtten  Klewe  der  menechliathen  Gesellecheft  edbet,  odec 
wed.eje  etwa  l>erafiJit%t  wftce  ikre  Bedörflume  in  dieser  B«f 
aiekung  im  gesellsckafUicheB  Verein  kerOcksicbügt  und 
^iedigt  zu  eeim;  —  noch  weniger  weil  es  etwm  die  Bestini* 
ÜiiDg  des  Staats  sein  könnte  aUgemeioe  Bildung  zu  fördern  <->•: 
sondern  lediglich  im  selbstsüchtigen  Interesse  des  als  mora- 
lische Person  gedachten  Staats.  Leute  die  kseii  und  schrei- 
ben küiiDcn,  überhaupt  einigen  Unterricht  erh;tlten  haben, 
sind  nach  der  Meinung  dieses  Lehrers  und  Meisters  weniger 
der  Gelalir  ausgesetzt  von  jenem  Knlhusiasnius,  von  dem 
Aberglauben  ergrifien  zu  werden ,  die  unter  nncivilisirlen 
\  olkern  in  uniiiitzcn  Religionskriegen  und  dergleichen  Unfug 
so  uncruicsslichen  Schaden  veranlasst  haben.  Er  hoflft  das 
Volk  werde  auf  diesem  Wege  jener  vernüni'ligen  Nüchtern- 
heit und  Gleicbgülligkcit  gegen  alles  Ideale  näher  rücken, 
die  eigentlich  in  seinen  Augen  Bildung  ist;  es  werde  nur 
materielles,  tbierisches  Wohlbcljagen  verlangen  und  erstre- 
ben, wie  das  mit  \  ernunft  begabten  Wesen  ziemt,  und  sich 
nicht  mehr  lür  abstracte  Narrheiten  fanalisiren  lassen;  es 
werde  sich  überhaupt  fngsanuT  zeigen  und  der  Regierung 
weniger  zu  schalTen  macheu.  Eicmentar-Schulen  von  Seiten 
des  Staats  unterhalten,  sind  also  gewisserniasson  zu  entschul- 
digen; von  höhereu  Bildungs- Anstalten  dar;egen  will  Adam 

^sfülh.  ew      ail^nud  niqk^  wusen.  JLass  doch  jeden  £inr 
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mImii  t9r  4m%  ErsNbuDg  atioer  Kinder  sorgen  ivie  «r  wil 

mXtnShm  wo  «r  EmmI  Dmi 

mm  akh  om  üner  selbst  wiUeo  ont  den  Wissenschifien 
Wscliifkigen  kfinnte,  niBUnt  Adam  Snkh  natürlich  nicht  an^ 
ist  es  Tieloiebr.  ausgemacht,  dass  im  Allgemeinen  ein 
jedo-  seine  'Wissenschaft  wesentlich  als  einen  f>werbszweig 
ansieilt  und  betreibt;  eben  deshalb  verlangt  er  auf  diesem 
Felde      weiblicher  Thätigkeit,   wie  aul  jedem  anderen,  die 
freicsle  Concurrenz,  und  verspricht  sii  h  liier  wie  überall  die 
segensreichsten  Folgen  davon.  Gerade  wenn  die  Stellung  des 
Lehrers  und  (ielehrlen  überhaupt  auf  keine  Weise  durch 
ein  Kingreifen  des  Staats,  durch  eine  Besoldung,  sicher  ge- 
stellt  ist;  gerade    wenn  sie    vollkomnuin  ungewiß  bleibt, 
weini  der  Mann  der  Wissenschaft  wie  der  Tagelöhner  von 
Tag  zu  Tage  sein  Brod  im  Schweiss  seines  Angesichts  erar- 
beiten nniss  ;  wenn  es  ihm  ganz  und  gar  überlassen  bleibt 
die  Waare,  die  er  zu  Markte  bringt,  den  Käuiero  annehmlich 
zu  machen,  und  sich  durch  eigene  Bemühungen  eine  (Klientel 
zu  verschafl'en  von  der  er  leben  kann  — :  gerade  dann  wird 
er  sich,  nach  dieser  Ansicht,  zu  verdoppelter  ThätijLjkeil  auf- 
gefordert ja  gestachelt  fühlen,   und  die  schönste  liluthe  der 
W  iösensc haften  kann  nicht  ausbleiben.    Vor  allem  aber  hofft 
Adam  Smith,  wenn  die  Lehrer  ganz  und  gar  von  den  Schü- 
lern abhängig  wären,  würden  sie  sich  auch  genothigt  sehen 
gerade  das  zu  lehren ,   was  die  Schüler  wissen  wollen.  Es 
werde  dann  nicht  mehr  möglich  sein,   wie  leider  auf  den 
Universitäten  geschehe,  so  viele  Zeit  zu  verschwenden  mit 
dem  Studium  ganz  unnützer  Dinge,  als  da  sind  die  allen 
SpMchen,  speculative  Philosophie  und  drgl.  Eben  so  will  er 
ee  in  Beziehung  auf  die  Kirche  gehalten  wissen.    Auch  dies 
Gewerbe  wird  am  besten  dem  Eigennutz  derer,  die  es  mi 
dem  ^dgeu  micben,  mid  den  Wirkungen  freier  Goncurrens 
AbarlaiieD.  Am  be^en  man  uberlässt  es  jedem  £inzelneo, 
der  non  einmal  einer  Religion  und  eines  Priesters  zu  bedür- 
§m  glaubt,  «ob  ea  des  Wemsbiger  m  beben,  das  eabiett 


GetdoMMili  um  OMMtni  ■nngt»  «od  mA  «nf  tifgam  Koitan 
dan««  mmtm  liglicfaen  Bedarf  an  Erbaimog  gleiclMeqi  f$mt» 
mgmiim  «banbdaii.  SM  dw  Piropfaeleo  MOog^  ron  dar 
Gliriilel, diene  sieh mvmliaflki  wiMeD,hiiigl  ifareSulüiilM' 
ab  von  dem  Utmcii  den  eie  meclien,  von  dem  AuftefaaB« 
dem  Interame  dm  iie  erregen,  lo  wird  ameh  anf  diewmFddn 
die  regele  Tbitigkeit  fleh  lumeni.  Dam  die  chiütliohe  Be- 
ligion  Aber  du  HcideBUnmi  der  alten  Zeit  Im  Rdmeiieidio 
den  -Sieg  davmi  trag,  dm  bat«  nacb  Adam  Smitb,  tetnen 
Giiind  wewntlich  darin,  dam  die  Jundnimben  Pneeter  Pfrfin^ 
den  batlen,  die  Apoitel  aber  siebt.  Dieee  letMen  aahea 
öeb,  gerade  weil  tie  bebe  geaicberte  Eiittewa  ballen,  aufge- 
fbi^dert  aich  des  SimMi  der  Völker  veraiAge  der  ingutreDg- 
testen  Thäügkeit  ra  bemficbtigen  ,  während  die  Mitglieder 
enier  reich  au^estatteten  Kirche  bald  Gelehrte,  seibat  uiit 
den  bloss  eleganten  Kenntnissen  ihres  Zeitallers  vertraute 
gentlemen  werden,  in  demselben  Mass  aber,  in  welchem  sie 
sich  der  Achtung  der  höheren  Stände  würdiger  machen,  die 
Eigenschaften  verlieren ,  vermöge  derer  man  als  fanatischer 
Prediger  Herrschaft  über  den  Geist  des  Pöbels  erlangt;  so 
dass  sie  am  Ende  einer  neu  entstehenden  Sorte  von  aben- 
theueniden  Fanatikern  ganz  wehrlc»  gegenüber  stehn.  Frei- 
lich vrird  bei  ganz  freier  Concurrcnz  eine  Unzahl  verschie- 
dener Religionen  entstehen,  aber  desto  besser !  —  Fanatismus 
und  unnützer  Religions-Eifer  sind  nur  da  möglich  wo  eine 
bevorrechtete  Kirche  durch  ihr  Dasein  und  die  wünschens- 
werthen  Besitzungen,  deren  sie  sich  erfreut,  die  Opposition 
/  herausfordert  und  hervorruft;  oder  da,  wo  zwei  oder  drei 
grosse  Parteien  einander  gegenüber  slelu  n.  Zerfällt  aber  das 
Ganze  in  viele  hunderte  verschiedener  Keligions-Kreise,  um 
welche  sammt  und  sonders  der  Staat  sich  durchaus  nicht 
kümmert,  dann  bort  die  Religion  auf  ein  ernstliaflcs  Interesse 
der  Gesellschaft  zu  sein.  Weiss  dann  der  Staat,  natürlich 
wieder  nur  in  seinem  eigenen  Interesse  ,  das  Volk  auf  eine  . 
aagememene  Weue  zu  zerfitreuen  und  zu  unterbalteui  indem 
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€V  älld  woiL  jfi^  iceuMdrai  ttlH«  diiB  ibno  BffNK^bKVfw^ 
dmtm  bmcImii  da  PnUilniai  oIum  dAntliebci  Aäifgtnim  m 
geben  «ml  ofaM  UiMBtliBdigkeit  —  wüAoaC  nmdwj  mnd 
imimmcy  —  dt  IKeblMr  «dv  SdltliM«r,  di  Sdunispidcr, 
Mdnr,  «üer  fhasA  Mndk  vad  Tans  tu  vDleiiidteo;  wiid 
auf  diew  Art  d«r  Sinn  der  Leute  di^eleiikt  von  dlem  «a- 
firacblbaren  Grübdn  über  uDoütze  Dinge,  dann  darf  man 
hoffen  daM  die  ganze  Bevölkerung  nichts  anderes  je  wirk  lieb 
orostbaft  nehmen  wird  als  den  £rwerb.  Die  Regierung  kann 
alsdann  vollkommen  ruhig  sein;  sie  braucht  weiter  nicht  zu 
fürchten  dass  ij^eiid  jemals  eiue  unbei^ueme  geisüge  liewc- 
gung  und  Reibung  entstehe. 

Diese  Ansichten  gehören  allerdings,  ihrem  unroitlelbarea 
Ursprünge  nac  h,  mehr  Krankreich  als  England  an  ;  wie  denn 
überhaupt  in  den  Schrillen  der  englischen  Gelehrten  des 
achtzehnten  Jahrhunderts,  nicht  bloss  bei  Adam  Smilh,  son- 
dern auch  bei  dem  begabtesten  und  bedeutendsten,  hei  Hume, 
und  zumal  bei  dem  Schönredner  Gibhon,  der  Einlluss  fran-' 
zösischer  Bildung  und  Philosophie  gar  sehr  fühlbar  ist.  Aber 
diese  Philosophie  seihst  lässl  sich,  wie  neuerdings  in  bedeu- 
tenden Werken  nachgewiesen  worden  ist,  ihrerseits  wieder 
auf  Anfange  zurückführen,  die  Englands  Literatur  angehören; 
auf  Locke  und  seine  Schüler ,  um  nicht  weiter  zurück  zu 
gehn.  Dabei  hat  aber  der  Entwickelungi^ang  dieser  Lehre 
etwas  sehr  Eigenthümliches ,  dessen  Wesen  sich  gewisser- 
massen  schon  in  dem  Umstände  ausspricht,  dass  Locke  kei- 
neswegs mit  der  herrschenden  Lehre  der  anglicanischen  Kir- 
che irgend  im  Widerspruch  sein  wollte.  Das  bedeutendste 
und  verwegenste,  was  die  Schriften  seiner  iNachfolger  ent- 
halten, hat  mächtig  in  die  Ferne  gewirkt;  in  Jülngland  selbst 
dagegen  unmittelbar  keinen  fühlbaren  Einlluss  auf  das  Slaats- 
lebeu  geübt.  Das  lest  zusammen  gekittete  bürgerliche  We- 
•en,  der  aristokratische  Sinn  der  durch  alle  Stände  gebt, 
und  der  auf  das  Praktische  gerichtete  Geist  der  Nation,  wi- 
daDrtmdM  dioia  MiflöicBdca  Hn4  wiif  HiöiriidBH  filai^iBli  aad 


—  M  — 

das  Ganze  blieb  im  woieotHehcn  unberührt.    In  demselben 
Gent,  der  sich  hier  äussert,  erschdot  auch  das  aufgefasft, 
wad  man  nl  der  zweiten  Hälfte  des  vci^gaag«ncn  Jahrhunderts 
gleidiMm  aus  Frankreich  zurück  borgle.   Das  dcmokraliKbe 
Pkindp  der  ftaosdsisefacn  Philoaophie  konnte  in  Enghiod  aar 
wesu^  Anklang  finden,  ao  lange  die  Wohlatanda-VeAlltniaae 
der  Tcnehiedenen  Mnde  nicht  all  au  aefcr  ▼efachoben 
fen.  Waa  aich  Sn  England  eine  Zeh  kng  venfandien  Geislfla 
i^^le)  tnl  Wenigalena  haM  wieder  vor  einer  arialoknIiKlicfl' 
Aeaetion  sorfldi,  nnd  aelbat  die  geldbrigalen  fiebfller  der 
Pariaer  ^uremue  tTesprU  unter  den  Engkhadem,  wurden  «am 
Theil  entachiedene  Gegner  der  Inneöaiaeiien  ReTolation  alt 
dleae  anabfecb.  Im  Allgemeieen  nahm  ein  nflchCemer,  Ter- 
aHnd^er  Eoglinder,  wie  Adam  Snnth,  ▼on  jener  matcraH 
NMiKlien  "WeUiek  nur  ao  ^AA  an  ab  aidi  mit  einer  arialo- 
kfHiaeheB  Aurfeht  der  oenachHcheB  Dinge  acheinbar  veiei* 
nigen  llaat,  nndi  die  aelbatiOcbtigen  VTohlfahrlMtwecke  der 
Bhiaeloen  nnmiHelbar  sn  ftrdem  Tenpridit  Die  letalen 
GmaeqveiiBen  deaSyatema  aber,  die  den  gansen  geaellacball- 
wie  er  zumal  in  England  ana  dem  Mittelalter 
her  besteliii  in  aeinen  Qnmdfealen  bediohen,  will  man  nii^ 
gelten  länen.   Dahei  Ist  es,  jene  IrAher  erwihntan  Separa» 
fhfen  abgerechnet,  auch  so  siemlidi  gdbKeben.    Nur  dass  in 
neuerer  Zeit  immer  entschiedener  eine  andere  Klasse  der 
GesellschaA  hervortritt,  und  ihr  Recht  gellend  machen  möchte 
die  herrschende  Aristokratie  zu  sein.    Wie  man  aber  auch 
streiten  mag,  jfder  Ansicht  die  in  dem  Staat  nnniiltelbar 
den  Träger  der  höchsten  Interessen  der  Menschheit  sähe, 
bleibt  man  von  allen  Seiten  her  vollkommen  fremd.  Schon 
die  Art  und  Weise  in  welcher  alle  Verhandlungen  über 
das  öffentliche  Unlerrichtswesen  im  Parlament  geführt  wer- 
den ,   muss  uns  davon  überzeugen.    Nicht  allein  die  hoch- 
kirchliche Partei  sucht  jede  Einmischung  der  Regierung  in 
das  Schulwesen  abzulehnen,  was  «ehr  natürlich  ist,  sondern 
auch  die  aogeoaunte  liberale.  Eine  hier  waltende  VerpSicfa- 
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twD^  Afü  StMtt  iit  MBtn  fD  Tfimjy  ^ai0i^  *f*"vitiir^jT***ftnu 
4iM  mm  ihn  ■oyir  4a$  Pf^h^  AbftnitiBi  och  ^*fp*fim  m  ni* 
•dum.  Und  wer  es  ctw«  bittii^l  d««  4n  lligienug(g  £le» 
■Miilir<^ciiiiUn  aaligeii  fifll,  der  tbui  m  tbiD  anr  fw.ia 
A4«Di  Snlüi*8  S"»" :  in  Hilhiliflrhtfarii  IslRcne  des  Slntt 
md  der  batieren  Sltode«  fi&r  die  er  von  lelfhtn  AftiHfilten 
lU^eMMe  ftulw  Iioat  INn  Solräaimm,  dmheDdcn  The»- 
ncben»  die  In  neoemr  Zeil  iMbumt  gewocden  «odt  iwiogea 
die  RegieniBg  ncfa  des  yoUumtsmidits  enmehnen;  sie  nl 
nidit*  zu  etnem  Bewusslwin  iluet  Bend«,  wohl  eher  an  einet 
Ahnung  derNothwMdiglbal.  erwecht,  yrm  sie  ans  derGefidur 
kemri^ehen  Itenn  :  nnd  dennoch  i  wie  schwer  hilt  ce  in 
den  n^chsteii  Lsnde  der  Welt  e■Bn^emselifire  Sunune  fiir 
VolkaMhnlen  ▼onPurUnent  sa  «rh«lt«nl  wie  ingsUichniis^' 
een  die  Bliniiler  3m  Vortchlige  entiAnldigwl»^  welche 
bedaueroswerthen  Wendungen  nehnen  nm  an  ifaien  Ziel 
au  gelangen !  — 

Doch  gcuug  dayoo.  Liegt  nun  den  Eoglindem,  auch 
Adam  Smith  und  seinen  Schülern,  bis  auf  die  neueste  Zeit 
herah,  jede  Ansicht,  die  in  der  Entwickelung  geistigen  Lebens 
den  letzleo  Zweck  jueuichlicher  Thäli«(keit  erkennt,  uiiend- 
licli  Inn,  so  kann  man  doch  auch  nicht  satten  da&>  in  ihren 
Schrülen  eine  ganz  besliuuiit  gedachte  aiidere  folgerichtig 
festgehalten  wäre.  Die  Ansicht,  die  sich  aus  ihren  Schrillen 
ergieht,  fällt  vielmehr,  wie  schon  angedeutet  wurde,  in  un- 
Termittellem  W idersprucb  nach  zwei  Richtungen  auseinander. 

Ausdrücklich  hefragt,  würden  die  Anhänger  dieser  Schule, 
wie  ihr  Haupt,  sich  gewiss  zu  jener  Ansicht  bekennen,  wel- 
che den  Staat  den  Zwecken  des  Privatlebens,  dem  Eudämo* 
nismus  der  Einzelnen  dienstbar  macht;  und  diese  Anschau- 
ungsweise tritt  auch  wirklich  in  ihrem  System  jedesmal  als 
die  herrschende  hervor  ,  so  oft  der  Staat  den  Unlerthauen 
gegenüber  gedacht  wird.  Da  erscheint  die  Gesellscbaft  kei- 
neswegs als  ein  an  sich  nolhwendiges  oder  berechtigtes;  dci 
SUaJt  vxelnebr  als  eine  blosse  PoM^eir  und  SicbsKbeMs^A»- 


flidt,  mv  nk  Am  iiegatitcn  Beftigninen  anagmrftitet,  '6m  er 
•k  iokke  in  Ansproeh  nebiMii  kmn;  als  m  in  dieaem 
Ende  dagericbtaler  Mechuiisiuiif ,  dar  gw  nicht  ga  aeia 
bnndite,  weim  andera  die  IndrridiieD  diM  ünre  Reelmmig 
ftnden.  Bei  nlhefer  Untemicfaung  fiodet  aich  dann,  daaa 
dieaer  Badlwoniraraa  nichta  weniger  ala  ein  demokratiadict 
Mndp  in  aicb  trägt.  £a  ist  vielniehr  Torbemehend  die 
SeUnlaacbt  einea  beattmmten  StAidei  von  der  auch  derLeb- 
ner  der  Wiaaenachaft  bchemebt  wird.  Die  arbeitende  MaaM 
wird  immar  nur  ab  efai  dieneadea  WerlLsei^  betrachtet  — 

Allna  eben  nur  nach  einer  Seite  hin  gilt  wiililich  diaae 
Anflicht.  So  wie  der  Staat  nicht  den  Unterthanen  gegenüber 
sondern  an  sich  gedacht  wird,  oder  bestimmter  in  einem 
Verhältnrss  zu  antlcren  Staaten,  zu  dem  Weltverkehr,  tritt 
eine  ganz  andere  entschieden  hervor.  Diese  zweite  Ansicht 
▼OO  dem  Wesen  und  der  Bestimmung  des  Staats,  die  oft 
aogar  in  dem  Grade  gebietend  hervortritt,  dass  man  sie  wohl 
die  erste  und  eigentlich  herrschende  nennen  dürfte,  nähert 
aich  zwar  nur  in  sehr  bedingter,  eigenlhündicher  Weise  der, 
welcher  das  Alterthuni  huldigte,  bildet  aber  doch  eben  so 
entschieden  mit  jener  feudämonistiscben,  die  daneben  beslehn 
»oll,  einen  reinen  Gegensatz.  Eis  sind ,  um  sie  mit  einem 
Wort  zu  bezeicluien,  mittelalterliche  \  ürstellungen,  von  de- 
nen Adaiu  Smith  und  seine  Schüler  beherrscht  werden,  so 
.  sehr  es  auch  auf  den  ersten  Blick  befremden  mag,  gerade 
sie,  die  mit  der  äussersten  Geringschätzung  von  den  fiostern 
Jahrhunderten  spreclien,  in  Ansichten  befangen  zu  sehen, 
die  eben  jene  verachteten  Zeiten  auf  die  Gegenwart  vererbt 
haben.  Doch  tritt  dieser  Widersprocb  una  in  dem  Leben 
Ükiglands  öfter  entgegen. 

Die  Politik ,  der  die  europäische  Welt  Jahrhunderte 
lang  gehuldigt  hat,  lässt  sich,  wie  uns  acbeint,  kaum  b^rei-' 
fen,  wenn  man  nicht  im  Auge  behält  in  welcher  Weise  in 
Mitteleuropa,  in  DeutachUnd,  Italien,  und  seibat  in  Frank- 
raicfa  ao  viele  balbaouveraine  nnd  auletzl  aouveraine  Staaten 
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w  ZtH  im  MÜtehUei»  auf  6m  TfÜMimiin  «kr  yinaa, 
noa  ^emuamhm  BralMr«  gülifWltii  Aiicha  nwliitini^ai 
moA.  Eotiredor  wann  «i  die  knegeriadiai  Be^Mtwi 
RegMniiig,  die  Schatsrägte  der  Velki^mlil«,  Minaer  vok 
edlem  SUmm  und  Jbedeutendem  GnuidbetiU,  die  ikte  WAfde 
dbUeh  SU  iMcheo  wuHlen»  denUDtondned  swiKlien  Üirem 
AnCasprengel  und  iWeoL  ESgealhiia  mdEr^e  sa  ywwmAm 
enditflD«  und  daim  die  Amabang  ihrer  AartipfliehteB  eie  ein 
Kecbt  in  Anipnich  nehnwin,  mit  dem  m  ia  ilmm  eigenes 
lalerteie  beiileidet  «nea.  Oder  Edle  im  eilen  Sinn  dm 
'Wort«,  gleich  jenen  Beemtelen  Ton  den  Helden  des  VoUu 
etammend«  oder  im  Gdblge  der  Könige  empor  gekommen, 
gdaogtea  dabin  ihroBeiiltiingen.von  disn  Aealssprengehi  der 
ÖibndidieD,  der  VolkAebflrden,  lom  an  rainen ,  indem  sie 
^on  der  bfidisten  Macht  Immnnimen  n  eibellen  #nailBn'> 
nnd  die  Befugniaa  anaBer  der  gmadbeiylichen  Geevelt,  endi 
noch  die  der  älbnaichenMi^;ialnlar  innerfaelb  ihrea  Gebietet 
aelbat.stt  üben.  "Wie  mm  die  eentnde  Staatsgewalt  -mehr  nnd 
mebr  fo  ohnmichtiger  Schwicbe  OTlahmte,  traten  die  einen  iivie 
die  anderen  immer  bestimmter  als  selbstsländige  Herren  hervor. 
Grosse  Gutsbesitzer  \varen  sie  ursprünglich  gewesen;  auch  in 
ihrer  neuen,  allmälig  entstandenen  Stellung  konnten  sie  sich 
nur  als  grosse,  unaLhängig  gewordene  Gutsbesitzer  denken 
und  fühlen;  Dicht  anders.  Für  sich,  für  ihr  Haus,  hatten  sie 
jeden  neuen  Zuwachs  von  Glanz ,  Macht  nnd  Rechten  er- 
worben. So  wurde  denn  namentlich  das  Recht  zu  re«^eren 
als  ein  Theil  ihres  Eigenthums  betrachtet;  als  eine  BefugoisS) 
die  ihnen  gewissermassen  privatrechtlich,  lediglich  in  ihrem 
eigenen  Interesse  zustehe;  es  war  wie  jedes  andere  Eigen-^ 
thum  ein  Gegenstand  des  Kaufs  und  Verkauis,  und  ist  gar 
oft  verhandelt  und  verpfändet  worden. 

Die  Aristokratie ,  die  in  den  Städten  herrschte,  ob  es 
nun  die  alte  ritterliche,  oder  die  der  Zünfte  war,  nahm  gar 
leicht  den  übrigen  Einwohnern,  besonders  aber  dem  etwa 
eroberten  ilacbea  Lande  ge|;enuber,  eine  äbnlicUe  Slellmig 


lin;  und  am  meisten  war  der  signore,  dm  die  Demokralii 
■&  die  SpHn  stellte  um  ihn  MachtvollkommenlMit  wbl  übvi, 
veranlasst,  vor  Allem  seine  persönliche  Stellung  sn  trabreo. 
Auch  dai  landständiKhe  Leben  der  2eH  ging  w9»  dieaer 
ijuii&t  ans  und  bestätigte  sie.   Uebenll,  im  Gcaammlffeiefav 
mSum  ea  fortbestand,  wie  in  den  «neloen  FfinUathfiaera 
wem  dia  Sünde  bemnbt  ihre  ftecfale  nnd  die  dea  VütMi 
gnen  gegen  einaaider  absttgrenaen,  genan  ftsCeoatelleB  m 
weiaMns'Maaa  aie  ^«rpAiebtet  seien  dem  FAraten  sn  dienen^ 
inhBeriAung  anf  die  Entrebmig  aeoMr  Zwedce,  die  ebeik 
Mr  als  die  «einigen«  nidit  da  die  dea  Genaen  gefimt  iroi«- 
.  dam  In  einem  .eoldien  ftaat,  dessen  Beherrscher  eben  gir 
■idit  ^menkast  war  aidi  als  dm  Sanpt  elnm  Stute ,  einei 
wwUicifaan  Gemein w^anna  so  denken,  Tielniehr  gans  netOii* 
ladi  dehin  gelangte  in  sieh  aelbal  nnr  den  nnabfaängtgen  Btr*- 
plmr  vta  IjMd  «nd  I«enl8D  in  sehn,  lunmte  anch  von  einem 
Intmissg  dec  Simta  nicht  dgentlich  die  Rede  aein,  aondertt 
mr  TOtt  efaMm  tutaream  der  hemeheBden  Dynastie.  Dm 
mochte  nalBilfeh  genug  vor  allem  dahin  gehen  die  eigene 
Sielkttg  nech  aussen  und  innen  sn  sichern  irad  gn  hefttti^ 
gen,  nnd  ifaran  Glans  sn  erhöhen.  Leieht  knüp^l  «ich  dmed 
dm  ilelse  Vcilangen  nin  gebietendes  Udbetgewlebt  imeh 
■maasi  zu  erlangen,  und  den  Ruhm  und  die  Macht  aller 
Nebenbuhler  so  weit  als  möglich  zu  überglänzen.  Später, 
als  ein  regeres,  in  jeder  Beziehung  erweitertes  Leben  eine 
neue  Zeit  herbei  führte,  erwachte  freilich  auch  der  lange 
gleichsam  verlorene  Begriff  des  Staats;  sehr  früh  verhältniss- 
mässig  wurden  selbst  Theorieeii  laut,  die  kühn   allen  ge- 
schichtlich gegebenen  Verhältnissen  als  solchen  jede  Berech« 
t^ung  absprachen  — :  dennoch  aber  wirkten  jene  mittel- 
alterlichen Vorstellungen  fort  und  fort;  man  wurde  sie  nicht 
los.    Ludwig  XIV  oft  angeführtes  Wort:   »Der  Staat,  das 
bin  ich  ! «  —  ist  nicht  bezeichnender  als  der  Inhalt  so  vieler 
Streitigkeiten  zwischen  Fürsten  und  Ständen,  tind  manche 
Stelle  z.  B.  in  Lord  Bolingbroke's  Schrilten.    Eä  läl  Lcmer- 
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•pentottebeii,  <filr  pe^l^fci^■^^|w^Zw^cfc^  wirenclbaK* 

Einkoinrofliu,  koüpf  i;  wie  «an  und  fireoid  9im  j«de  andere 
Annchi  der  Verhältnisae  entgegen  tritt  Besonders  aber 
man  den  Staat  sehr  od  als  ein  abstractet,  ausserhalb  und 
über  der  GcsellsTbaft  siebendes  Wesen  auf,  setzte  dies  i'han- 
lom  ganz  einfach  a«  die  Stelle  einer  eben  auch  uiclit  sfkvvohl 
as  der  Spitze  des  Gemeinwesens,  als  diesem  gegenüber  sle- 
henden  Dynastie,  und  setzte  vorsus  dass  es  nothwcndicrcr 
"Weise  in  mancher  Beziehung  dieselben  Zwecke  verfoli^en, 
dieselben  Gegenstände  erstreben  müsse.  Und  das  um  desto 
leichler,  je  \veni^<'r  mnn  sich  von  der  eigeutlic  lien  .Natur  des 
^  erhallniäses  ausdrücklicli  Rerljensrhafl  ye^eben  hatte. 

So  isl  denn  nach  derAnsii  lit,  die  Adau»  Sinitli  nie  aut^ 
spiichl,  die  al)er  seiner  l'lieorie  in  vielen  ilirer  1  heile  he- 
slinnnend  zun»  (irun«h;  liejil,  der  Staat  ein  Wesen,  das  um 
seinei  selhbl  willen  da,  Seihstzwerk  ist;  und  vollkommen 
selhstj-tandig ,  um  xiner  seihst  willen  Interessen  der  Sellist- 
surht  hat,  die  ^mhz  uiiahliangig  sind  von  denen  der  (W'samml- 
heil  «1er  Individuen,  die  ihn  hilden.  Die  Individuen  und 
ibrellahe  v^er(h'n  auch  .ud"  diesem  \N'e^^e  un\eruM  rkl  wieder 
blosse  Werkzeuf,'e,  welche  <l«i  Staat  seinen  /we«  ken  gema>s 
verwend»'t.  Im  hesondt  ren  l'all  wenigstens  so  weil  das  die 
schützenden  Privilc<;irn,  weldie  die  l  nlerthanen  im  Inteiesse 
ihrer  Selhstsucht  ei  huiiil  hahen  mögen  ,  irgend  erlauhen. 
Solche  \  Ol  Sti  llungen  ,  denen  zufolge  der  Staat  als  ein  für 
eigene  lUchnung  sclhsbüc  hliges  W  esen  gedacht  w  ird,  treten 
unverkennbar  auch  in  dem  hervor,  was  Adam  Smilh  über 
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abdit  wild.  HilJiflmw  mr  wiH  am  ün  dUeikelil  Imtvoi^ 
phcBfloll.  UclmIlirrodieieAuiBlitlMrvofIritIvadjflMatt» 
dm  nJämBiwiitiwrhe  verditogt»  utoefat  mco  die  Aogelifiri* 
SlMls  e^enUich  nur  dmm  nidi  lu  adiMi,  dmak 
m  beqiMBi  boli«  StMurn  ba^bkn  kfinMii,  »Der  Reicli*> 
thuflif  tagt  Adam  Smith  im  5«  dp.  des  II.  Bvcha,  uad  m 
•olcni  Maclit  a«f  Aelelilliirai  benilit,  aoeh  die  Maelit  ainai 
Laad»,  vkd  iMimmt  dmch  dao  Wertli  aeiaar  jibrlidM 
Hwaagniwe  — •:  dat  Fmida  ant  wdcbem  «Ua  Abgaban  im 
l^tditd^r  I^ifltfl^i^K  li^iflBlIi'lt  ^^^^up^&c^a  Bsdiftssdfta  ^^^i^  loCsft^^  SCi^ftl^  ^^Fd^ 
dMa  die  polüiaciw  OekoiMMnie  jedes  Landaa  enirabi,  iat 
aber  den  fteicfadumi  aoid  die  Meebt  diewi  l«dei  su  ver» 
iMbieo.«  (7%a  rieftaf ,  tmd  aa  /mr  m  pofwmr  depends  upm 
rftutf»  lAa  p&wer  qf  9very  eountry  mmt  mlwajrs  ht  im  pr^ 
partim  t&  lAa  miAm  0/  U*$  €mmial  .produe&t  ikB/mnd  fram 
wMi  mii  uun$  mm  ukimaufy  be  pmid,  Bm  the  great 
ject  0/  the  poiitlaU  eomom^  ^  4very  country  ig  to  intnmm 
th&  9iok»  mtd  powtr  <te  ixMmüj.) 
^  Rioaido  liefert  am  diaaar  Stolle  0«  XXVI.  cbapt  aaiMa 
Saaptwerka)  einen  sehr  meiiwftrd^gea  GonmcnUr  anf  den 
anr  a&ttaf  inrüc  fc  \  nmeMin  mifiaaen.  Väut  und  in  niawhnr 
ibniiebeii  Stelle  wiid  Beieblbum  der  Untertfaenen  mir  ala 
Mitlei  zu  den  Zwecken  dea  Staats  gewfinadit.  Oft  wird  dann 
auch  da«  eudämoaistische  lolerasse  der  Unterthanen  unbe- 
dingt dem  Pbautom  Maclit  geopfert  So  nimmt  A.  Smith 
CioinwcU  s  bekannte  iS  avigations-Acte  in  Schulz,  trotz  seiner 
eigenen  Üeherzeugung  dass  sie  in  ihren  Folgen  auf  K.ng- 
lands  Handel  und  Veriiehr  nachtlieilii^  \vlrken  müsse.  Macht, 
erklärt  er,  sei  besser  als  Keichthum.  Ja  man  ist  oft  veran- 
lasst darüber  zu  erstaunen,  mit  welcher  unbefangenen  Roh- 
heit da,  wo  diese  Ansicht  hervortritt,  das  DaSäein  und  die 
Wohlfahrt  der  Individuen,  selbst  ganzer  Klassen  der  Gesell- 
achaft,  an  sich  für  gar  nichts  gerechnet  wird. 

Es  ist  eben  nicht  schwer  zu  erralhen  wie  Adam  Smith 
und  seine  Schüler  sich  wurden  geholfen  liahen,  wenn  eine 
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«piieh  «lUga^eckt  IdUe.  Der  Kinwiiw»  wQvdan  m  dann 
^«faM  SüttiM  «fM,  bm  von  dsmStait  w  dleni  Sidiefiiflit 
ge|^  Warnen  Feindn  in  Tavlang«i$  die  Sidwrluiil,  welche 
der  Smt  in  diver  Bentbong  gewihri,  widut  nut  aeiner 
Macht ,  dieae  sn  ate^j^ern  liegt  alao  in  den  Inlereaie  jedea 
Kinaetoen,  Und  da  in  daaaer  ReSie  von  Vonteilnngen  die 
Madit  nur  ab  dae£fgidioiaa  nalcrieller  Verikidtniaae  gedacht 
werden  kann,  acheinen  alle  Opfer  die  wlai^  werden  «m 
nadk  anaacn  hin  ein  gehielendea  Uebergewicht  an  behanptoB, 
«vottkomBen  gerecht&rtigL  0er  Staat  achent  anch  in  dam 
Bealreben  aaine  Macht  nach  anaaen  geltend  an  nachen  daai 
BndiiinoniiMnne  4er  badifidnen,  diauibar. gemacht;  leicht  iit 
nnn  anf  dieaer  bequemen  Bcfieke  4rfrBBfiiBptotttp  fiber 
die  Sebwiarijglejt  hinweg  gekenunen  -^t  -  eben  bei^allfeidap 
iat  der  Widenfmcb  mir  ibertOncht,  niefat  gehoben.  Denn 
aa  iit  mit  aolchaa  Worten  noch  Imdi  Maaaatab  gegeben, 
wmh  dem  bemeMan  werden  könnle  waa  Ar  Opfer  variaagt 
werden  dürfen,  welche  nicht;  wie  viel  die  EntrdNU^  jener 
Staatffwecke  dem  Einseinen  werth  aein  mag.  Auch  ofienbart 
aicb  bei  jedem  Sehritt  daaa  eine  aolcba  BriüiruDg  bloa« 
TimcbuDg  wSra  Die  Opfer,  die  gans  natürlich  gefunden 
werden,  so  oft  man  den  Staat  an  neb  und  in  aeinem  Ver<- 
hältoiss  zd  der  übrigen  Welt  denkt ,  geben  offenbar  weit 
über  alles  hinaus  was  für  eine  bloss  «lienende  Potenz  ver- 
langt werden  könnte.  Wie  wollte  man  xolkndb,  wenn  jene 
cudä monistische  Ansicht  der  »lenschlichcn  Dinge  wirklich 
folgerecht  festgehalten  werden  soll,  von  der  Gegenwart  Opfer 
im  iuLeresse  einer  fern  liegenden  Zukunft  verlangen?  Die 
tym|>atbische  Theilnahme  an  den  selbslisclien  Genüssen,  die 
dereinst  zukünftigen  Geschlechtern  zu  Theil  werden  können, 
ist  schwerlich  ein  genügender  Grupd  sich  zu  solchen  Opfern 
au  verstehen. 

Vergebens  also  würde  man  in  den  Beziehungen  des 
Staats  aum  Einzelnen  eine  Rechtfertigung  dieser  zweiten  An- 


I 


^  m 

«cht  vom  Staat  «nchen.  Sie  sieht  selbststindig  da,  und  der 
Nationalslolz  des  ELnglanders  giebt  ihr  in  Bomg  auf  sich 
selbst  und  England  Bedeutung.  Ihr  Einflw^ilHr  »Mbi  äcb 
in  allen  Theilen  der  Theorie  geltend. 

So  ist  es  im  Sinn  dieser  Ansicht  wenn  man  will  folge- 
recht gentig,  daaa  die  Staatswirthschaftslehrer  £a|^anda  ob- 
gleich sie  sich  voi-zugsweiBe  nüt  den  Erscheinungen  des  Yei^ 
kehra  b<^haftigen,  doch  btwptaScblicb,  ja  bainahe  ausschliess- 
,  lieh  nur  eine  «uner  gesteigerte  Vemabraig  der  iUpitale 
vnd  dm  Biakommm»  vom  iUpitel«  und  zwar  zonicbat  in  ei- 
'  ner  gewissen  Abstraclioa,  an  sich,  im  Auge  haben.  Was 
\  1^  Vaithdiui^  des  jährlkhen  PioducU  der  NeÜMel^A»- 
I  triefaieaikeit  anbetrift,  m  scheint  dabei  rar  attm  «sMi 
I  «iehUg:  da«  möglicbat  viel  dafw,  «k^t  im  eiMm 
i  ynWirif  liehen  fiedfirfniaa  «dar  Gmaam  m  AMpradi  gpiioai«  . 
]^  Ml,  TflfO^  bldbe,  «m  fiir  die  Zweoke  daa  Slaali 
wandet  wafden  zu  kflnuaD,  oder  ao  daaa  ht  dar  vXihifU 
ftlgenden  WrlbacbaHa^Mode  eioe  abemaUge  Yanaeb- 
rang  dea  verfögfaeMD  Rmkornmena  daraus  hervor  gebt  Ob 
die  VcribeiliiDg  eioe  gereebte  st)  eb  alle  lliaMaebaBar 
der  gevroBocnaD  Gfilar  In  ebam  yrecbtaa  Maaa  Mi 
nwdeB»  — :  daa  nud  Fra|^,  die  bä  weitai  weniger  in 
Betn^bt  knmatai.  Wenn  die  AaisbtUbMr        da  sind; 
wann  dar  Staat  nur  ana  ibaen  tir  mme  Zwaeke  sabttpfea 
kanu;  wann  mir  neue  Kapitale  geaanmalt  werden,  wee  aatli 
wichtiger  scbeint  und  nocb  liöber  angeschlagen  wird,  da 
man  auf  Kapitale  einen  viclleicbt  «twu  tlbertriebcnan  Weitb 
lagt.  Warn  diese  neuen  Kapitale  auch  gebton  mögen ,  eb 
vielen  ob  wenigen  — :  sie  werden  immer  die  gleiche  iSnmme 
nnuar  Betriebaenfceit  nibren,  dieselbe  Quaatittt  Arbeit  m 
Bflw^ung  eetaen,  und  £är  die  Folgezeit  den  Geeamm^Evtrag 
der  BetriebsamWt  der  nicfaelen  Periode  um  diseelbe  Snanme 
von  Wertben  vermehren,  und  das  ist  worauf  es  ankommt. 
Bs  ist  also,  im  Geist  dieser  Ansicht,  vorn  Staats wirthschafll- 
licben  Standpunkt,  vollkommen  gleichgültig,  ob  di«2«c  neuen 
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Btopttris  iMi  in  flkndto  i4iicv  o^tof  moä^jBt  lütfividnMi 
MMein.  Noch  tiam  iit  aiekt  wkw«  mduniwciMD  dm 
^nm  Kt^Mm  Mk  an  gtwOlinliclien  Liaf  der  Dinge  scknelkr 
wmImd  «U  klda«.  Dt  ersehdnt  a  sogif  TaftbeOhaft, 
w«aui  maa  eben  a«r  ▼«nndhitt  PMdnetiaD  im  Auge  luit, 
dtm  dh  gWMinntOT  UAemhana,  welche,  wie  tum  aniiiaiBil^ 
die  BetriebMmkek  einer  Melion  jdulicb.ebwiift,  iich  ra  we- 
ssen HlndeB  YmMfgm. 

Je  mAit  lam  st  das  einaabie  der  Theorie  eingebt,  deile 
klarer  tritt  mmM  die  gerügte  beachiinkle  Biflaeitigkeit 
Ettdamoiiimis  hervor,  ak  auch  der  Einfliias,  den  die  hier 
CBtwickeHe  Annchl  vom  Staat  fibt,  und  selbst  wie  jene  Ein* 
aeitigkeH  sieb  mit  vialer  8elbs!gefiai%keH  su  reefatlertigea 
aucbL  Wir  müssen  natArlieb  auf  die  ersten  Grundsätze  des 
Systems  zurück  geben,  um  wa  einer  vollkommenen  Einsiebt 
in  dessen  W^en  zu  gelangen. 


/ 


Um  eine  bestimmte  Grundlage  för  Vergleicbungen  zu 
gewinnen,  wird  es  noth wendig  sein  uns  erst  in  kurzen  Wor- 
ten zu  vergegenwärtigen  in  welcher,  wie  uns  scheint  frucht- 
baren, "Weise  deutsche  Wissenschaft  die  Lehre  vom  Werth 
der  sachlichen  Güter  entwickelt  hat.  Sie  bildet  mit  dem 
System  der  Engländer  einen  ziemlich  entschiedenen  G<>gen- 
satz,  und  oft  giebt  Betrachtung  der  Gegensätze  den  bestimm- 
testen Aufschluss  über  das  eigentliche  Wesen  der  Dinge. 
"Den  Begriff  von  Gütern  dürfen  wir  hier  wohl  als  bekannt 
voraus  setzen.  Eben  so  dass  die  politische  Oekonomie  sich 
vorzugsweise  mit  den  Gütern  zu  beschäftigen  hat,  welche 
Herman  als  wirth schaftliche  Güter  von  den  freien  un- 
terscheidet; Riedel,  der  diesen  Ausdruck  technisch  in  einem 
beschrinkteren  Sinn  braucht,  als  Güter  den  nützlichen 
,  Sachen  entgegen  setzt.  Das  heisst  mit  solchen,  die  nicht 
in  vniiegrlnBler  Mcage,  beliebig  m  haben  aind;  nicht  yen 
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jadem  BinialiMn  uBbeacfaiinki  alt  coi  Mn  Getdiiliii  der 
Nalnr  genoMOD  werdeD  küDdeo.  Bunerken  abtr  mAtMii  wir, 
dMt  ei  HD«,  aosGrandeo  auf  die  wir  ipftter  mrftck  bottmiMi 
■lötteil,  mit  Lots,  Hau  tmd  Riedel,  deDcn  wir  not  in  ^ÜBtm 
BestehuDg  tnacblietten  möditen,  an^jemettcn  aclwiBt,  daa  Ge- 
biet der  polkitclien  oder  Natioinl^Mononiie  auf  die  I^efara 
ron  den  aachltchen  Gfitern  zu  beacfarSoken. 

Bekanntlicb  treten  dieAnftoge  derTlieerie  vom'Wertb, 
die  der  deoltchen  Sdivie  eigen  irt,  acbon  in  den  Scbriften 
Hiifelaiidt,  Fidda't,  des  Grafen  v.  Soden,  u. 't.  w.  berror, 
vnd  waa  bier  gewomen  war  p^i^^g  nicbt  wieder  verlofeo« 
Lots,  noatreit^  in  dieaer  BesneliiiBg  der  Wisaenacliaft 
die  wetentücbaten  DAanate  geleiatet  bat,  Aibrte  die  Lebre 
weiter.  Scberf  analytirand  vnd  nit  KbnMt  «mtertcbei^ 
er  torgftlcig  tind  iblgerecbt  den  Wertk  derGfitar,  der  ati* 
ner  Natur  ntcb  eine  ideale  Grflaae  iat,  vom  ibreai  Preit, 
efaier  nateriellen  Gröaae,  die  eben  ala  aolcbe,  jener  ertten 
ala  etwaa  vietenilieb  anderes  gegenfiber  ttebt  Er  weitt  mit 
vielem  Sdiarfainn  nacb  data  Werlb  ond  IVeia,  weit  cnlftrat 
nah  TerwMdtp,  jd  in  gewitacm  Sinn  identiacbe*  BegnAi  ra 
ado,  wie  nur  all  au  oft  auch  jetzt  noeb  angenommen  wird, 
Tielmebr  aus  ganz  verscbieden«'n  Elementen  benrorgeheD 
und  gans  ▼ers'-hiedetie  Grundlagen  haben.  Der  Wertb  der 
Güter  beruht,  wie  Lulz  sich  ausdrückt,  auf  ihrer  TaugHcb^ 
keit  als  Mittel  für  menschliche  Zwecke,  oder  wie  Schmitt- 
henner  will,  der  diese  Definition  zu  umfassend  findet:  auf 
der  Fähigkeit  Grund  oder  Mittel  der  nialeriellen  Wohlfahrt 
des  Menschen  zu  sein.  Immer  aber  ist  es  die  anerkaiiDte 
Taughchkeit,  die  den  Werth  eines  Guts  begründet.  So  lange 
die  Tauglichkeit  eines  sachlichen  Gegenstandes  den  Zwecken, 
die  der  Menscli  hei  allem  Gütererwerb  im  Auge  hat,  zu 
dienen,  nicht  entdeckt  und  anerkannt  ist,  wird  ihm  auch 
natürlich  kein  "Werth  beigelegt  und  es  gehört  nicht  in  die 
Reihe  der  Güter.  Nur  die  Möglichkeit  des  Werthes  Hegt 
in  den  Dingen,  die  geeignet  sind  meoscblidie  Bedüriiusse 
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ZU  befriedigeii ,  an  sich  -,  diese  Möglichkeit  nennt  Schmitl- 
benoer  ihren  inneren  \Verlh,  oder  den  Werth  an  sich. 
Als  Beispiel  führt  Lötz  die  Cijinarinde  an,  die  vverthlos 
bleiben  rausste  so  lange  ihre  therH|3€utischen  Eigenschaften 
nicht  bekannt  waren,  seither  aber  einen  nicht  unbedeutenden 
Theil  des  National-Reichthums  der  Lander  bildet ,  die  sie 
hervorbringen.  Sobald  Güter  das  ausschliesslii  he  Ei^enlhuui 
W)rii lieber  oder  moralischer  Per>Gnen  werden,  hören  sie  auf 
freie  Güter  zu  sein;  sie  sind  nun  v^irthscbafllicbe.  Kieders 
Erklärung,  dass  nützliche  Sachen  als  Eigenihum  bestimmter 
Personen,  Güter  werden,  ist  nur  in  der  Terminologie  ver- 
tchieden. 

Nennt  man  nun,  näher  be6timmend_j^  die  Brauchbarkeit  eines 
Guts  ganz  im  AllgentcincM  seinen  Werth,^ie  unmittelbare 
Verwendiarkeit  zum  Nutzen  des  Besitzers,  die  Fähigkeit 
dessen  Bedürfnisse  zu  befriedigen,  seinen  ^^*'hranfihay**''*b,  ■■  ■* 
die  Fähigkeit  gegen  andere  Güter  verlauscht  zu  werden, 
seinen  Tausch werth,  so  ist  von  selbst  einleuchtend,  dass 
nur  wirlLschaftlicbe  Güter  einen  Tau^chv^  erth  haben  kön- 
nen; nicht  freie,  die  in  beliebiger  Menge  Jedermann  zu  Ge- 
bote stehen  ,  und  niemands  ausschliessliches  Eigenihum  ge-^ 
worden  sind.  Eben  so  einleuchtend  ist  aber  auch  dass  der 
Tauschwertb  darchaua  von  dem  Gebrauchswerth  abhängig 
ist.  Wenn  der  Besitzer  eines  Gut«  in  diesem  nur  den  Tausch- 
wertb beachtet,  weil  «a  &r  ihn  kei  e  unmittelbare  Brauch- 
lMrk«t  hat;  also  ihm  nur  in  so  fern  Werth  hat  als  er  Güter, 
daran  er  bedarf,  dafür  eintauschen  kann,  eo  liegt  die  Veran- 
iMMUg  da2a  nicht  in  der  Natur  des  Guts,  sondern  lediglich 
in  seinen  persönlichen,  subjectiven  Verhältnissen  und  An- 
sichten. Ah«r  der  Kaufer  ervr&gt  den  Gebnnchswerlh  det 
Guts,  dieser  ist  es,  der  ihn  bestimmt  es  zu  erhandeln;  ja, 
der  Gebrauchswerth,  den  es  für  ihn  hat,  bestimmt  selbst 
da«  Mm  der  Opfer,  die  er  bereit  ist  zu  bringen,  um  et 
m'«rWHl>en.  Tauscht  er  es  ein  zum  Wiederverkauf  dann 
IiomIMmi  «Uerdings  beide  veiUiffeBdc  Pteteieo  luimiltalbtf 
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aw  TwmäkwmUk'f  dl«r  KMufn  deojflä^»  ^  mhm 
iiami  fwiteiin  Voiaitf  hAm  km%  aUsin       irt  immm 

«D  4mi  Wasen  aÜBMft  VeriUhrfm»  in  MMr  rtril 
oklilt  ittdert  Auf 'Welohem  Weg  ein  G«il  evcli  uhiinr  madr 
lielMitBestiiiimulig  entgegen  gMui  weidi  neg,  det  fuue 
GetiftUvin  wdefaeM  der  Verkelir  ocb  bewegt  wM  hiliwiiMlit 
¥00  dea-  GebnHaduwerlh  dietet  Giilt  filc  den  letilen  Br- 
Mintr,  der  es  lur  sich  nülaen  und  TerwendeB  wi&.  CMhn* 
her  ^tenen  eile  ZwischenkModUir  dem  Gal  mir  in  so  ün 
Tausdiiferlli  heflegen ,  aU  ee  HBff  emen  lelileo  Efweifaer 
Gebranebswerth  hat.  Auch  tritt  der  Tanschwertfa  der  Gflier 
immer  mur  Turibergeliend.  in  eeiner  Wichtigkeit  hervor, 
nnr  eo  hnge  die  Gftter  ihre  eigeotUdw  Hastimmnng  noch 
nidit  emioht  hahmii  In  kMar  Hand  aber,  wenn  die  GM 
ihr  aSial  erreidit  he'en,  mA  in  widifieher  Verwandnag 
ihre  eigentliche  Beatiaunmig  erAlien»  ial  es  der  Gabmnehe- 
Werth,  der  sich  allein  gellend  masht 

Wohl  hat,  wie  wir  achon  geadien  haben,  der  Werth 
«um  Preis  eine  bestimmende  Beaehung,  und  swar  eine  sehr' 
gewichtige »  nicht  aber  umgekehrt  der  Preis  cum  Wevlhe. 
GewisSv  nur  für  einen  Gegenstand,  der  Werth  hat,  kann  der 
Besitzer  einen  Preis  erhalten;  die  objective  Möglichkeit  eines 
Preises  ist  also  allerdings  dadurch  bediugl  dass  der  betref- 
fende Gegenstand  im  Sinn  der  poUtischeo  Oekonoraie  zu 
den  Gütern  gehöre,  und  geeignet  geachtet  werde  ein  Be- 
dürfnis« zu  befriedigen.  Die  subjecüve  Berecliligung  einen 
Preis  fordern,  bat  ihren  Grund  in  dem  Eigenlliuaisrechl. 
Die  Notliwendigkeit  aber  einen  Preis  daiür  zu  verlangen, 
und  zwar  nicht  nur  ii^end  einen,  sondern  einen  l)€Sliminlcn, 
nothwendigen  Preis,  und  die  VerhältnisÄe ,  welche:  diesen 
quantitativ  bestimmen  ,  haben  eine  ganz  andere  Gruiidlage, 
und  sind  unabhängig  vom  W'erlhe.  Nicht,  wie  dieser,  in 
der  Natur  des  Gutes  selbst,  sondern  in  den  Bedingungen 
unter  welchen  der  Besitaec  es  erwocbea  hui,  ist  diese  Nuth- 
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<nti  Krweibtr  Mdopfira  uimih,  um  m  dcD  BeaHs 
lwftiaih«dan  Gvla  m  gelangen  (uuh  Loli  dar  SrihaflVinga- 
hial«i*B«lrag),  Mite  dia  Gruidlage  dca  ipraisaa»  dar  Ar 
diea  lalilere  gefofdert  wavden  nmaa.  Sie  mteen  dem  Bm» 
flCaer  bant  Verkatif  wenigileiis  eraatal  werden ,  und  %^^mt 
ihrem  Plreiae  nach,  wenn  die  Elrzeugung  des  betrefiaodrD 
Guts,  und  seine  Förderung  in  den  Verkehr  dMemd  «m 
regelmässig  fortgwetzles  Gewerbe  werden,  wenn  die  Mög- 
lichkeit geoeben  sein  soll  die  Bedürfnisse  der  Gesellschaft 
in  dieser  Beziehung  fortwährend  zu  befriedigen. 

So  ist  denn,  wie  man  bieht,  durch  einen  hohen  Werth 
keineswegs  auch  der  hohe  Preis  eines  (iuts  nothwendig  be- 
dingt^ noch  weniger  folgt  aus  dem  nolb  wendig  hohen 
Preise  eines  (Wits  auch  ein  hoher  Werth,  ui)d  nichLs  kann 
irriger  sein  als  die  Behauptung  dass  der  Werlh  bich  unbe- 
dingt im  Preise  offenbare.  Doch  ist  sie  aufgestellt  worden, 
und  der  Irrtbum,  den  sie  ausspricht,  wirkt  noch  heule  viel- 
^ch  bestimmend  ein  aoi  die  herrschenden  Ansichten  ¥Ol> 
deu  oekonomischen  VerhäUn  ssen  der  Gesellschaft, 

Nicht  immer  werden  namentlich  die  Begriffe  Tauach- 
werth und  Preis,  rem  und  streng  genug  auseinander  gehal- 
ten. An  den  Begriff  des  Werthes  schliesst  sielt  ganz  natür- 
lich der  einer  Schätzung.  Selbst  wenn  nicht  ein  Gut  in 
dieser  Beziehung  mit  einem  anderen  verglichen  werden  soll, 
wenn  es  ntu-  an  sieh  betrachtet  wird ,  erwäs[t  der  Mensch 
doch»  hjdem  er  das  Dasein  eines  Werthes  anerkennt,  auch 
dessen  grossere  oder  geringere  Bedeutung.  Und  worin  spricht 
sich  der  grössere  oder  geringere  Tausch  wer  th  eines  Gutes 
aus?  —  In  den  Gütern,  die  sich  auf  dem  Wege  des  Tau- 
sches dafür  erwerben  lassen,  lautet  die  nahe  liegende  Ant- 
wort: in  dem  Preise  also,  den  der  Besitzer  dafür  erhallen 
kann  So  scheint  denn  der  TauschwerJh  in  gewissem  Sinne 
bestuumter  mcsshar  als  der  Gebrauciuwarth.  Ist  aber  der 
Pnia  daa  Masa  dca  TaaachwciÜMa,  ao  mAmmi  diaaar  w 


—  »  — 

jMMT  4co  Being  Mit  Schifltoplbcm—  aur  lnHimuiiuii 
Grundlage  htbtn  m  mfllMii;  «m  so  aelir  dm  «ieh  OMbiM*» 
sMü  Im,  diM  in  Al^emeinen  d«r  Wtttbewcfb  der  Plr»- 
duoeotf»  luifthlbiir  daläi  wnkl  d«D  wiiklielieD;  deo  Miiil-' 
preis,  auf  des  ÜMt  svrfick  zu  lUueo,  welches  deat  Betng 
derSehaAmgekoiteD  nach  angemeaaeo  iü.  )9o  verwimm  aiefa 
die  Begriff»,  hia  imd  wieder  aelliet  in  den  Sdififten  dewi- 
adher  Gt^ekrlen,  wovoii  aich  ganz  Dciie  Beispiele  aoAlireii 
Ifeaeea— :  ao  oft  ea  auch  achon  gesagt  weiden  iai,  daaa  der 
Tauarliweilli  imasMr  nnr  ala  eine  den  Gälem  anklebende 
Eigenacfaaft  gedacht  werden  araaa;  data  er  nichta  anderea 
fit  ala  die  ana  der  Bnmcfabariteft  des  Gota  hervorgdiende 
MögUchkeH,  Preis  oder  Vergeltung  dafiBr  an  erhaHen;  das, 
was  Rau  Preisrähigkeil  der  Güter  nennt.  Ob  der  Producent 
eines  Guts  auf  dem  Markte  wirklich  einen  Preis  erhalten 
wird,  der  den  Pruthictions-Kosten  entspricht  oder  nicht,  da« 
eben  hängt,  abgesehen  von  der  Einwirkung  zuOilliger  Um- 
stände, von  dem  Tauschwerth  seiner  Waare  ab.  Aichl  so 
»elteu  als  es  der  oberflächlichen  ßelrachluii'i  vielleicht  schei- 
nen  könnte,  ist  in  der  Wirklichkeit  der  Fall,  dass  in  man- 
chen Üerllichkeilen  die  Production  gewisser  Güterarien  un- 
terbleiben musK,  weil  n»an  ihnen  zwar  Werth  und  nament- 
lich auch  Tauschwerlh  zugesteht,  aber  doch  nicht  einen  so 
hohen,  dass  er  ihnen  einen,  den  Schafiiuigskosten  nach  an- 
gemessenen Preis  aichern  könnte. 

Gewiss  wurden  die  Begriffe  nicht  so  leicht  verwechselt 
werden,  mau  würde  das  Wesen  des  Tauschwerthes  und  die 
Kolle,  welche  der  Werth  auch  im  Verkehr  spielt,  nicht  so 
bäulig  verkennen  ,  wenn  man  nicht  eben  manche  wichtige 
Erscheinungen  des  V  erkehrs,  theils  als  Ausnahmen,  die  sich 
der  Kegel  entziehen,  theils  als  etwas  vorübergehendes  und 
anormales  beseiligte ,  ohne  sie  allgemein  in  ihrer  ganzen 
Betleulung  zu  beacliteu.  So  lehrt  bekanntlich  die  Schule 
Adam  Smith 's,  dass  der  1  auschwerth  und  Preis  aller  Güter, 
die^  dem  Bedaif  eotoprecheod,  in  beliebiger  Menge  eraeugt 
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En  gestei| 
linguogen»: 

Gegend,  » iMwri^ift'UlM /hiwWlnfclatf BeildL dierwbringt 
»r  irifliw  MlapiiMi  Mfid^dae^  Baiitier  .«Aai  BloMlpel«' 
pei*  erhaltee  ^  adggn^da^  d— :  #IN>dftetifci«Aoimi  >  iuhbängig, 
4fail  qIk»  diese  hinausgeht  und  keine  «Dderen  Grausen  hati 
(üa  die »  welche  die  2jablang8ßü]igkeit  und  der  wirkliche 
Wett-Bewerb  der  Käufer  {affective  denuuid)  ihm  seCsien.  Ist 
auf  diese  M^eiae  die  Eracheinung  aU  eine  Ausnahmer  be- 
leichnet,  dann  wird  ihrer  nicht  weiter  gedacht  Man  herubigt 
lieh  dabei  dass  die  eigentlich  wichtigen  Güter,  deren  Pro* 
duction  den  ohne  allen  Vergleich  grosaten  Theil  aller  über<b 
haiipt  verwendbaren  Kräfte  !)cschärtigt,  nicht  zu  dieser  Klasse, 
sontUirn  zu  den  willküi  liili  \ ( iint'hrbareii  geliören.  Sonst 
eikbirt  man  das  Phiinoinen  nicht  v\<'itt!r,  als  dass  man  etwa, 
wie  M*^  Cullooh,  mit  einiger  Gerin<(.sc  li.it/.iin£j  bomorkl :  hier 
wall»'  kein  Gesetz,  soiulein  nur  capricc  und  dcsdimack  iler 
Kaufer,  von  ilncni  Heichtliuni  unterstützt,  J'asliion  u.  s.  \v. 
Lud  ilodil  —  wulicr  kommt  es  denu  d;iss  ein  solclier  ge- 
schätzter Wein  zu  eiueui  Preise  hezaldt  wird,  der  niclit 
durch  die  Prodiu  tionskosten  bedingt,  sogar  auf  die  beson- 
dere Quelle  <fer  I*r(»<lu(  liou,  auf  den  W  einberg  yurückwirkl, 
und  auch  dessen  Kapitidwerlh  steigert?  —  Die  Seltenheit 
des  Products  au  siih  erklärt  gar  nichts^  der  Htnstaud,  dass 
kt!in  Wettbewerb  möglich  ist,  erklärt  nur  warum  <ler  Preis 
nicht  auf  ein  den  Schaffungskoslen  entsprechendes  Mass 
hrrab  gebracht  werden  kann,  lieber  dies  Mass  hinaus  stei- 
gern konnte  ihn  nur  ein  Wettbewerb  der  Käufer,  hervor- 
gerufen durch  den  hohen  Wei  th,  den  das  Product  hat, 
oder  der  ihn  doch^  beigelegt  wird.  ,  Säm^um.  weB^fliL««ir 
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belehrt  dam  der  KipHal-Gcwmn  sich  anfehlbar  (mh  den 
bekannten  Einscbränkungen)  in  allen  Gewerben  gleicb  stelle. 
Denn  steigt  der  Preis  eines  Guts  m  Folge  zunehmender 
Gonsumtion  und  eines  vermehrten  Wettbewerbs  der  Käufer, 
so  dass  den  Producenten  desselben  ein  grösserer  Gewinn 
zufallt,  als  sonst  wo  zu  erlangen  ist,  dann  werden  alsbald 
neue  Kapitale,  anderen  Gewerben  entzogen,  auf  die  Erzeu- 
gung dieses  begünstigten  Gutes  verwendet  werden,  bis  die 
Production  dem  vermehrten  Bedarf  entspricht ,  und  der 
Wettbewerb  der  Verkäufer  ihren  Gewinn  auf  das  allgemeine 
Mass  zurückführt.  Das  Um.'^ekehrte  erfolgt  wenn  vermin- 
derter Begehr  und  .'■inkende  Preise  in  irgend  einem  Gewerbe 
nur  einen  geringeren  Gewinn  als  üblicli  gewähren.  Kapitale 
werden  aus  diesem  Gewerbe  herausgezogen,  das  Ausgebot 
vermindert,  bis  sich  alles  wieder  ins  Gleiche  gesetzt  hat. 
Der  vorübergehenden  Zustände  selbst,  ihrer  Ursachen  und 
Folgen  wird  meist  nicht  weiler  gedacht,  obgleich  sie  einen 
in  jeder  Beziehung  so  tief  in  das  Leben  eingreifenden  Ein- 
fluss  üben,  da  gerade  diese  Zustände  vorzugsweise  die  An- 
häufung grosser  ReichthüQier  in  den  Händen  Einzelner  mög- 
lich machen,  und  oft  nichts  geringeres  hervorrufen  als  eine 
veränderte  Vertheilung  des  ISational-Vermögens.  Der  Auf- 
schluss,  den  sie  über  die  eigentliche  Natur  des  Güterwesens 
geben  können ,  bleibt  unbeachtet.  Ihre  Betrachtung  wäre 
aber  um  so  fruchtbarer  da  der  Satz  dass  der  Werth  sich 
im  Preise  offenbart,  durchaus  falsch,  wenn  man  dabei  an 
die  Güter  denkt,  und  an  den  normalen  Zustand  von  Ange- 
bot und  Nachfrage,  für  die  er  gewöhnlich  gelten  soll,  gerade 
in  Beziehung  auf  jene  eine  Ausnahme  machenden  Güter, 
und  die  Erscheinungen  dieser  Uebergangsperioden,  in  gewis- 
sem Sinine  wahr  ist  Er  ist  falsch  in  Beziehung  auf  die 
normalen  Preise  der  beliebig  vermehrbaren  Güter ,  wohl 
aber  kann,  wie  uns  scheint,  in  den  von  dem  Schafiungs- 
koslen-Betrag  unabhängigen  Bewegungen  des  Preises  der 
Werth  sich  aussprechen.    Negativ,  selbst  in  den  sinkenden 
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Preisen  einer  solchen  Uebei^axigs-Periode ,  die  nicht  iinaier 
Ton  iheilwei  er  Ueber-Production  herrühren  müssen,  welche 
den  bisherigen  Bedarf  übersteigt,  sondern  auch  dann  ihren 
Grund  haben  können ,  dass  dem  betreffenden  Gut  ein  ge  • 
ringerer  Werth  beigemessen  wird  als  sonst,  oder  weniger 
aligemehi  überhaupt  ein  Werth. 

Es  ist  das  Wesen  und  Walten  des  menschlichen  Gei- 
stes in  der  Güterwelt,  das  hier  erkannt  und  anerkannt  sein 
will,  und  sich  gerade  an  solchen  Punkten  am  deutlichsten 
offenhält.    Hier,  wo  der  Wettbewerb  der  Producenten  den 
Einfluss  des  Werthes  auf  den  Preis  nicht  aufheben  kann 
oder  noch  nicht  aufgehoben  hat,  giebt  sich  oft  am  deutlich- 
sten kund  wie  der  das  ganze  Gebiet  beherrschende  Geist 
des  Menschen ,  in  seinen  Geboten  keineswegs  durch  das 
wirkliche,  in  der  Natur  der  Dinge  nothwendig  begründete 
Bedürfniss  allein  bestimrat  wird,  sondern  auch,  im  allge- 
meinsten Sinn  des  Worts  durch  die  Richtunfr  seines  Stre-. 
bens  überhaupt.    Von  dieser  hängt  es  sehr  grossen  Theils 
ab,  welchen  Dingen  Werth  beigelegt  wird  und  welcher.  So 
wirkt  der  Geist,  der  örtlich  und  in  der  Zeit  herrscht,  ge- 
slaKend  auf  die  Giileiwelt,  bestimmt  auch  auf  diesem  Wege 
das  Schicksal  der  Nationen,  und  macht  sich  in  seiner  welt- 
geschichtlichen Bedeutung  geltend.  L'm  so  entschiedener,  da 
das  National-Vermögen  sov>ohl  als  das  National-Einkonimen 
niemals  aus  einer  gleichgültigen  Summe  von  Werthen  be- 
stellt oder  bestehn  kann,  die  man  nur  ihrem  Betrag  nach  zu 
schätzen  brauchte,  ohne  auf  ihre  Natur  weiter  Rücksicht  zu 
nehmen.    Jenes  Vermögen  und  Einkommen  gestaltet  sich 
vielmehr  zu  einem  bestimmt  gegliederten  Ganzen,  das  sich 
gleichsam  dem  Bedarf,  wie  ihn  die  herrschenden  Verhält- 
niss<;  und  der  herrschende  Geist  regeln,  nachenlwickelt  und 
anpasst.   Was  in  diesen  Organismus  nicht  gehörig  sich  ein- 
fügt wird  werthlos,  und  wer  dergleichen  erzeugt,  produeirt 
eigentlich  nicht.   Und  eben  weil  hier  nicht  eine  unbedingte 
Natumothwendigkeit  allein  waltet,  kann  der  bestimmende 
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WÜle  des  Menachen  in  mehr  ab  «iner  Weite,  einsii  Keim 
der  KranUieit  und  Verweniiig  m  deo  Oifiuaimm  legen. 
*  Die  Weltfeiobidble  beiengt  ee. 

Bm  weheeNd  der  BeHachtung  flfiMt  och  hier.  WoU 
moA  oidift  genug  dardifonciit  Zwar  iat  es  oH  be^Mochen 
worden  tvia  sidi  bei  ste^eodem  Natroml^AekiidMiiii  und 
ibrCscbreltender  gesellacbsillidier  Entwiokelnng  der  Kreis 

Ider  BedArftwae  erweitert  \  weD%er  dagegen  hat  man  er^ 
wogen,  dass  er  anh .  dem  Gebole  des  berrscbenden  GoirtM 
geaslss»  n^b  sehr  Terscbiedeneii  RicbtiiiigeD  bin  erweücm 
Inno.  Utad  was  ans  nicbt  minder  wichtig  scheint  ala  der  ^- 
^  A^idfatbam  an  aicb,  ist  die  Gliedemng  der  Gesellscbaft;  die 
Art  der  Verlheililng  des  Natienal-VermfigeBs.  Bei  derselben 
fiefdlkenmg  wird  dasselbe  Vermögen  ein  sehr  Teieciiiedenm 
Gfltarwesen  bervormleD ,  je  nachdem  es  mehr  oder  weniger 
gleichförmig  Tertheilt  ist.  Wo  grosse  Veraifigen  bestehen 
werden  hosÜbare>  Gegenstinde,  die  einem  sehr  enilenit  lie- 
genden Bedflrinim  dienen,  etwa  dem  Bedürflum  tu  gUnaen^ 
wie  Bermanü  das'  nennt,  gesndit  sein,  selbst  wenn  der  Na- 
tionali>Reichtbmn  im  Gänsen  nicht  sehr  lioch  anrnnchlagen 
ist.  Sie  werden  i&t  die  begOnatigten  Klasften  einen  G*> 
branchswertfi  haben,  der  ihnen  einen  allgemeiD  gültigen  ho- 
hen Tatuchwerth  sidbert  Blan  wird  mit  dem  viel  reicheren 
Ausland  concurrireu  tu»  sich  dergleichen  zu  verschaffisn,  . 
während  für  Geweibe,  ÜB  fiür  ein  allgemeineres  und  näher 
liegendes  Bedtrfiuw  ariMiten,  aber  auch  einer  breiten  Basis, 
einer  zaUreidien  Klasse  too  Abnehmern  bedürfen,  vielleicht 
•     gar  kein  Boden  zu  gewinnen  ist. 

Doch  die  genauere  Betrachtung  dieser  Verhältnisse  würde 
uns  zu  weit  ableiten  von  dem  Gegenstand ,  der  uns  hier 
unmittelbar  beschäftigt.  Auch  genuinen  diese  Andeutungen 
wohl  um  den  Standpunkt  zu  bezeichnen,  der  nach  unserer 
Lieberzeugung  der  richtige  ist. 

Je  bestimmter  man  sich  aber  von  dem  Wesen  des  Wer- 
thcs  und  des  Preises  RecheuschaA  gegeben  hat,  desto  eat- 
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•  schietlener  wird  man  gewiss  auch  dem  Salz  beistimmen,  den 
schon  Lolz  aufstellte :  dass  der  Wohlsland  eines  Volks  kei- 
neswegs nach  dem  Preis  der  Güter  zu  berechnen  ist,  die  es 
in  bestimmten  "Wirthschafts-Perioden  —  z.B.  jährlich  —  ge- 
winnt; dass  er  vielmehr  unmittelbar  nach  der  Natur  und 
Menge  dieser  Güter  selbst  beurt heilt  werden  muss;  pach 

ihrem  Gebrauchswerth ;  nach  dem  Verbal  tniss,  in  welchem 

  — —  » 

sie  zu  (Ten  Bedürfnissen  des  Menschen  stchn,  zu  den  Zwek- 
ken  ,  welche  der  Mensch  bei  aller  Production  und  allem 
Erwerb  zuletzt  erstrebt.  *4 

Der  Preis  macht  seine  hohe  Bedeutung  im  Verkehr 
-geltend,  denn  von  den  Preis-Verhältnissen  hängt  die  mehr 
oder  weniger  günstige  Vertheilung  der  gewonnenen  Güter, 
des  National-Einkommens  ab,  und  hier  sind  vor  allem  die 
durch  die  Productions  -  Kosten  gegebenen  ,  nothwendigen 
Preise  wichtig. 

Die  bedeutendsten  Männer  deutscher  Wissenschaft  ha- 
ben sich  seither  immer  entschiedener  dieser  Ansicht  ange- 
schlossen, sie  fester  begründet,  und  weiter  entwickelt  Wie 
denn  unter  anderem,  und  wohl  mit  Recht  geltend  gemacht 
worden  ist,  dass  bei  dem  Theil  ihrer  Producte,  welche  eine 
Nation  zur  Ausfuhr  bestimmt,  aiisnahm«Ayyff<»  der  Tauscji- 
werth  von  überwiegender  Wichtigkeit  ist.  4-. 

In  einem  ganz  anderen  Licht  erscheinen  diese  Verhält- 
nisse den  Engländern.  Nicht  dass  sie  etwa  die  Lehre,  wie 
deutsche  WisSSTISfliaJrt  sie  entwickelt  hat,  widerlegten.  Das 
kann  ihnen  schon  aus  einem  sehr  einfachen  Grunde  nicht 
einfallen:  sie  wissen  nichts  von  ihr;  ja  sie  haben  keine  Ah- 
nung von  ihrem  Dasein;  wie  man  sich  denn  überhaupt  in 
England  zum  Erstaunen  wenig  um  das  wissenschaftliche 
Lehen,  und  um  die  wissenschaftlichen  Leistungen  Deutsch- 
lands bekümmert.    So  ist  namentlich  in  einer  kurzen  Ge« 
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scbichtP  der  politischen  Oekonomie  aU  WisMUschaft ,  Ai» 
Culloch  (1838)  entworfen  hat,  raa  Dwitichland  altum 
$Umtiumi  warn  aoUt»  glauben  <Um  imh  y<m  der  Maas  bis 
zum  Pregel  niemili  irgend  ein  Mensch  mit  staatswirthscfaaft- 
Iklieo  Untersnchungen  beschäftigt  habe.  —  Die  freBich  nalie 
li«|pMide  Vermuthuii^  aber,  das»  fielleicfat  eine  umfassendere 
Kenntniw  der  Litteratwr  dn  «nropäischen  Festlandes  <  «nd 
MA  regeres  Interesse  für  deren  Inhalt  die  Engländer  tot 
BHUscher  Einseitigkeit  bewahrt  haben  könnte,  wäre  dennoek 
wie  wir  glauben  eine  irrige.  Die  Befimgebheit  der  Lehrer 
«ftd  Maister  der  politischen  Oekonomie  in  England  ist  kei- 
neswegs eine  sufillHge  Erscheinung;  sie  iMt  eiaen  tieftta 
Gl— d  etwa  blosse  Unkenntniss  einer  andern  AnsidMi 
«ad  irt  dm  deshalb  ton  gewUcktlkiMr  BedeuUmg.  YTh 
Agtihloiira  hier  lUei  irt,  wie  onzugiagliBh  der  Sinn  der 
WmgjlaiAM.  aUet  mm  «tafterhalb  dee  mpmA  fgmopmm 
Keum  iMfjt,*  ide  wnig  Fiendee,  da*  tiek  adm  de»  herr- 
»uheiiiUiSfiilwm,  «der  ftai  eirtgeya  eldlte,  M  Am  Ifgml 
thm  EinBow  fewlBnen  ktaüe  -^i  das  Iwt  deb  m  ^eai 
uiiinulw  der  gfteoren  'Weike  Onllaek'e  wieder  in  eelv. 
mflkUender  Weite  geeist  hk  miun  Getbkiphte  der  alMl»- 
fffrtheduAlKlMi  lümlw  jUmlkfc.  Hier  liebl  ona 
er  eUerdinge  mit  den  fiekriften  mMwim  liiiiafleiMifae*4W* 
leikrten  Int  enf  eineD  gewiMen  Gnd  Tertniiit  iit,  and  dais 
•elhst  ein  und  das  andere  dentidhe  Werk  etwa  dnnch  eine 
fipanaOoMke  Uebcnetnng  in  nenerter  Zeit  ea  eekier  Kennt- 
nis gduBgt  wL  Gr  wei»  den  Titel,  und  mag  ench  denn 
yikUttteil  kaboB;  Aiier  nnkt  die  lidMile  Ahnung  regt  aah 
in  aeiner  Seeb  daat  kiir  die  Anifeige  eiaer  adkMtftedigan 
l<ekve  nkdeigeiigt  aein  ktantan.  Er  niaant  ^Maaefar  ait 
eiuer;,gandi|l«Mn Znvewfeht  nnd<ieilnniwla  an  die  ataal^ 
nrirtkiAalllMie  IkdiriilatirIWM  jlM^jannania^Mni  FMtlandM 
kteaia  gar  keinen  undewn  Ziitaefc^  hakent  eb  denGontinental*> 
Beifnkim  die  UHm,  din  in  Engknd  dnnh  Ad.  SaMk 
aiaWiHe,  BitMdo  und  ikn  «Ikit  «atukkcH  mdan  iai»  an 
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verdolmetschen  und  zn  erklären.    Eis  ist  als  sei  es  eine  aut* 

gemachte  Sache  dass  deutsche  und  französische  Schriftsteller 
ihre  Aufgabe  seihst  gar  nicht  anders  auffassen  können.  We^v 
nigslens  heurtheilt  er  sie  nur  in  Beziehung  darauf  in  wio-^ 
fem  es  ihnen  gelungen  ist  oder  nicht,  treu  wieder  zu  geben 
was  in  England  gelehrt  wird.    Wo  sie  abweichendes  vor-> 
tragen  da   haben  sie  eben  ihre  Meister  nicht  verstanden ! 
Und  sollte  ihm  auch  die  gesammte  staatswirthschaftliche  Li-/ 
teratur  Deutschlands  mit  ihrem  eigenthümlichen  Inhalt  be- 
kannt werden  — :  er  würde  schwerlich  elv\as  anderes  daraus 
folgern  als  dass  es  den  Deutschen  eben  durchaus  nicht  ge- 
lungen ist  Ad.  Smith  und  ihn  selbst  zu  verstehn.    Bei  sol- 
chen Ansichten  ist  es  ganz  natürlich,  dass  er  sich  den  frem- 
den Schriftstellern  ,  die  er  wirklich  kennt ,  den  Franzosen, 
nicht  eigentlich  als  Partei ,  sondern  als  Richter  gegenüber 
stellt.  £r  bekämpft  sie  nicht  —  er  verurtheilt  sie,  und  meist 
ohne  sonderliche  Rücksicht  auf  schonende  Formen,  in  kup-> 
aen  apodictischen  Sätzen,  die  sie  sich  fortan  zu  merken  haben. 

Es  ist  in  neuerer  Zeit  mehrfach  hervorgehoben  worden 
dass  schon  Aristoteles  Gebrauchswerth  und  Tauschwerth  der 
Güter  unlerscheideL  Doch  hat  die  heutige  Wi:>senschafl 
diese  Begriffe  nicht  aus  dem  Aristoteles  entlehnt.  Ad.  Smith 
war  es  der  sie ,  unabhängig  von  dem  griechischen  Weisen, 
scharf  sonderte  und  ihnen  eine  bleibende,  fruchtbare  Ancr- 
kejinung  verschaffte.  »Der  Ausdruck  Werth  —  i^alue  —  sagt 
er,  (1.  Bach,  4.  Kap.)  hat  eine  zwiefache  Bedeutung;  zu- 
weilen bezeichnet  er  die  ^iützlichkeit  —  Utility  —  irgend 
eines  l)estimniten  Gegenstandes,  und  zuweilen  die  Macht  an- 
dere Güter  zu  kaufen,  welche  der  Besitz  jenes  Gegenstandes 
verleiht-  Das  eine  kann  man  Gebrauchs wcrth  —  value  in* 
use  —  das  andere  Tausch werth  —  vaiue  in  exchange  — 
nennen. ((  Später  verwechselt  er  dann  den  Tauschwerlh  mit 
dem  nolb wendigen  Preis,  indem  er  die  Productions-Kosteo 
als  Grundlage  des  erslcren  ansieht ;  den  Gebrauchswerth  aber, 
lässt  er  gewissermassen  gleich  wieder  fallen,  es  ist  wenig  die 


Bode  dayon  id  dem  gibsm  iibrigen  Buch;  der  VerlaMer 
weiss  nicht  viti  damit  anzufangen;  der  Tausch werth  ist  €S, 
der  ihn  Atft  iosschliesslich  befchäftigl.  Warum?  —  Dai-üher 
liriehren  uns  gleich  die  ersten  2<eilen  desselbon  KapHelt. 

'iiSobatd  Tbeilnng  der  Arbeit  durohgreifeud  sUU  findet, 
boMt  es  hier)  kfioiMD  die  Erzeugnisse  der  etgemai  Afbeit 
«ine»  jed«a  nur  einen  tehr  kkiiMn  TheA  seiner  Bedarfniwe 
MHedigen.  Detf  bei  weüeai  grfiMten^Thea  dendlben  be- 
^riedfgt  cbi  jeder  dednrcb  das*  er  den  üebenchnw  der  Er> 
Mii^iiMe  eeioer  Aibcü,  den  teme  eigene  nnmitlelbaie  Gm- 
«nniliion  fibr^  bM,  mienKfat  gegen  diqenigen  EneugniMe 
4cr  Aibeit  an JereC|  deren  er  bedarf.  So  lebt  ein  jeder  foni 
Tanecb  {ffjr  sxekmtgtng)  —  er  wird  in  gewiwem  Sinn  ein 
bnllnenn;  nnd  die  Genllschaft  aelbat  wird  eine  in  nnd 
dmch  Handel  nnd  Verbabr  lebende  (a  eommerelal  JooMyr),» 
i^^-^^  im  Anfang  dea  Ibigandaa  Kapiiela  wird  dieselbe  Ali- 
ätebt  etWM  «ndcf«  gefinal  noob  einmal  ausgesprochen  und 
in  gewiMem  Sinn  erweiteit.  Ad.  Saulb  kämmt  hier  daraaf 
iuritek  dast  dieXSrMngniMe  der  eigenen  Arlieit  nnr  die  we- 
nigsten BedOHniMe  jedea  Binielnen  nnmiHelba]^  belriedi|pn 
bannen,  daa.meirte  raa  anderen  eingetauacbt  werden  nioia,  ' 
«nd  I^Sgt  dann  binm :  ein  jeder  aei  alao  leleb  odir  arm  je 
naeb' 'def^  Menge  Arbeit  (anderer)  über  die  er-Terftfen 
kStm»  oder  die  an  kaufen  in  aein«  Veimdgen  alebe,  Mea 
Gut  babe  demnach  för  den,  dem  es  gehört,  und  der  es  nicbl 
selbst  benützen  oder  Terbrauchen  wolle,  den  Werth  der 
Arbeit,  die  es  ihn  in  den  Stand  seUl  zu  kaui'en  ').—•' 


4)  Der  Wadcnpmdi,  den  Ricardo  in  den  eriten,  hier  ausgelas- 
senen Worten  dieses  Satzes  und  dam  Schloss  findet,  und  in  seinem 
20.  Kap.  ausführlich  rügt,  braucht  uns  nicht  weiter  zu  beschiftigeiu 

Es  sclielnt  uns  hier  nicht  sowohl  ein  Widerspruch  als  eine  gewisse 
Unklarhiit  zu  wallen,  daher  cutstanden,  dass  Ad.  Smith  positiven 
und  relativen  Reichthura  nicht  gehörig  unterscheidet,  und  durch  et- 
nen  kleinen  2usatz  leicht  zu  beteitigen. 
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Obgleich  der  entere  SaU  mir  wie  befliufig  hingevrorta 
ist, -und  an  der  Stelle  wo  er  ateht  nicbts  weiter  toll  ab  die 
Lebre  ▼om  Oelde  und  seiner  Notbwendigkeit  einleiteD»  scbeint 
er  uns  doch  Ton  der  höchsten  Bedeutung  iq  aein.  Er  liss 
«inen  tiefen  Blick  in  das  eigentliche  Wesen  des  ganaen  Sy- 
stems thnn. 

Mit  wenigen  Ztigen  wird  hier  em  Bild  des  Zustandet 
entworfen,  in  dem  die  Gesellschafl  lebt  und  webt  Nur  ein 

geringer,  ja  verhältnissmSssig  unbedeutender  Theil  der  her- 
vorgebrachten (TÜter,  sagt  man  uns,  dient  den  Erzeugern  un- 
mittelbar; nur  hei  diesem  ganz  grrin<^en  Theil  macht  sieb 
der  Gel)raiirh.swei  ib  allein  geltend.  Die  Hauptmasse  ist  be- 
stimmt von  Hand  zu  Hand  zu  gehn-,  sie  ist  das  werlh,  was  da- 
gegen eingetauscht  werden  kann;  der  Wohlstand  jedes  Ein- 
zelnen hängt  von  dem  Tauschwerth  der  Erzeugnisse  seiner 
Betrichsamkert  ab;  ihr  Tausrhwerth  also  ist  es  tler  vor  allem 
in  ßetraiijt  kotntut,  und  damit  wird  er  überhaupt  im  ge- 
sammten  Güterwesen  überwiegend  wiclitig. 

Die  Aosisht  die  hier  besonders  deutlich  hervortrilt,  aber 
auch  sonst  ihren  Einiluss  sehr  fühlbar  geltend  macht,  ja  in 
vielfacher  Heziehung  das  ganze  System  beherrscht,  bleibt  we- 
sentlich  auf  dem   pri\ af u  irlhsch.dllichen  Standpunkt  stebn, 
und  kann  sich  zu  dem  volkswirllis(  liafilichen  nicht  erheben—-: 
wenigstens  nicht  sich  auf  ihm  erhalten,  so  oft  sie  auch  ge- 
zwungen sein  mag  aus  ihrer  Befangenheit  heraus  zu  treten 
und  vom  Einzelnen  zum  Allgemeinen  hinauf  zu  steigen. 
Alles  wird  atomistiscb  vereinzelt»  und  selbst  im  Ganzen  sehn. 
Ad.  Smith  und  seine  Schüler  immer  nur  eine  Anzahl  co- 
ordinirter,  mit  einander  verkehrender  Einzeln- Wirtbsc haficut 
Sie  sehn  e^entlich  nie  eine  Nation,  die  organisch  gegliederte  i 
Bevölkerung  eines  StaatSi  die  in  ihrer  Gesammlheit  mit  Uulfe 
der  NatnrlLrftfle  und  gesammelter  Kapitale  Güter  erzeugt  um 
sie  SU  geniessen  — vorherrschend  nur  Individuen  die  er^ 
werben,  und  zu  dissem  Ende  Gftter  erzei^[en  um  sie  zu  ver-  { 
tanschen«  Dies  gebt  so  weit,  dsss  es  in  eiinelnen,  aus  dieser 
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Sebake  hervorgegangenen  Darstellungvo  mHonter  wohl  io  an^ 
naht,  als  aeteo  die  Gäter  überhanpt  nnr  da  um  gegen  ein« 
ander  eingetauscht  zu  werden  und  sich  gegeii8eit^|[  zu  be- 
ablen;      ala  liitten  sie  gar  keine  andere  Bestimmung I 

Eine  gans  andere  Aoaicfaft  muaa  man  natArltch  gewtnnea, 
wenn  es  gelingt  den  Blick  su  erweitem  y  das  Ganie  ala  sol- 
ches au&nfinoi,  und  seine  Verhlltnisse  von  dem  wirklich 
volkswirthschaftlidien  Standpunkt  aus  su  übersefan.  Hier  tritt 
entschieden  hervor  was  deutsche  Gelehrte  in  neuerer  Zeit 
nshrAtffa  geltend  gemacht  haben:  dass  nimlicb  der  Heushalt 
der  einselneo  Famile»  wie  er  och  in  einem  vorgerfickten 
Zustand  der  Gesellschaft  gestaltet,  seinem  Charakter  und  V/e- 
sen  nach  in  gewisser  Bexiebuog  eiften  Gegensats  su  dem  Haus* 
halt  des  Ganaen  bildet   Die  einzelne  Familien-Haushaltung 
kann  freilich  die  Efzeugnisse  der  eigenen  Betriebsamkeit  nur 
aum  kleinsten  Theil  unmittelbar  geniessen«  muss  den  grte- 
ten  Theil  davon  in  den  Verkehr  werfen,  und  den  gTösslen 
Theil  ihres  Bedarfs  durch  Tausch  erwerben.   Giade  nmge* 
kehrt  aber  erzeugt  eine  Nation  im  Ganzen  den  bei  weitem 
grössten  Theil  dessen,  was  sie  bedarf,  unmittelbar  selbst,  und 
namentlich  muss  ihr  die  eigene  Arbeit  unmittelbar  die  noth- 
wendigen  Güter  des  Lebens  vorzugsweise  verschaffen.  Em 
Theil  der  Erzeugnisse  ihrer  Betriebsamkeit  muss  allerdings 
dem  auswärtigen  Verkehr  gewidmet  sein ,  da  s<'hori  die  all- 
gemeinsten Verhällnisse  Tlicilung  der  Arbeit  aiuli  iti  Bezie- 
hung auf  INalionen  gcliiclen  — :  aber  nur  ein  vei  <^leu  linngs- 
vveise  kleiner  Theil,  und  eben  deshalb  ist  der  Reichlhura 
einer  Nation  vorherrschend  nach  der  Menge  der  Natur  und 
dem  wirklich  zur  Geltung  kommenden  Gebrauchswerlh  der 
Güter  zu  bcurlhcilen,  die  seine  Betriebsamkeit  schafft, 

Was  sich  zunächst  aus  jener  alles  vereinzelnden  An- 
schauungsweise ergiebt  ist,  dass  die  Begrifie  I^roiluction 
und  Productivität  nicht  immer  bestimmt  und  rein  gefasst 
werden.  Ein  anderer  Beeritf:  Erwerb  und  Grund  des  Er- 
werbs  tritt  stöhrend  und  trübend  hinzu,  und  nur  zu  oft  wer- 
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den  aof ar,  wi«  mm  aeheint»  IVodpctiop  und  Erwerb  wirklicli 
y  wechsslu  GewiM  hcmclit  UDkUrneit  und  Verwirrunfr, 
le  VcrhilfniMe  die  den  Brwerb  des  Einidnen  und  den 
Anipnich  damf  begrdndeD,  abid  aicht  wie  ae  sollten  als 
«Iwes  dniclMiis  anderes,  klar  und  entschieden  gesondert  von 
den  Qoellen  und  Faktoren  der  Prodnction,  wenn  man  immer 
und  unner  wieder  auf  den  Satz  luifick  kdmmt:  Arbeit  al«- 
lein  sei  die  einzige  Quelle  alles  Aeicbtlnmia,  sie  allein  pm* 
ductiT,  dieses  Axiom  in  unbedingter  Allgemeinlieit  geltend 
mscht,  uod  an  die  Spitze  des  Systems  stellt.  Dass  Arbeit  nicht 
die  alleinige  Quelle  der  sachlichen  Güter  i^t,  deren  der  Mensch 
bedarf,  auch  nicht  de«  Wcrthes  der  Güter,  des  Tauschwer- 
thes  so  wenig  als  des  Gcbraucbswerthes,  durch  den  er  bedingt 
ist,  das  leuchtet  wohl  dem  Unbefangenen  von  i^elbst  ein. 
"Wulil  aber  liegt  in  ihr  der  allgemeinste,  im  weitesten  l'm- 
faiig  gültige  Grund  des  Erwerljs  der  güUig  wäre,  auch  ab- 
gesehn  von  so  manchen  \  erhältnissen  welche  die  fortschrei- 
tende Entwickeliing  der  Gesellschaft  hervorruft  j  aus  ihr  geht 
zunächst  die  Berechtigung  des  Einzelnen  hervor  einen  Theil 
der  durch  die  Gesammtheit  gewonnenen  Producte  für  sich 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Es  l.isst  sich  selbst  ein  Zustand  der 
Gesellschaft  denken,  in  dem  die  Ansprüche  Aller  auf  einen 
Autheil  au  den  erzeugten  Gütern  einzig  und  allein  nur  auf 
unmittelbare  Theilnabme  an  der  Arbeit  begründet  sein  könn- 
ten. So  müsste  es  sein,  wo  es  kein  Sonder  Grundeigenthum 
gäbe;  bei  einem  Volk,  das  den  Grund  und  Boden  den  es 
bewohnt  als  gemeinschaftliches  Eigenthum  betrachtet,  und 
y/on  den  freiwilligen  Erzeugnissen  der  JXatur,  von  der  Jagd 
Q.S.W.  lebU  Hier  kann  der  Mensch  nur  durch  Arbeil  erwerben, 
die  wildwachsenden  Früchte,  das  Wild  und  das  Holz  im 
Walde  sind  freilich  nicht  die  Erzeugnisse  seiner  Arbeit,  wohl 
aber  macht  Arbeit  sie  zu  sebem  persönlichen  Eigeothum. 
Die  Mühe  die  Früchte  zu  sammeln,  das  Wild  zu  erlegen, 
des  Holz  zu  lallen,  giebt  ihm  ein  Recht  zu  verlangen,  dass 
die  Guter  die  er  sieb  so  angeeignet  bat,  die  fräber  allgemeines 
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E^nrthiilB  wttusD,  and  ton  jtdeai  io  Beaite  gwiouiuw 
deo  kiMDiilin,  mm  alt  aOMchlieMlicb  Hun  g«b4r%  betttehtot  war- 
dcD.  Selbst  warn  er  ne  verümtcbt  imd  anden  daAlr  eiiilitDdelt, 
bleibt  docb  die  Arbeit  der  AneigiMii^  jnier  entcB,  die  Quelle 
des  Caenrnrnterwerbf,  und  mit  gewissen  fitnohrlttkinigeD 
bestimmt  sie  ibn  ancb  quantitativ.  Der  Tiusebpreii  den  eki 
Käufer  für  eb  gewönscbtee  Gut  gidit,  kann  bier,  ansserge* 
wöbnlicbe  Fille  abgefecbnet,  kaum  ein  anderes  Maas  beben, 
.  eU  die  Arbeit  die  ei^rdert  wflrde,  es  sich  unmittelbar  aus' 
der  liaad  der  Natur  ananaignen.  Ad.  Smüh  meint,  so  müsse 
es  in  einer  lern  liegenden  Uneit  gewesen  asin,  als  die  Men- 
sehen noch  nicht  sum  Ackerliaa  übergegangen  waren,  und 
dieEigentbums-nndBetriebsamkeits-Verfalltniise  welche  die- 
ser benrorruft,  sich  noch  nicht  entwickelt  hatten.  Die  neue» 
im  Engländer  beha^ipten  nun  weiter,  dem  Altmeiiler  theil»' 
weise  wiedersprechend,  dasselbe  geschehe  mit  einigen  Ein* 
schrOnkuDgen,  die  man  als  Anomalien  beseichnet,  immer,  in 
Welchem  Zustand  die  Gesellschaft  sich  auch  befinde.  Das  ist 
der  eigentliche  Inhalt  ihrer  Lehre  vom  Tauschwerth  und  von 
den  Elementen  <les  Preises,  Auch  wo  Grund  und  Boden 
Snnder-Eigen  geworden  ist,  Kapital  sich  in  den  Händen 
Einzelner  angesammelt  hat,  yvo  Theilung  der  Arbeit  statt- 
findet, und  sein  eigenlÜrhes  Einkommen  einem  jeden  auf 
dem  W(<;e  des  Tausches  und  Verkehre  zugeführt  wird, 
macht  sich  wie  man  lehrt,  die  Arbeit  allein  als  die  (zugleich 
massgebende)  Quelle  jedes  Erwerbs  geltend. 

Ehen  weil,  wie  schon  hemcrkt,  das  Ganze  immer  als 
ein  Api;rci:al  von  Einzelnheilen  aufgefasst  ist,  stellt  sich  auch 
das  IVational- Einkommen  nie  als  ein  Ganzes  dar;  es  wird 
vielmehr  iniisivisch  aus  dem  aller  Einzelnen  zusammengesetzt, 
und  zwar  der  herrschenden  Ansicht  vom  Gesammt-Haushalt 
gemäss,  nicht  sowohl  ans  den  Erzeuj^^nissen  der  Betrieb« 
samkeit  aller  Einzelnen,  ans  den  Gütern,  die  sie  einwerfen 
in  den  Verkehr,  als  aus  den  Einkommen,  die  sie  herauszie- 
hen.   So  wird»  wie  wir  beraits  gaseben  haben,  ein  jede» 
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G«t  Aberwkgaid,  als  rom  IVd4m«dI«i  oidM  mm  GdmMiclh 
fOodcrn  Mb  Vo^Mf  bMtiiMiü,  btUacblai  Maa  mhl  m 
«vcMgcr  «Umf  an«  wio  et  lieb  su  den  Beduifimaen  desMen- 
mshm  Yerfailt,  was  ea  ab  GaniiMnUtel  Urtet,  ai«  dantif  was 
dafilr  «insmhanddB  ist  In  diwem  Sinn«  konnte  Senior  leb- 
ren:  „pvodacivon  heilst,  in  dem  Kreise,  den  die  polittsche 
OekoDomie  nmfiMi,  in  besriminten  Tbeüen  des  Tofbandenen 
Stolfes  eine  Verindening  bcwn4en,  1^  welche,  oder  f&r  die 
Dinge  die  aas  ihr  hervorgehen,  etwas  im  Taoach  erworben 
werden  bann.*** 

Da  man  nmi  ennfanrnt,  daaa  nie  die  Gfiler  selbst  and 
ihr  GebfMBchswenh,  sondern  immer  nur  die  an  ihnen  haftende 
Arbeit  bcaahlt  wird,  hingt,  nach  dieser  Theorie,  die  Quote 
dm  NetionaloEinkommcns  die  ehiem  jeden  tuiUh,  die  er 
erwirbt,  «oob  nicht  von  der  Natur  und  demG«l>ranchswerth 
der  GAtar  ab,  die  er  in  den  Veriieiir  einwifil,  soadem  I»- 
diglieh  von  der  an  ihnen  heftenden  Arbeit.  Im  vorgeificbM 
Zastsnd  der  Gesellschaft,  wo  iiheraU  Kapital  bei  der  Pio- 
dnction  mitwirkt,  das  ein  Eraeugnias  frAberer  Arbeit,  und 
Iblglicb  giflkhnm  ab  verkörperte,  aufgespeicherte  Arbeit  sa 
belracbteD  ist,  wird  dies  Verhälloiss  nicht  geändert,  nur  dcu« 
das  genützte  Kapital  wie  Tauschwertb  verleihende  Arbeil 
luil  eintritt,  und  nun  die  Quote  des  National-Einkoniinens, 
die  einem  jeden  für  die  in  den  Verkehr  eingeworfenen  Gü- 
ter /ufalll,  durch  die  an  ihnen,  mit  Kinrechnung  der  Kapi«' 
taimilzung  haftenden  Arbeil  bestimmt  v>iid. 

Im  Sinn  dieser  Lehre  uiiissen  uatürhch  die  Begriflfe 
Tauschwcrlh  und  l'reis  sich  in  der  oben  artgedenteten  Weise 
beiühren.  Man  fragt:  Hclche  Aii*i[)iüche  auf  Krwerb  durch 
Tausch  flicht  der  Besitz  dieses  oder  jenes  Gutes  dem  Kigen- 
tbüuicr?  —  und  ündet  die  massgebende  Grundlage  dieser 
Ansprüche  in  den  Kosten  die  er  seihst  aufwenden  mussle, 
um  in  den  ßesitz  z«  gelangen,  und  die  sämmtlich  in  Arbeit 
aufgelöst  werden.  Und  da  alle  die  Fälle,  in  weichen  der 
Wettbewerb  den  Preis  aicbt  auf  das  hier  gegel>ejie  Mass 
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zurückfuhreo  kann,  als  Ausnahme  unherücksichttgt  bleiben, 
gelangl  man  dabin,  den  'l'auscliwerth  nicbt  als  eine  Eigen- 
schait  der  (iüter  zu  denken,  sondern  als  etwas  das,  ihrem 
Wesen  fremd,  seinen  Grund  lediglich  in  den  Bedingungen 
der  Produriion  hat.  Preis  und  Tauschwerlh  werden  zwar 
unterschieden,  aber  nur  io  einem  beschränkten,  dem  Wesen 
di»\ser  Lehre  entsprrrlienden  Sinn  Das  Wort  Prois  bezeich- 
net das,  was  in  einem  concretcn  Fall  für  ein  Gut  wirklich 
gezahlt  wird;  unter  Tauschwerth  versieht  man  das  all^Tcnieine, 
noihwcndige  Preisverhältniss ,  in  welchem  das  betref- 
fende Gut  zu  allen  übrigen  steht,  und  das  durch  die  Pro- 
ductionsk Osten  bestimmt  wird.*)  Während  so  einerseits  der 
Begriff  Tauschwerth  ganz  auf  das  Gebiet  des  Preises  versetzt 
wird,  bleibt  andererseits  der  Einfluss  des  W^erlbes  auf  den 
Preis  ganz  unbeachtet.  M'Gulloch  giebt  zwar  zu,  die  ISütz- 
liebkeit  der  Dinge  sei  allerdings  das,  was  den  Menschen  be- 
stimmt, überhaupt  Arbeil  auf  ihre  Erzeugung  au  verwenden^ 
leugnet  aber  dass  sie  eine  weitere  Beziehung  zu  dem  Tauacb» 
Werth  haben  könne.  An  einer  Stelle  wo  er  J.  B.  Say  wi- 
derlegt, erklärt  er  dann  auf  das  Bestimmteste:  die  iSützlich- 
keit  eines  GegeDslandes  iiabe  mit  dessen  Werth  —  d.  h« 
Tauschwerth  in  dem  eben  entwickelten  Sinn  —  so  wew^ 
etwas  SU  schaffen  als  etwa  das  Gewicht  mit  der  Farbe. 

Jiun  tritt  trübend  und  störend  hinzu,  daa»  man  sich  von 
der  eigentlichen  Ikdeutung  dieser  Sätze,  von  dem  Kreb  voll 
Erscheinungen  innerhalb  dessen  sie  allein  gültig  wären,  wenn 
auch  ihre  Richtigkeit  an  aich  keinem  Zweifel  unterläge,  wohl 
nicht  überall  und  immer  Streng  Iblgericbtig  Rechenschaft  giebt. 
Man  scheint  mitunter  zu  vergessen,  dass  sie  sich  lediglich  auf 
die  Gesetze  des  Verkehrs  beziehn,  und  auf  die  Vertheilung 
des  JNatiüual-JElinkommens,  wie  sie  sich  aus  dem  Verkehr  er- 
giebL  Man  veigisst,  dass  der  Tauschwerlh  eines  Güls  in 
diesem  Sinne  nur  sein  Preisverhältniss  EU  anderen,  unter  den- 

•)  1d  seinen  nenasteii  Schriften  mUencheiilei  llt«iiIloeh  anders, 
oder  viehnebr  gar  aicbl,  wie  wir  spilcr  sehen  werden. 
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•elbeD  allg«iicni«ii  gewerblichen  Bedmgimgen,  in  demselben 
TolkswirtbachafUich  för  sich  dastehenden  Rreiw,  erieiigten 
ausspricht  (s.  w.  5*  t^O*  lieinesifeges  aber  den  Reichthnm 
der  in  ihm  liegt,  d.  h.  sein  VerbSltniss  so  den  BedArfoissen 
des  Menschm,  su  denen  das  ErzeugnnB  einer  nnd  derselben 
Menge  Arbeit,  sehen  nachdem  sie  mehr  oder  wenigw  ergie- 
big ist,  wie  sich  Ton  selbst  versteht,  ein  sehr  Yerschiedenes 
VerbSltniss  haben  kann.  Und  wenn  man  das  National- Ver- 
mögen nadi  dem  Tauschwertb  schSlsen,  höher  oder  geringer 
anschlagen  will,  vergisst  man  dass  eine  solche  SchStxung  nur 
in  Reaiehung  auf  die  Vertheilung  unter  die  bei  der  Erzeu- 
gung Mitwirkenden,  nur  bebufe  der  Ermittelung  der  Quote 
die  einem  jeden  zufallen  muss,  einen  Sinn  hahen  kann,  das 
ne  aber  ebenfalls  nicht  ausspricht,  in  wiefern  das  Volk,  um 
das  es  sich  handelf,  mit  diesem  Einkommen  reich  oder  arm 
ist.  Ebenso  helelirt  solche  Schätzung  des  Kinkomnicns  des 
Einzelnen  nach  dem  Taiischvverlh,  nur  über  das  Veiliältniss 
seiner  Quote  zum  Ganzen,  nicht  über  seine  wirthscbaftliche 
Lebenslage.  —  Das  National-Einkomnien  wird  so  aus  dem 
Einkommen  der  Einzelnen,  wie  es  durch  die  an  den  Erzenj»- 
nissen  haftende  Arbeit  bestimmt  ist  —  d.  h.  aus  Bruchllieilen 
seiner  selbst,  cinn  ihrcni  eigentlichen  Wesen  nach  unbekann- 
tt;n  Grosse  /.usaianiengcselzt. 

Eine  gewisse,  gleichsam  örtliche  L'ngelenkigkeit  der  eng- 
liscljen  Sprai  he  tritt  liinzu,  und  kann,  wie  die  Eriiihiung 
lehrt,  seltsame  Missverstandnisse  veranlassen.  Die  Eiiulander 
sind  genöthigt  das  "Wort  Production  in  einem  doppelten  Sinne 
zu  brauchen;  sowohl  da  wo  von  Eizengung  von  Gütern 
oder  Erhöhung  ihres  Gebrauchswerthes  die  Rede  ist,  als  da 
wo  der  Einfluss  der  mitwirkenden  Faetoren  der  Produclion 
auf  den  Tauschwerlh  (Preis)  untersnelit  wird.  Dieser  ist 
ein  Product  der  Arbeit.  So  nennt  man  denn  Alles,  was 
sich  im  Preise  des  erzeugten  Gutes  bezahlt  machen  und  dem 
Producenten  ersetzt  werden  muss,  in  diesem  Sinne  produr- 
tiv,  TauscbwerUi  erzeugend,  producUve  oj  exduui^etibU  va- 


/m.  Eine  lucbte  weniger  alt  glückKcfae  Redeifeiae.  Was 
hier  «Taoachwertli  eneogend^  gentnnt  wiril,wlie  dareb,,  Ver^ 
dieurnng  des  Products  eneogend**  viel  treflender  bezeichnet,  (d 
dem  Umstand,  dass  der  Aufwand  den  die  ProdartioD  eines 
'Gutes  erforderte,  in  ihm  einen  bestimmten  Tauschwerth  er- 
zeugt hat,  spricht  sich  wahrhaftig  nicht  der  Gewinn  aus,  den 
die  Erzeugung  dieses  Gutes  dem  Haushalt  der  Gesellschaft 
bringt;  nur  das  Gegentheil,  das  Mass  der  Opfer  die  gebrscht 
wei^n  mnssten  um  den  Toigesetsten  Zweck  zu  erreichen. 
Diese  sogenannte  Production  von  Tauschwerth  bewegt  sieh 
überall  in  einem  dem  Erfolg  der  wirklichen  Prodtiction  ne- 
ben welcher  sie  hergebt,  gerade  entgegengesetzten  Verhiltniss» 
M'Cnlloch  ftd>lt  hin  und  wieder  dss  Bedurfhiss  einer 
genauer  sondernden  Art  sich  auszudrücken.  So  möchte  eri, 
wie  ft.  Torrens,  den  Ausdruck  Gebrauch'swerth  (value  I» 
me)  ganz  aus  der  technischen  Sprache  der  Wissenschaft  ver- 
bannen,  und  daftlr  fibersU  Nützlichkeit  {utility)  setzen,  damit 
die  Benennung  Werth  ausschliesslich  dem  Tauschwertb  vor-' 
belttlteD  bleibe,  und  die  Bedeutung  eines  so  hochwicbtigen 
Wortes  nie  sweifdhaft  sein  könne.  Das  Wort  Piodnction 
braucht  auch  er  in  dem  erwähnten  doppelten  Sinn,  nur  ein 
PSur  Mal  seist  er  io  seinen  späteren  Schriften  ftlr  Pro* 
dnction  im  e^[ent]iclien  Sinn,  um  sie  genauer  zu  nnteiechei- 
den,  seltsam  umschreibend,  ,,Nütilicbkeit  binsnfiigender  Pro- 
eess"  (aäding  lUHUy  proeetty  Aber  weit  entlerot  die 
Tanachwertbddire  aelbst  hl  einem  anderen  Sinn  anfinsiassen, 
bessert  er  nur  an  der  Terminologie. 

ücberall  wo  es  gilt  etwas  rechf  liestimmt  mitl  scliarf 
seinem  Wesen  nach  zu  hezeicbnen,  <len  hrtreircmltMi  (ietien- 
stand  entschieden  in  das  rechte  Lichl  zu  stellen,  verfällt  die 
Püleniik  gar  leicht  in  eine  gewisse  Uebertreibung  die  sieb  uns 
unbewusst  eiostelU.    Vielleicht  lässt  sich  auch  aus  dem  eben 
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gengten  mehr  heraiulem  «U  wii:  hineinleggn  woUteo.  Da- 
gegen niii«8ea  wir  uns  verwalumi. 

Wenn  wir  im  Allgenieinen  gegen  die  Theorie  der  Staats- 
wirthschaflalehrer  Englands  einzuwenden  hahen,  dass  sie  die 
EncbeinungeD  der  Production  und  des  Verkehrs  überwiegend 
von  dem  privatwirthscliafllichen  Standpunkt  aus  betrachtet, 
und  eben  dcvslialb  auch  den  Begrifi  der  Production  nicht  im- 
mer in  seinei  K«  iiiheit  fest  zu  ballen  weiss,  so  versteht  sich 
wohl  von  selbst,  dass  solcher  Vorwurf  nicht  gegen  alle  Scbrift- 
ateller  dieser  Schule  in  gleichem  Maaasc  gerichtet  ist. 

Am  vM  TiTgsten  verföUt  wie  uns  scheint  der  Stifter  <ier 
Schale,  Ad*  Smith  selbst,  solcher  Rüge.  Man  kann  nicht 
leugnen,  daas  ihm  wiiklich  der  Haushalt  des  Ganzen  vor- 
schwebt, wenn  er  die  \  ortheile  erörtert  welche  Theilung 
der  Arbeit  bringt,  und  oiler  darauf  zurückkömmt,  dass  über- 
all  das  Interesse  der  Consumenten  als  entscheidend  betrach- 
tet werden  müs^o  Zu  der  gleichen  Hube  erhebt  er  sich  in 
allem  was  er  über  diie  Merkantü-Pulilik  Englands  sagt,  über 
da8  Streben  der  .National -Industrie  durch  Einfuhr -Verbote, 
Schutz-Zölle,  Prämien  untl  den  .ganzen  übrigen  Apparat  des 
Colberiisuius  zu  Hülfe  zu  kommen*  Hie»'  tritt  auch  \iclfach 
der  Begiifl'  der  l'roduction  gans  rein  und  ungetiübl  hervor 
—  und  dasselbe  gilt  noch  von  manchen  anderen  Stellen  sei- 
nes berfibmlen  Werks ,  deren  jeder  der  es  kennt  sich  wohl 
von  selbst  erinnert.  Ad.  Smiths  Werk  ist  eigentlich  pole- 
mischer Natur,  und  die  Polemik  von  der  er  ausgebt  ist  es 
aach  die  iho  zu  jener  Höhe,  und  theilweise  umfassendetf 
Betrachtung  ftdn  i .  au  der  schon  seine  unmittelbaren  Vor- 
gänger, die  Pbysiokraten ,  Veranlassung  gaben.  Wie  jeder 
wahrhaft  bedeutende  Mann,  muss  auch  Ad.  Smitli  durchaus 
im  Zusammenbang  mit  seiner  Zeit  betrachtet  werden.  Grade 
die  V  ölker  des  westlichen  Europa  die  damals  mit  der  gröss- 
len  Energie  ihre  Kräfte  ZU  entwickeln  strebten ,  sahen  si(  b 
in  seinen  Tagen  durch  manches  alt  bestehende  sowohl  als 
neu  atigeordnete  mitunter  in  sehr  verkehrter  Weise  gehemmt 
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und  gelihmt.    Es  ist  bekannt  wie  mit  Absicht  und  Berech- 
nung der  Ausfuhr -Handel  und  alle  Gewerbe  die  für  ihn 
arbeiteten  begünstigt  wurden,  alle  Einfuhr  gehemmt,  ja  iin- 
mi^lich  sowohl  als  unnütz  gemacht  werden  sullle,  und  wie 
drückend  der  Ackerbau  treibende  Theil  der  Bevölkerung 
namentlich  in  Frankreich  die  Folgen  dicker  Politik  empfand. 
Wie  immer  und  überall  rief  auch  hier  der  Druck  am  Ende 
eine  energische  Opposition  hervor ;  die  Physiokraten  beleuch- 
teten in  ihren  Schriften  das  Wesen  der  Theorie  welcher  die 
Regierungen  huldigten,  und  suchten  die  Bedeutung  des  ge- 
ring geachteten,  vernachlässigten  Ackerbaues  in  ihrem  ganzen . 
Umfang  ausi  haulich  zu  macheu.  Man  wird  ihnen  den  Ruhm 
lassen  müssen,  dass  sie  zuerst  di-n  Blick  für  die  Ei-scheinun- 
gen  der  politischen  Oekonomie  in  fruchtbarer  Weise  erwei- 
tert, und  gesunderen  Ansichten  von  der  wahren  JNatur  des 
National-Keicbtbunis        Weg  gebahnt  haben,  indem  sie  sich 
mit  einer  gewissen  K.ühnheit  und  Genialität  zu  einem  Stand- 
punkt emporschwangen ,  von  dem  aus  sie  den  Gesaumit- 
Hausbalt  der  Gesellschaft  übei-sahcn  und  iji  ilirer  Weise  deu- 
teten. Man  könnte  vielleiclit  oline  l  ngiTcciiligkeit  l)ehauplen, 
der  weitere  Schritt  den  Ad.  Smith  ihat  sei  leichter  gesNcscn 
als  der  erste  den  Quesnay  gellian  hatte  ;  wenigsteus  scheint 
inif,  dass  man  das  hohe  Verdienst  der  Physiokraten  die  eine 
gMH  neue  Betrachtungsweise  des  Güterwesens  geltend  mach- 
ten, nicht  verkennen  darf,  etwa  bloss  weil  von  dem  realen 
Inhalt  ihres  Systems  weniger  in  dem  Gebäude  der  heutigen 
W^issenschaft  stehen  geblieben  ist,  als  von  Ad.  Smith  8  Lehre. 
Dieser  fand  sich  derselben-  Lage  der  Dinge  gegenüber,  und 
hatte  dieselben  engherzigen  Ansichten  zu  bekämpfen;  aber 
auch  die  Elinseitigkeit  des  physiokratischen  Systems  leuchtete 
ihm  ein-,  er  suchte  und  fand  ein  allgeiMineres  Princip,  und 
adum  die  Natur  des  Kampfea  den  er  g^en  den  Mercanti- 
lilmus  führte  zwang  ihn  von  dem  Gewerbe  des  Einzelnen, 
von  dem  die  Untersuchung  überall  ausgebt,  den  Blick  mum 
AUgemeineD  zn  erheben.  Dass  die  Intereaaen  die  er  Tertbei- 
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digte,  durch  die  Verfugiiugeu  der  herrschenden  Handels-  und 
Gewerbe  -  Politik  vielfach  verletzt  und  beeinträchtigt  seien, 
war  leicht  nachzuweisen ;  aber  da  hier  zum  Vortheil  des 
Ganzen ,  oder  des  Staats  —  das  wiisste  man  vielleicht  nicht 
immer  ganz  genau  —  Opfer  verlangt  wurden,  mussle  er  na- 
türlich auch  untersuchen,  ob  das  Ganze  denn  auch  wirklich 
bei  solcher  einzeiligen  Begünstigung  einzelner  Zweige  der 
National-Belriebsanikeit  etwas  gewinnt,  und  durfte  diese  Frage 
verneinen.  Allein  er  gelangt  so  immer  nur  auf  Utttwegen, 
wenn  aiu  h  in  vielen  einzelnen  Theilen  seines  Werks,  dahin 
den  üauslialt  der  Nationen  als  ein  Ganzes  zu  betrachten,  er 
geht  nicht  von  einer  solchen  umfassenden  Anschauung  aus. 
Darum  eben  macht  sich  denn  auch  daneben ,  und  sehr  oft 
vorherrschend,  wie  schon  gesagt,  eine  Ansicht  geltend  die  sich 
nicht  über  den  privat^wirthsdiafUichen  SiaadpuDki  erheben 
kann ,  und  im  ökonomischen  Leben  des  Ganrntn  eigentlich 
DIU*  die  Betriebsamkeit  der  Einzelnen  und  ihren  Erwerb  be- 
achtet. Sie  spricht  sich  schon  in  dem  Umstand  aus,  dass  der 
Gebraurbswerth  so  wenig  beachtet  wird,  und  darin,  dass  der 
&€tchthnm  der  Völker  wie  dw  Eiuselnen  nach  dem  Tauscl»- 
firerth  der  Güter  bemessi^n  werden  soll,  über  die  sie  Verfu- 
giB.  SeltSMOer  'Weise  wird  uns  in  Ad.  Smiths  Werk  üW' 
goids  ^[esagt ,  was  denn  eigentlich  unter  Pitpduction  zu  ver- 
tUthn  sei;  Tietleicht  eben  weil  er  neh sklit  Teranlasst  sieht  auf 
eine  seiche  Definition  einougehn,  mag  ihm  Hiebt  immer  klar 
and  beslidimt  gegebwärtig  geblieben  s«b,  dass  lediglich  in 
eneeuglem  oder  g^sleigei  teiu  Gebrauohswerth  das  Wesen  der 
Production  liegt.  Sehr  oft,  z.  B  in  dem  Kapitel  von  produc- 
tiver  und  Unproductiver  Arbeit,  betrachtet  er  die  Dinge  aU. 
handle  es  sich  bloss  darum  den  Tauschwerth  der  sachlichen 
Gegeastiitide  durch  Arbeit  au  sleigem,  und  auf  diese  Weis« 
grössere  Ansprüche  auf  Gewinn  beim  Tauftch  <u  erwerben. 
Dem  Ganzen  fehlt  eine  gewisse  fiinheii;  aian  orktont  eben 
dlurin  abwechselnd  den  Eintluss  jener  zwdgtttpultenen  Ansicht 
von  der  GeseUschaft  und  dem  fiiaat  die  iikm  Grande  liegt. 
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Dasselbe  möchte  von  Ricardo  gellen,  der  aber  in  Folge 
der  fragmentarischen  iXatur  seines  Werks  schwerer  zu  beur- 
theilen  ist.  Mag  man  uns  auch  versichern,  wie  seine  vielleicht 
etwas  einseitigen  Bewunderer  thun  ,  der  Plan  seines  Werks 
sei  ein  tief  durchdachter,  jedem  Unbefangenen  wird  dennoch 
einleuchtend  sein,  dass  Ricardos  Grundgesetze  der  Volks- 
wirthschaft  und  Besteuerung  keineswegs ,  wie  sie  vielleicht 
nach  der  Absicht  des  V  erfassers  sollten  ,  wirklich  den  Ge- 
sammt  -  Haushalt  der  Gesellschaft  untfasscn.    Eigentlich  be- 
schäftigt sich  der  Verfasser  nur  mit  den  Erscheint  ngen  und 
Ergebnissen  dc-s  Verkehrs ,  und  nur  beiläufig  wirft  er  hin 
und  wieder  einen  fiiichlip^en  Rück  auf  dies  und  jenes  was 
die  Lehre  vom  Haushalt  der  Geacl Ischalt  sonst  noch  umfas- 
sen müsste.    Wenn  man  Ricardo's  Persönlichkeit  und  \er~ 
hältnisse  im  Auge  behalt,  den  Entwickelungsgang  seiner  Bil- 
dung, und  die  Art  wie  er  veranlasst  wurde  sich  mit  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  zu  bescliäfligen  ,   wird  man  es 
ganz  natürlich  finden,  dass  auch  sein  Hauptwerk  gerade  ein 
solches  Bruchstück  werden  musste.    Ricardo  geht  dann  kei- 
neswegs von  der  Production  aus,  und  denkt  nicht  daran  uns 
zunächst  über  deren  eigentliches  Wesen   zu  belehi-en  ^  er 
beginnt  vielmehr  mit  der  Lehre  vom  Tausch werth  und  be- 
schäftigt sich  fort  und  fort  lediglich  mit  den  Gesetzen  des 
Verkehrs,  bis  man  denn  am  Ende  durch  den  Inhalt  des  in  « 
mehr  als  einer  Beziehung  höchst  merkwürdigen  zwanzigsten 
Kapitels  einigermaassen  überrascht  wird.  Hier  wird  der  SaU 
Adam  Smiths  den  auch  wir  oben  angeführt  haben ,  efner 
genauen  Prüfung  unterworfen ,  und  mit  Klarheit,  Bestimmte 
heit  und  Ruhe  der  Salz  ausgesprochen ,  dass  der  Reiehthum 
(xvealth)  eines  Volks,  nach  dem  Gebrauchswerth  der  Güter 
die  ihm  zu  Gebot  stehn  bmrtheilt  werden  man.  Da  jeder- 
mann reich  ist  oder  arm,  je  nachdem  er  vermag  sich  Dinge 
des  eigentlichen  Bedarfs,  Bequemlichkeiten  und  Annehmlich- 
keiten zu  verschafien  odei'  nicht ,  ist  wie  Ricardo  hier  sagt, 
der  TauscUwerth  der  Güter  unabhängig  von  dem  Keichlhuin 
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{weaUh)  der  in  ihnen  liegt  6m  heiart  wohl  von  ihrer 
Fähigkeit  Bedfirfnisse  des  Menschen  za  befriedigen.  Jener, 
fthrt  er  fort,  hingt  lediglieh  von  der  Schwierigkeit  oder 
Leicht^eit  der  Pktidnction  ab.  Die  Arbeit  emer  Büllion  - 
Menschen  in  Gewerben  wird  immer  den  n&nlichen  Tausch- 
frerth ,  aber  nicht  immer  das  nlmliche  Yerm^Igen  hervor- 
bringen.  In  Folge  der  Erfindung  von  Maschinen  •  besserer 
Arbdtstheilung  n.  s.  w.  kann  eine  Million  Menschen,  in  ei- 
nem gegebenen  Zustand  der  Gesellschaft  doppelt  oder  drei- 
fach'mehr  an  Vermögen,  an  Genussmitteln,  hervorbringen, 
als  in  einem  anderen,  weniger  gfinstigen ;  aber  damit  wird  sie 
dem  Tauschwerlh  der  ganzen  Masse  nichts  hinzu  setzen.  Denn 
jedes  Gut  steigt  oder  ftült  im  Tauschwerlh  im  Verhiltniss 
der  Schwierigkeit  oder  Leicht^eit  seiner  Production ,  mit 
anderen  Worten  imVerhSltnin  der  zu  seiner  Productioo  ei^ 
forderlichen  Arheitsmenge.  SpSter  fügt  er  dann  noch  hinzu: 
manche  Irrthfimer  in  der.  politischen  Oekonomie  seien  aus 
Irrthümem  über  diesen  Gegenstsnd  hervorgegangen ,  daraus 
nimlich,  dass  manVermehmog  des  Tanschwerths  und  Ver- 
mehrung des  Vennägens  för  eins  und  dasselbe  gehalten  habe; 
Und  weiter :  man  könne  also  von  zwei  Lindem,  welche  ge- 
nau die  nimliche  Menge  von  allen,  dem  Bednrfniss  und  der 
Behaglichkeit  dienenden  Gutem  besilzrn ,  sagen  dass  sie  in 
gleichem  Masse  reich  sind}  der  Tauschwerth  ihres  Vermö- 
genst  von  der  Schwierigkeit  der  Prodnction  abhängig,  könne 
dal>«  sehr  verschieden  sein. 

Hier  ist  nicht  allein  der  Gebranchswerth  obenan  gesteU^  ' 
aneh  das  Wesen  der  Prodnction  erscheint  mit  emer  Klarheit 
att%d*asst  die  nichts  an  wünschen  Obri^  liast.  Aber  niüi  ftSgt 
sich :  ist  die  hier  aufgestellte  Ansicht  wirklieh  folgerecht  m 
dem  ganzen  Werke  fest  gehalten?  —  behemcht  sie  wiiklich 
das  Ganze?  —  ist  wirklich  das  ganze  System  >on  ihr  getra- 
gen? Diese  Fragen  glauben  wir  veraeinen  zu  müssen.  Es 
jBMngelt  auch  hier  die  höhere,  znssnunenhaltende  Einheit^ 
und  ganz  andere  Ideen  machen  mh  neben  diesen  geltend. 
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Schon  die  Lehre,  dsss  die  Arbeit  allein  productiv  und  die 
einzige  Quelle  alles  Reichthnnie  sei,  paMt  augenscheinlich 
flicht  zu  diesen  Grundsätzen ;  um  so  weniger,  je  bestinunter 
sie  io  dem  Sinn  aufgefaast  wird  dea  die  OagUpdtr  bioeiii 
U^eo,  nnd  den  wh  spStar  vcnudieii  müssen  seineai  e%enfc- 
lirhen  Inhalt  nach  kennen  zu  lernen.  Es  miiss  uns  aucb 
H^eich  euflUlen »  dass  Ricardo ,  da  wo  er  von  den  Verhält- 
oiswH)  spricht  welche  dem  einen  Volk  einen  grösseren  Eeich- 
Ubmnt  das  heiMt  ebie  grössere  Fülle  von  Gütern  sichern,  ak 
einem  anderen,  mir  reichlicbrre  \ind  besser  benuiste  Kapitale, 
Arbeitsthcilung  und  Handelsvorlheile  nennt*  dagi^en  reebl 
geflissentlich  vermeidet  des  im  allgemeinen ,  von  einzelnen 
durch  besondere  Verkettung  geschichtlicher  Verhältnisse  herbei 
geführten  Zuständen  abgeeehn,  wichtigsten,  ersten  Slevienfi 
aller  Volkswohlfabrt  zu  erwähnen  :  des  Besitzes  reicher,  eiKP»- 
b^r  Naturfonds  nämlicb-  Dies  StillscIiWeigeD  ist  weder  9»- 
jQdlig  noch  ohne  Bedeutong.  Und  wenn  nun  sich  nun  firi^: 
pirum  denn  der  Verfasser  gerade  «n  dieser  Sudle ,  mitten 
in  Buch,  beiläufig  auf  diese  Elementarbegriffe  iniuek  ^efalf 
4ie  TOB  KeebU  wegen  an  der  Spitze  des  Ganzen  etelin  nll»- 
mß »  erkennt  man  bald ,  dass  diaa  maritwtirdige  swenslgpto 
Kapitel  eigentlich  nur  eine  Ergänzung  des  neunuhnten  iit, 
und  den  dort  gesagten  grtaecrcn  Nachdruck  geben  aolL 

Wie  jede  wirUieh  bedeutende,  Epodie  machende  Staate 
WVthschaAtißhe  Schrift  der  Ei^inder  ist  auch  Ricardo  a 
Werk  aeinem  innersten  Wesen  nadi  nieht  didaktisch»  aondem 
yjemlrh,  und  «hen  deahaih  ateht  er  zu  aeinem  Yarginger 
Ad.  toith  in  eniem  gar  eigenthfimUdien  YeihlUniaa.  FAnerr 
aeüi  nniaa  man  ihn  allerdinga  ala  «inen  Schfiler  dicaaa 
teren  betmehtan;  er  hat  gharhaam  daa  angefrngme  Weik 
fertgeaelat,  und  in  mancher  Beudmng  die  Theene  aeinet 
Vorgingera  weiter  cntwickidt  Dan^MB  eher  wird  er  mn 
gans  andeaen  Sympathien  hthemcht  al§  dieser,  «nd  vertritt 
gans  ändef«  htweimint  Ad.  fimldi.  veitiiddigt,  wie  gaeagt, 
die  inteiessen  dea  Ackeihau  taeirnnden  Tbeik  der  Geadl- 
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•Bbift  gcysn  den  Druck  des  Mercantilismtis  ->»:  Bicmio  d»- 
gegeo  tritt  für  den  geldreichen  Theil  der  BeTdlkening  — > 
ihe  mon^ed  intereU  —  m  die  Sclinnkan ;  fär  die  Kapilel- 
Benlier  und  Geweib-UnCemelinier,  die  ihm  iibenroitliB3t 
scheinen,  wo  Konigcwtze,  gleich  den  englischen,  dieBesitser 
des  Grundes  und  Bodens  snr  UngdtOhr  begfinsC%eii ;  nichl 
einmel,  wie  er  glaubt  auf  Kosten  der  ganaen  tlbr^en  Be* 
▼Alkerung ,  sondern  led%iich  auf  Kosten  jener  geUieicbfln 
Bfinner  des  Gewerbes.  Die  Arbeiter  werden  setner  Ansicht 
nach  von  dem  Einflnss  solcher  Gesetie  wenig  oder  gar  nicht 
herflbrt   Für  die  Kapitalisten  zieht  er  gegen  die  an  seiner 
Zeit  bestehende  Handeli-Gesetsgebung  Knglands  zu  Felde, 
und  indem  er  Ad.  Smith's  Lehre  in  e^jenihflmlicher  Wiriie 
fortbildet,  legt  er  eine  Tendenz  hinein  die  nicht  allein  dov 
alten  Meister  vollkommen  fiiemd  ist  —  die  sogar  deqeugea« 
fiir  welche  dieser  seine  Schüler  zu  gewinnen  sucht,  gmdbsu 
▼eineinend  und  feindlich  gegenüber  steht»  Als  Ad.  Smith*a 
Schüler  und  Bewunderer  ankündigt ,  wird  «o  Ricardo,  m 
Beziehung  auf  die  Frsge^  wo  denn  eigentlich  der  Schwer» 
punkt  dw  Gesellfduft  gcsoeht  werden  mfisse,  raid  welche 
Inlereasen  mit  denen  des  Volka  und  Staat»  identiBch  au  nen- 
nen seien»  ohne  sich  ausdrücklich  dazu  zu  bekennvi»  dessen 
ganz  entschiedener  Gegner. 

Die  Vertheilung  des  gessmmten  National  «Einkommens, 
wie  iie  sich'  unter  dem  ^nfluas  der  Kor^gesetae  gestaltet, 
ist  keine  natuigemisse ,  folglich  kerne  gerechte :  das  ist  sein 
eigentliches  Thema ,  wenn  er  auch  die  Sache  nidit  so  au^ 
drackt  Der  Erwerb  der  Geldreicho),  der  Kapital -Besitzer 
wird  auf  eine  ungd>ubidiche  V^eise  zum  Vorthcfl  der  Land- 
heiran,  der  cowOry^genthmen ,  geschmälert,  und  es  eigiebt 
«ich  daiaua  entschiedener  Verlost  ßtr  das  Genae,  f&r  den 
Nationalreichthum;  denn  der  AnbauechlecbteD  Bodens,  durch 
Getreide -Zolle,  die  meist  Eiafuhr-VerlMit«»  ^eiph  kommen, 
efzwungen,  drädit  den  Gewinn  lom  Kapital  auf  einen  nie- 
drigeren Satz  herab,  vermindert  also  das  eigeotliche  reine 


-  9«  - 

EiDkommen  des  Volks.  Mit  HeA^keit,  mil  LeidenscliBll  wurde 
nach  deD  Friedenstchlfiaseo  von  18l4  und         wo  och  so 
mancherlei  Noth  einstellte,  in  Cngland  för  den  Ackerhcu  der 
Schule  hoher  Getraidesdlle  verlangt  Die  langen  Kriege  der 
vorhergehenden  Periode  hatten  bekannfliclr  in  gans  Burope 
den  Preis  des  Getrsides  zu  einer  unnatürlichen  Höbe  empor 
getrieben;  andere  Verhältnisse  beherrschten  nun  im  Frieden 
die  europäische  Welt,  und  die  Störungen  in  der  bestehen-  . 
den  Ordnung  des  Verkdirs  mussten  in  England  scbmersli- 
eher  selbst  empfiinden  werden  als  auf  dem  Festlande  Da 
dieses  In^elreich  während  jener  langen  Kriege  mehr  als  sonst 
auf  seine  eigenen  Hiilfiquellen  beschränkt  war,  hatte  man  bei 
steigender  Bevölkerung  seine  Zuflucht  su^  dem  Anbau  ver^ 
hältnissmäasig  unfruchtbarer  Bodenstrecken  nehmen  mfissen  ; 
,  wurde  nun  die  Einfuhr  freoiden  Getrsides  erlaubt,  so  fiel 
der  Preu  des  Korns  in  England  in  dem  Grade,  dass  die  Be- 
stellung dieser  wenig  ergiebigen  Aecker  nicht  mehr  mit  Ge- 
winn fort  betrieben  werden  konnte  und  folglich  aufgegeben 
w^en  mussle.  .  Das  Vemiogcn  der  Landherrn  wurde  so  in 
doppelter  Weise  vermindeii,  und  das  auf  die  Urharmachang 
solcher  Strecken  verwendete  Kapital  ging  unwiederbringlich 
verloren;  es  verschwand  gleichsam  aus  der  Gesanmithdt  des 
National- Vermögens.  Man  wollte  sogar  gellend  machen,  dass 
das  National-Einkommen  nicht  allein  um  den  Ertrag  der  ver- 
nichteten Kapitale  vermindert  werde,  sondern  auch  dadurch, 
dass  die  Prodncte  des  Lsndbaus  einen  Theil* ihres  Tausch- 
werlhes  verlören.  Sehr  bündig  antwortet  Ricardo,  dass  thefl- 
weiser  Verlust  und  Ungemach  nicht  zu  vermeiden  seien, 
wenn  eine  durchgreifende  Veränderung  der  allgemeinen  Ver^^ 
hälinisse  auch  eine  Umgestaltung  des  Güterwesens  gcinetet. 
Besonders  föhlbar  müsse  solches  Ungemach  werden,  wo  lange 
fortgesetzte  Kriege  der  VolksbetridMamkett  eine  an  sich  nn^ 
natürliche,  nur  den  augenblicklichen  Verhältnissen  angemes- 
sene Richtung  gegeben  haben }  wo  z.  B.  Störung  des  natür- 
lichen Verkehrs  eines  geweihtreifaenden  mit  kornieichen  Län- 
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dem,  die  Revölkerung  des  ersteren  c^ezwungen  haben  geblech- 
ten Eodt  n  anzubauen  und  mit  grossen  Rosien  daheim  G&- 
traide  zu  erzeugen  das  man  wohlfeiler  vom  Auslande  beziehen 
könnte.  Hier  drohen  allerdings  empfindliche  Verluste,  wenn 
bei  eintrelendem  Frieden  die  natürlichen  Verhältnisse  wie<ler 
hergestellt  werden  sollen.    Aber  am  besten  sei  es  sich  kurz 
zu  entschliessen  und  den  Verlust  zu  ertragen j  weit  grösserer 
Schaden  geschähe,  wenn  man  etwa  dem  Ganzen  Opfer  auf- 
erlegen wolle  um  einen  unnatürlichen  Zustand  künstlich  auf 
die  Dauer  zu  erhalten.  Das  Kapital  welches  die  Eigenthümer 
auf  Urbarmachung  jener  schlechten  Bodenstrecken,  an  Abzugs- 
graben, Eün Wallungen,  Baulichkeiten  u.  di^l.  verwendet  haben 
könnten ,  müsse  ohne  weiteres  aufgegeben  werden.  Doch 
könne  es  bei  alle  dem  bedenklich  scheinen  augenblicklich 
fireie  Ejnfuhr  fremden  Getraidcs  eintreten  zu  lassen ;  am  besten 
sei  es  für  einige  Uebergangsjahre  einen  Schutz-Zoll  anzuord- 
nen, damit  die  Pächter  jener  Ländereien,  deren  An- 
'  bau  nun  wieder  aufgegeben  werden  muss,  Zeit  he* 
halten  ihr  Kapital, das  beweglicheBetriebs-Kapital, 
ans  dem  Geschäft  zurück  in  siehn.   Denn  verpachtet 
denki  sich  der  Englands  nun  einmal  allen  und  jeden  Bo- 
den, und  gtgen  den  Pächter  ist  man  nklit  so  feindselig  ge- 
sinnt als  gtgen  den  Grund eigenlhänier.  — Was  nun  die  Ver- 
minderung des  National  -  Einkommens  aobetrifit ,  da  macht 
Ricardo  geltend,  dass  der  Reichthum  eines  Volkes  nicht  nach 
Tauschwerth,  sondern  nach  der  Fülle  der  Güter  selbst 
SU  schätzen  sei.  Man  sieht,  er  geht  eben  auch  nicht  von  die- 
ser  Ansicht  aus^  nur  die  Polemik  führt  ihn  zu  ihr,  und  dio 
Lehre  die  den  Gebrauchs werth  obenan  stellt  soll  ihm  hier 
hauptsächlich  Hülfs-Argumente  gegen  jede  Begünstigung  des 
Ackerbaues  durch  Massregeln  der  Regierung  an  die  Hand 
geben.  Wer  auch  nur  die  beiden  Kapilel  —  das  neunzehnte 
und  zwanzigste  —  out  der  gehörigen  Aufmerksamkeit  durch- 
liest, wird  sich  überzeugen  müssen,  dass  sie  keinesw^s  wirk- 
lich in  iknrer  ReiBheil  Mwl^ifml  das  frsnie  hehemoht»  Sie 
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ist  hier  viel  zu  abhängig  von  der  Sorge  um  den  Gewinn  am 
Kapitaif  der  so  hoch  als  möglich  getrieben  werden,  und  um 
die  Grundrente,  die  so  tief  als  möglich  herab  gedrückt  wer- 
den soll,  als  dass  man  iiirenthnlb  Ricardo  von  jener  Befan- 
genheit freisprechen  köorite  ,  die  wir  der  englischen  Schule 
überhaupt  zur  Last  legen.  Besonders  wenn  man  damit  ver- 
gleicht was  Ricardo  in  Beziehung  auf  den  Arbeitslohn  lehrt. 
Vielleicht  wird  es  uns  gelingen,  indem  wir  in  unserer  Unter- 
suchung Weiler  gehn,  dies  Urtheil  bestimmter  zu  rechlferti- 
gen  und  den  eigenllicheo  Inhalt  der  Theorie  Kicardo «  in  d« 
rechte  Licht  zu  stellen. 

Characleristisch  aber  ist  es  gewiss,  dass  von  den  enthusias- 
tischen Verehrern  Ricardos  viele  gerade  mit  seinem  zwan- 
zigsten Kapitel  nichts  weniger  als  zufrieden  sind.    iNach  der 
Nützlichkeit  —  nach  dem  Gebrauchswerth  —  nach  der  Fülle 
der  Güter  sollte  der  Heichthum  zu  heurtheilen  sein?  —  Dazu 
schütteln  die  Herren  bedenklich  den  Kopf  und  antworten : 
mit  nichten!  In  Beziehung  auf  eine  Art  von  Gütern  könnten 
sie  es  allenfalls  zugeben;  nämlich  wenn  derHeichtlmm  zweier 
Individuen,  der  verglichen  werden  soll  in  bestinmiten  Ouan* 
titäten  eines  und  desselben  (lutes  bestände,  dann  konnte  die 
Menge  der  (iüter  als  Massstab  genügen.  Nicht  aber  wenn  die 
beiden  \  ermogen  die  man  gegen  einander  schätzen  will  au« 
Gütern  verschiedener  Art  bestehen;  das  eine  z.  B.  in  emer 
Quantität  Eisen,  das  andere  in  Baumwolle.  JNur  der  Tausch*« 
Werth  der  beiderseitrnjen  Güter  kann  uns  von  dem  VerhÄlt* 
niss  einen  BegriÜ  geben  ,  in  welchem  solche  Vermögen  zu 
einander  stehn.    Da  nun  jedes  Vermögen  aus  einer  Menge 
sehr  verschiedener  Güter  besteht ,  die  nirgends  genau  iü 
demselben  Verhältniss  wieder  vorkommen,  ist  der  Tausch- 
Werth  der  ein^  richtige  Massstab  des  Reichthiims.  Schätzte 
man  diesen  nach  der  Menge  von  Gütern  d.  h.  Bedürfnisse 
nnd  GcDUsstnitteln ,  so  wflre  des  Irrthums  kein  Ende.  Da 
würde  wer  arm  ist,  reich,  und  wer  reich  ist,  arm  genannt. 
Aieardo  häi  im  jWwmrigHea  Kapitel  weiter  niclH»  hewieMa 


bU  <lass,  wenn  durch  Anweiidiiug  neuer  Hülfsmittcl  u.  s. 
eine  Art  von  Gütern  mit  gleichem  Aulwantl  in  grösserer 
Menge  producirt  wird,  der  TauÄchwerth  dieser  Güter  her*- 
abgeht,  weil  a\if  jedes  einzelne  weniger  Arbeit  kommt.  Dar«* 
aus  zieht  derselbe  den  sonderbaren  Scliluss,  dass  der  Tausch- 
Werth  nicht  der  Massstab  des  Vermögens  sein  könne,  wäh- 
rend er  doch  ganz  entge^fengesetzl  halle  srhlies5en  müssen, 
dass  die  Menge  der  Güler  nicht  der  Massslah  des  \  ermögcns 
fieiii  könne.    Dress  hätte  er  schlie&sen  müssen ;  denn  wenn 
mittelst  der  nämlichen  Arbeit  z.  B.  doppelt  so  viel  Güter 
einer  Art  geliefert  werden  als  früher,  so  hat  man  allertlings 
doppelt  so  viel  Güter  dieser  Art  zur  Verfugung  — :  aber 
man  wird  mit  dieser  doppelt  so  grossen  Menge  von  anderen 
Leuten  nicht  mehr  Waaren,  Nutzungen  und  Leistungen  zur 
Verfügung  erhallen  als  früher  mit  der  einfachen.    Der  Ver*. 
mögensbesitz  an  Gütern  dieser  bestimmten  Art  ist  für  den 
Tausch  nicht  gesliegen.  Und  Ad.  Smith  hal  recht;  jedermann 
ist  reich  oder  arm  ,  je  nach  der  Mcnp^c  Arbeit  die  er  sich 
aar  Verfügung  stellen  oder  kaufen  kann.  Je  mehr  ein  Volk 
Fortschritte  macht  ,   desto  mehr  fin(U'l  nut  h  Theilung  der 
Geschäile  statt;  immer  weniger  arbeitet  ein  jeder  für  sich 
selbst,  immer  mehr  für  den  Tausch;  in  demselben  Grade 
wird  auch  der  Tauschwertfa  entschiedener  der  Massslab  des 
Reichthums.  Wenn  man  dann  noch  hinzufügt,  dass  auch  di^ 
Völker  auf  den  Tanschverkehr  augewiesen  sind,  glaubt  matt 
den  sogenannten  Tanschwerth  auch  als  Massstab  des  National* 
Vermögens  gerechtfertigt  zu  haben.    Doch  ist  wohl  an  sich 
enileuchtend ,  wie  diese  Commcnlatorcn  Ricardo's  ganz  un<J 
gar  auf  den  privatwirthschaftliehen  Standpunkt  hinab  sinken; 
wie  hier  möglicher  Erwerb  im  Verkehr  allein  die  Aufmerk* 
MRukeit  fesselt,  und  wie  selbst  die  Begriffe  positiver  und  re- 
krtter  Reicbthtttti  io  wuaderbater  GonfusioD  durch  eittaiidtt 
•cbwirren. 

Bei  J.  B.  Say  brauchen  wir  uns  wohl  nicht  besonderi 
«ift»billeB;  die  Englinder  faabett  freilieh  eins  uikI  <Ua  M*- 


dere  von  ihm  angenommen ,  und  betrachten  ihn  überhaupt 
in  gewissem  Sinne  als  einen  Mann  der  gemeinschaftlich  mit 
ihnen  die  Wissenschaft  fördert;  i^ew isserma^sen  als  einen  von 
den  Ihrigen,  aber  doch  eigentlich  als  einen  der  seine  Leclion 
nicht  recht  weiss. 

Eine  sehr  eigenthümliche  Erscheinuno;  al)cr  ist  M'Culloch. 
Als  Ricardo's  unmittelbarer  Schüler  und  Nachfolger  lühlt  ^r, 
wie  zu  seiner  Zeit  die  Schüler  Ad.  Smith  s  die  Notliw^endig- 
keit  die  Lehre  des  Meislers  methodischer  zu  behandeln  und 
zu  ordnen  als  dieser  selbst;  das  Zerstreute  in  einen  bestimm» 
tercn  Zusammenhaug  zu  bringen  und  das  Ganze  zu  einem 
vollständigen  System  zu  gestalten.  Man  sollte  denken ,  diese 
Arbeit  hätte  ihn,  selbst  wenn  er  sie  mit  einer  gewissen  Be- 
fangenheit begann,  ihrer  Natur  nach  gleichsam  von  selbst  auf 
den  inneren  Widerspruch  aufmerksam  machen  müssen,  den 
diese  Lehre  in  sich  trägt ,  und  auf  die  Nothwendigkeit  ehi 
Princip  der  Einheit  hinein  zu  legen.  Das  ist  keineswegs  er- 
folgt ,  vielmehr  muss  M'Culloch  gerade  unbedingt  als  einer 
der  befangensten  und  einseitigsten  Lehrer  der  politischen 
Oekonomie  bezeichnet  werden.  Viel  versprechend  ist  es  al- 
lerdings ,  dass  bei  ihm  die  Lehre  von  der  Production  der 
Güter  auch  formell,  klar  und  bestimmt  von  der  Betrachtung 
des  Verkehrs  geschieden  ist.  Auch  er  geht  von  dem  Satz  aua, 
dass  Arbeit  die  einzige  Quelle  alles  Keichthums  ist,  reiht 
aber  gleich  daran  die  Folgerung,  das  Ziel  welches  die  Gesell- 
schaft in  der  Production  zu  erstreben  habe ,  sei  die  Arbeit 
ao  ergiebig  als  mt^lich  zu  machen  j  so  dass  jede  gegebene 
Quantität  Arbeil  die  möglich  grösste  Menge  von  Productftn 
erzeugt  Von  der  quantitativen  Ergiebigkeit  der  Arl>eit  hängt 
die  Wohlfahrt  der  Ciesellschaft  ab.  Jede  Massregel  also  die 
nahe  oder  entfernt  dazu  beitragen  kann  diese  Ergiebigkeit  zu 
steigern,  die  Schaftungskosten  der  Güter  zu  vermindern,  stei- 
gert in  demselben  Verhältniss  unser  Vermögen  Keichthümer 
zu  erwerben ;  jede  Massregel  dagegen  weit  he  die  Ergiebig- 
keit der  Arbeit  lähmt  und  die  Güter  deren  wir  bediu^Dii 
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voHlMiMrt,  aeliiBlkri  «otv  YennögeD  in  dietcr  Bwiiitiii^. 
Kadb  dieaer  «mftdieB  und  emleachtenden  Beg^  iit,  atgt  e* 
wotef  dieZweekmiing^ett  jeder  Miaaregel,  die  uniaittellMr 
9tkr  mitlelber  den  If etioBa]  •  Relcblbum  beiühit,  und  der 
Werth  jeder  neuen  Ertindung  zu  benrtheüen.  Ackerban, 
^ewoddiclie  Betridwunkeit  und  Handel  werden  dann  als  die 
drei  Fohmd  prodoctiver  Ariteit  geoanut  die  — tTt  wir» 
ken  und  ädi  gegenseitig  unlentfltaen*  Unter  den  IToMlindeny 
weklie  die  Pindnetion  begünstigen  wird  natOdicli  TbeOong 
der  Ariieil  besooden  hervorgehoben  nnd  warn  Schlvis  geht 
M'Gollocb  cof  die  territoriale  Theilang  der  Arbeit  fibcr,  de^ 
ran  hohe  Bedeutung  er  umständlich  und  nicht  ohne  rheto- 
rischen Aufwand  geltend  zu  machen  sucht;  wo  er  denn  frei- 
lich auf  den  Schultern  eines  unmittelbaren  Voi^ängers,  R. 
Torrens«  steht.  Die  Lehre  von  der  Grundrente,  dem  Gewinn 
vom  Kapital  und  vom  Arbeitslohn,  ist  in  den  zweiten  Theil 
▼erwiesen,  der  von  der  Yertheilung  der  gewonnenen  Reicb- 
thümer  bandelt. 

Das  Ware  sü  weit  alles  recht  schön  und  löblich ,  wenn 
es  nur  nicht  bedenklich  scheinen  niüsste,  dass  gleich  zu  An- 
fang wieder  die  Lehre  von  der  ausschliesslichen  Productivi- 
tät  der  Arbeit  an  die  Spitze  des  ganzen  Systems  gestellt  wird, 
M'Gulloch  führt  Ad.  Smiths  Worte  an,  die  er  zu  den  ^ei- 
nigen  macht:  «Arbeit  ist  der  ursprüngliche  Preis,  das  ur- 
spriingliche  Kaufgeld,  das  für  alle  Dinge  bezahlt  worden  ist. 
Nicht  mit  Gold  und  Silber,  mit  Arbeit  ist  aller  Reichthum 
der  Welt  erworheu  worden  —  {JLabour  xviis  die  Jlrsi  price^ 
tlie  original  pui  chase-monejry  that  was  paid  for  all  things. 
It  was  not  hy  gold  atid  by  siher,  hui  hy  labour  üiat  all  Ute 
■wealüi  of  die  world  was  originally  piu  c/uised)  Und  damit 
wird  der  Gebrauchs werth  der  Güter  und  ihre  eigentliche 
Beziehung  zu  der  Wohlfahrt  des  Menschen  gleich  wieder  in 
den  Hintergrund  geschoben ^  auf  das,,  was  der  Mensch  auf- 
gewendet hat,  um  ein  gegebenes  Gut  zu  erwerben,  was  ihm 
enelst  werden  muss,  wenn  er  es  verkaui^,  soU  onfcre  Auf- 


—  IM  — 

nMtomMt  gkicb  ioa  Aafim^  Mi  hmpMMt  werden  Eis 
UmHuid  beweitt  jedoch,  dase  M*GiüloÄ  Ton  Anftag  an  dai 
IJiigeBligetiide  aod  Emaeitige  dieser  Lelm  cinigermMMn  ge» 
Mit  hthen  mnas«  und  dass  ihm  aelhal  sogar  ein  wenig  ob* 
heimlich  dabei  m  Muth  geweeen  sein  mag.  Er  föhll,  data 
BMncbea  dagegen  einanWMiden  aai n  möchte,  ao  bald  die  Pi^ 
duolion  in  ihrem  wiiilichen  Wesen  «n%afitfst  wkd.  Scbaü 
doch  aelbat  nach  der  eigensten  Lehre  dinar  Sehlde  die  Afbeh 
nur  den  Tauächwerlh  der  Gflter  aosscblieaalicb  allem;  nidit 
Ai^  -GährfaiiAswerth,  auf  ded  wir  novemmidiKb  bingeföhrt 
werden ,  so  wie  wir  nns  bei  dem  Worte  Prodncüon  wirk- 
liche GAter-Rneugong  denken.  Es  wire  doch  oümbarer 
Unsinn,  wann  man  aagen  Wollte r  daw  die  Arbeit  in  den- 
<  Bergwariten  Steinkohlen  eraeugt,  nad  nicht  bldK  ihren  söge* 
nennten  Tauscbwerth.  Nicht  nunder  Terkehrt  wire  os,  wit 
Mnrfaafd  bemerkt,  wenn  jemind,  wefl  er  einen  Apfelbsnm 
gi^ftWt f I  jyn^igepiegt  bat»  aagen  wollte :  er  habe  d^  Aepiel 
pradncIrK  die  der  Banm  nacbber  trägt;  diem  seien  «nmebliaisK 
lia&  daafftr^duct  eraacr  Aibeit  In  dieser  Noib  auehl  aidi 
M*Gul]och  in  seinen  frflbeiten  Schriften  dadnreh  helfen, 
dass  er  die  Aibeit  wtedeibolt  die  einzige  Qaelle  alles  Reiab» 
thuma  nennl»  ohne  weiter  daranf  einngd»,  wie  es  doMl  nu 
die  Prodnction  der  Güter  steht ,  an  denen  jener  Reiefathnm 
haftet.  Damii  war  der  Sadie  eben  nicfat  gefaoUem  Ift'Gdiodb 
•slbet  kchtf  lAylner  Wengens  eine  L^e  gesefan  m  haben, 
wenO  euch'  lÄchts^weiter,  und  in  sebiett  spitem  Weiken  M 
er  bemaht  gewesen  sie  aoscoftUen.  Wk  erfiduen  hier,  daas 
die  GAIer  ebenfUls  kdigKob  Eneognisse  der  Arbeit  siadi 
unter  Aibeä  sei  nimlich  jede  Art  Ton  ThU^gkeit  nnd  Eia-^ 
Wldupttg  SU  vcrafehn,  die  dtan  dient  ein  gewOnscIites  Eigeb- 
niik  'Mi^  l&hren,  möge  sie  nun  yob  Menschen»  Thiene 
MMclänte.jBipr  Naturkrftften  geübt  werden.  In  so  fem  aber 
das  beabsichtigte  Resultat  duiäi  die  Müwjrktang  dieacr  leta* 
tem  efveicht  wird,  bleibt  es  ohne  Werth;  dam  die  Arbeit 
4«r  Natur  eifelgt  iUMwtgtltliiiii  jsie  bsnuebt  niciM  beaahit  au. 
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werden.  Jede*  Gut  ist  also  Erzengni«  ii^end  ehier  Art  ron 
ÄftMit}  der  Warth  deaselbea  aber  bleilH  unter  allen  Bedin« 
guDgen  einzig  und  allein  von  der  Menge  menacblicher  AfbeiC 
«mL  iUpiUU  «bluLogig  die  £eliii£i  der  Producüoo  «dgewe^ 
te'Wanlen  musste. 

Man  daif  wohl  aagen  dass  eine  ganz  entschiedene  Be- 
fangenheit dasa  gehört  nirht  zu  sehn,  wie  aehr  das  alles  auf 
Schrauben  gestellt  ist.  Welch'  eine  gezwungene  Bedeutung 
«lufis  hier  das  Wort  Ariwit  ennehwn,  damit  der  erste  Salz 
des  Systems  schcin})ar  gerettet  weide!  &»i]^llt^  Werzlen 
die  wichtigen  Zugestand ni>se  die  nj«o  hrt  nmcbca  nwsseOy 
verckusnlBi»  damit  maa  aic^  nicht  etwa  genotbigt  sehe  dif 
F4>lgcruBgeu  die  man  aus  jenem  Satz  herleiteB  vdU,  uad  att 
deimi-  alles  gelegen  ist,  ebenfalls  aufzugeben. 
,  Natürlich  bleibt  es  dabei  dass  der  i(eichthum  nach  deuk 
sogenanoteu  lauschwerth  der  Guter  zu  schätzen  ist.  In  zieoi^ 
lieh  bpacheideocr  Weise  hatte  sieh  das  Quarterlj  Jiewiew 
Vlhf*b*  anzudeuten ,  die  Erde  müsse  deon  doch  e^ntlich 
such  als  eine  Quelle  von  Reichthümem  betrachtet  wcrdei^ 
da  sie  oIhm  Ausnahme  alle  Kohsto6fe  liefert,  und  mit  ihoea 
das  ursprüngliche  Material  aller  Güter»  Das  ist  nichts  weiter 
als  der  alte  Irrlhiup  der  PhysiokraleBi,  ruft  M'CuUocb  unge- 
^Migum»  w  etwas  anders  gewendet.  Der  Reichthum  hängt 
•khi  im  mindeaten  y^n  der  Menge  def  Guter,  yom  Stoff; 
a]»«  «ondem  «oiig  und  allein  vom  W'erth  (Tauacbwerth). 
Hh'  DTaliv  laafini  uns  die  StoIRs,  aus  denen  alle,  unsere  Güter 
hfetehn»  umaonet»  iüber  so  lange  keiBB  Arbeit  auigewcndet 
worden  iit  nne  diem  Stoflfe^eesneignen«  oder  sie  unseren 
Zwecken  gemi«  su  Terarbeilen,  bleiben  sie  auch  alles  und 
^es  Wertbes  bae;  In  diemm  Zustande  bat  man  sie  nie  als 
Baerbthnw  bildend  betcacbteL  Wir  nennen  einen  Meoacben 
güilis  nicht  leich»  weil  ihm  etwa  etmosfhärische  Luft  ode# 
lenit  mf/md  ein  fieiwilS^  Ptodnet  der  Natnr  In  gans  nn<- 
hewhfilittiiiii  Masse  m  Gebote  steht  Nur  den,  der  das  Pre«- 
dwl  AM  «mm  MeogB  Aibeit  besitaft,  neu»«  wir  ifisb. 


—  IM  — 

Behaupten,  die  Erde  sei  eine  Quelle  der  Aeichthümer,  weil 
sie  Rohstoffe  liefert,  wäre  eben  so  irrig,  als  wenn  man  sagen 
wollte,  sie  sei  eine  Quelle  Ton  Statuen  und  Gemälden,  w^l 
sie  dem  Bildhauer  den  Marmor  und  auch  dem  Maler  sein 
Material  liefert.  —  Unter  anderem  sieht  man  hier  auch,  daat 
Ricardo *s  gegen  den  Allmeister  gerichtete  Kritik  den  Nach- 
folger, M'Cullodit  nicht  daianf  geführt  hat  poMtiven  und 
latiren  Beichlhum  gehörig  zu  imterscheiden. 

So  sehr  M'CuHoch  aber  auch  henmht  ist  die  gemachten 
Zogcttändnisse  auf  Umwegeo  wieder  auf  nichts  zuruckzufüh* 
nOf  paast  doch  manches,  namentlich  was  über  die  Bedingun- 
gen einer  ei^ebigen  Producüon  feai^  i>t,  offenbar  in  «einer 
£ioaeitigkeit  nicht  mehr,  xu  der  auch  nur  um  so  viel  erwei- 
terten Lehre.  Wer  mit  einiger  Aufiaerksamkeit  den  Entwiche« 
Inngsgang  steigenden  Reicbthums  verfolgt,  muss  bemerke^ 
sagt  M'GuUocb,  dass  der  Fortschritt  der  Völker,  ihr  EmpOB» 
kommen  aus  dem  Elend  der  Barbarei,  an  drei  Bedingungen 
gebunden  ist :  Sicherheit  des  Eigenthums*,  —  Einführung  dee 
Tausches  und  Verkehrs  der  Theilung  der  Arbeit  veranlasst^ 
mit  welcher  dann  die  Morgencöthe  aller  Givilisation  und  Glück« 
ieligkeit  hereinbricht;  —  und  endlieh  und  vor  allen  INngm 
das  Dasein  von  Kapitalen,  denen  eine  ganz  be^»dersaehwvn|^* 
hafte  Lobrede  gehalten  wird)  die  Anhlufung  der  EnengniiM 
früherer  Arbeit  Alles  was  je  erdacht  wnnden      oder  ja  ein 
MiClel  werden  kann  die  Pködnition  m  i(c%flni,  gehlM^  wie 
M'Culloch  beiheueit,  nölhwendiger  Weiae  m.  eine  dieeer  droi 
Kalcgorieen;  es  ist  ganz  unerliadÜch  eich  Y<m  dieier  wicüi» 
gen  Grundwahrheit  der  WIsaenscfaaft  vocfafc  grOndlich  sa  fiber- 
aeugen.^  Da"  doch  nun  aber  emmal  die  aogenamita,  MUdi 
unentgeltliche  BfiladMiC  der  Nalur  sug^ehen  iat»  Bimn  ee 
wohl  doppelt  und  drei&di  befremden,  daaa  der  Berits  eigj«- 
biger  Naturfon^  auch  hier  wieder  mit  Stillachweyn  -iSiktK" 
gangen  wird.  Ricardo's  Rinaeitigfceit  lisst  sich  allenfelle  eben 
dadoich  erklären»  dam  er  bei  einer  firagnmteiiidbenBelmdH 
tun^  ftehn  bleibt^  aber  daaa  M'GuUooh  bei  tmutm  bnÜmi* 
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diseben  Gange,  bei  seinem  Sireben  das  Ganze  der  pulilisclien 
Ockonomie  zu  umfassen,  nicht  ganz  von  selbst  zu  einem  freie- 
ren Leberblick  gelangte,  beweist  wohl  die  hartnäckigste  und 
leidenschaftlichste  Befangenheit. 

Wie  fern  liegt  es  ihm  den  sachlichen  Reichlhum  der 
GesellschaA  überhaupt ,  oder  jedes  einzelnen  Volks  als  ein 
organisch  gegliedertes  Ganze  zu  denken,  das  sich  dem  Be- 
dürfniss  anschmißt,  in  dem  jedes  einzelne  Gut  nur  an  der 
rechten  Stelle  und  im  gehörigen  Verhältniss  seine  wirkliche, 
und  Yolle  Bedeutung  hat!  —  Man  sollte  im  Gegenlheil  glau» 
bcn,  es  genüge  eine  bestimmte  Menge  von  Werthen  zu  er- 
zeugen, und  wenn  sie  auch  an  einer  einzigen  Art  von  Gütern 
haftete!  Auf  dem  "Wege  des  Verkehrs  erhalten  Völker  wie 
Individuen  unbedingt  dafür  was  sie  verlangen  und  bedürfen. 
Ob  ein  Volk  auf  nackten  Felsen  oder  in  den  fruchtbarsten 
Landstrichen  haust ,  scheint  vollkommen  gleichgültig.  Man 
muss  ja  nicht  grade  Landbau  treiben^  es  kömmt  imr  darauf 
an  einen  den  Umständen  angemessenen  Zweig  der  Betrieh- 
samkeil  zu  wählen ;  —  der  Reichthum  hängt  einzig  und  al- 
lein von  der  Masse  Kapital  ab,  die  man  besitzt.  Der  Acker^ 
bau  ist  immer  nur  eine  Möglichkeit  unter  vielen;  nicht  un- 
bedini^ter  nothwendig  als  jedes  andere  Gewerbe  :  ein  Beweis, 
dass  die  Betrachtung  sich  auch  in  den  weitesten  Kreisen  nie 
zu  dem  Begriff  eines  Ganzen  erheben  kann.  Auch  der  Haus- 
halt der  gesamniten  Menschheit  wird  nicht  als  ein  Ganzes 
aufgefasst;  auch  im  Weltverkehr  sieht  M'Culloch  nur  einzelne 
National-Wirthschaften^  es  fehlt  der  Gedanke,  dass  der  Ver- 
kehr zwar  dahin  strebt  alles  auszugleichen ,  jetles  Gut  dem 
entsprechenden  Bedürfniss  entgegen  zu  führen,  und  so  mög- 
lich zu  machen,  dass  jedes  Volk  sich,  wenn  auch  nicht  aus- 
schliesslich, doch  vorzugsweise  der  ihm  vortheil haftesten  Be- 
triebsamkeit widme  —  :  dass  er  das  Alles  aber  nur  kann,  in 
SO  fern  die  Productioii  im  GauzeA  dem  Bedürfiuas  im  Gaosen 
«atspricht. 

Aack  iMi  der  Lehre  von  der  prodactiveD  und  tuipro* 


aartlMm  Punkt  dw  Ttent  g«lit  ao  der  IVok 

duclioo  amifr  wiedor  wloran »  und      •nbjecHm  £rw«ih 

triU  vieUich  dafür  ein. 

Bkanlo  and  M'CSnUocfa  heben  ellenlinp  euch  In  Ri^nA 
•  BMWMBhferhen  Widen{Mnidi  er&luen«  wir  glenben  elwr  ■«§ 
«Mbr  als  einem  Grande  enf  die  ElnwOcfo  ihrer  Gegner  hiee 
nicht  ehigebn  in  dArfen«  Ee  gSt  hier  nieht  den  Bntwidi^ 
liingigang  dar  Wiaienfdwift  b  England  sn  verfolgen»  aiNMleA 
nnr  die  Bedeatnog  su  crmitleln»  wekhe  dee  aogenannlB  reinn 
Kinfcmntnwi  und  die  Wichtigkeit  die  ihm  beigelegt  wird,  in 
der  dort  siegreich  herricilenden  Lehre  eigentlieh  heben.  AI» 
cerdo'e  and  M*Cnlbicfa*s  Gegner  dflifcn  gneare  AafineikaaBi»* 
keit  adhon  deahelb  weniger  in  Anepraeh  neheien«  weil  ihre 
Theorie  eben  nicbt  die  henechende  iat,  Ibiglieh  anoh  bei 
weitem  nicht  dieaelbe  geaehichtliebe  Bedeatong  hat  In  ao  lern 
ai«  nicht  jener  Schule  engehfiren,  welche  dieGeaellachaft  Toa 
Grund  aus  umgestalten  möchte  und  nur  Ton  einer  glmlieh 
neuen  Ordnung  aller  Verhiltniaie  daa  Heil  der  Menachheil 
erwartet,  kimpfen  auch  eie,  nicht  weniger  tinaeitig  ela  Bi* 
cardn  und  aeine  Sehfiler,  fSr  gans  bettimeMn  Sonder- firtn^- 
eaaen.  Sie  anchan  nufindht  in  erhalten  wea  wrichcn  und  aich 
hangen  aanaa)  aber  ea  liagl  in  iar  Natnr  der  Dinge,  daaa 
Ihre  StuMne  veirt  n^friiart  veriiallt.  Sie  hakma  w«Ur  4b 
Maaaen,  nneh  dn  atrabenden »  rftbi^en  Geldrdcbtfwm  für 
«ich.  Vergebens  bemüht  sich  ihre  Partei  die  HerrsrhaA ,  die 
m  in  der  Vei^ngMiheit  übte,  rn  der  Gegenwart  fest  zu  hal- 
ten, und  schwerlich  gehört  ihr  die  Zukunft  An  Scharfsinn 
und  Kenntnissen  steht  gew  iss  mancher  dieser  Gegner  den 
angefochtenen  Meistern  glclcli  ^  dennoch  aber  haben  ihreSchrÜ' 
teo  nie  einen  sichtl)arcD  Einfluss  auf  den  Gang  der  Staata- 
verwaltung  geübt,  die  sich  nun  einmal  unaufhaltbar  in  einer 
entfregen  gesetzten  Richtung  forlbewegt.  Sie  sind  noch  nie, 
WMi  Kiicardo  uod  iVi  CiUiuc^ ,  von  da  Regierung  uud  vom 
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Parlament  in  BnMmbI^  auf  schwierige  Fragen,  unmittelbar 

als  anerkannte  Autoritäten  nm  ihre  Meinung  befragt  worden. 

Was  aber  die  wissenschadliche  Bedeutung  ihrer  Einwen- 
dungen anbetrifft ,  so  darf  man  ihn  vielleicht  nicht  so  hoch 
anschlagen,  als  man  nach  dem  ersten  Kindruck  so  mancher 
flcharfsinnigen  und  feinen  Bemerkung  glauben  sollte.  In  Be- 
liehuog  auf  die  allgemeine  Ansirlit  vom  Wesen  des  Staats 
und  der  Cie.scIlschaA,  und  von  den  das  j;anze  Gebiet  der  po- 
litischen Oekouomie  beherrschenden  Grundgesetzen  ,  stehen 
diese  Gegner  doch  am  Ende  nur  zu  sehr  auf  einem  und 
demselben  ßodcn  mit  Ricardo  und  M'Culloch.  So  sind  denn 
auch  ihre  Eiuwendungen  noch  immer  ohne  sonderliche  Schwie- 
rigkeit, durch  eine  leichte  Verindernng  in  der  Temitnologie, 
oder  vielmehr  in  den  Detinitionen,  durch  geschicktes  Aua- 
weichen  und  Ausbeugen,  durch  wohlberechnete  Krweitening 
oder  Einschränkung  des  einen  und  des  anderen  Satzes,  ganr 
leidlich  zu  beseitigen  gewesen.  Das  System  hat  dadurch,  wenn 
man  will,  bei  M'Culloch  ein  elwas  bunteres  und  geflickteres 
Ansehn  erhalten  als  es  bei  Ricardo  hatte;  im  WeaeüÜicben  aber 
nC  es  durch  jene  Angriffe  aicbt  erschüttert.  ^ 

Als  der  wesentlichste  Grundsatz  des  gesanimten  Systems 
steht  die  Öeliauplung  oben  an:  dass  die  ^aLur  unproductiv 
isL  Sie  bddet  gleichsam  die  andere  Haille  zu  jenem  zweiten 
immer  wieder  eingeschärften  Axk>m,  dass  Arbeit  allein  und 
aus&chiiesslfch  die  Quelle  alles  RcichLhums  isL  Beide  in  nolh- 
wendigem  Zusammenhang  einander  ergänzend ,  bilden  die 
Grundlage  des  ganzen  Baues;  in  ihnen  liegt  das  bestimmende 
(reseCz  für  alle  practischen  Fol  Leerungen ;  für  alles  was  als 
Ergeboiss  fies  \'erkehrs,  und  in  Beziehung  aui  die  Verthei- 
litng  des  Gesam ml- Erwerbs  verlangt  wird. 

Nur  aus  der  geriigten  Verwechslung  der  Begriffe  Pro- 
duction  uimI  Erwerb  konote^^wie  uns  adwiiit,  dwae  scltswnn 


Lehn  jm  «dar  JaptodaudMOk  dar  Nalar  hmtm^km;  aas 
jfaiMi  MtemliDaDin  ab«  «giabt  as  tick  siraüich  jutfliw 
iMk       Nalnr  i«  bpiodiiolhr  — :  aa  anyanrtaw  TaMdb- 
wwdi,  wolil  ▼emandeal  —  Sie  nt  «t»  weil  die  SaHnduifte 
ala  aolfilie  nicht  erwerben  nnd  nicht  au  etwedwa  bcanehen. 
So  apricht  <leon  dieser  benihnle  Sata  eigentlich  alBirta  aade- 
rat  am,  als  dess  niemand  weder  ein  Recht»  noch  natorgemlsi  * 
die  BiOglichkeit  hat,  gleichsam  Namcns  'der  Naiv  sn  aWSf* 
ben»  sidh  die  Mitwvkung  derNatn-»  bei  einer  PMidnctifm  ale 
deren  andei  weilige  Goeflkienilen  Afbeit  md  Kapital  anAiie* 
t«n,  besonders  beiafaleD  lu  Isasen,  wenn  er  dae  Prodnot  w- 
hanlt  SiehatihmaeUbetniefalageloalet,  esirtelsokeiBGrvnd 
da  sie  ihm  so  besaUen,  nod  derIVettbewerh  der  IVodttoeo- 
too,  die  si(&  derselben  NatnikiiAe  ra  demselbea  Zweok  ho-, 
nichtigen  kOnneo»  bringt  es  im  natflrlidien  Laofc  der  Dingo 
dahin,  dass  sie  ihm  ench  wirklich  nicht  besahlt  wand.  Sie 
bleibt  hn  Verkehr  nnbcriichsichligt,  selbst  wo  itr  AnIWend 
Ton  Arbeit  nnd  Kapital  ▼erhiltniiSBilssig  eb  sehr  geringfü- 
giger irt,  ja  an  der  eigentlichen  Prodnction  gar  keinco  AnCheil 
hat;  aeibst  da,  wo  TooGfilem  die  Rede  ist  welche  AorMensck 
sieh  ferl%  ans  der  Hand  der  Nalnr  angeeignet  hat  Wer  wild- 
wachsende FrQchte  xn  Markte  bringt,  die  jeder  pflüekesdHf 
und  die  in  aosreichender  Menge  au  haben  sind,  dem  wird, 
wie  man  nns  sagt,  nnr  die  MOhe  des  SemiMrins  1^  des 
TnuHports  bemhlt  werden;  denn  nm  diese  Mfthe  kann  eiK^ 
jeder  oe  nnmitteibar  ans  der  Hand  der  Hatnr  erwerben; 
mehr  als  ein  Aequiralent  dieser  Arbeit  wird  daher  niemand 
daför  geben.  Die  Arbeit  des  Sammeins  ^Ucb^t  dOn^Dlavad»*^ 
wonh  erzeugt  der  nun  an  den  Frfiehten  :  haftet;  M^itDttm 
beslnunt  wes  der  Sammler  im  Verkehr  dagegen  eoHisden 
kann,  und  da  so  die  geheimnissvollen  KiiAe  der  schaffnuden 
Natur  ohne  Einfluss  auf  diesen  Erwerb  bleiben,  und  auf  daa' 
notibwendige  Preisverhältniss,  in  welchem  Gulor  ▼enchiedener 
Art  2n  einander  stehn,  glaubt  man  sie  seltsamer  Weise  selbst 
hier  inproductnr  nennen  zu  dürfen.  ?   t       «V'  . 
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Um  ^tnäkt  mm  tidi  vidi  m  illg—rin,  wie  «Imb  §»» 
mgif  -dm  EmVtmmoMn  pitm  jedot  Bidit  nimritti4bir  «w  dar 
Prodndioa,  Modem  ans  dem  £rvrerb  im  VaMir  henoig» 
ipngen;  d»M  fldMnit  die-  acbtfiMide  Natur  oirgendi  n  ee» 
buhen«  ao  gebt  denn  a)ao  nirgenda  und  aneh  im  ftanem 
anS'lbr  kein  Hiwribthfff'B  hwroff. 

IfCullocb  veimdirt  die  Beispiele  um  die  Inpiodaelivilit 
dimi^ttu:  und  ibrer  Aibeit,  ym  er  daa  oeoDt,  ra«bt  anaduup 
Ueb  aa  maahan;  unter  andetem  fährt  er  auch  die  Blebl-Pio- 
daetion  anf  einer  YTiodafible  an«  Die  EimrirlLuiig  oder  Ai^ 
beit  dea  VTmdeat  der  daa  Weik  traibl,  iat,  sagt  er,  eine 
Mwillige  Gabe,  ein  Getcbenk  der  Natnr,  bat  fi»l||icb  keinen 
'Werth  nnd  erwirbi  keinen  Preta  {and  fatchet  no  price). 
Die  Ynrtfffi  der  Ifahlbenilane .  eleidibedentend  dem 
Wcfftb  dar  dnrch  die  VTindaiible  vaniobteien  Arbeit  wer- 
dan  alae  kdigUeh  aneiaeita  darch  den  Lohn  der  Acbeiter 
bertinnt ,  die  in  der  MflUe  notbwendig  sind ,  andercneiti 
duMb  dan  Kafotal-Wertb  der  MOUe  aelbat,  deMi  Taamm 
der  Beaitaer  noch  anaaar  den  Enata  dar  idbnfth%en  Ab- 
unUuDg  dea  Werke  gewmnen  miiaik  Nur  um  den  Betrag  die- 
aar  Kneten  und  der  Werth  dae  nnn  in  Mehl  wwandellep 
Koma  vennabrt.  (d.  h.  vie  ytk  sagen  wurden :  nur  nm  ao 
viel  wild  der  nadiwendige  Preii  gesteigert;  nur  wn  ao  yiel 
daa  Preiiveriiillniaa  dieeea  Gute  in  aUen  fibi%aa  doidi  dio 
edblgte  YerarbeiUmg  yerBcboben). 

Voraichtig  wameod  fügt  M'Gulloch  an  einer  anderen 
Sidle  hinaot  man  dfiHa  eich  in  Besiehniig  anf  die  Inprodno- 
tivität  der  Natur  und  ihrer  Arbeit  niebt  durch  den  Anschein 
traschen  lassen;  nicht  dadurch,  in  wekbem  Yerhältnias  die 
GegenaUtnde  der  obecflichlichen  Betrachtung  erscheinen.  So  ' 
spräche  man  oft  von  den  Rohstoffen,  welche  die  Natur  lie- 
fert,  als  von  werthvollen  Dingen.  Allein  man  irre  sich;  was 
im  gemeinen  Lehen  Rohstoff  genannt  wird ,  sei  in  der  Regel 
scliOQ  ein  sehr  verarbeitetes  Material  {in  a  preltj  Oiivanced 
stau  qf  its  manufacture).   So  w^dfi  o(t  die  Baumwolle  «Ja 


MMloff  lu  iiiaiiwi ti  ««§  tett  «in  fiMtak  Bmmralkiiseog 
MMgt  in.  iiMr  Mhr  nil  Uaroekl;  al»  uMklifcr  Aofartsff 
Mien  Übt  aar  te  KoUeMtoff  und  dk  ftbrSg«»  «onniitafran* 
4«D  EkHMBli  Banmwoll«  ia  ihrer  ntjptiagliBlien  V«v^ 
«faiehmg  SU  betnicblea.  In  Bewegung  gesellt,  am  iaum  V«^ 
eiiueliing  heniugeföhrt,  su  Biiiai«N^e  varilMiiidai  dad  lit 
flchou  dareb  vidiftebtf  Arbeit«  tcmoU  lUMiitgeltliebe  der  Na- 
tur, als  Tausebwertb  beaitseade,  darch  Meaacbea  oder  Ka^ 
pHal  geleistete,  w^be  leCitere  allein  dea  Werth  deaPvodad» 
bestimmt.  £•  giebt  keine  anderen  BobaloffiB  aU  die  Ureleaiente^ 
die  fieflieh  ein  Geadieak  dar  Vowebang  «ad,  eben  deahnlb 
aber  aocb  allee  Wenbea  bar. 

Es  temebt  neb«  daat  maa  oft  <a  aehr  geswaagea«D  Er- 
kfalruDgen  der  eller  einftabaton  BnebeinaBgea  aeine  Zafiaefak 
nehmen  warn  aaa  dieae  Tbeoiia  ia  jedem  Fime,  dea  d* 
natflrlicfae  Gang  der  Oüige  in  regnlmlMiger  Folge  fauaer  wie* 
der  herbaiftlirt,  mk  unalgileber  Schwierigkeit  an  retten. 
Schon  in  diaaem  fieiq^  nbaial  aieb  dea  Wort  mmufactuf^ 
gewiss  recht  adtaani  ani.  Noefa  viel  befremdender  aber  ist 
Was  uns  M'Culloch  von  dem  Tauschwerlh  des  Weines  ssgt, 
der  mit  den  Jahren  ateigt;  gezwungen  und  gewinulen,  wie 
tes  ist,  führt  es  doch  nicht  weiter,  als  dass  wir  uns  hei  einer 
vollkommen  willkürlichen  Annahme,  bei  einem  künstlirh  lee- 
ren Wort  beruliigen,  und  damit  eine  ganze  Reihe  der  wich- 
tigsten, immer  wiederkehrenden  Ergebnisse  des  V  erkehrs  für 
erklärt,  bmitigt  und  abgethan  halten  sollen. 

Der  Preis  des  Weines,  wenigstens  gewisser  Sorten,  steigt 
wie  die  Waare  Slter  wird;  ein  Stückfass,  von  der  Kelter  mit 
50  Pfund  Sterling  liezahlt,  ist  nach  zwölf  Monaten,  wie  wir 
mit  Ricardo  annehmen  wollen ,  55  Pfund  Werth.  Eine  Er* 
aeheinung,  deren  Erklärung  für  den  Unbefangenen  wohl  nicht 
die  allermindeste  Schwierigkeit  bat  Der  Wein  ist  besser  ge- 
worden, sein  Gebrauchswerth  durch  die  Einwirkung  schaff 
fender  Naturkräfte  erhöht,  und  dieser  Umstand  ist  ein  sehr 
aatüriicher  Bew^nind  ihn  auch  zu  einem  gesteigerten  Preise 
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in  bezahlen,  wie  er  durch  den  ver^pSteten  Ersatx  der  Aus- 
lagen des  Prodooenten  nothweodig  gemacht  \^trd.  Ja,  der 
erhöhte  Gebrauchswerth  kann  nach  Umständen  bewirken, 
dass  diesem  nicht  alleio  ersetzt  wird  was  er  durch  ancK  rwei- 
tigc  Benätzung  des  Kapitals  welches  in  dem  Wein  steckt 
während  jener  zwölf  Monafe  hätte  er\verl)cn  können,  sondern 
auch  noch  darüber  hinaus  ein  weiterer  Gewinn  zufällt,  den 
ihm  keine  anderweitige  Benützung  jenes  Kapitals  gewähren 
konnte.  Allein  sobald  man,  wie  die  Engländer  thun  ,  den 
Einfluss  des  Gebrauchswerlhes  auf  den  Preis  nicht  anerken^ 
nen  will,  ja  ausdriicklich  und  auf  das  Bestimmteste  leugnet, 
und  in  der  aufgewendeten  Arbeit  die  einzige  Quelle  und 
das  Mass  alles  und  jedes  Tauschwerthes  sieht,  verwandelt  sich 
die  einfache  Erscheinung  in  ein  Problem,  bei  dessen  Lösung 
die  bedenklichsten  und  wunderbarsten  Schwier^eit^  zu 
beseitigen  oder  zu  umgehen  sind. 

Ricardo  meint  ganz  einfach,  die  Steigerung  de«  Tausch- 
werthes solcher  Güter,  die  durch  längere  Aufbewahrung  er- 
folge ,  habe  dirin  ihren  Grund ,  das»  dem  Producenten  eine 
Vergütung  gewShrt  werden  müsse  für  den  Gewinn,  welchen 
das  auf  die  Production  verwendete ,  nun  in  den  Gütern  — 
hier  im  Wein  —  steckende  Kapital  abgeworfen  hätte,  wenn 
es  sogleich  in  eine  andere  Form  lungesetzt,  und  wieder  pro- 
ducliv  angelegt  worden  wäre.  '  . 

"Wir  mflssten  hier  wiederholen  was  wir  schon  einmal 
bei  einer  anderen  Gelegenheit  gesagt  haben.  Die  Verhältnisse 
die  Ricardo  geltend  macht ,  reichen  allerdings  vollkommen 
hin  um  dem  Producenten  einen  gesteigerten  Preis  wünschena- 
werth  zu  machen;  sie  erklären  seinen  Seelenzustand  in  die* 
ser  Beziehung  ganz  genügend  — :  sonst  aber  auch  nichts. 
Denn  für  den  Käufer  liegt  darin  sicherlich  auch  nicht  der 
kU  inste  Grund  jenem  die  Erfüllung  seines  Wunsches  wirk- 
lich /u  gewähren.  Vielleicht  bitte  Ricardo  bei  näherer  Er- 
örterung noch  einen  zweiten,  eben  so  unglücklichen  Erklä- 
nu^agruud  au  UiiUe  genommea :  die  vorau«geäesste.«><dleoiiest 
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dM  betreffenden  Products;  eine  fjrkläning  di«^  aa  iidi  nicbli 
sagend,  hier  besonders  übel  angebracht  wäre,  da  verhältnis»- 
missig  nur  sehr  wenig  Wein  unmittelbar  von  der  Keller,  oder 
sobald  er  auscregobren  hat,  in  den  Verbrauch  kommt 

Jedenfalls  schien  Ricardo  hier  den  Grundsatz  aufzugeben, 
dass  Arbeit  die  alleinige  Quelle  aller  Werth-Produclion  ist. 
Das  war  bedenklicli ;  dem  musste  gesteuert  werden.  Da  ver- 
suchte denn  M'Culloch,  nach  mancherlei  Entschuldig nugen, 
dass  er  es  wage  einer  so  hochstehenden  AutoriUt  zu  wider- 
sprechen und  anderer  Meinung  zu  sein  als  sein  Meister,  eine 
andere  Erklärung.  Schon  eine  sehr  nahe  liegende  Erfahruilg 
erlaubte  ihm  nicht  bei  der  Lehre  Ricardo  s  stehn  m  bleiben. 
Der  Umstand  nämlich,  dass  ein  Fass  Wein,  der  bereits  seine 
Reife  erreicht  hat,  mit  dem  keine  nützliche  oder  Wünschens- 
werthe  Veränderung  mehr  vorgeht,  wenn  wir  ihn  aufbewah- 
ren, nach  hundert  oder  tausend  Jahren  auch  nicht  um  einen 
Pfennig  mehr  werth  sein  wird  als  vorher.  Er  hätte  noch  hinzu 
iugen  können,  dass  es  in  Beziehung  auf  solche  Weine,  die 
nur  wenige  Jahre  aufbewahrt  werden  k<jnnen  ,  und  dann, 
wie  Champagner  und  wohl  so  ziemlich  alle  moussirenden 
Weine,  ihren  Wohlgeschmack  verlieren,  gewiss  noch  be- 
denklicher um  die  Entschädigung  stehn  möchte  ,  die  dem 
Producenten  werden  muss,  und  den  Tausch werth  des  Pro- 
ducts nothwendiger  Weise  steigert.  Aber,  fährt  M'Culloch 
fort,  wenn  wir  ein  Fass  Wein,  der  seine  Reife  noch  nicht 
erreicht  bat,  mit  dem  noch  eine  Veränderung  vorgehn  kann, 
ein  Jahr  lang  aufbewahren  — :  da  wird  allerdings  die  be- 
sprochene Steigerung  des  Tauschwerths  erfolgen.  Beides  zu- 
sammenhaltend schliesst  nun  M'Culloch  mit  bewundernswert 
tber  Sagacität,  dass  diese  Steigerung  des  Tausch werthes  nicht 
die  Entschädigung  zum  Grunde  hahe,  die  dem  Producenten 
gewährt  werden  muss,  sondern  eine  Verändeniog,  die  mit 
dem  Weine  vorgegangen  ist.  Wunderbarer  W^eise  aber  ist 
dies  Ergehniss  in  seinen  Augen  ein  schlagender  Beweis,  dass 
der  gesteuert«  Tsuscbwerth  d«s  üUer  gewordenea  Weins 
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Folge  einer  ncuca  auf  cleosen)en  verweiidelen  Arbeiis-Mengc 
•eil  Ail»eit  der  Natuikruüe  nämlich,  die  vermöge  der  GSh-> 
rosg  und  sonstiger  cbemischei^  Prozesse  den  Weio  retCen  und 
veredlen.  Er  gefiüli  sich  sogar  darin  die  Sache  weiter  auszu« 
l&hien,  und  nimmt  zur  Erläuterung  zwei  Kapitale  an«  jedes 
zu  1,000  Pfnnd  Sterling;  das  eine  ist  auf  jungen  Wein  ver- 
wendet worden,  das  andere  auf  Leder  und  Arbeitslohn.  Nach 
einem  Jahr  sind  die  unterdessen  .verfertigten  Schuhe  1,100 
Pfiind  Werth,  der  gereifte  Wein  eben  so  \  ie1.  Die  Steigerung 
ist  in  beiden  Pillen  Ergdlmtss  neuer  Arheit;  dort  haben 
menschliche  ^  hier  Natnr^KrSfte  gearheitet;.  der  Untersrhied, 
hethenert  M*Gulluch,  sei  nur  ein  scheinbarer,  auf  heide  Ka- 
pitale sei  sogar  ganz  die  nSmliche  Arbeitsmenge  .verwendet 
worden. 

Das  Schiefe  und  Luckenhafte  dieser  ganzen  Auseinander- 
setzung hraudit  wobl  nicht  erst  im  Besonderen  nachgewiesen 
zu  werden  -i-:  und  dann!  Wo  bleibt  hier  die  Lehre  voii 
der  Inprodudivilät  der  Natur-KräAe,  deren  Einwirkung  immer 
als  ein  freies  Geschenk  der  Vorsehung  unentgeltich  erfolgt? 
Man  ^ar  offenbar  auf  diesem  Wege  aus  dem  ßegen  unter 
die  Traufe  gcralhcn ,  es  durAe  und  konnte  also  dabei  sein 
Bewenden  nicht  haben.  Da  versuchte  denn  M'CuUoch  in  sei- 
nen Anmerkungen  zu  Ad.  Smiih  noch  einmal  vermäge  einer 
neuen  Wendung  niil  der  veidriesslichen  Sache  fertig  zu  wer- 
.den.  Der  Wein  —  oder  das  Bier  etc.  —  wirjl  besser  wenn 
man  ihn  z.B.  ein  Jahr  lang  im  Keller  bewahrt,  belehrt  uns 
hier  der  Jfinger  Ricardo*s^  er  gewinnt  einen  höhem  Grad  von 
Nfltzlichkeit  —  utiiitj'  —  uud  wird  mehr  begehrt;  während 
er  zugfeich  andererseits,  da  Zeit  nöthig  ist  damit  sich  die  ge- 
wünschte Veränderung  vollende,  in  P^olge  dessen  einen  ver- 
mehrten Tauschwerth  erhält.  Der  Betrag  dieses  neu  hinzu 
gekommenen  Wertbes  aher  ist  Üiefls  von  der  Grösse  und 
Abnutzung  des  ufSftrunglich  aufwendeten  Kapitals  abhän- 
gig, theÜs  von  der  Länge  der  Zeit  während  welcher  es  be- 
huüb  dieser  Production  in  Anspruch  genommen  war,  oder  die 

8- 


—  11J9L  — 

noch  tlariiber  hinaus  vergehn  imiss  ehe  jene  nachträgliche 
gewünschte  Veränderung  erfolgt  sein  kann.  (ÜMin^  to  the 
change  (hat  has  beoi  effected^  thc  com modi lies  acqnire  greafer 
Utility,  and  heconic  more  in  demarid;  'while,  m  linie  is  re- 
quired  for  the  complction  o  f  the  change ,  they  also  acqnire 
an  additional  value :  the  amount  of  this  added  value  dcpend' 
ing  partly  on  the  magnitiulc  and  waste  of  capital,  and  partly 
an  the  limc  during  n  hich  it  is  employedf  or  which  is  reqtäred 
to  produce  the  desired  change.)  * 

M'CuUoch  zu  Folge  ist  vom  Standpunkt  der  politi- 
schen Oekonomie  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
dem  Gähningsprozess  der  inncrlialh  des  Weinfasses  vorgeijt, 
und  der  Einwirkung  des  Windes  der  die  Segel  eines  SchifTe«^ 
schwellt,  oder  die  Flügel  einer  Mühle  drclit.  Dort  wie  hier 
wirken  IVaturkräfte.  Kann  man  sagen,  dass  Korn  durch  Arbeit 
in  ISIehl  verwandelt  werde,  so  kann  man  eben  so,  und  mit 
Recht  sagen ,  Wein  und  Bier  werde  durch  Arlx  it  geklärt. 
Ein  I  :iss  jungen  Weins  ist  ein  Kapital  welches  die  Arbeit 
repnisentirt ,  die  auf  die  Pilege  der  Reben,  so  wie  auf  sam- 
meln und  kellern  der  Trauben  verwendet  werden  mussle; 
die  iVatur- Wirkungen  die  nun  weiter  innerhalb  des  Fasses 
vorgehn  liben  dieselbe  Art  von  Einfluss  aut  dies  Kapital,  tleu 
die  Einwirkung  des  Windes  auf  ein  Schiff  oder  eine  Mühle 
übt  — :  soll  wohl  heissen  :  durch  die  Mühle  auf  das  Korn. 
Mit  der  Mühle  selbst  geht  dadurch  dass  iluc  Flügel  gedreht 
werden,  wahrlich  keine  «erwünschte  Vei  änderiing»)  vor,  noch 
steigt  sie  dadurch  im  Tauschwerth.  —  Diese  iXalurkräfte  be- 
wirken die  gewünschte     erändcrung.  Der  Tauschwerth  die- 
ser Veränderung  aber  hängt  nicht  von  ihnen  ah,  sondern  von 
dem  Beirag  des  Kapitals  das  mit  ihnen  zusammen  wirkte  um 
die  \  eränderung  zu  wege  zu  bringen  (s.  oben  S.  102).  Kben 
wie  die  Kosten  (tlw  cosf)  der  Meliihereilung  nicht  von  dem 
Wind  oder  Wasser  abhängen  welche  die  Mühle  drehen,  son- 
dern vom  Retrag  des  Kapitals  das  auf  diese  Operation  ver- 
weadet  w^den  muss. 
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Hier  ist  mm  fMieh  dia  dnrclMBis 
alaUiivig  mk  der  SebukprodudioD  w^g^dosMiH  aber  das  Be»- 
ipicl  der  McUbereitnog  ki  im  Gmnde  um  mdits  glückli- 
cher, imd  das  Geoae  ktente  iLanm  gebrecUicher  und  confiiaer 
sein.  Voll  eioem  und  dem  andereo  aotergeordDeten  Missver- 
stindoiss  gar  nidit  au  reden :  was  für  dispemte  Dinge  miusen 
och  hier  in  eine  Kategorie  hrfagen  lassen!  Die 'Worte  deren 
Sieh  M*Galloch  bedient  sind  sehr  dnrchdscht  und  himsifeich 
gestellt,  manches'  mit  einer  gewissen  Aengsllichkeit  im  Halb* 
dmiheL  gdassen ,  und  vm  den  Sali«  von.  der  loprcdnctivittt 
der  NatoifcrSfte  irgend  wie  au  retten,  muss  am  Ende  ange- 
nommen werden,  dass  sie  den  Taescb werth  des  Weins  genau 
tun.  den  Beirag  der  Zinsen-  des  firüher  auf  die  IVoduction 
verwendeten  Kapitals  ▼ermehrt»  das  man  sich  halb  und  helh 
als  auch  hier  noch  mitwirkend  denkL  Diese  Mitwirkung  des 
Kapitals  ist  aber  eine  durchaus  willkfirliche,  ganz  aus  der 
liufl  gegrtffaae  Vonfellung  die  nicht  die  mindeste  fiealitit 
hat  Es  irt  unbegreiflich  wie  M*Gdloch  übersehn  konnte  dass 
bei  der  Mehlberehung  in  der  Muhle  ein  neues  Kapital,  neue 
Arbeit  thätig  eingreift,  fvlr  die  sidi  hier  nirgends  ein  Analo^ 
gOD  nachweisen  lässt« 

Eben  so  ▼ollkommen  willkürlich  ist  .die  Annahme  dass . 
die  Aufbewahrung  den  Tauaehwerlh  des  Weins  nur  um  den 
Betrag  der  Zinsen  des  Piodttctions>Kapitala  fiir  dieGährungs- 
zeit  steigern  könne ,  und  es  liessen  sich  wohl  ohne  Mühe 
Fälle  nacbw'eisen  wo  eine  ganz  andere  Reihe  von  Erschei- 
nungen vorliegt.  Wir  ubergebn  sie  jedoch  hier  um  niclil  zu 
weitlaüftig  zu  werden. 

■  Allerdings  aber  ist  der  Umstand  dass  der  Speculant  dör . 
jungen  Wein  auficauft,  um  ihn  eine  2^it  lang  liegen  zu  las« 
seil  und  dann  als  alten,  veredelten  Wein  wieder  zu  verkau- 
fen, diese  Zeil  über  sein  auf  den  Ankauf  verwendetes  Kapital 
nicht  anderweitig  gewinnbringend  benützen,  oder  unniillelbau 
geniessen  kann  ,  bestimmend  in  Reziehuiig  auf  den  FLrwerh 
der  sich  bei  diu  PiuducLiuit  dit'.  lÄer  iu  seineu  lläuden  erfidgt, 


« 


—  IM  — 

för  fhn  cK]gebeii  babm,  Wenn  es  tndglidi  wwdflA  soll  den 
Markt  reg^Lmiarig  mit  aiteo,  ireredelten  WemeA  zu  rvnorfgn* 
AHerdiogs  liegt  in  den  Zinteo  des  «it%ewendeteD  KapiUk 
filr  die  Lagerzeit  daa  Maas  för  deo  notbwendigen  .Gewkui 
den  die  Veredlung  dea  Weioa  dem  Speeolanten  weoigaleiia 
zuwenden  muaa.  An  der  Productioo  aelbat  die  bier  erfolgt 
hat  dasKapilal  nicht  den  mindesten  Antheil,  wohl  aber  giebt 
der  Vednat  den  die  unterlassene  andemellige  Benützung 
desselben  heriieifiihrt  daa  Maas  dessen  was  die  Pfodnclivitftt 
der  Natnr  hier  weoigstena  ersetzen  mnss»  und  zwar  in  einem 
doppelten  Sinn :  dem  Werth  nach  in  Besiehnag  auf  .das  All*  ^ 
geneioe,  auf  den  Netionslreichthum,  dem  Preise  nach  dem 
Producenten;  wobei  gar  aehr  zu  beachten  ist  dass  das  letztere 
nur  erfolgen  kann,  in  sofern  das  entere  erfolgt  iat 

Was  die  Herrsn  e^endich  beweisen  möchten  isA:  dass 
auch  hier  wo  mizig  nnd  allein  die  Natuikrfifte  produdren« 
wo  ihre  Einwirkung  allein  den  Werth  ^der  Güter  ateigect; 
der  Besitzer  eines  solchen  Gutes  daa  sich  in  seiner  Hand  ohne 
aelo  Zuthnn  vefedell,  naturgemto  im  Verkehr  nicht  den  Er- 
folg dieser  Natnrwirkupgen  geltend  machen  und.aich  bezah- 
len lassen  kanui  aondern  nur  die  gleichsam  der  Prodnction 
parallel  laufenden  Opfer,  die  erbringt  indem  er  dem  Kapital* 
Werth  des  betreifenden  Guts  flir  anderweitige  Benätznng  die 
erforderliche  Zeit  über  entsagt  dass  nur  diese  Opfer,  nicht 
jene  Prodnction ,  Eidfluss  auf  die  Ergebnisse  des  Verkehrs 
fiben  und  daa  Preisverblltnias  dieses  Gutes  zu  den  Ohl  igen 
bestimmen. 

Man  gelangt  «her  nicht  dahin  das  aehr  emfecbeVeihilt* 
niss  ia  dieser  einlachen  Form  zu  fassen,  eben  weil -die  Bo- 
grifle  Prodnction  und  Erwerb  nicht  mit  gehöriger  SdUrfe  ge- 
sondert bleiben,  und  weil  überhaupt  einseitige  Befangenheit 
den  Blick  trübt  Was*  Ricardo  vorbringt  die  Erscheinung  zu 
erklftren-  ist  einseitig  und  unvollständig ,  und  erklärt  eben 
dämm  nichts;  er  denkt  nur  an  die  Verhältnisse  die  den  noth- 
wendigen  Pjreis  des  betreffenden  Gutes  steigern,  alles  andere 


bleibt  unbeacbleL'  lodtmn  %ene  sicfa  dodi  das  gesagte  er- 
gänzen ebne  deM  gwede  etwas  widertiiuijges  m  beseiügea 
wife.  MX^Ilocli  dßgegen  TerflÜlt  geradeso  in  das  Widerain» 
»ige.  Er  wird  gewahr  dasa  dem  Wein  auf  dem  Lager  be» 
wahfenden  Speciilanten  ein  Gewinn  nur  dann  weiden  kaon, 
wenn  hier  eine  wirkliche  Piroduction  erfolgt,  mid  daaa  diese 
Firodoction  ans  der  Einwirkung  aelbatstSodig  wallender  Natur* 
kfflfte  hervorgeht  und  wird  doch  nicht  darauf  gefiihrl 
den  wtiUichoi  Tauschwerth  der  Termöge  des  Gebranchsi»  < 
werthes,  der  Gftler,  desanischlieadidien  Eigenthoma  an  ihnen, 
und  ihier  Ucbertragbackeit  in  ihnen  liegt ,  von  ihrem ,  ans 
Xnsseren  Verhillniaaen  hervofgebenden  neihwendigen  Pttus 
tu  unterKheideo;  wird  nicht  gewahr  des  erster»  in  Be* 
siehnng  auf  die  Gewinnung  des  klilnren  entaefaeidet;  und 
fthlt  sich  mcht  Tcranlasst  die  Encheinung  mit  anderen,  vei^ 
wandten  die  man  eben  auch  bemuht  ist  durch  ero  Wort  zir 
beseitigen,  in  Verbindung  zu  denken;  mit  allen  den  Verhält- 
nissen, in  denen  die  Productivitat  der  jNatni  nicht  bloss  dem 
Ganzen  zu  Gut  kömmt  indem  sie  die  zu  verthciiende  Guter- 
masse  vermehrt,  sondern  auch  sich  im  Verkehr  zu  Gunsten 
dessen,  in  dessen  Hand,  an  dessen  Eij^enthum  sie  sicli  äussert, 
geltend  und  bezahlt  macht.  Er  glaid)t  viclniclir  in  seltsamer 
Verblendung  dennoch  den  Lleblings-Sat/.  >on  der  Inproduc-  - 
tlviLät  der  Naturkräfle  siegreich  behaupten  zu  können;  ja 
er  glaubt  ihn  sch Ligend  zu  beweisen  indem  er  sich  be- 
müht nachzuNveiseu  dast,  das  Ergebniss  der  Arbeil  der  JNalur, 
die  als  freies  Geschenk  der  \  orsehung  umsonst  erfolgt,  für 
die  angeblich  niemand  jcinals  irgend  eine  Bezahlung  in  An-, 
Spruch  nehmen  kann  —  im  Tausch -Verkehr  regelmässiger 
Weise  immer  nach  einem  Massstab  bezahlt  wird  den  der 
ursprüngliche  Kapital -Werth  des  betreffenden  Guts  und  die 
Zeil  für  die  er  gleichsam  neutralisirt  war,  an  die  Hand  geben. 

Zu  diesem  Ergebniss  gelangt  man  denn  also  unabweisbar» 
wie  man  sich  auch  drehen  und  wenden  mag  :  ^icht  die  ge- 
bracblen  Opfer  sind  es  d^P  frpayt^^wftden^  unTaluriiTiscr© 


—  in  — 

Famuig  <l«8  Sttaet  suiück  su  koauneB,  aoodcm  dar* Werths 
den  die  proAuctiven  N>tMr|l^pgflLp  Amm  h^t  nan  nickt 

fiwg^iäenonstrirt,  und  wenn  auch  gäns  Mitocfaieden  bewiesen 
ytU%  dass  ftiuaere»  gleicfaaam  nebenher  gehende  Yerhältiiiate 
beatimmeDd  auf  den  Preis  wirken  sn  dem  er  beiaUt  wird. 
Ohne  wirklich  erfolgende  Production  kein  Erwerb  j  daa  Icbit 
M*Culloch  selbst,  und  er  bitte  noch  hinsafägen  können  dsas 
Production  fiberhanpt  noch  nicht  einmal  fabreicht  um  den 
Erwerb  au  sichern  der  aus  der  Terllngerten  Aufbewahrung 
des  Weins  berrorgehn  soll,  sondern  nur  eine  genügend«.  Pro- 
duction. Der  Wein  mnss  sich  nicht  allein  veredelt  erweisen, 
sondern  in  dem  Grade  veredelt  dass  er  nach  der  Schitsuog 
der  Gonsumenten  den  gesteigerten  Preis  werlh  ist;  fldlt  das 
KrgebniM  der  Production  nach  dieser  Schitcung  zu  kun,  so 
wild  der  Preis  dien  nicht  gesahlt,  und  die  Veredlung  des 
Weins  kAan  nicht  Gegenstand  einer  regelmässig  wiederholten 
^^eculation  werden,  die  auf  den  Verkauf  rechnet  Das  aber 
gehört,  beillufig  bemerkt,  auch  w  den  Dingen  welche  die 
Engländer  su'fiberwhn  scheinen |  sie  beachten  su  wenig  wie 
der  Pken  der  erlangt  werden  kann  vom  Werth  der  Gfiter' 
abhängig  istj  ja  es  wire  ihnen  gewiss  sdir  unbequem,  wenn 
sie  der  «NOtslidikeiti»  in  ihrem  System  einen  gröiseren  Bsmn 
gewihren  mflssten.  Dass  der  ' Absats  «mimmt  so  wie  eine 
Waare  wohlfeiler  auf  den  BSarkt  kömmt,  wird  vim  sehr  oft 
angeführt  und  ^tend  gemacht,  dennoch  aber  klingt  gar 
manche  KrnrteniDg  als  waltete  die  Vorstellung ,  dass  jedes 
Gut  dem  man  überhaupt  Nützlichkeit  l)eimisst,  nach  dem  über- 
haupt Begehr  ist,  ohne  weiteres  m  den  Tausch  verkehr  gebracht 
Werden  "kann  und  Käufer  linden  wiid  ,  welchen  Preis  auch 
die  Bedingungen  der  Production  nothwendig  machen.  Man 
lehrt  freilich  dass  eine  «wirksaiuc,  wirkliche  Nachfrage»  — 
eJfecliuU  demaml  —  die  in  den  V^eruiögensverhältnisscn  des 
Käuleis  bem  undete  Möglichkeit  den  nothwendigen  Preis  zu 
zahlen  voraussetzt,  und  sich  nur  in  deren  Folge  crgiebt^  we- 
lliger v>iid  beruckäiciiligt  dass  nur  ein  angemessenes  Verhält-  * 
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Diss  des  Preises  zum  Werth  in  jedem  Stadiiun  der  Gesell-  j 
ächai't  jede  einzelne  Arl  der  Production  inoglidi  macht:  und  \ 
dass  in  gegcheiicn  Vcrhällnisscn  manche  Art  der  Production  | 
unlerhleihen  nuiss,  nicht  weil  es  unmöglich  wäre  ihre  Er-/ 
Zeugnisse  zu  hcz.dilcn,  bonikrii  weil  deren  Worth  nach  der 
herrschenden  Ani.i(  ht  nicht  dem  Preise  enlspriclit. 

Sehr  merkwüriiiti;  ;ilicr  iöl  dass,  wahrend  man  sich  so  in 
uusäglicljen  S])itzlin(iigkt;il.en  ahmüht  um  hier  die  I.elue  von 
der  rnpr<)ducti\ ität  der  Nalurkräfle  aufrecht  zu  erhalten,  auf 
einer  anderen  Seite  nicht  allein  zugeirehen ,  sondern  s(»i'ar 
aiisdi  iH  klich  gelelirt  wird,  die  _\atiir  koinie  unter  gew  i>>en 
Bedingungen  Tanschwertii  produciieu.  Freilich  koaimt  die 
Saclie  nicht  unter  diesem  Manien  vor;  sie  ist  in  einem  ande- 
ren Kapitel  unlergehrac])l  und  wiid  nu  Zusammenhang  mit 
der  Lehre  von  den  Monopolen  und  dem  Kinlluss  den  sie  auf 
das  PrersverhrillMii.s  der  Güter  ühen,  vorgelegen. 

Nehen  der  1  lanpicjuelle  alles  Tausdiw erlhes  und  aller 
Reichtliünjer,  der  Aiheit,  giebt  es  nrindich  nach  diesem  System 
noch  eine  zweite,  freilich  sein  luitergeordnele,  die  aher  denn 
dodi  ni<  Ijt  ganz  unheaciitet  Ideihen  darf  —  :  das  Monopol  ; 
und  zwar,  was  wohl  hefiemdend  scheinen  kann,  niclit  l)lo,ss 
das  natüiliclie.   in  >atur-^  erhältnisöon  hejiründete  — :  auch 
das  kün.slliclie,  durch  Gesetze  und  \  erordnungeu  geschafl'enc 
Monopol  wird  hierher  gerechoeU    Das  lässt  sich  aher  deim 
doch  am  Ende  erklären,  wenn  niao  bedenkt  dass  hei  dieser 
sogenannten  Tauschwerth-Produclion  gar  nicht  von  w  irklichcr 
Produ«  lion  die  Rede  ist,  sondern  nur  von  allem  und  jedem 
was  dazu  beiträgt  die  Preisverhältnisse  der  Güter  so  oder 
anders  zu  bestimmen,  und  von  dem  was  sich  vermöge  dner 
auf  dem  Wege  des  Tausches  erwerben  lässt.  Die  Schüdlkli» 
keit,  ja  V' erkeln  iheit  aller  künstlichen  Monopole  wird  an  sei- 
nem Ort,  wie  hilhg,  mit  dem  gehörigen  Nachdruck  anschau- 
lich gemacht  und  gebraodmarkt.  Die  Herechtigtmg  des  natür- 
lidiun  Monopols  dagegen  ninss  nnangcfochlen  bleiben.  Wen» 
es  irgend  jemaodem  gelingt  sich  einen  Gegensland  der  seiner 
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NAlzlichkeit  w^en  gesuclil.  wird,  aber  nicht  beliebig  ^  (?rm ehrt 
weiden  kann,  aussrhlie^slich  zuzuei^iien,  kanir  dieser  Gegen* 
slanil  Tausch  Werth  haben»  obgleich  er  dem  Desilzer  gar  nichts 
gekostet  hat ,  ja  wenn  er  auch  eia  freiwilliges  Product  der 
Natur  sein  sollte,  dessen  Erzeugung  überhaupt  keinen  Auf^ 
wand  besahlicr,  'fanscliwerth  verleihender  Arbeit  erforderte. 
D.h.  wenn  der  Kigenlhüiner  es  veräiisscrn  will,  werden  sich 
andere  Individuen  bereit  zeigen  einen  Preis  dafür  zu  zahlen» 
Arbeit  oder  ihre  Erzeugnisse  dalur  hinzugeben.    So  lehrt 
M'Culloch ,  und  mit  einer  gewissen  Absiohtlicbkeit  werden 
nun  hier  die  aller  verschiedenartigsten  Dinge  zusammen  ge- 
worfen, ab  seien  sie  im  Sinn  der  Wissenschaft  gleichartige. 
Wie  schon  früher  erwähnt,  wird  der  Fall  hierher  gerechnet, 
wo  edle ,  gesch'itzle  Weine  einen  Preis  bedingen  der  weit 
über  den  Beirag  der  unmittelbaren  SchafTungskostcn  hinaus- 
gebtf  und  auf  die  Bodenrente  und  den  Kapital  -  Werth  des 
Wdinbergt  zurfick wirkt.  Das  ist  Wirkung  des  Mcmopola.  Da- 
neben wird  angefELhit  dass  jemand«  der  zuftllig  einen  antiken 
geachoittoien  Stein  findet»  ihn  mdglicher  Weise  ffir  einen 
hohen  Preis  Terkauien  kann,  obgleich  er  ihm  selber  gar  nicfata 
kostet,  und  in  dem  unnultelbarsten  Zotammenhang  mit  die> 
sem  Sati  belehrt  uns  ATGulloch  dass  jemand  der  auf  seinen 
Gütern  einen  Wasserfall  besitst»  dessen  Kraft  benfitzt  weiden 
könnte  um  Mflhlen  oder  andere  Maschinen  in  Bewegung  wa 
setzen ,  sich  wohl  die  Nutzung  dieser  Naturkraft  bezahlen, 
und  sie  so  zi<r  Quelle  eines  gewissen  Einkommens  machen 
kann,  obgleich  der  Wasserfall  kein  Product  menschlicher  Ai^ 
beit  ist»  und  folglich  dem  Besitzer  so  wen^  als'geluDdene 
Cameen  etwas  gekostet  hat.  Die  treibende  Kraft  kann  vermie- 
thet  werden,  und  wild  auch  Miether  finden,  in  den  Geweiiis- 
leuten  die  sie  zu  benutzen  wfinscben,  und  sieb  wohl  enl- 
schliessen  müssen  daför  zu  bezahlen,  da  antike  gesdhnitlene 
Steine  und  Wasserlilie  nur  in  beschrftnkter  Anzahl  voriian» 
den  und  nicht  zu  vermehren  sind;  da  def]gleichen  nicht  wie 
andere  Guter  durch  Anwendung  von  Kapital  und  Arbeit 


Digitized  by  Google 


—  Mi- 
nen hinzu  gesdbaflan  werden  kAnnenp^  Die  Mielhe  die  Ar  deo 
WuserfiiU  benhlt  werden  kann»  ist  natarBch  dorcb  dieQuen- 
tiCit  Arbeit  bestimmt  welcbe  durch  die  Benftüning  dieser 
treibenden  Kraft  erspart  wird.  Man  übersieht  nun  leicht  dase 
diese  Art  von  ProdnctlTit«  des  Vrasserfttls  sich  noch  viel 
weiter  hinaus  bewtthren  und  im  Verkehr  geltend  madien 
muss.  Die  Miethe  wekhe  derGewerhsmann  fut  die  treibende 
Wasserkraft  entrichtet,  muss  ihm  nalAHieh  in  dem  Preise  sei- 
ner  Prodncle  ttatattet  werden*,  sie  verCheucrt  diese  letzteren, 
oder  in  der  Weise  der  Engländer  zu  reden :  sie  schafft  einen 
gewissen  Tauschwerlh  in  ihnen.  Diesen  sieht  man  sich  wohl 
geoöihigt  für  ein  Prodoct  .der  Benfttzung  jener  tiefltenden 
Krafl  gellen  zu  lassen,  da  ofieohar  der  Geweihsmann  seine 
Auslagen  nur  in  sofern  wieder  einbringen  kann  als  die  Be* 
imtzQDg  einen  Erfolg  gehabt  bat  Merkwürdig  und  sehr  zu 
beaehtni  ist  aber  was  M'GuHoch  namenUich  Über  das  Wasser- 
611-Monopol  sagt,  in  BeziehuDg  auf  mandien  folgenden  Lehr^ 
SitB  seines  Systems,  in  dem  eine  ganz  andere  Grund-Ansicht 
vorwaltet,  ohne  daas  der  Autor  davon  etwas  gewahr  wüide. 

Efgenlhfioilich  und  bedeulaam  ist  vor  Allem  und  in  dem 
umfassendsten  Sinn,  wie  wir  zum  Schluss  bemerken  müssen, 
dass  die  Jünger  diaser  Schule,  der  so  sehr  aoi  Herzen  li^[t 
die  Inproductivilat  der  Nalur  nachzuweisen,  trotz  Allem  was 
Maltbus  lehrt  und  man  ihm  nachsagt,  um  keinen  Preis  zu- 
geben wollen  dixss  ein  yntyi^-y  til^l  gemacht  werde  zwischen 
den  bloss  mechajurii  Ii  .fiiipi  cl^eii^l^yh  VYiLkcitdcB.A>aüiji>i:4Üiy*i 
und  denen  die  organis«  hes  LebeiL_eEatU2£n  und  entwickeln. 
Die  FalTe,  in  denen  wirklich  der  Mensch  producirt,  indem 
er  Rohslüfle  bearbeitet,  und  ihren  Gehraiicbswerth  steigert, 
wobei  er  vielleicht  die  mechanisch  oder  cliemisch  wirkenden 
NaturkräAe  zu  Hülfe  nimmt,  und  diejenigen,  in  denen  eigent- 
lich die  Natur  producirt,  und  die  Bemühungen  des  Menschen 
nur  darauf  gerichtet  sein  können  die  geheimnissvull  walten- 
den Kräfte  seinen  Zwecken  gemäss  zu  leiten,  und  die  Ver" 
hälloisse  herbeizuführen,  durch  welche  ihre  Wirksamkeit  be- 


liingl  ist  oder  gesteigert  wertleii  kann  —  oder  selbst  darauf 
nur  »ich  das  fertige,    vollendete  Prodiict  aus  der  Hand  der 
^[atur  anzueignen  — :  die  dürfen  um  Alles  nichl  UDierschie- 
den  werden!  —  Das  dulden  die  Meister  derneueren  englischen 
Schule  durchaus  uicht  Es  liegt  ihpen  vieiraehr  gar  sehr  daran 
4aat  dLie  organisches  Leben  entwickelnden  Aaturkräfle  mit 
jeneo  anderen  in  eine,  nalüilicb  zieudich  bunte  Keibe  gestellt, 
und  wo  möglich  vorzugsweise  als  vollkommen  inproiluctive. 
anerkannt   werden.    Sogar  class  diese  Kräfte  dem  Men- 
sehen  bei  der  Production  in  anderer  Weise  zu  Hülfe  kom* 
meu  als  s.  B.  die  bloss  mechanisch  wirkenden,  will  man 
nicht  immer  zugeben.  £s  scheint  kaum  möglich  den  machti- 
gen Unterschied  zu  verkennen.    Ist  doch  der  Beistand,  wel- 
chen die  bloss  mechanisch  oder  chemisch  wirkenden  iNatup- 
luilte  dem  Menschen  bei  der  £rzeugung  sachlicher  Güter 
leisten,  streng  genommen  zu  enibdirent  wie  diückcnd  auch 
die  Entbehrung  empfunden  werden  möchte.  Die  mechanisch 
wirkenden  Kräfte  namentlich  ersparen  eigentlich  dem  Men- 
•cfaMi  nur  Arbeit;  sie  könnten,  wenn  ihre  Ergebnisac  nicht 
cnthdirt  werden  sollen,  durch  eigene  Anstrengungen  des 
Menschen  ersetzt  werden.  An  die  Kräfte  der  Natur  dagegen, 
die  Organismen  der  Pflanzen-  und  Thierwelt  gebären  und 
nntwickelo,  iat  das  Dasein  der  Menschheit  unbedingt  gebun- 
den; von  ihnen  ist  es  unbedii^  abhängig;  das  Dasein  der 
Menachheit  mfisste-  enden  sobald  die  Thäl^keit  dieser  Kräfte 
atäl  stände,  deren  Ergebnisae  nicht  entbehrt  werden  können, 
and  die  aansk  kerne  verdoppelte  Anstrengung  zu  ersetzen  ver- 
mag.  Das  ist  ao  einleuchtend  und  offenbar;  ist  in  solchem 
Grade  6ßß  o0enl»r  zu  Tage  liegende  Geheimniss  des  allge- 
meoMO  Haushalts  .der  Natur  dass  es  fast. kindisch  und  lächer- 
lich schont  auch  nttr  ausdrfirklich  daran  zu  erinnern.  Dennoch 
Heben  die  Jfinger  dieser  Schule  es  zu  vergessen  oder  doch, 
da  das  streng  genommen  nicht  möglich  ist,  diese  Vorstellung 
in  den  Hinteignuid  treten  zu  lassen»  und  der  Umstand  dass 
sie  auch  den  Haashalt  der  gesammten,  durch  die  Bande  des 
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Veilitim  ^mhanätBom  M emdihtil  nie  ah  «in  Gamss  a«fiti- 
•CD,  tfots  aller  Kaden  fiber  den  Segen  linea  freien  HandeU* 
▼eiiehrt,  macht  et -ihnen  mdglich  aich  die  volle  Bedealung 
dieser  Wahrheü  einigermaasen  fem  an  hallen.  Sooal  könnte 
man  wohl  unter  den  Bedingungen  einer  eigiehigen  Pkpdne- 
tion,  daa  Bmein  reicher  Nalmfonda  nicht  mit  SUUachweigen 
fihergehn.  Indem  man  den  flanihalt  jedea  Volk«  verdnaelt 
denkt,  kann  man  naturlich  an  Staaten  wie  Venedig  die 
Uehkeit  nachweisen  auch  ein  Votk/s-  oder  vielmehr  Staate* 
Duein  auaschlieBilich  auf  Gewerbe  und  Handel  au  begründen. 
Gewinnung  von  Nahrungastoffeli  oder  überhaupt  Erzeugnissen 
organischen  Lebens  unmittelbar  aus  der  Hand  der  ffator» 
acheint  keine  unerlisslidie  Bedingung  eines  setbststindigeii 
Daseins;  sie  bleibt  vidmebr  immer  nur  eine  Möglichkeit  na* 
ter  vielen;  ja  hin  und  wieder  wird  sogar  ein  Wink  gegeben« 
dass,  die  tropischen  Klimale  etwa  abgerechnet,  dem  BSenschen 
Bekleidung  nicht  minder  nnentbebrlieh  ist  als  Nahrung;  Ver- 
arbeitung der  Rohstoffe  nicht  weniger  ala  deren  Eneuguog. 
.Wenn  man  sidi  dann  vollends  die  oiganischen  GeHlde  de- 
ren derBIcnsdbi  bedarf  in  Kohlensloi', 'Wasserstoff,  Sauersloff 
•  und  Stickstoff  lerlegt,  und  sich  in  der  Vorstdlung  geftUt  dass 
der  Mensch  sie  ans  diesen  Elementen  gleichsam  mechanisch 
zusammen  setzt,  und  die  Natuikrifte  dabei  nur  als  Werkr 
zeuge  gebraucht ,  kann  man  es  sich  wohl  bis  au  emem  ge» 
wissen  Crad  möglich  machen  die  Sache  so  darzustellen,  als 
ob  alle  ISaturkräfte  die  der  Mensch  sich  dienstbar  macht, 
und  ihre  Arbeit,  Vfenn  nichl  dieselbe,  doch  eine  gleichartige 
Bedeutung  hätten.  Man  höre  nur. 

Ad.  Smith,  der  gegen  den  herrschenden  Merkantilismus 
zu  kämpfen  hatte,  gegen  ein  thörichtes  Strcl)cn  Betriebsam- 
keit und  Kapitale  auf  den  Ausfuhrhandel,  und  Verarbeitung 
von  Külistutlen  für  diesen  hinzulenken  ,  suclil  nachzuweisen 
dass  jede  andere  Verwendung  des  ^Sational-Kapitals  eine  gros- 
sere Menge  von  Arbeit  in  Bewegung  setzt,  un<l  grosseren 
Gewinn  bringt.  Der  Landbau  am  uieisten.  n  Im  Ackerbau,  » 
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sagt  er  (fl.  Bach  S.  Gip.)  «  aribeitet  die  If «Inr  Tpnmi  mh  den 
Menscfaen,'  nnd  obgleich  ihre  Arbeit  nichts  kostet,  so  bat  ihr  ' 
EnDeugmss  doch  seioen  Tanscbwerth  so  gut  eis  das  des  kosl- 
spieligslen  ArilieiUaiaDnes.»  Weiter  eiilärt  er  daDn.doss  Aiheit 
lUDd  Kapital,  .in  Gewerben,' io  Verarbeitung  der  Rohstoffe  an* 
gelegt  nnr  ihren  eigenen  Werth  und  den  nothweodigen  Gfr> 
^hin  auf  das  Kapital  producirenf  nur  um  diesen  Betrag  wifd 
der  Werth  (Preis)  des  Rohstoffii  gesteigert  Die  Arbeit  des 
Landmanos  dagegen,  vefbunden  mit  dem  Kapital  des  Pich- 
ters,  erteugen  nidit  allein  den  Arbeiisloho,  nnd  den  nöthigen 
Kapital-Gewinn,  sondern  über  diesen  hinans  auch  noch  einen 
reinen  Ud>erschuss,  eine  Grundrente  die  dem  Bcsitxer  des 
Bodens  soAUt  nnd  als  ein  Erseugniss  der  hier  mitwirkenden 
Naturfcrifte  betrachtet  werden  muss.  Dieser  Uebecschuss  ist 
gritaser  oder  kleiner  je  nach  dem  Mass  in  dem  jene  Natur- 
krifte  sich  wirksam  erweisen;  in  anderen  Worten,  der'grö»* 
seren  oder  geringer^  Fmcbtbarkeit  des  angebauten  Bodens 
gemlSB.  Ein  solcher  Üeberschnss  kann  sidi  in  den  Gewerben 
nie  ei^ben;  «in  ihnen  thut  die  Natur  nichts  der 
Mensch  thut  Alles  allein!»  (intkem  tmum  Joes  mtHhing 
man  does  all). 

Man  kann  sich  denken  wie  ein  solcher  AusipnicbBicardo 
und  seine  Schüler  in  Harnisch  setzen  musste.'  Es  wSre  atich 
wohl  manches  dagegen '  einzuwenden.  Aber  g«*rade  nnr  was 
wir  gelten  lassen  würden  wird  Ton  den  neueren  Eogländem 
nkht  ohne  Leidenschaftlichkot  angegriffen.  Es  sdieiot  fiet 
als  sei  es  dem  Altmeister  Ad.  Smith  nicht  gelungen  den  Ge- 
danken der  ihm  hier  vorschwebte  zu  völli^iii  Klarheit  zu 
entwickeln;  oflenbar  waltet  hier  die  Yorbtellang  dass  dem 
Mtensdien,  wenn  er  den  Acker  bestellt,  und  nur  dann,  die 
Natnr  mit  ihren  ewig  neues  organisches  Leben  schaffenden 
KrftAen  zur  Seite  steht  Das  sind  die  jüngeren  liehr^r  weit 
entfernt  zu  ▼enstelur,  und  noch  weniger  zeigen  sie  sich  ge* 
.  ne^  etwas  Wahres  darin  zu  erkennen.  Dass  die  Natur  in 
den  Gewerben,  in  den  ManuActnren  nichts  för  den  Menschen 
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dme  —  tfuU  natOre  does  nothing  for  man  in  manufacttu  ts 

—  sei  der  verkehrtasle  Sab:  io  Ad.  Smilh's  Werk»  meint 
M'GoUocfai  es  sei  ganz  unbrgreiflicli  wie  eio  K»  ▼efstiodiger 
Mann  und  acbarfsinniger  Denker  elwas  so  gaos  nngereimles 
habe  vorbringen  können.  Wie?  ruft  Ricardo  aus:  thut  die 
Natur  in  den  Gewerken  witklich  nichts  für  den  Menachen? 

—  sind  die  Wind-  und  Wasserktafie,  die  unacre  MaachioeD 
ia  Bewegung  setzen ,  und  die  Schiflahrt  unterstützen ,  denn 
gar  nichts  ?  Der  Druck  der  LuO,  die  Federkraft  dea  Dampfes, 
die  uns  in  den  Stand  aelsen  die  staunenswärdigsten  Maschf- 
DCn  ^vi^ken  zu  machen  —  sind  die  nicht  Gaben  der  iVatar? 

—  der  Wirkung  der  Hitze  bei  Erweichung  nnd  Schmelziing 
der  Metalle,  der  atmosphärischen  Einwirkungen  aufGühruoga- 
processe,  Leinv\andKlcichen  und  Processe  der  Färberei  gar 
nicht  zu''  gedenken !  Es  kann  kein  Gewerbe  genannt  werden» 
in  vvolchem  die  Natur  dem  Menachen  nicht  Hülfe  leistete, 
und  dazu  nicht  edelmülbig  und  unentgeltlich«  Der  euisige 
Vortheil  den  die  Anwendung  von  .Mascfiinen  gewihrt,  fägt 
M'Cullorb  hinzu,  besteht- ja  gerade  darin  dasa  aie  uns  Natur» 
kriAe  dieaatbar  macht. 

Nh^enda  seigt  aich  eine  Spar  daaa  man  die  innere  Ver- 
achiedenbeit,  die  sehr  ungleichart^  Btdentmig  der  hier  und 
dort  walteadeD  Natnrkrifte  in  ihrem  Weaen  icgend  erkannt 
bitte.  Man  tat  vielmehr  bemftht  nechiuweta«n  daaainGegen- 
theil  die  Natur  in  den  Gewerben  sehr  viel  mehr  för-  den 
Henacben  thnt  ab  beink  Ackerbau^  daaa  die  Gewerbe  gerade 
in  diea«r  Besiehung  eine  enlachiedene  Ueberl^gcnheit  filr  aich 
haben!  Ricardo  aowobl  ala  MtCuUoch  kommen  hier  auf  die 
Aenlen-Tbeorie  dea  enteren  surfick.  Eine  Grundrente,  ai^an 
aie,  ergidbt  aich  ja  nui^  weil  nicht  aUer  nnd  jeder  Boden  von 
glcichn  Fruchtbarkeit  iat,  nnd  weil  bei  «nehmender  BeTöl* 
kerung,  der  Ertrag  der  AdMratrecken  die  in  Besiebung  auf 
ihre  Fmcfalbdkcit  die  erate  Klane  bilden,  nicht  bmreicht 
dieae  BevAlkemng  in  ernihnn}  folglich  die  NotbfrendiglLeit 
eintritt  Boden  mitar  nnd  dritter  Klame  in  Anbau  au  neb- 
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men.  Der  l^eberschoiB  des  Ertrags  des  beaterai  uher  den  de» 
schlechteren  Bodens  gestaltet  sich  a1s<lann  zu  einer  Grund- 
reDte.  Die  Arbeit  der  Matur  wird  also  bezahlt,  nicht  weil  sie 
viel',  scmdern  weil  sie  wenig  Üiiit.    In  dem  Verbältnisse,  io 
dem  sie  mit  ihren  Gaben  karger  wird,  erzwingt  sie  auch  fiijr 
ihr  Werk  einen  hölieren  Pieis.   Wo  sie  grossmütliig  wohl- 
thitig  ist,'  arbeilet  sie  immer  umsonst  kKs  ist  seltsam.»  ftihrt 
Ricardo  fort,  «dass  diese  Eigenschaft  des  Bodens  (dass  er 
nimlich  nicht  durchaus  von  gleirlier  Fruchtbarkeil  ist)  die, 
im  Veinleich  mit  den  X^turkräflteD  die  in  den  Gewerben  mü- 
wirken,  als  eine  Unvoll  kom  raenheit ,  als  ein  Mangel  hättß 
bemerkt  werden  sollen,  imGegentbeil  geltend  gemacbt  wird 
als  b^prönde  sie  einen  bescmderen  Vorzug.  Wenn  LuA,  Waa- 
ser, die  FederkraA  des  Dampfes  und  der  Druck  der  Atme- 
sphlre,  jedes  in  sich,  in  verKhiedene  Klassen  von  verschie- 
dener Beschaffenheit  aerfielen,  wenn  sie  lu  ausschliesslichem 
Eigentiium  gemacht  w  erden  könnten,  wenn  diese  NaUirkrlfte 
jeder  Klasse  nnr  in  besdiränkter  Masse  Yorhanden  wäiren, 
dann  wfirden  sie,  in  dem  Mass  wie  nach  und  nach  Khown 
TOD  geringerer  Wirksamkeil  in  Anwendung  kommen  mOisten» 
eine  Rente  abweHen  eo  gut  wie  der  Grund  und  Boden.  So 
oft  man  aberoMTs  za  eineir  geringeren  Qualität  seine  S^uflucfat 
nehmen  mftiBlp,  würde  der  Tauschwerth  der  Gfilor  die  mit 
ihrer  Beibdlfb  eneugt  werden  std^jon,  da  die  gleichen^Quan« 
Otiten  Arbeil  nun  weniger  prodociren  wfirden  als  (ruber. 
Der  Mensch  wfire  geswongen  mehr  hn  Schweiase  seines  An« 
gesichts  so  thnn,  dmvh  eigene  Anstrengung,  die  Natur  würde  ' 
wen^er  leisten ,  und  Grand  und  Boden  wSre  nicht  duith 
die-BescbrIoktheit  der  in  ihm  wirkenden  KriAe  auigezeich* 
net.i»  —  M*Go]loch  macht  dann  noch  eiomal  darauf  aufme|-k- 1 
tarn  dass  man  mit  dem  Grand  - und  Boden  erster  Klasse  der 
angebaut  werden  kann  sehr  bald  fertig  ist.   Man  muss  m 
schlechterem  llbergehn  und  sioh  mit  dem  geringeren  fWag 
und  Gewinn  begnügen  den  er  abwirft.  So  erweist  steh  ibct 
und  fort  jedes  neue  KiqAal  das  auf  den  Anbau  des  Bodens 
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verweDilet  wird,  weoiger  productiv.  Daran  erinoert  M'Gullock 
▼OD  neuem,  damit  daoehen  recht  arhlagcnd  erscheine  wieganx 
anders  glänzend  und  herrlich  es  um  die  Kapitale  steht  die 
▼erwendet  werden  NatnrkrSfle  den  Gewerben  dienstbar  ni 
machen!  Es  ist  gewiss,  belehrt  «-r  uns,  dass  in  Folge  neuer 
Eintdeckungen  f  überhaupt  des  allgemeinen  Fortschrittes  die 
Kosten  des  Baues  einer  Dampfmaschine  oder  eines  Schiffes 
immer  geringer  werden  müssen ,  dennoch  aber  and  so'  sehr 
auch  Dampfmaschinen  und  Schiffe  vermdirt  werden  mdgeo» 
wird  doch  jedes  neue  Werkzeug  dieser  Art  sich  eben  so  pro» 
ductiT  erweisen  als  jedes  frähere;  dem  Menschen  abermals 
eben  so  viele  Arbeit  ersparen,  und  eben  so  viel  neuen  Reicb* 
tbum  erzeugen.  Hier  erweisen  sich  also  in  gewissem  Stnn 
die  Kapitale  fortsclireitend  immer  prodifcliver,  wihrend  die 
auf  den  Anbau  des  Bodens  verwendeten  ein  entgegengesetz- 
tes Resultat  ergeben. 

Daneben  steht  nun  Maltfaus*  Theorie  von  den  Veihilt- 
Disfien  wdche  das  Ste^^en  oder  Fallen  der  Bevdlkerung  b»» 
d|i^en,  in  anerkannter  Autorität  m'Gulloch  bezeichnet  das 
berühmte  Werk  «  on  p(^HUaUan  »  als  das  erste  das  nach  Ad. 
Smith  die  Wissenschaft  wirklich,  und  zwar  um  einen  widi- 
t^en  Schritt  weiter  geföhrt  habe  Sowohl  m  seinen  m,  PrtneipUi* 
of  nationttl  eeonomjnn  als  in  den  Noten  zu  Ad.  Smith  hat  er 
die  Lehre  von  der  Bevölkerung  in  emem  sehr  ausfiSbrltcfaen 
.  Auszüge  mifgethent,  sie  gegen  mandierlei  Angt^  verlbel- 
digt,  und  durch  ein  und  die  andere  Irfistliche  Aussicht  be- 
reichert Den  Spuren  des  eben  genannten  Vorgängers  folgend 
zeigt  uns  auch  M*Galloeh  das  menschliche  Geschlecbt  wie 
Alles  was  organisches  Leben  in  sich  trägt,  auagerfistet  roh 
einer  Fähigkeit  sich  zu  vermehren  die  ä>er  das  BedAHniBB 
blosser  Erhaltung  hmausgeht,  und  die  im  gewöhnliehen  Lauf 
der  Dinge  nie  sich  in  ihrem  ganzen  Umfang  geltend  machen 
kann.  Die  wirklich  in  jedem  concreten  Fall  erfolgende  Yei»> 
mehrung  ist  also  nicht  von  dieser  Fdiigk^t  an  sich  abblD* 
gig,  sondern  von  der  Ökonomiscben  Lage  der  Gteellscbaft, 
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und  den  in  ihr  liegenden  Millcln  eine  zunehuiende  Bevöl- 
kerung zu  ernähren  M''Itbus  selbst  slelll,  wie  billig,  INabnmg 
alt  das  driogencisle  Bedürfniss  oben  an,  und  niaclit  dalier  die 

*  Vermehrung  dem  Wesen  nach  unbedingt  von  der  Möglich- 
keit Nabiungsmiltel  in  zunehmender  Menge  zu  schaffen,  ab- 

'  härigig;  sie  folgi,  nach  ihm.  Schritt  für  Schritt  und  io  der- 
aelben  aritbmeliscben  Progression  der  gesteigerten  Erzeugung 
▼OO  Nahrungsslüfi'en.  Im  Zusamnienhan.^e  mit  den  Flauptsalzen 
difser  Theorie  bespricht  M'Culloch  die  Verhältnisse  die  sich 
in  den  nord.imerikanischca  Freistaaten  zeigen.  Dort  ist  der 
Boden  fruchtbar  und  die  Bevölkerung  im  Veihältniss  zu  der 
ungeheueren  Ausdehnung  des  Landes  so  gering,  dass  nur 
Ackerland  erster  Klasse  in  ^nbau  genomoien  sa  werden 
braucht  Fn  Folge  dessen  macht  der  Landmann  grossen  Ge-  , 
winn,  seid  auf  den  Anbau  verwendetes  Belriebs-Kapilal  trägt 
ihm  sehr  hohfi  Zinsen;  ein  Umstand  der  ihm  erlaubt  hohen 
Arhcilalobn  zu  zahlen,  und  zugleich  iudero  er  lebhaPie  Aach- 

'  firage  nach  der  Handarbeit,  die  hier  so  vorthellhafl  genützt 
werden  kann,  veranlasst,  deren  Preis  in  die  Höhe  treibt.  Der 
reichliche  Verdienst  erlaubt  dann  wieder  den  Arbeitern  in 
kurzer  Zeit  ein  SLapUal  au  aammeln  da«  sie  in  den  Stand  setzt 

«Laodeigenthümcr  zu  werden  und  einen  eigenen  Hansstand 
zu  gründen.  Es  ^tsteht  eine  neue  Ansiedelung,  eine  neue 
Familie  —  und  SO  vermehrt  sich  die  Bevölkerung  mit  raschen 
Schritten.  Da  wo  er  von  den  Folgen  ^richt  welche  dci  An- 
bam  der  Kartoffel  haben  müssle,  wenn  diese  die  Halmfrüchte 
vcfdrängtc,  und  das  hauptsäcli liebste  Nahrungsmiitel  des  Volks 
In  Ehland  würde,  bringt  M'Culloch  aus  AI.  von  Hunibold 
draBemerkung  bei,  dass  in  Lftndexn  deren  Klima  und  Boden 
den  Anbau  der  Banane  gestattet,  dieselbe  angebaute  Ackcr- 
flicbe  eine  fönf  und  zwanzig  mal  grössere  Menschenaahl  er- 
inbren  könnte,  als  da  wo  Weizenbau  vorherrscht;  und  so 
sich  wohd  noch  mehr  Einzelnes  nachweisen  das  nöthigt 
uns  die  Frage  vorzul^en»  ob  wir  nie  hl  zu  ueii  gehn,  wenn 
wir  behaupten,  Ricardo  und  M'Culloch  hjihen  es  nicht  in 
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seiner  vollen  Beileulung.  in  seiner  ganzen  Wichtigkeit  erkannt 
und  folgererlil  imd  Jurchgelu-ntl  anerkannt,  wie  die  Nalur- 

kiaile  (lie  ort>ani;.cln'.s  Leben  erzeugen,  namentlich  die  \  e^e- 
la'ionskrafl  die  im  Boden  ruht,  wesentlich  andere  Üezichuu- 
geu  zu  dem  Dasein  des  Menschen  haben  als  etwa  der  Wind 
der  eine  Mühle  dreht;  und  ein  «^auz  anderes  \  erhältni&ä  jlxxc 
Güter- Prodiiction. 

Wir  glauben  nicht.  Sleßl  doch  alles  oben  anfjclührle 
eben  auch  sehr  scharf  und  bestimmt  in  den  I.clir  lau  ht  i  ii 
der  Herren;  eiorterl  «loch  M'Culloch  die  Zustande  \onlame~ 
rika's  ohne  dass  er  dnivh  <lie  Erscheinungen  diui  dort  i/en 
ökonomischen  \  tdks-  und  Slaatslebens  auf  die  Nothwend-g- 
keil  gefülirt  würde  reiche  Naturfouds  unter  die  lietiinguiigeij 
einer  erfolgrciclicn  Production  aufzunehmen.  Ja  man  bemerkt 
bei  genauerer  lietiac  liUint;  dass  er,  wohl  nicht  oline  Absicht, 
dem  leiten<len  Grnnd.Nat/  tlt^r  Bevolkerungs-Lelire  eine  etwas 
andere  Fassung  giel)l  als  Mallhus.  «  Die  \  ei  s(  liicdenheit  iu 
den  Fortschrillert  der  Revidkerung  ihe  sich  in  verschiedenen 
Ländern  und  Zeiten  er^iebt,  heisst  es  hier,  liat  ilircn  diutnl 
keineswegs  in  einer  verscliiedenen  Tiiatigkeil  des  Trielws  tu 
Menschen  welclier  die  \  ermehnuig  des  Geschleclit.s  herbei 
führt;  sondern  >ornehmlich  in  der  grösseren  oder  geringereti 
Leichtigkeit  mit  der  .Nahrungsmittel,  und  die  munuich- 
fachen  zur  Erhaltung  und  bequenien  Einrichtnni> 
dem  Menschen  not  Ingen  Gegenstände  unter  ver  si  hie- 
deuen  Bedingungen  herbeigeschafft  werden  kön- 
nen.» (TViC  tlijfereni  prof^ress  of  popuidti  n  in  differeiit  coiin- 
tries  and  periods  is  not  a  ton^equenct'  of  a  txu  itiiton  in  tlie 
principle  or  instinct  n/iitfi  pn^mpls  man  lo  nnätiply  his 
species,  biU  depcuds  princrp<illy  on  tlie  dißcrvnces  in  ike  fa- 
cÜUy  ^^'ilfi  which  Jood^  and  ffic  varünts  articlcs  ncr<^^mry  f'or 
hü  subsistence  or  acconimodation  .  niay  he  pmciu  i-d  nndt  r 
different  circumstances,)  Malthus  glaubt  zwar  auch  die  Be- 
völkerung nicht  von  der  Mei.ge  der  XahrungsstoÜe  die  her- 
beigeschkfii  werden  köuueD  ganz  allcio  abhängig,  dotb  da^ 
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Beilürfuiss  der  Nahrung  so  überwiegend  ,  die  Quantität  der 
vorhandenen  Nahrungsmittel  so  entscheidend,  dass  <t  in  dfi 
Kür/e  überall  uur  sie,  nur  J'ootl^  aXa  das  nennt  was  die  Be- 
völkerung bestimmt.  M'Culloch  ervreiterl  den  Satz  gar  sehr, 
legt  ein  bei  weitem  grosseres  Gewicht  auf  alles,  was  gleich- 
sam nebenher  geht,   und  ausser  den  Nahrungsmitteln  noth- 
wendig  oder  wünscheuswerth  erscheint ,  und   braucht  last 
überall  vorsichtig  den  mehr  umfassenden  Ausdruck  subsislence. 
Freilich  gewinnt  er  dabei  genau  genommen  nicht  viel  ^  denn 
wie  weit  man  auch  den  Kreis  der  Bedürfnisse  ziehen  mag 
die  man  dem  der  Nahrung  an  Bedeutung  gleichstellen  will, 
ohne  Ver"leich  die  meisten  fuhren  uns  doch  am  Ende  auf 
die  Vegetationskraft  im  Boden  ,  als  die  Quelle  zurück  ,  aus 
der  die  Mittel  zu  ihrer  Befriedigung  geschöpft  werden  müs- 
sen.   Eine  andere  Betrachtungsweise  des  Bevölkenings- Pro- 
blems sow  ohl  als  der  Theorie  die  es  erklärt,  führt  schon  wei- 
ter, und  entspricht  den  Lieblings  -  Anschauungen  Ricardo's 
und  M'Culloch's  vollkommen.    Auch  von  Malthus  darf  man 
vielleicht  sagen  dass  er  die  Macht  die  der  mehr  oder  weni- 
ger ihälige  Geist,  der  angeborene  oder  fehlende  strebende 
und  bildsame  Sinn  der  \  olker  auch  auf  diesem  Gebiet  mit- 
telbar übt,  nicht  genug  anerkennt,  dagegen  dem  Kapital  an 
sich  eine  Bedeutung  beilegt,  die  ihm  nur  der  thätige  Geist 
der  es  benützt,  verleihen  kann.   Wir  erfaliren  wie  selbst  in 
fruchtbaren  Ländern  oft  die  Fortschritte   der  Bevölkcnmg 
dadurch  aufgehalten  werden  dass  die  Erzeugnisse  des  ergie- 
bigen Bodens,  in  sofern  sie  über  den  unmittelbaren  Bedarf 
des  Producenlen  hinausgehn,  nicht  verkauft,  nicht  verwerlhel, 
und  somit  nicht  kapital isirt  werden  können    Ungenützt  ver- 
modern grosse  Massen  Roherzeugnisse,  der  Producenl  kann 
ihrem  Werth  keine  Realität  geben;  nicht  vermöge  ihrer  (ie- 
genstJinde  erwerben,  die  er  als  Kapital  fruchtbar  nützen  konnte; 
jede  Erweiterung  der  (juluir.  jede  Begründung  eines  neuen 
Hauswesens  setzt  aber  ein  neues  Kapital   voraus.  Daneben 
denkt  nwo  »ch  die  V  egetAiiooskraft  die  in  der  £rd- Ober- 
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fläche  ruht  in  mancher  Bt  ztphung,  auch  örtlich  als  eine  un- 
ci-schopfliclje.  Jetles  autlt  auf  einen  und  denselben  Acker 
neu  verwendete  Kapital  wird  eine  neue  Steij^erung  der  Pru- 
duction  bewirken;  wenn  auch  ireil ich  jedesmal  eine  geringere,  . 
da  die  Natur  hier  dem  Menschen  nicht  so  herrlich  und  gross- 
mütbig  beisteht  als  da  wo  es  etwa  gilt  das  i'richrad  einer 
Ma^hine  zu  drehen.  So  scheint  denn  die  Anzahl  ^h'nscllen  die 
eine  gegebene  Ac  kcrfläche  ernähren  kann,  cigenllicli  gar  keine 
bestimmbare  Grenze  zu  haben;  die  Bevölkerung  die  zu  einer 
gegebenen  Zeit  darauf  bestehen  kann,  hängt  nicht  \(>n  der 
natürlichen  Fruchtbarkeil  des  Bodens,  sondern  mehr  selbst 
von  der  Mächtigkeit  des  auf  den  Anbau  verwendeten  Kapi- 
tals ab.  V  ornehmlich  aher  ergiebt  sieb  aus  dem  Ganzen  dass 
die  Zunahme  der  Bevölkeinng  unter  allen  J^edinpunpen  von 
der  Zunahme  des  National- Kapitals  abhängt,  auf  der  überhaupt 
das  Wohl  und  Weh  der  Menschlieit  unbedingt  beruht.  Auch 
Nord-Amerika  verdankt  das  schnelle  Wacbslhum  seiner  Kin- 
wohner-Zahl  keineswegs  der  Fruchtbarkeit  seines  Bodens  an 
sich,  sondern  den  Umständen  die  seinen  flandel  begfiustigen, 
den  Zuständen  der  Nachbarländer  die  es  muglich  ma«  lien  den 
Ueberschuss  seiner  Erzeugnisse  zu  verkaufen  und  in  nutzbare 
Kapitale  umzusetzen.  Auch  spricht  man  recht  gefli.ssenllich 
von  dem  Zustand  Nord -Amerikas  als  von  einem  vorüber- 
gehenden. Jelzt  wird  da  nur  Boden  erster  Klasse  anyebaul, 
sagt  man;  mit  dem  wird  man  aber  bald  genu»  fertig  scui, 
und  dann  kömmt  Alles  auch  dort  io  die  Babnen  in  den(  n 
sich  die  Gesellschaft  in  den  alt-angebaulen  Ländern,  in  Eu- 
ropa, bewegt;  der  Fortschritt  der  alsdann  dorl  noch  möglich 
bleibt ,  wird  auf  das  Mass  zunick  geführt  das  hier  sich  au« 
denselben  Verhältnissen  ergehen  bat.  Indem  man  sich  so  be- 
müht die  Erscheinungen  des  dortigen  wirthsdbiiltlichen  Volks- 
lebens als  vorübergehende ,  ja  beinahe  als  anormale  zu  be- 
trachten« beigeren  Untttrsuchuiig die  Wissenschaft  nicht  weiter 
zu  verweilen  braucht,  vermeidet  man  ea  sich  das  VerhftlfoMii 
in  welchem  daa  OheriMuipt  und  ioi  Gamen  reicber  von  der 
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Nalur  begabte  Land  scblerbthin  zu  dein  ärmeren  steht,  seinem 
•'ollcn  Gewicht  nach  khii  /u  niacljcn.   l'.iiiL-  htcjuenie  Wen- 
«luni;  führt  virltnehr  in  dvu  allci)  Rieis  zurück.  Bei  der  de- 
Wohnheil  den  Haushalt    jiHli^  gegebenen  \  olkes  immer  nur 
vociiizell,  und  im  (irunJe  immer  nur  an  England  zu  denken, 
vervvt  i.Nl  dii'  Lelire  von  der  len ilorialen  rheilung  der  Arbeit 
auf  da,>  Kapital  als  die  einzige  unbedingt  notb wendige  Grund- 
lage des  Daseins  und  der  Wohlfahrt  der  A  ölkrr.    Dass  im 
wirklichen  Leben  des  einzelnen  Volks  auf  jeder  Stufe  seiner 
Entwickelung,  wie  es  au  Zahl  sich  mehri,  die  FVagc  entsteht 
ob  es  vorlheilhafler  sei  mit  gesteigerter  Mühe  und  grösseren 
Opfern  den  nothig  gewordenen  Zusdiuss  zu  d(  r  bisher  jährlich 
gewonnenen  Men<'c  Nahi  an^is^slolb-.  unniittelljar  dein  Boden  ab- 
zugtiwiniicn,  oder  die  neu  gesaiuuicUen  Kapitale  ausschliess- 
lich <len  (jewerben  zuzuwenden,  und  gegen  ihre  Krzeugnisse 
Gretraidc  aus  der  Fremde  einzutauschen  —  :  d:i>  l.st  uuslrt  iiig 
wahr.     Eben  so  dass  das  letztere  dfV  Fall  sein  kann.  Wo 
eine  soll  he  Frage  ihatsSchlirh  bedeutsam  geworden  ist,  und 
von  Parteien  erörtert  wird  die  durch  widersprechende  Ii»ter- 
ess<!u  ,   nicht  dineh  «janz  abslracten  Eifer  für  die  Walirheit 
in  Bewegung  gesetzt  \n erden  ,  lässt  man  lieber  nicht  all  zu 
deutlich  horvortrelen  in  welchem  Verhällniss  an  sich,  in  völ- 
liger AbsLraclion,  oder  auch  den  (jesamiuthaushall  der  Mensch- 
lieit  als  ein  Ganzes  aufgefa.ssl.  die  organisches  liehen  entwik- 
kelnden  Xalurkräfte  zu  dem  Dasein  des  Mens-  hen  slchnl  — 
auch  sich  seli)sl  nicht!  —  Es  frommt  nicht!»  Sind  doch  die 
Gegner  nur  all  zu  geneigt  sich  an  dergleichen  zu  halten  und 
das  unzulässigste  daraus  zu  folgern.  So  wird  der  Sland|)unkt 
fort  und  fort  verrückt.    Der  Unbefangene  erralh  aber  wohl 
si  hon  an  dieser  Stelle  welcher  .\rt  die  Polem.k  ist  die  tu 
Ricaido's  und  seiner  Schüler  \Verkeu  sich  ausspricht,  und 
gegen  welche  Sonder  -  Interessen  sie  sich  wendet,   was  fiir 
Sympathien  sicli  hier  regen  ,  welcher  eimeitig^u  Selbstsucht 
Interessen  hier  verlieten  werden. 

Doch  vielleicht  schon  zu  viel  vuu  «iieseiu  freilich  eui* 
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0chMdend  wicbtigen  Lehrsalz  d«r  Schule.  Jede  nShere  Ei> 
drlernng,  jeder  Blick  auf  die  £ricbeintingen  der  Wirklichkeit 
ranss  ans,  wie  wir  glauben,  mehr  und  mehr  übeneagen  das» 
wir  diese  berühmte  Lehre  ^on  der  luproduftivität  der  Natur, 
aclbflt  wo  de  in  ihrer  eigentlichen,  beachrinktesten  Bedeu- 
tung geltoi  aoU,  mcbi  unbedingt  annehmen  dfli-fen.  D.  h.  seibat 
dann  nicht  wenn  sie  weiter  nichts  sagen  soll,  als  dass  ord- 
DungsgeniXas  die  Natnrkrilte  welche  die  verschiedenen  Theil- 
nehmer  an  der*  Productibn  dea  Naticmal  •  Einkommens  neb 
dienstbar  machten  weder  auf  das  Preisverbfiltnwa  der  Gfiter 
Bi  einander,  noch  auf  die  Yertbeilung  des  Gesammt-Einkom- 
mens  iinter  jehf  Theiloehraer  ir|>end  einen  Einfluss  fiben^  ^ 
dass  der  Aufwand  von  Arbeit  uzid  Kapital  all^  jenes  Preis- 
rerbiltniss  bestimmt,  und  aidb  als  regelnder  Massstab  bei 
^wSet  Vertheilung  geltend  macht 

Die  gFöfisteVerwimnig  aber  muas.entslebn  wenn  diesem 
Satz ,  wie  mir  all  zu  oft  geachieht ,  unvermeikt  eine  weiter 
gebende  Bedeutung,  und  in  gewissem  Sinn  eine  Beaehung 
SU  der  wirklichen  Production  gegeben  wird.  Das  gcsschieht 
aclKin  mittelbar  wenn  man  es  ala  ein  in  demVerlUlltnisa  dea 
Menschen  smr  Gflterwelt  waltendes  Giondgesets  aosspricbt 
daas  Aibett  allein  di«  einzige  Quelle  aller  Reichthömer  ist. 
Das  Irrigie  dieses  Satses  etgiebt  aich«  wie  uns  scheint,  auf  daa 
nnwid^leglicbste ,  selbst  wenn  man  yonf  den  eigensten  An- 
adianungmi  dieser  Schule  ausgeht;  anch  wenri  man.aicli  das 
National  -  Einkommen  ,  <^hne  die  Masse  die  zur  Vertheilung 
kömmt  unmittelbar  in  daa  Auge  zu  fassep,  aus  den  Grössen 
snsammengeaetzt  denkt,  in  welche  es  vermöge  der  Theilung 
lerftllt;  aus  den  einzelnen  AntheOen  die  man  klassenweise, 
nach  dem  was  den  Erwerb  bcgrfindele,  ala  Grundrente,  Ge- 
winn vom  Kapital,  Arbeitslohn  n.  a.  w.  beseichnet;  aueb 
wena  man  gar  nidit  fiigt  diese'  Antheile  bestehn,  wir 
in  welchem  Verhillniia  die  efaier  gewiesen  Klaaae  stt  den 
^Quellen  des  Erwerbe  aleba)  nameoüich  der  Gewinn— prq/?C 
m  stock      anm  Kapital.     •  :  ' 
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Wetter  entfernt  man  sich  dann  noch  von  jeder  unbe» 
Aogcneo  Ansicht  der  Güterwelt  'ui.d  ihre^  A^erhUltiiiapet  Mm 
Menschen  und  den  Bedingungen  seines  DaMios,  wenn  man 
den  Reichthum,  auch  den  der  Völker,  oftch  dem  TuMchwerih 
der  Gütfig^yhätien  will.  Und  doch  niuss  man  du  wohl  ei- 
gentlich wenn  man  eiDmal  Arbeit  die  einzige  producliv« 
Quelle  alles  Reiehthnms  genannt  hat  und  r«»lgerecht  bleiben 
will.  Gesteigert  wird  dann  die  Verwirning  noch  wenn  man  • 
wie  M'Col  lock,  relativen  und  pootiTen  Reich  ihn  m  nicht  un- 
tersrheideL  Doch  erwihnen  wir  dessen,  was  sich  auf  dieMü 
Punki  besieht,  beBser  an  croem  anderen  Orte  (5  f  jt). 

I  11. 

Die  Torharracfaende  Rfickaicht  auf  den  Erwerb  nnd  aei* 
nen  Gmnd,  der  Umstand',  dass  man  sieb  das  Natfooal-Ein* 
kommen  vorherrscbend  nicht  sowohl  aus  demBrgebniss  der  Be- 
triebsamkeit alter  zoasaimengeaetst  denkt,  als  ana  den  Antheiko 
die  allen  Einseinen  bei  der  Vertheilnng  sufallen,  musste  . 
gerecht  dahin  fuhren  dass  aoeh  die  Lehre  von  der  sogenann- 
*y  ^milM'*'^ll*p  Pw* j^t^/fifi  in  das  System  der  BngMn^ef 
aufgenommen  warde,  wie  in  neuester  Zeit  durch  M'Cnlloch 
geschehen  ist  Wir  wollen  damit  keineswegs  sagen  dass  man 
überhaupt  auf  kefaiem  anderen  W^e  dahhi  gdai^pni  könne 
das  Gebiet  der  polltischen  Oekonomie  in  dieser  Weise  sn 
erweüera  ^  Hermann'a  Schriften  beweisen  gans  entschieden 
das  Gegentheil  — :  wir  meinen  nur  dass  die  EnglSnder  gerade 
auf  diesem  Wege  dahm  gelangl  smd;  aach  M*Gnlhich*a  e%eiie 
Worte  scheinen  es  sa  bcwckNen. 

Die  Pbysiokraten  Ichrleii  bekanntljGh  nur  der  Landbao 
sei  jmdnctiT;  er  allein  eraenge  neoeGflter  die  vorher  nicht 
dl  waren,  und  damit  auch,  noch  fti>er  den  Lohn  der  Arbeit 
uad  die  sonstigen  Andigen  ImuHis ,  einen  reinen  Gewinn ; 
die  Geweihe  tnengen  keina  neuen  Cftier  Und  keine  neuen 
Warthe;  sie  verarfidten  nur  edion  voriiandene  StolBi  und 
ati^eni  den  Werth  dieser  lelileren  nm  den  Babig  dar  A»  - 
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U§ak  wdche  die  Erhaltung  der  Arbettrr  u.  s.  w.  wlhrend 
der  timgestahenden  Verarbeitung^  Döthig  fnacht.  Durch  die 
Th^tigkeil  der  Gewerbe  wird  also  im  besten  Fall  nur  der 
Total  -  Betrag'  der  vorhandenen  Wei  the  in  neuer  Form  auf 
der  vorherigen  Höhe  erhalten,  keine  neue  Smiune  hinzu<;clägt. 
Deshalb  werden  auch  die  Handwerker  im  weitesten  Sinne 
des  Worts,  sammt  den  KauHeuten  und  allen  deren  Betrieb- 
samkeit sich  auf  den  Verkehr  bezieht,  mit  den  Dieqern  und 
dergl.  zusammen  in  die  sterile  Klasse«  und  der  productiven, 
Ltndbau  treibenden«  Klasse  gegenüber  gestellt.  Werden  sie 
jft  doch  der  hier  herrschenden  Ansicht  gemäss  eben  wie  Kam^ 
merdiener  und  Leute  solchen  Schlages,  aichi  für  eine  Pro- 
doctipn  bezahlt,  sondern  für  Dienste  die  sie  durch  Verarbei- 
tung der  Rohstoffe  der  productiven  Klasse  und  überbaupi 
«  der  Gesellschaft  leisten.  Natürlich  können  die  Miilel  fie  m 
bezahlen  nur  aus  deui  reinen  Ueberschuss  genommen  werden, 
den  der  Land  bau  abwirft  ^  die  prodoctive  Klme  irt  es  welche 
die  sterile 'mit  ernährt 

Ad.  Smith  erkannte  das  einseitige  cKeser  Lehre,  und  wies 
in  aemer  Weise  die  PkodoctiTit&t  der  Gewerbe  und  des  Han- 
dels nach,  so  dass  seither  wcD^stens  die  ersteren  mibedin^ 
in  ihrer  wirklichen  Bedeutung  anerkennt  distehn,  wennaudi 
die  Thätigkeit  des  Handels  noch  in  neuerer  Zeit  YOn  sehr 
bedeutenden  Minnern  der  Wissenschaft  su  den  nützlichen 
IMamten  gerechnet  wird.  Sie  wird,  diesen  zu  Folge,  bezahlt 
ohne  dass  eine  eigentliche  Production  statt  gefunden  halle, 
und  steigert  den  Preis,  ohne  den  Gebrauchswerth  der  Güter 
wa  erhöhen.  Naiürlirh  aber  blieb  auch  nach  Ad.  Smith  s  Lehre 
noch  eine  sebr  zahlreiche  Klasse  übrig  die  als  steril  heieicb» 
net  werden  musste,  deren  Thätigkeit  su  der  Versorgung^ der 
Gesellschaft  eait  sachlichen  Gütern  und  Tauschwerthen  w»- 
nyileii  keine  unmittelbare  Beziehnn^.  hat  Die  productiven 
Klaiien,  lehrt  Ad.  Smith,  werden  von  dem  Kapital  der  N*- 
tian  erhalten,  welches  ihre  Betriebsamkeit  immer  TINI  Maeoi 
npfodneirt;  die  stalle  von  deaa  Natienel-fiinluMHBeB«  w 


—  1^ 


dem  sif  ♦■inen  Theil  veizelirJ  ,  oln  p  d.is.s  er  in  Folge  <lirs<>r 
\ fizehrung  wieder  enUlünde.  lit  »Im. sc  sterile  Klasse  Jiiu.'-ste 
nun  AH.  Sinilli  Stände  die  er  selbsl  als  zu  den  acliluu<;s\ver- 
tbeslen  gehörig  bezeicbuet,  wie  Fachgelehrte  und  deigl.  nebst 
anderen,  die  ihm  wohl  weniger  achlungs-.MTlh  erscheinen 
mochten  —  Künstler  z.  B.  neben  Laqiiaien  untl  soli  be  Leute 
stellen. 

Ricardo  Hess  es  dabei;  die  Lehre  von  der  Produrtion 
blieb  bei  ihm  in  densell»en  (Frenzen,  die  riesellsrli  ift  llieilte 
sich  anrh  ihm  in  productive  und  sterile  Kla.->*en.  \nderen 
mochte  d.ihei  uididmlirh  zu  Mnlli  werden,  was  sicii  wohl 
erklären  l.isst  w<-nn  man  siebt  wie  sich  die  Lehre  von  der 
prodncliven  und  nnproducliven  Consunilir)n  in  mancher^  der 
Hand  -  und  Lehrbücher  .uisnimint  ,  «h  ren  \  erlasser  sich  he- 
niüheri  die  Ideen  des  herühmten  l'.iigl.inders  methodisclur 
vorzutragen  als  er  selber,  und  sie  iintei  diesem  \  orwand 
DiiUtnter  recht  geistlos  verwässern.  \)a  sieht  es  allerdings  SO 
aus  als  h.iuge  das  Wohl  der  Gesellschaft  davon  ab  'dass  alles 
neu  gewonnene  zum  Kapital  geschlagen,  und  producliv  von 
Arbeitern  in  neuer»  Fabriken  jeder  Art  ver/.ehrl  Vi  erde,  nicht» 
oder  so  wenig  als  möglich  nehenaus  geiie  l  ürunnülzen  l>eheos- 
genuss.  Sind  denn  Aerzte,  Rerlifsgelehrlc  und  andere  ehrbare 
und  gewii  hligc  Männer  dieses  Sc  hinge»  S<  hmarolzer»  musste 
man  sich  fragen,  ist  ihr  Dasein  schädlich?  der  Entwickelung 
des  iValionalreichlhums  hinderlich?  —  Ofienhar  nicht  Fudern, 
sie  arbeiten  und  erwerben^  sie  werden  nicht  ernährt,  sie  er- 
nähren sich  selbst.  Man  glaubte  sich  berechtigt  die  Ergebnfesc 
ihrer  Thätiglieit  Producle  zu  nennen,  die  der  Gesellschaft  so 
nothwendig  als  die  des  Ackerbaues  und  der  Gewerbe,  eben 
wie  diese  frei  auf  den  Markt  kommen  ,  und  gegen  andere 
vertauscht  werden ,  so  dass  den  Klassen  die  sich  mit  ihrer 
Erzeugung  beschäftigen  ihr  Einkommen  ganz  wie  allen  an- 
deren aus  dem  Verkehr  zufliesst,  und  einen  Theil  des  National- 
£inkommens  bildet.  Dass  man  die  Erzeugnisse  ihrer  Bctrieb- 
nmkeit  als  «immaterielle  Producte»  bezeichnen  moMle/  als 
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Milche  die  sofiurt,  im  Aogeoblick  der  Produrtion  selbst  ver- 
zehrt werden,  schien  an  sich  nicht  unbediitgt  eine  andere 
Betrachtungsweise  zu  gebieten.  J.  B.  Say  belehrt  «eine  Schüler 
daas.die  Dauer  auch  der  sachlichen  Güter  sehr  verschieden 
ist-,  dass  es  deren  giebt  die  nicht  tangeZeit  aufbewahrt  wer- 
den können,  und  daher  sehr  l>ald  nach  voUeodeter  Production 
verzehrt  werden  mOssen;  reife  Kirschen  werden  eis  Beispiel 
angeführt  Und  wenn  man  non  die  lange  Leiter  von  beinahe 
nnverwüstlicben'  Gütern  zu  denen ,  die  schnell  verderben« 
herabgesiiegen  ist,  scheint  der  letzte  Schritt,  von  wenig  zu 
nichts,  von  kurzer  Zeit  zu  gar  keiner,  nicht  mehr  hesondert 
wichtig.  Zwischen  dem  letzten  Schritt  zur  Grence  hin,  und 
dem  weiteren  über  die  Grenae  hinaus,  sei  kein  wesentlicher 
Unterschied,  meint  J.  B.  Say. 

«Sie  Fehen.  meine  Herren,  sagt  er  {Cour*  eon^fiet,  t^pat'- 
UBf  ohitp»  F'.i  die  Nützlichkeit,  unter  welcher  Form  sie  auch 
erscheinen  möge,  ist.  die  Quelle  des  Werthes  den  die  Dinge 
haben;  und  was  Sie  überraschen  wird,  diese  Nützlichkeit 
kann  erschaflfen  werden.  Werth  haben,  und  der  Gegenstand 
eine«  Tausches  w«rden,  ohne  in  einem  sachlichen  Gegenstande 
verkörpert  zu  sein.  Der  Glasfabrikant  verleiht  dem  Sande 
Werth;  der  Tuchweber  der  Wolle}  aber  der  Arzt  verkauft 
uns  die  Nützlichkeit  seiner  Kunst  ohne  dass  sie  in  irgend 
einem  Stoff  verkörpert  wäre.  Diese  Nützlichkeit  ist  ohne 
Zweifel  das  Ergebniss  seiner  Studien,  seiner  Arbeit,  seiner 
Aualagen;  -wir  kaufen  sie  ,  indem  wir  seinen  Rath  kaufen; 
wir  verzehren  sie  indem  wir  seine  Vorschriften  befolgen; 
und  dennoch  ist  diese. Nützlichkeit,  die  ihren  Werth  gehabt 
hat,  die  in  dem  Honorar  das  dem  Arzt  gebolen  wird,  bezahlt 
worden  ist,  nie  in  einer  saciilichen  Form  ersdiienen;  «ie  int 
ein  wiriüiches  aber  immaterielles  Pit>duct  gewesen.  Denn 
wenn  auch  der  Ant  ein  Medicament  verschrieben  hat,  so  ist 
doch  dies  Medicament  seilhst  ein  tfideres  Produet,  Eraeugniss 
der  Betriebeankkeit  dee  Apotheker*,  und  wird  Gegenatand 
ilMi  neuen,  von  dem  eiston  vendnedenoD  Tausdies.» 


M'Cnlloch  ,  der  Sny's  Theorie  in  das  Lehi^ebäude  Ri- 
cardo s  aufnimmt,  erklärt  alle  Arbeit  jnüsse  producliv  genannt 
werden  sobald  sie  dem  Arbeiter  einen  Erwerb  gewährt  ohne 
den  Reichthum  der  Gesellschaft  zu  mindern.  jVach  dieser 
Definition  if>t  nicht  abzusehen  warum  Kartenspiel  niehl 
•neb  für  prodnctivc  Arbeit  gelten  sollte.  Gar  mancher  er- 
wirbt dabei  etwas,  ja  lebt  von  dieser  Art  von  Betriebsamkeit« 
Man  könnte  sagen  hier  werde  augenblicklieb  verzehrte  Er- 
heiterung, wie  sie  dem  Menschen  auch  Notb  thut,  gegen  Geld 
•iogetanscbt  —  frtely  exchanged  —  wobei  denn  freilich  die 
Voraussetzung  ekelten  müsste  dass  gerade  der  Verlierend« 
jedesmal  ganz  besonders  erheitert  wird. 

Die  Gründe  die  gegen  eine  solche  Krwcrtening  der  po- 
litischen Oekonomie  geltend  gemaclit  werden  sind  bekannt. 
Man  wendet  namentlich  ein  dass  diese  sogenannten  immate- 
riellen Producte  doch  eigentlich  keineswegs  mit  den  sachli- 
chen Gütern  commensurabel  sind,  denen  der  Mensch  Werth 
beimissl,  und  die  Gegenstände  de.'  Verkehrs  sind.  Durchaus 
und  wesentlich  von  diesen  verschieden  lassen  sie  sich  auf 
keine  Weise  mit  ihnen  zusammen  sunimiren,  und  selbst  wo 
«e  bezahlt,  und  (Quelle  eines  Erwerbs,  oder  wenn  man  es 
so  nennen  will,  Gegenstand  eines  Tausches  werden,  gestaltet 
sich  kein  dem  Verkehr  mit  sachlichen  Gütern  ii|^d  ähnli- 
che Verbältniss.  Diese  immateriellen  Güter  können  z.  B.  nicht 
wie  die  sachlichen  im  Vurrath  angefertigt  und  aufbewahrt 
werden.  Sie  sind  auch  nicht  in  derselben  Weise  übertragbar 
und  können  nie  der  Gegenstand  eines  eigentlichen  HandeU» 
Verkehrs  werden.  Sie  sind  endlich,  eben  weil  sie  nicht  vof» 
filh^  aufbewahrt  werden  können,  auch  nicht  kapilalisirbar. 

Bei  einer  so  wesentlichem  VerschiedealMit  der  Gato* 
selbst,  die  jede  wirkliche  ZnsBBUMOstellung  wenigstens  sehr 
schwierig  macht,  ja  geFsdeau  nnoatArlich  erscheinen  lässt, 
wird  dann  auch  noch  manches  andere  wichtige  V^erhältniss 
zur  ^rache  gebracht  So  hat  man  mehrfach  aach  «auf  die 
fiestinnnnig[  der    ■**i^*fM*Hf«  G&ier  anfaMcküin  gienwcbi  nn 


atehauweiseo  wie  unstatthaflt  es  sei  sie  oiine  weiteres  als 
ökonomische  mit  dflD  «cblicben  in  Reihe  und  Glied  m  stelleo. 
Sollen  eiDnud  die  sogenannten  Erzeuguiase  der  immalerieUeo 
ProductioD  so  mit  dem  sachlichen  RMcbthmn  der  GeicllflclMift 
io  eine  Kategorie  gebracht  wcHeD,  to  ist  man  natililkh  ge* 
zwuogen  ohne  AiUDabme  das  gauie  weite  Gebiet  meoKbli» 
eher  Tbatigkeft  m  uinfassen;  jede  Thätigkeil  die  irgepd  eioeo 
Gatzen  stiftet  und  zugleich  für  k^end  jemandeo  Qaelle  einet 
En's'erbs  wird,  von  den  Diensten  eines  Berttcharen  an  .bis 
dem  Höchsten  was  der  Mensch  ka  Gebiet  geist^ao  Stiebeae 
eirekhen  kann.  Zum  sehr  grossen  Thefl  aber,  «nnd  swar  m 
ihren  edelsten  Bestrebungen»  hat  diese  aehr  nMinntrblsinhn 
Thäligkeit,  die  angeblich  immaterielle  Güter  enf  den  MailU 
•  liefert,  gar  keine  Beziehung  zu  der  ^^-rb^T^fl^g  und  Wohl&hrt 
des  Menschen  als  sinnlichen  Wesens  und  sa  seinen  Bedür^» 
aiisen  als  scrfchcs,  mit  denen  die  Production  sachlicher  Gfiler 

m 

es  doch  wesentlieh  lu  thun  hat  Auch  in  vielen  der  Filln 
in  denen  sich  eine  solche. Besiehang  allenAUs  nachweimn 
liist»  iit  sie  wenigstens  kei oe  -aiudrftcUicb  and  fomigswciM 
besbsiefatigtet  sie  eigiebt  sich  onr  nebenher.  Es  sind  gann 
andere  Seiten  nnseres  Aseias  sn  denen  diese  edelsten  Zwc^ 
der  sogenannten  immaieriellen  PlrodoGtion  ein  Verblltnim  hie- 
ben; dem  Menschlichen  im  Menschen  weihen  sie  sieh,  nicht 
dem  Thierifchen,  Es  scheint  ein  ginslicfaes  Verkennen  der 
Bedingungen  wie  der  Bedentung  des  Ldiens  wenn  man  jene 
geistige  llyiti|keit  die  sich  ihrem  Wesen  nach  in  einer  gam 
anderen  Sphire  .bewegt,  in  die  Kvaim  des  gewerblichen  TVei> 
bens  hefabsiehn  will  als  habe  aie  gar  keinen  andeien  Sinn« 

'  WirmAsMn  indessen  bekennen  da»  drfs  eben  angdUntoi, 
wobei  man  gewöhnlich  stoben  bleibt,  ^rielleicht  allein  noch 
nicht  unbedingt  hhireicht  um  Say*a  nad  M'Calloeh's  Aniehl 
an  beseitigen.  Die  Frage  iat  daniit  nodi  nicht  erscMpft,  denn 
es  Besse  sich  einwenden  dam  eaoh  die  Prodactien  sechBcher 
Oittter  keinfiewegii  dem  phjrwwhen  BedarfnBi  des  Msaacban, 
eder  auch  nur  dem  limdidien  Genuas  aflein  dicmt.  Mancfaaa 
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Gul  das  ohne  ZvNeiti'l  zu  »U  ni  .«^achlifhrn  Hoirhlljuni  i\vs  Kin- 
zcinen  gerechnel .  untl  e\  en  so  als  ein  Bcstantllheil  des  ^a- 
tional- Verniögons  anerkannt  worden  niuss  ,  hat  dennoch  zu 
den  genannten  Bedürrnissen  i;ar  keine  Beziehung.  In  vielen 
ihrer  Erzeugnisse  dient  auch  die  matcrielli'  l^rodnclion  Cullur-  • 
Zwecken;  in  vielen  sucht  sie  riehen  einem  physischen  Be- 
dürfoiM  auch  den  Schonheits-Sinn  /ii  hcfriedigen.  of  t  arheitet 
mt  sogar  (lir  diesen  allein.  Wir  dürfen  liier  nur  an  dieBlu- 
■leogartnerei  erinnern  die  in  der  Nähe  reicher  Hauptstädte' 
oft  eine  \\ahrliart  überraschende  Bedeutung  bat.  Wie  zahlreich 
sind  nicht  diejenigen  l''rzeugnisse  gewerblicher  Betriebsamkeit 
die  nur  Bedürfnisse  des  Luxus,  <ler  Eitelkeit,  nur  d.is  \  er- 
langen zu  glänzen,  zu  befriedigen  bestimmt  sind.  So  z.  B.  alle 
Kdelsleiiie.  aller  kostbare  Schmuck.  ( )ftVnbar  haben  alle  diese 
(lüter  mit  der  l'Thnllujij^  und  Wohllahrt  des  Menschen,  als 
sinnlichen  Wesens,  nidits  zu  schaffen,  vielmehr  nur  zu  sei- 
nem intellectu«'llen  und  Gemüthsleben  eine  Bezielning.  Auf 
diese  Thatsache  fussend  könnte  man  ,  und  wohl  nicht  mit 
Unrecht  behaupten  :  nicht  dem  physischen  Bedürfntss  allein, 
ioodiern  überhaupt  dem  Eudfimonismus  des  Menschen  in  einem 
umfassenderen  Sinn  des  Worts  dient  fach  die  materielle  Pro- 
durtioD.  Der  KudamoDismiit  aber  kann  auch  Cultur-Bedürf- 
nisse  umfassen ;  auch  Frzeugnisse  der  immateriellen  Production 
veriangen.  Deren  begehrt  der  wohlhabende  Mann  wirklieb 
BSD  «ch  in  dem  ruhigen  B^tz,  in  dem  gemächlichen  Gennas 
seines  Comforts  sicher  gestellt  zu  sehen,  oder«bm  seine  Er- 
ludungsstunden  anmalhig  zu  schmücken.  Er  sucht :  des  moyens 
delicafs  de  s'amuser  et  de  s'instruire  ^  wie  Say  das  nennt 
Und  diesem  Begehr  begegnet  die  entsprechende  Prnductioil, 
sobald  das  Veriangen  danach  aufhört  ein  blosser  Wtmsch  zu 
sein;  sobald  es  ein  wirkliches  Ton  den  nöthigen  Zahlungs- 
mitteln unterstütztes  geworden  ist  Das  geschieht  sobald  das 
National-Kapital  hinreichend  angewachsen  ist  um  eine  solche 
^  Erweiterung  der  Bedürfnis.se  und  der  Betriebsamkeit  zu  ge- 
slatien.  Die  moMterielle  Production  wird  also  auf- dieselbe 
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Weite  hervorgerufen  wie  die  «MbltclierG&ter,  mit  denselbeii 
Mitteln  genShrt  nnd  in  Gang  erhalten,  bat  sum  BImcbeB 
dieselben  Besiebungen  —  :  warum  sollte  sie  gesondert  bin* 
gestellt  werden  als  einel/Velt  för  sich?  Das  sind  anch  eigent- 
lich die  Vorstellungen  die  der  Lehre  *Say*s  sum*  Grunde  lie- 
gen. So  wird  gersde  die  angebliche  Bestimmung  ^er  imma- 
teriellen Guter  gellend  gemacht  um  die  Zasammenslellung 
mit  den  sachlichen  zu  rechl fertigen. —  Dsss  eine  Herabwür- 
digung darin  It^  wenn  nicht  das  höchste  alles  9trebcns  m 
seinem  splbstslSndtgen  "Werlh  anerkannt  bleibt,  wenn  es  ne- 
ben Gomfort  und  dergleichen  sdnen  demftthigen  PUti  ein- 
nebmen  soll,  danuf  dürfen  wir  uns  kaum  heruien  um  diese 
Theorie  absulehneo;  wer  weiss  ob  man  es  uns  gelten  liesie. 

Aber  es  Kegt  hier,  wie  .uns  scheint,  neben  der  Herab- 
Vrfirrligung  ein  ganz  entsdiiedener  Irtthum.  Indem  man  Alles 
was  das  weite  Gebiet  der  sogenannten  immateriellen  Produc- 
lioo  umfasst,  das  höchste  wie  das  niedrigste,  das  ErgebniM 
aller  Dienste  die  der  Mensch  dem  Menschen  oder  der  Mensche 
heh  leistet,  als  Erzeugnisse  betrscbtet  die  der  Producent  in 
den  Verkelff  wirft  damit  ihm  dag^^  ein  seinen  Bedürfnis- 
sen entsprechendes  Einkommen  zofliesse;  die  der  Produeent 
▼erkaullt,  und  die  von  demjenigen  gekauft  werden  der  Ihrer 
bedarf  oder  doch  ein  Gelüsten  danach  verspürt,  nünnt  man 
als  ausgemachte  Sache  an  dass  sie  ssmmt  und  sonders  nur 
m'4c^  'eudlmunistiscben  Bestrdmngen  des  Einzelne  eine 
Beziehung  faiften.  Das  ist  aber  ganz  und  gar  nicht  der  Fall; 
die  Bedenlunß  dicaer  Güter  geht  jielmehr  weit  flh#^  «^jy  tlPfi'^'^ 
Grenzen  hioans  die  ffii  r  so  gSl?6^eD  werden»  Mm  spncbt  ♦t^wi 
dem  redlicken  iticmer,  dem  Schätzer  der  Unschuld, jfOD  deäi. 
Kri^er  der<  mit  Gefahr  seines  Lebens  die  I  landeBgreazcn  und 
damit  Haua  und  Habe  jedes  Einaeloen  schützt,  und  ^aubt 
das  cHandweika  besonders  des  letzteren  nicht  wen^  zu  er- 
beben wenn  man  erkUut  es  sei  nicht  minder  nützlich  als  jedes 
andere;  der  Kriegsdienst  sei  eine  An  von  Production.  Es  sei 
ganz  in  der  Ordnung  daj>ä  diu  anderen  Produceuten  dem 


Seiiutz  producirenden  Kri^er  dies  werthvolle  ElrzengniM  id» 
Der  Arl>eit  bezahlen,  wenn  dabei  nar  Mam  gelydlcn  wcidt; 
j«dcr  Ternünf  tige  woblbabemle  Mann  müsse  auch  ganz  geneigt 
sein  ein  hilliges  dazu  beizutrageD ,  gerade  wie  er  Mich  woU 
*  Geld  für  einen  Blitz-Ableitei'  anagiebt. 

'  Wohl  ist  die  VertheidiguDg  Ton  Haus  und  Hof  ein  grosses; 
€•  Mt  alleidiogs  die  Besiimnuii^  des  Kriegers  auch  diese  Gü« 
ter  m  wahren  so  lange  als  möglich,  und  die  Engländer  ab* 
geradmel  fühlt  auch  wohl  ein  jeder  was  es  bedeutet  wenn 
der  Krie^r  in  den  Interaseen  aemes  Vaterlandes  auch  den 
eijgeoen  Heerd  der  Seinigen  veirtheidigt.  Aber  ist  Habe  und 
Gut  wirklich  daa  Einzige  för  das  überhaupt  gekimpft  wifd?-^ 
Für  daa  die  Beaitaenden  in  Zeiten  rober  Unvernunft  lelbcr 
daa  Schwert  siehn,  und  in  Perioden  Terafinftiger  GiTiliiatioa 
ein  gehörig  besoldeter  Kimpfer  von  Handwerk  ausgesendet 
wird?  —  Haua  und  Hof  könnte  ja  oll  gerade  durch  Unter» 
werinng  eriiahen  werden ;  eine  Art  too  Weisheit  die  Ter- 
nAnftige,  rechnende  Lkate  audi  adion  oft  in  Anaflbnng  ge» 
bracht  haben.  Dagegen  beaeugt  die  Weitgeachfchte  da»  ge- 
rade in  Kampf  und  Krieg  Heerd  und  Habe  gar  oft  Preis 
gegdlten  werden  müssen  und  Preis  gegeben  werden  um  Güter 
sn  retten  die  einer  gam  anderen  Ordnung  angehörenf  Ar 
eine  Zukunft  welche  die  TbeiUiehnier  an  dem  Kampf  nicht 
helBm  können  su  erlel»en  und  so  geniessent  ^  ^  Eudi* 
monismue  derEinaelnen  nicht  wohl  nmlaaien  kann  und  wenn 
man  flmi  auch  Üe  weüeale  Bedeutung  geben  wollte.  Und 
wie  lieamn  aich  wohl  politische  Institutionen,  die  ganae  Tkh 
t%keit  in  der  sich  daa  Leben  des  Staats  Susaert  oder  die  des 
strebenden  Geistes^  ab  ökonomische  Güter  belradilen  die  nur 
'Ihr  den  Budimomsmos  der  Gegenwart  da  aind. 

Eben  ao  wird,  wenn  diese  Lekure  gelten  soll,  notbwen- 
diger  yfmt  auch  nach  der  anderen  Seile  hin  ▼oiun^geaettl 
da«  dieProdncenten  jener  unmaterkUen  Eraeugnisse  aie  eben 
nur  als  ökononuKhe  Güter,  fiir  den  Verkauf,  als  Bfitlel  des 
Erwerbs ,  produciren;  dass  sie  ihnen  selbst  nur  als  sokfae 
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•  Werth  habea  «nie  Anricbl  die  man  Tielfach  bereeliil%t 
iil  all  «ioe  dnidimie  irrige  siirficlisnweiwn ,  selbst  wo  man 
Bar  an  ein  prodttcireodei  ledifidiniiii  su  deoken  hat*  Und 
wenn  mun  Ah  mtn  weiter  erionert  da»  ea  sich  in  aehr  vis» 
leo  Filleo  die  hierher  gehören  gar  nicht  einnal  ao  achlcchl* 
hin  nm  die  Verhiltnine  einea  aolclian  fndiridnnnia  handelt, 
dann  aeigt  aich  Tollenda  die  gaue  VerlLehrtheit  aolcher  Voi^ 
aiMMtBungen.  Gewiaa  sind  s.  B.  iMineawigs  bloaa  die  peraön- 
lieben  Verbiltaiaae  des  emaelnen  Kriegers  oder  Beamten  sn 
beachten,  aondem  die  der  Regierung  in  ihrer  Geasmmtheit 
alaniofalische  Person  gedacht  Diese  iat  ea  eigenilich  die  den 
Scbuti  nach  anssen,  Poliaei  und  Rechtspflege  iaa  Innem,  nnd 
wenn  ea  glfickt  ein  Stflck  Weltgeschichte,  und  waa  äonat 
noch,  'producirt  — :  aber  doch  wohl  nicht  ala  HandeIfWMre? 
Der  etnselne  Besmte  und  Krieger  atefat  in  ihrer  grossen  Werk- 
atitle  da,  ein  Werkaeng  in  ihrer  Hand,  wie  der  einaehm 
Arbeiter  in  einer  grossen  Fabrik. 

So  acbeint  vna  also  die  L^hre  Ton  der  inunalerielleB 
Plrodoctioo,  wie  namentlich  Say  nnd  MX3nllocb  aie  aB^geftsat 
hallen,  in  allen  Btnaelnheilen  unhaltbar«  WiriÜieh  Tergebena, 
glanben  wir,  mflbt  man  aich  die  ganae  Thitigkeit  dea  Lebena 
.  ala  eine  rein  gewerbliche  daraiistellen. 

Freflich  hat  die  Sache  aber  anch  noch  eine  andere  Seite. 
Wenn  wir  nns  Über  die  Frage  die  ea  hier  gOt  in  nmfassan* 
derer  Weise  an  orientiren  soeben,  nnd  die  Vohlltnisse  Ten 
einem  höheren  nnd  freieren  Standpunkt  ans  llberseben,  mfie- 
aen  wir  bekennen  dass  die  Anaicht  die  daa  Brgebniss  jeder  « 
Thitigkeit  ledigtich  anf  die  endimodaliBchen  Interessen  der  J 
Einaelnen  beliehen  will,  nieht  Mom  hi  ihrer  Anwendung  anf  I 
die  aogenannten  immateriellen  Guter  eioe  irrige  ist  Sie  ist  I 
irr^  wie  noa  acheini,  aelbst  in  Beeiehm^  auf  die  sachlfchen 
Gftlar.  Dass  die  Arbeit  die  dergleichen  enengt  nidit  blom 
dem  physischen  Bedtlrfiiiaa  dient«  daran  haben  wir  aehon  er»  • 
innere  jeder  Blick  auf  daa  Leben  beMii  nna  weiter  dam- 
aie  oft  ftr  Gnknr-Zwecke  thäii^  i&t;  of  t,  8.B.  wenn  aie.sieh 
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auf  die  Aolertigung  von  Waffen  filr  das  eigene,  heimbebe 
Heer  wendet,  im  Dienst  allgemeiner  Intereaaen  der  Gesell* 
Schaft  die,  wie  über  das  bhisse  physische  Bedfir&iss,  "So  auch 
Aber  das  gesaminle  eudimonistische  Stieben  des  Einzelnen 
weit  hinaus  reichen.  Da  auf  der  Unterlage  die  ihre  Sduipfung 
ist  das  gesammle  tidlMn  der  Gesellsch^  wie  der  Individuen 
ruht,  hat  sie  auch,  als  Ganses  auigefiwst,  sa  dem  ganaen  Leben  ' 
der'Menachheit,  au  jeder  Seite  desselben,  eine  Beziehung,  und 
nicht  das  physische  Bednrfniss  allein  —  :  der  Geist  und  Wille 
des  Menschen  beherrscht  und  gestaltet  das  materielle  Erzeig- 
niss  der  «Arbeit  seinen  Gesammt  •  Bedurfnissen  gemSss,  dss 
mflssen  wir  hier  wiederholen.  Und  zwar  darf  man  wohl  hin- 
zufügen daas  dem  in  einem  jeden  Stadium  des  Lebens  der 
Menschheit  also  ist  Wir  mfissten  denn  ein  lieben  des  Men* 
sehen  annehmen  das  ausscbliesslich  nur  durch  physisches  Be- 
dfiifntss  im  stiengslen  Sinn  des  Worts,  durch  thmsche  Triebe 
bewegt  und  bestimmt  wire.  Von  einem  solchen  angeblichen 
Urzustand  aber  kaonen  wir  uns  in  Wahrheit  durchaus  keine 
Vorstelluiig  machen.  Doch,  wir  brauchen  hier  wohl  nicht  zu 
wiederholeo  schon  oft,  wie  uns  deucht  in  Oberzeugen- 
der Weise  gessgt  worden  ist,  und  nur  daran  zu  erinnern  dass 
nicht  wohl  abzusehn  ist  wie  aus  dem  Elend  eines  solchen 
Daseins,  wenn  es  wirklich,  sem  könnte«  alle  Ewigkeiten  fatn- 
durch  je  herauszukommen  wire^  wie  ngend  em  Fotlscbritt  ' 
möglich  werden-  sollte,  wenn  nicht  selbst  in  dem  iinklarsten 
menschlicbien  Bewusslsein  etwas  sich  geltend  machte  das  auf 
eine  &lipbung  zu  höheren,  weiteren  Regionen  deutelte  und 
dahin  strebte*  Im  Allgemeinen  darf  man  wohl  sagen  dass 
kein  Vdk,  und  sollte  es  zu  denen  gehörco  dt*  wir  als  wilde 
beaeiciinen,  die  Gesammtheit  seiner  Rrftfte,  oder  genauer  die 
Gesammtheit  derjenigen  Kiiile  die  in  der  Absiebt  einen  be- 
stimmten Zweck  zu  erreichen ,  zu  würklicber  Verwendung 
kommen,  auf  die  Belriedignng  physischer  Bedürfnisse  allein 
verwendet,  wie  inan  wohl  hin  und  wiedjsr  anzunehmen  be> 
liebt.  Ja,  der  Aufwand  an  AibeH  dai  Völker  in  den  eislen  « 
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äl#dieo  beghuMiKier  fiotwickelung  für  andere  Zwecke  machen 
■Mg  an  sieb  gering  eem  — :  im  Yerbältniss  zu  dem  der  ge- 
maclit  wird  nni'  dem  wirkUcben  physischen  Bedürfnisse  zn 
genügen  ist  er  es  kemesweges.  KÄnnle  man  solche  Zustände! 
in  allen  Einzelnheilen  ermitteln,  so  würde  sieb  wahrschein-| 
lieh  ergeben  dass  er  im  Gegeutbeii  immer  einep  sebr  hedeii-^ 
lendenTbeil  «Her  überbau pt  gemachten  Austreibungen  bildet. 

So  scheint  es  denn  wohl  überhaupt  unmöglich  das  Ge- 
biet welches  die  politische  Oekonomie  als  das  ibr^e  zu  be- 
trachten hat,  nach        ^^^^^^^^»110^     y  rüinr   nach  ihren 

'  Beaiehungen  zu  einer  bestimmten  Seite  des  Lebens  nlizugren* 
leo*  "Wenn  num  den  Eintheilungsgrund  in  solchen  Beziehungen 
suchen  wolltet  würde  man  sich  immer  genölhigt  sehn  das 
Gleichart^e  zu  trennen,  und  gelheilt,  aus  seineiu  natürlichea 
Zusammenhang  gernsen,  in  einzelnen  Hnicbslücken  ganz  ver- 
schiedenen Gebieten  zuzuweisen.  Und  da  'nicht  geleugnet 
werden  kann  dass  ein  Theil  der  Thäligkeit  welche  auf  die 
sogenannte  Produclion  immaterieller  Guter  gewendet  ist,  der 
Dienste,  wirklich  unmittelbar  nur  die  physische  Wohlfahrt, 
die  besonderen*  Lelienazwecke  des  Einzelnen  zu  Ibrdern  he» 
ftinunt  'ist«  wäre  m^o  auf  der  anderen  Seite  ^gezwungen  das 

.  nngletcliartige  zusammenzustellen*,  Dinge  die  nicht  mit  ein- 
ander commensurabel  sind,  nicht  in  gleicher  Weise  ein  Ge* 
genstand  kaufmannischen  Verkehrs  werden  kennen,  und  zu 
dem  wirtliachaAlichen  Leben  des  Ganzen,  und  selbst  des  Ein- 
zelnen ein  duidians  .versehiedenes  Verfaaltnns  haben.  Dagegen 
scheint  eine  Abgrenzung  des'  betreffenden  Gebiets  fiach  jjer 

^itur  der  Guter  vollkommen  gerechtfcitigt,  zwec'LmSsatg  und 
genagend. 

Freilich  lebt  jeder  Mensch  und  jedes  Volk  sein  Leben 
dz  ein  Ganze«  in  dem  sich  alles  gegenseitig  trigl  und  bedingt; 
ohne  Zweifel  bat  Alles  was  das  wirthscbaftliche  Ld>en  eines 
Volkes  umfassen  kann ,  die  auf  Erzeugung  sachlicher  Güter 
und  denVeikehr  der  sie  dem  Gebrauch  entgegen  fiibrt,  ver- 
wendete ThSt^keit  nur  als  ein  oi|;anischer  Theil  dieses  Gan- 

10 


sen  dnenShiD,  und* liest  sieb  nur  als  .solcher  begreifen.  Weit 
'  «DÜernt  dass  mm  itt  so  bescbränkter  Weise  wie  Saj,  "und 
auch  \foh\  andere,  vcrsucbt  baben»  das  gesammle  IbitigeLe» 
beo  des  Meoscben  auf  ein  blosses  erwerbendes  NfllzlicbkeÜe* 
pmduciren  zurückführen  dürfte,  kann  vielmehr  umgekdirt 
jedes  wahre  Vcrslündniss  des  wirthschafüieben  I^ebens  der 
Völker  und  der  Individuen  nur  dadurch  vermittelr  wanden  . 
dass  man  es  immer  in  dieser  Verbindung  denkt.  Aber  wenn' 
man  den  Kreis  übersieht  den  das  Leben  auszufüllen  strebt, 
und  wie  die  Thäligkeit  des  Menschen  sich  gleicbsam  Tom« 
Mittelpunkt  aus  auf  allen  Radien  zugleich  bewegt;  wie  das, 
was  swar  TQn  dem  Geist  des  Ganzen  beherrscht  und  TOD  der 
gesammten  ubr^en  Lebenstbil^cit  bedingt  und  getraya» 
doch  in  eineifi  niberen,  engeren  Sinn  bestimmter  zusammcD 
gdidrl,  sosammeD  trift  und  Mk  gliedert  ab  ein  wieder  in 
•  sich  geordneter  Theil  des  Genxen  — :  da  tritt  uns  wohl  die 
«    gesammte  agf  die  Erzeugnng^  sacblicber  Güter  gerichtete  Tfafr- 
♦Sg^Hyt      ein  8oTches^G«nse  FraT  grösseren  ijrtozen'^  milgegea» 
Sie  bBdet  ein  Games  als  in  sich  gleichartig  und  in  flver 
Gcsanimtheit  auf  ein  gemeinsunes  Ziel  gerichtet ,  indem  sie 
die  materielle;  die  sachliche  Unterlage  dee  liobens  sn  sohaflan 
bemüht  ist.   In  gleicher  Weise  erkennen  wir  in  den  aacb* 
.   Kchen  Gütern  aelbat  ein  mganiach  gestalleles  und  gegtiede»- 
tes  Ganse  das  wir  in  seiner  Gesammdieit  eben  aU  die  aach* 
licfae  Uoteriage  beieiehnen  kennen  anf  der  das  Lehen  der 
Mensehen  und  der  YAlker  ruht  Die  Güter  die  nach  dieser 
Abgransnng  in  den  Kreis  gefaüran  den  die  WrthtfhaflsHirfT 
nmfisst^  sind  gleiehart%  und  durchans  mit  einander  commen- 
anrabel;  sie  sind  gleichen  Unprungs,  ^BlB|*^'**H^ene  iigond 
^pem^aturfiwds  geschöpft  dem,  in  loftwi  i,er  aa^pchlieadicbe» 
EigenthuB^  WirUulker  oder  joristischer  Pinonen  geworden 
ist,  der  Werth  des  Products  rückwirkend  einen  jCapital- Werth 
erwirkt.   Das  scheint  uns  sehr  wichtige  so  awar  dass  sdbon 
um  dieses  Umst^des  willen  allein  eme  Znsammenstellung 
.  der  materiellen  und  sogenannten  immateriellen  Prodnctieo 
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gant  iiiiztt)lM%  mkk  ttflehte.  ImlUKh  4er  ktttam  Itat  in|i 
wohl  nirgendt  «b  Aaalogoii  dafllr  nodinraiMD,  Ditgoads  ab 
Trilfper  der  IVcdodioe  «hi  aokher  Nalnlbndi,  der  eincii  K»* 
pütl- Werth  gewimit,  «o  Thtil  dw  8CinuB«>VcnBlif>en»  der 
Gesellschaft  wird ,  und  Gegemteiid  einet  Teviches ,  etnci 
Kaufes  werden  kann,  ecdield  die  ierladireiteiide  Kulwiclielung 
des  Völker-Lebeos,  der  enlileheDde  Bedarf,  dem'  Prodact  dai 
aus  ihm  hervorgeht  einen  Werth  heigelegi,  und  demil  wum 
Preis  gesichert  haben.  Am  Wen^sten  kAnote  aclhst  die  ge* 
zwungcnstu  Deutung  hier  ein  solches  Grund  -  Kapital  von 
ewiger  Dauer  und  Ergiebigkeit  nachweisen«  Und  doch  sind 
alle  wirklich  productiven  Naturfonds ,  in  ihrer  Gesammlheit, 
naeh  menschlichen  Begriffen  ewig-  dauernd  und  ergiebig.  Nur 
jene  nicht  im  eigentlichsten  Sinn  productiven  Naturfonds,  jene 
Vcmlhshäuser  der  Nelur»  in  denen  aie  einmal  vollendete 
Schöpfungen,  wie  Ense,  in  bestimmter  Menge  niedergel^ 
hat ,  können  örtlich ,  und  damk  für  den  einxelnen  Besitzer» 
für  das  einzelne  Volk,  wirklich  erschöpft  werden.  Man  hat 
es  zwar  versucht  die  Arhcits-Fähigkeit  des  Mensclien  als  ein 
Kapital  darzustellen,  und  den  Arbeitslohn  den  er  im  Scliweiai 
seines  Angesichts  erwirbt  als  eine  Rente,  aber  dcui  unbefan« 
genen  Sinn  luuss  das  Schiefe  und  Unwahre  solcher  Vorstel- 
lungen wohl  von  selbst  einleuchten. 

Kaum  weniger  bedeutsam  scheint  uns  der  andere,  schon 
erwaljnle  UnislanH,  dass  die  sachlichen  Güter,  vermöge  ihrer 
Dauer  in  Vorrath  angefertigt^  und  aufbewahrt  werden  kön- 
nen, dass  sie  in  ganz  anderer  Weise  ühpftf^^)v»r  sind  als  die 
ac^enannten  im7nal<rri?i]len  Güte«-,  und  eben  deshalb  in  wesent- 
lich anderer  Weise  Gegenstände  des  N  crkehrs  werden;  wie 
es  die  immateriellen  nie  sein  können.  Was  Say  von  friscljcn 
Kirschen  erzählt  um  uns  die  Dauer  weg  zu  dcmonslriren 
könnte  kaum  unglücklicher  sein.  Wenig  und  niciits,  kurze 
Zeit  und  gar  keine,  wird  doch  wohl,  wu  von  einer  streng 
wrisseiLschalllichen  Untersuchung  die  Rede  ist.  niclit  f>hnc  wei- 
teres eins  und  dasselbe  sein  sollen?  —  «i  Zriemlicb  gleicbgül- 


tigl  — •  kaum  der  Ualerscheidung  werih)»  und  derglcicbeD, 
lieisst  und  gill  hier  gar  nickU.  Mag  man  sieh  die  imglückli- 
AiBD  Kirschen  auch  noch  so  vergänglich  denken  —  :  sie  kön- 
1MO  io  der  Zeit  wihrend  welcher  ne  sich  denu  doch  am  Ende  , 
aiafhewahren  laaaen,  in  gans  anderer  Weise  GegeneUnd-  eines 
Tautchveikehis  weiden,  als  z.  B.  der  Rath  eines  Antes  dea 
Ssy  in  »endich  unmitlelbarem  Zasammenbange  mit  diesen 
unschnldfgen  Früchten  nennt;  sie  werden  sehr  bäafig  in  gans 
anderer  "Weise  Gegenstand  des  Handels»  und  das  ist  wie  nns- 
s^eint  was  hier  entscheidet.  Der  Gärtner  der  sie  sieht  kann 
aaine  Ernte,  im  Gannen  Terkanfen,  schon  am  Banm.  Ein 
Obslhindler,  ein  wandernder  Henimtrflger,  Teihandelt  sie  dann  « 
im  Einzelnen  nnd  lUeinoi  an  die  Gonsumenten,  die,  sie  sehr 
oft  erst  aus  der  dritten  Hsnd  beeiehen.  Dessen  gar  nicht  lu 
erwShnen  dass  selbst  den  Teigfinglicbslen  der  sacblichen  Gft* 
tnr  dwch  eine  w^ttese  Veraiheitung ,  in  welcher  oe  dem 
Wefjth  nach  fortbeslefan,  eine  Ungtie  JDauer  gesichert  werden 
kann)  selbst  den  duftenden  fihunen  in  der  Form  wohlrie- 
ehender  Esseneea.  Aerstlichen  Rath  dagegen  kann  niemand 
auf  SpeeulaGon  im  Grossen  roirithig  ankaufen  um  ihn  ■« 
▼eneoden  oder  sonst  im  Einzelnen  feil  su  bieten,  nnd  nie- 
mand kann  ihn  für  ma  künftiges  Bedärfiiiss  im  Voraus  sns 
der  dritten  Hand  beziehen.  ^  / 

.  Wird  aber  das  Gebiet  welches  die  pdlitisehe  Oekoaomie 
arnftsst,  io  dieser  Weise  begrenzt,  so  kann  in  ihr  der  Dienste, 
\  oder  der  suf  die  IVoduction  immaterieller  Güter  gewendeten 
i  Thitigkeit  nur.  da  gedacht  Bierden  wo  von  dem  Gebrancb 
:  der  Güter  und  der  Vertbeilung  des  National  '*  Einkommene 
idie  Rede  ist  Sind  sie  doch  wirklich,  in  Beziehung  auf  den 
tsadhlichen  Güter^Reichthum,  nur  erwerbende,  nicht  producta 
';irende  Tbätigkeitj  tritt  dod^  auch  wiriiHch  die  ökonomische 
'iSeite»  die  sie  haben  nur  in  diesen  Eracbeinnngen  des  wirth* 
•  nchaftlichen  Lebens  der  Völker  eingreifend  berror.   In  -^en 
:  'meisten  Darstellungen  dieses  wirthschaftlichen  Lebens,  welche 
'  die  immateriellen  Güter  mit  den  sachlichen,  als  ökonomische 
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in  eioe  Haupltanme- IvriogciB  wollen,  behönunt  dieser  TlufK  \ 
der  Lehre  auch  im  Grunde  nral  hin  der  BetracLbing 
VerllMilnDg  dea  National- Einkommens  einen  wirklichen  Ina 
hak.  Die  Lehre  von  derEntjrtehong  der  immateriellen  Guter) 
▼on  ihrer  Productioo ,  wirklich  in  die  politische  Oekonomir 
euiaonehmen,  das  ist  zwar  audi  Tenocht  worden,  aber  wer 
leugnet  wohl  daas  es  misslongen  ist?  wer  möchte  aorh 
nur  leugnen  dass  es  gar  nicht.gelingen  kann?  Diehlpsse^liierft 
Vocstellung  aber,  die  Ergebnisse  der  Dienste  seien  Guter  din 
an  ihrer  Entstehung  schon  angenUicklich  verzehrt  werden« 
und  während  dieaea Augenblicks  der  sie  gleichzeitig  enistehea 
und  vcigehen  sieht,  imch.  verkauft  und  gekauft}  diese  Vorw 
stdluiig,  an  sich  .irrig  wie  wir  glauben,,  ^dert  uni  .dofh 
wirklicbr  um  px  niclits. . 

.  In  der  Lebre  Saf*s  und  M'Gullochs,  vßf  die  i{rir  nojch 
einmal  zurückkommen  müssen,  .erkennt  man  leicht  jene  alo- 
mistfs^he,  alles  auflösende  und  :Tereinzelnde  Ansichl  dez  Le?; 
hens,  der  Gesellschaft  wieder,  die  wir  schon  oben  zu  characi 
tedaisen  bemüht  waren.  Auch  im  Einzelnen  Hesse  sich. wohl 
ii^ch  .manches  dar^  rügen  das  sie  in  unseren  Augen  .gen» 
lud  .gar  yerwerflich  , macht  Es  ist  z.  B.  eipkitchtend  dssp  die 
ifl^nanptiRn  Producenten  inuqat^eller  G^ter,  wie  der  ein- 
t^iae  JLnefper  oder  .Staatsbeamte  ^r  nicht  für  ein  Prodjocl*  « 
befahlt  weiden,  dass  sie  etwa-. unmittelbar  den  Qonsnmeiilcn, 
lieferten,  nicht  unmittelbar  för  d^  Ergebniss  der  Dienst^  di^ 
sie  leisten ,  a9ndem  für  diese  selbst ,  för  die  Anstrengung, 
die,  sie  unter  Leitung  einer  höheren  Autorität  .machen  einen 
allgemeinen  Zweck  zu  fördern.  Es  mässen  also ,  wenn  das 
Gd>iet  der. politischen  Qekonomie  in  diesem  Sinn  erweite^, 
werden  soll,  euch  nicht  die  intangiblen  Ergebnisse  der  Diensti)^ 
in  die  Kdhe  der  Güter  aufgenommen  wervlen,  sondejrn  die- 
I^en^  iMslbst,  und  .mit  ihnen  unabweisbar  auckiiie  auf  Er-' 
zeugvug  der  sachlichen  Güter  gewendeUs  Afbeit.  Wir  gester^ 
uns  euch  diese  BetrachUingsweise  nicht  in  jeder  Be- 
zaahiing.gen^^nd  eracheint.  Es  bleiben  ^Cich  dabeit  för  uqs,^ 
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ZwM  dm  selbit  acffiDaiiii*s  g«islraielie  Owalelliiog  nichl  be- 
0eilig«a  konnte.  Ks  «igiebl  sich  wtch  so  I  wie  uns  dSw^rtf 
Idne  reftae  Ansieht  der  ReiehUiftnier  welche  die  sachliche 
Unteriage  des  liobens  bilden;  die  versehiedenen  Arien  der 
Thitigiieit  denen  der  Mensch  seine  Kiifte  widmet,  treten 
nicht  gehörig  nach  derNatbr  ihrer  Besieh  ungen  scl  der  sadi* 
Mien  Gftterwelt,  nicht  je  nachdem  sie  b  Besiehung  auf  diese 
wiiilich  prodnctiNr  oder  nnr  erwerf»end  «ch  Terhallen,  g»* 
sondert  henror.  Namentlich  Ifthrt  diese  Betfachtungswene 
nicht  besthnmt  genug  daitenf  die  eigendirli  so  genannte,  anf 
St  Eneugiing  *  sachlicher  Güter  gewendete  Aihelt  in  fhrar 
doppehm  Bedeutung,,  als  producivende  vipd  als  erwerbende 
ThRiglieit  gehdr^  aofzofiMsen,  und  ihre  Ergebnisse  in  bdden 
BeaehuDgen  vergleichend  neben  einander  snstdkn.  VTle  dent 
aber  auch  sei»  Hermann'^  Daratettnng  dieser  VerhiHniftse  ist 
jedenftlie  oonseqnent  nod  in  sich  susammenfaingend.  Say  und 
IfColloch  dagegen  dürfen  sich  woU  nicht  mit  demedlMn 
locht  strenger  Folgerichtigkeit  rflhmen. 

In  seinem  Hauptwerk  «  dem  Ctmrs  eampk/t  —  ist  Say 
bemfiht  gleich  hn  Anftng  des  der  Prodoctlon  indiesonderB 
gewidmeten  Abschnitts,  den  Gang  jedes  Piodactiom-PiocesBes 
im  Allgemeinen  nachzuweisen.  &  sdiH  und  analysirt  ^irar* 
•  ichiedMien  Alfen  menschUdier  Tbltig^  die  dabei  eoneniw 
liren.  Die  BnldedLungen  des  Gelahiten  sind  es  die  der  bi» 
dnstiie  die  Wege  bahnen,  und  die  Prodnction  möglich  machen, 
indem  wir  durch  sie  über  die  Eigenschaften  der  Dmge  belehrt, 
nnd  auf  den  Nutaen  aufmerksam  gemacht  werden,  den  wir 
aus  ihnen  sieben  können  Wo  nun  zur  wirklichen  ProdnctSto 
gescbrilten  wird,  tritt  ein  Unternehmer  auf;  der  ist  es  der 
die  eiozelneu  Elemente  und  Fiictoren  der  Prodnction.  den 
Rohstoff,  die  Arbeit  und  was  sonst  nöthig  sein  mag,  zuaam*' 
men  kauft  —  und  dann  seinerseits  das  fertige  Erzeugni«  den 
Consumenlen  verkauft  Nur  er  wird  für  ein  Product,  für  ein 
verkauftes  Gut  bezahlt;  der  Arbeiter  den  er  micthet,  unmit- 
telbar nicht  für  ein  Product  seiner  Anstrengungen ,  sondern 
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tik  dieAxlieit.Mttil)  diMe,  nklit  ihr  JSfgdmiM  ist  Mck  okIi. 
Smjm  Aosidit,  dat  was  «r  dem  UntanehiDer  T«rkaMft  Int) 
«•dl  '  'iMMs  d»  VarUtaBt  m  mmlhm  da  ifam  nicht  enl* 
gdm  kann  du»  In-  conenlMi  eioMliMO  Fall  die  Aiis|irfidw 
cUt  AiMten  auf  aefaien  Lohn  davoB,  d»  aicfa  in  Folge  adoer 
Leiatangcn  wkklich  eine  neue  Phideetion,  ein  neu  entstande- 
ner Werth  eigehen  hat  oder  nicht,  gana  miahhanyg  aind. 
In  Beiiehang  anf  den  Arbeiter  daga^  desaen  Thfttigkeit  anf 
die  aoganennte  firaengnng  inunateiieller  Güter  gvicfatct  iat^ 
ivird  ini  Gegaathei)  ai^enoiiMBfen  er  wefde  nicht  fiir  die  Ar*, 
heil  «clbat,  aoudem  &r  demlVodBct,  ein  angeblich  eraeug- 
tea  Gut  beaablt«  was  auf  ihn,  wie  vns  scheint,  gerade  aal 
aUerwen^grten  pasatv  und  swar  wt  dieaar  Udievgang  auf  eaa^ 
gllns  Tefschiedcte  Betrachlnngaweise  nirgends  geiecbllbrtigti 
ttf  salbat  arheini  ihn  gar  nicht  bemerkt  an  haben.  Es  würde 
«te  Seche. nb^lit  halfen,  wenn  er  einwenden  wollte  jene  I»- 
♦enaegnrng  sei  nur. eine  Vheinharei  denelbe  BiecbaniBlne 
der  Indnalrie«  ditaelben  Ekmente  des  Prsisss.lieafen-  sich« 
MKsh  nit  g^wiaeen  £inscl|sinlLungea «  überall  nachweisen;, 
er  habe  veo  den  Ptjodnoented  ieHnelorieller  Güter  der  Küiae 
treten  in  idiaa^m  SikA  gesprochen,  wall  hier  Geweib-Unlep». 
nehmer  und  Ärbcitefv  Vnlsnlleltfnei^winn  und  Arbeitalolui 
WMahnmrnfiilla  :  Unternehmer  ist'  diaeer  Arbeiter  in  ao  tie^ 
len.  dar.  wiehligsten  hierher  gehangen  FSlle  gerade  gans  und. 
gar  nioht,  wie  sehen  gesagt ,  und  Überhaupt  bitte  Shy  diei 
ganaeGiibiali  nienaeUiehflr  Thit^beit  mH  unbeftngeneaa  Blick 
gctaaner  geuniatert«  so  hUle  ee  gewahr  werden  niüaaen,  dase 
seiB.SehMilaiisnns  hier  nicht  gane  unbediogt  pamt. 

Oanib  abMr.  ashetnt  nns  in  Bessiehung  auf  Sa/ s  Lehre  aiM:h 
noch  das  bedifcnklioh  daaa  in  ihr  die  Vorstellung  von  einer  milr 
idberan  Prednelirilit  mancher  Zweige  nenacblicher  Tl^tig*. 
Jbttt  die  sonnt,  was  msn  Isehl  liiitohleti  nicht  Igbhöi^  geii^t- 
Mgt  dMhe»  möchten;  ndbenher  ihr  Weien4rf;bt.  FreUish: 
ii'  etww  athwaiheBdcr  "Weite.  'Ohne  je  gaus  bealimmt  aus-  - 


gosprociMn  so  Min  .wlrdl  sie  nur  soweiieD  su  HAU^  g»* 

nommeD. 

Schon  in  dem  alJgvMiaen  Bilde  das  Say  von  dem  Gang 
jedes  geweibUchen  ProceMS  eatwhrA  werden  die  Pondran« 

I  gen  des  Gelehrten  nnd  .seine  lehrende  Thätigkeit  st  mklel- 
hairpiodttcthrer  Arbeit  geatempclt  Weiler  sagt  uns  dann  diese» 
Antor  ifiours  onmpUty  Ire  jp,  thap,  6.)- die  wichtigste  der  bei 

.  jeder  Production  süsanomenwirkenden  Ptesonen  sei  äberall 

'  der  Gewerbsuntemehmcr;  dieser  habe  zmiS^hst  die  Bedfiri^ 
■ine  der  Ge^llachsft  zn  crmüleln,  so  wie  die  Mittel  sie  in 
befried^en  Ein  gesundesi  tMfiendes  Urtfaeil  sei  daher  die  . 
Eigenschaft  dsren  er  i^or  Allen  bedürfe.  sAüch  ist  .  alles  was 
dasB  beitrigt  das  BeartheUm^s-Vemifigeo  im  Volke  au  ent- 
wickeln« Mirt  Ssy  daranf  Ibrl  — :  alles  was  dahin  wirkt  rieb* 
tige  Ansichtso  der  Dinge  stt  jrerbreiten,  dar  fVodiidibn  dcfv 
«  ,  Beichllnlmer  günstig.  Was  'dagegca-daan- beitrigt  irreren  An« 

aiehten  Geltung  an  Teraehalfimt  den  nrtheilenden  Verslaad 
in  -einem  veikdirten  Sinn  anmubilden,  Veistellungen  au  ytet* 
bretai  denen  gemäss  der  Grond  gegebener  Ersebeinungci 
in  inihfimlicfa  angenommenen  Urnohöi  gesncbt  wird,  wirkt 
scbSdliefa  anf  die  Phvduetion»  imd,ni|lbtiB  auf >den  VfoUsland 
nnd  dm  Wohlbehi^en  dei*  VOlken>  Dsnafb  kAnnon.  wir  be*« 
Vftheilen  was  wi^  unter  dte  WoMtbaten  allgemeiner  Bildnng 
(nnler  ht^nflrtts  de  tputrueOan)  xa  Teistehen  haben.»  Eid 
V<ilk,-  heint  es  dann  weiter,  'könne  nicht  in  dem  Sfaroe  un- 

.  terrichtet  sein  wie  eine  Abademiej  es  kdmnso  gar  liidift  "wt^ 
.sagsweise  -daranf  an  dass  ein  jeder  liewisse  positive,  technische 
Kenntnisse  besitse,  denn  in  BezSefanng  Alf  diese  ktene  man 
sich  gegenseitig  aushelfen ;  richtige  Ansichten  vom  Zusammen- 
hang und  Wesen  der  Dinge,  unbefangenes  Urtlieil,  das  sti  die 
nnerllsiliche  Hauptsache  :  "und  nun  lühit  der  Vieriasser  Bei^ 
ipiele  an,  wie  abergläubige  verkehrte  Ansichten  su  «faitai 
falschen  gewerblichen  Gehaben  verleiten  und  auf  die  wtrth- 
sehafilichen  Verhältnisse  der  Gewerbsknto  osdilbeilig  efai^ 
wirken.  Kurs,  wer  d«  Weitere  bei- Say  selbst  nachlesen  will 
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wird  finden  Am  to  dieser  ttod  andefea  SteUeo'SdnütiaUr 
ridit  «Bd  Volks-'Auflillrung  zieBi1i4i  mi  liicfat  aüflcllMr  pro« 
diicthrer  AiImIi  cn^eiDeD« 

Viel  beilimiDter  tritt  diese  Vonlellaii|r  bei  MlCuIlocfc 
lierYor.  So  knüpft  er,  um  nitr  eindge»  iomfillireo,'  in  tebisli^ 
riKdiefi  Einleftong  so  Ad.  Smilb,  tm  den  Sets  dats  «Ue  AiMl 
ftr-pftodocIiT  zu  aefaten  eei  die-  dem  •ArMier  etwu  etntrigt 
«od  des  NationtNEirikoiiifiieo  nicht  Ternmiderl,  gleich  die 
SemeriLnng:  n  Nor  Termo^  der  Siebeiheit,  des  Sebvtses  aeelche 
die  Aartrengungen  mancher  Ton  denen  ergaben,  dieAdLSmtdi 
mt  der  inproducUm  Klasse  rechnet,  kann  die  gelieierteAfleoge 
der  'materiellen  Eraengnisse  denen  er  seine  AnfiiMAsamheit 
ansschliessifch  anwendet,  je  hedentend.  fierden,  oder  die  Ge^ 
eellachaft  sich  ans  der  Barbarei  erheben^»  Eben  so  «Mbci 
dkh  MX}allech  in  einer  Anmerkung  an  Ad.  Smith  (A  41 
ehapt.  3)  gegen  die  von  dem  letaterim  hflüdrteiEwtfMilung 
der  Arbeit  in  iMPoductire  und  solche  die  es  nisht  ist.  Znge» 
geben  selbst,  sagt  er,  idam Heichthnm  bloss  in  sacUiehen,.ver- 
kanfbaren  Eraeugniiken  bestdie  ^  ohglsicli  Ad.  SmMh  mäbtt 
gestdit  dasa  dem  nidbl'SO  ist  blähe  seigfb  Delbition  doch 
immer  eine  irrige.  Ist  die  Verinelmiog  8acliltcfaer<j«genstinde 
das  etnaige  Mdferi  dmi  NatioiMl*BnieMinm' an  steigem»  dann 
ist  ancb/wie  ^on.eelfaat  fölgt,  alles  pfodnetir- was— oh  nnr 
mtUdbar  oder  mittelbar  darabf  kämmt  hier  gar  nicht»  an>^ 
dahin  wirkt  die  Erzeugung  solcher  Gegenstände  au  - erleich- 
tern. Die  Stimmen  der  deotschen  Forscher  dio  im  Handel 
nicht  cfne  wiridieh  pradnctiTe  Thätigkeit  eikennen,  ain4  nicht 
hia  au  M'Gnlloch  gedrungen;  mit  unbefangener  Znrasieht 
erklSrt  dieser  daher:  man- ist  jelat  gann  allgemein  darüber 
einverstanden  daas  AekeAmier,  Coweriisininperttnd  Handelsr 
leute  prodncliTe  Arbeiter  sind.  Und  was  setzt  denn  diese 
Arbeiier  in  den  Stand  ihre  gesammte  Th&tigkeit  mit  voller 
Energie  ibrem  gewerblichen  Beruf  zu  widn^n?  Was  macht ' 
«s  einem  jeden  von  ihnen  möglich  ganz  ungestört,  ohne  Un-r 
terbrechuug  seinen  Gcschailen  uacluugehu  und  so  eine  ol^ie 
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aUtoToi^eicli-grtiMr«  Menge  von.  Gtar»  am  IMrai.ab  «r 
ktaite  wean  er  dareh  tieUache  «idanfeitfge  llBMhifli^iiiigtti 
in  Ansprach  genmnmen  und  lentwnt  würde?  Antwort: 
die  DieMle,  die  Milwitkang  deijen^i»  die  Ad.  SoMlb  in 
die  tafkn  Rlnrn  verweiiL  Sicfaerhcit  iit  eine  TnirllwIiAt 
Bedingneg  jeder  geweililichen  BeMbiaakeit;  nnter  weldieai 
Vorwud  iunm  nwi  da  die  TliMigkeit  der  Bdsitaer  der  Ge- 
ricble,  der  Beankten,  denen  man  Bube  und  Sicherbeit  im 
Innen  verdUnkt,  der  Soldilen  und  Malroien  die  deo  Statt 
ihaeh'anaten  «diftlzen,  eine  inpmduclive  nennen?  — >  Im  G»> 
genllidlv  wenn  der  Herren  nur  nicht  an  viele  and,  wenn  «ie 
snr  nebt  fibennifsg  besablt  werdcii — c«ie  Glanad  die  nicht 
leicht -lehlt  —  haben ..gende  dieie  Kleinen  gegi^ndete  An^ 
ipiiebe  aof  die  hohe.fihie-ftlr  gans  bca0ndeis<^wcnn  ancb 
initlelbar  prodndir  goballeft  m  werden.  Wag' Ad.  Soiitli 
hl  diBif  Kipüd  äugt  litat  aich  mit  seiner  eigenen  Lehre 
von  derTheBong  der  Arbeit  und  den  Vorifaeflen  die  sie  - g»- 
wihrt,  nicht  vtrsinigsa  Mem  muss  doch:  einleuchten  wie 
Tortheilhaik  es  irt  trenn  sich  eigene  KJasücn  bÜdei),  die  sich 
Miaiehliesriieh  id»  Bicfalsr,  Aeixte,  Kammerdiener,  KHsger 
tt.  s.  w*  bescndcren  Thiljgksile4Mwn  widnmn,  nod  den  Ge- 
Weihtwibenden  im  engeren  6fam  MAhe  nnd  StArangeo  erspar 
m.  In  den  iVftisy/sx  qffoluM  M^nomjr  wisd.  die  Sache 
noch  i^BRSllhidhdier  hfdbeidelt» " 

Uns  adHÜnt'flier  diese  Lehre  rt»  der  müldbaren  Pn»- 
dmstiYltil,  wie  sie  lüsr  verrtandoi  wiid,  dwebans  verweraidi, 
tmd  soille  sie  ancb  nnr.  gleichsam,  alk  fteserre  hnftrelen  Mm 
in  entseheideiiden  AugenUicfcen  den  letalen  Ausaehlag  an 
geben.  Hier  wird  wdlends  allm  und  jedes  Streben  der  Pio? 
däulieii  äMhiiehet  GOlar  «nlei^geurdnet  /  und'  Uoasm  Müiel 
in  diesem  Zweck  :  eine  VorslelliiDg  diMft  UnhiAlfaarkeit 
iinih  glücklicherweise  lieralich  leicht  nachwsvlen  llarf:.  Oem 
alle  Cultur-  tmd  Lebeaaverhältnisse  der  Völker  audi  auf  dic^ 
Ergebnisse  der  gewerblichen  l'bätigkeil  einen  mächtigen  Ein- 
flu86  üben  —  :  wer  ttuxüiie  da^  leugnen ?  — r  Nur  fulgl  lUrau« 


lE^iBCiWsgoB  diM  lidi  Am  '8otclicir  Sin wlAwi^t  ml  in  dlif  dki^ 
aonuKlieii  Seile  ^  aie  ■leErwjerliH}»^!«  Tietleidit  hü,  die 
fs^jenlllclie^fefleD  jeder  nraneflilielieD  *nilti|jhtrt|  jedlee  Stn* 
bent  «uspricht  Avcli  ist  der  mfifliige  EiafliiM  den  die  Dfieofle 
dei  Anrtei  i*  B>  inf  die  Ptoodiicticii  'tiicB«fiiQ|^y  liwewwye 
der  eigentlidieOimd  weshelb  «ie  |[eeiicfat  «nd  bdohal  wer» 
deB*  HcnniBii  litt  gewist  TollkoaHMii  recht,  weo«  er  ein» 
wendet  kein  Mensch  lasse  sieh  heOen  nm  Tndi  machen  wm 
htanen;  der  Wdier  mache  vielnichrTacb  nm  aidi  Mhigin 
Falls  ffliter  anderem  anch  heOen  lassen  an  kUmieD.  Kein 
Mensdi,  und  wire  er  ein  Weber,  ersieht  seine  Kinder  bloss 
damit  durch  sie  dereinst  bawnwollene  Zeuge  angefertigt  wen- 
den; die'  Eraeugung  dieser  banmwollenen  Zeuge  ist  gewim 
nfielrt  das  was  er  dabei  eigentlich  beswecht  Und  doeh  ist 
BCQcrdiogs,  nnd  swar  in  I^snlschland,  fecht  leidenschaftlich 
darftber  geklagt  worden  dass  die  Emiehmg  der  Kinder  nklll 
ftr  prodnctive  Aibeit  gerechnet  Werde  so  gnt  wie  die  der 
Schweine!  In  ätn  letaleren  wfirdcn  freilich  «Werthea  erao- 
gen,  in  den  ertaen  aber  «pfodnctiTeKraAe%  wassQjpr  noch 
»ehr  bedenlen  wolle! 

Blarkwfird'^  aber  lü  ea «  wie  hier  inm  Sdiloss  na  b^ 
merhen  erlaubt  sei,  dass  die  Gewohnheit  der  EnglAndert 
weniger  die  Eigeboisse  jeder  prodnetiren  ThStiglelt  su  be- 
aditen,  als  die  Bedingungen  an  die  sie  geknüpdist,  dieO])fer 
weldie  aie  ▼eiansaetat,  nnd  die  Ao^prüche  zu  welchen  dies^ 
Opfer  bei  derVertfaeihnig  dea  National-Eiiikommens  berech- 
tigen, flidi  auch  hier  nicht  verleiignet  In  der  Stelle  auf  welche 
M'Gulloch  seine  Behauptung  be^rflndet  dass  Ad.  Soaith  selbst 
genau  genommen  anch  die  immateriellen  Gftler  in  den  ök(v> 
nomischen  rechne  nnd  in  ihnen  einen  TheÜ  des  wxrtbschaft- 
Hehen  National -Keldi&nins  eriumne,  sagt  dieser  letztere,  äl- 
tere  Mdsler  {B.  1.  chapt,  10)  — :  «Der  Lohn  einer  bestimm« 
ien  Arbeit  ist  hoch  oder  niedrig  je  nachdem  es  leicht  und 
wohUbO'oder  sdiwieng  und  kostspielig  ist  die  betrefieBck 
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Art  V0&  AHmü  zu  leroea.  Wo  eine  ko«Upielige  Maschine  suf 
Hülfe  genomtnen  wird,  miiss  darauf  gerecbmt  wwdeo  daat 
die  Arbeit  eines  «olche«  Apparats,  ehe  er  al^enutit  irtt  da« 
'  auf  die  Erbauung  voivesdete  Knpilni  mit  wte^sieos  dea 
Jandöblichen  Gewinn  enetst,  £hi  Mensch  der  vermöge  eine« 
gjn&Bun  Aufwandes  von  Zeit  und  Mülie  zu  einem  Beruf  er- 
SOgen  ist  welcher  einen  besonderen  Grad  von  Gesrhickiichkeit 
erfordert,  lässl  «ich  einer  soh^hen  kostspieligen  Maschine  ver- 
gleicbeo.  £•  miias  darauf  gerechnet  werden  das«  die  Arbeit 
die  er  Terrirbten  gelernt  hat ,  ilun  ausser  dem  übtichef 
JLobn  gewöbnl  icher  Arbeit,  au<;b  noch  Ersals  für,  die  Auih 
welche  seine  ßrziebnng  DÖtUig  machte,  zusammt  dem 
giewöbniicfaen  Gewioo  gewährt.»  —  M'Culltcb  ün^xl  diea^ 
Zusammenstellung  vortrefflich  und  meist:  der  unterrichtete 
Arbmter  Imiü»  .in  ILeiiptniMen  ein  ipunalerfelles  Kapital  dat 
SBtoaen  trage,  und  swar  materielle.  ;     .  - 

Das  \Vdhre  in  Ad.  Smilh's  Darstellung  ist  allf^cinein  an- 
erkannt. M'(^ullo(  Ii  aber  niörlile  man  wohl  fr.ngcn  oh  sich 
auch  hier,  auch  auf  dein  Felde  der  inim-ilericlleu  IVoduclion, 
die  Natur  inproductiv  erweist?  —  Hat  der  gute  Arzt  keine 
Möglichkeit  Talent,  Tact  und  Scharfblick,  die  eine  Gabe  der 
Natur  sind,  geltend  zu  machen?  gilt  hier  nichts  als  die  Aus- 
lage die  er  wieder  einbringen  muss?  —  Kann  er  niciit  mehr 
erwerben  als  der  schlechte  Ar/t  dessen  Bildung  eben  so  viel 
gekostet  hat?  —  Das  Monopol  des  Talents  kömmt  ilitu  zu 
Hülfe  und  zu  Statten!  —  Damit  wäre  auch  hier  wenig  gesagt ; 
wenigstens  wäre  damit  auch  hier  gauz  gewiss  niriit  bewiesen 
dass  der  Gebrauchswerth  der  Güter  durchaus  keinen  Einduss 
auf  den  Tauechwcrlh  übt,  und  dass  dieser  letztere  lediglich 
durch  den  gemachten.  Aufwand  an  Arbeit  bestimmt  wird. 

DaM  übrigida  die  Lehre  tod  den  tnoiaterieUeD  wiiih- 
acUUieheii  Gütern  in  M!QaJlocWs  'System  Hcmlich  isulirt 
dealdilf  «nd  zu  eeiüer  eigeneq^  DeBpilioa.  dea  ICe{i«Mik  picbl 
piMit»  bat  bcUontlicli  bereiu  Hqrmami  sfifhge wiesen.. 
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^  —  MSP  ^ 

Dt  die  Eogliiidcr  fm  dl«m  GrandMtxe  tmgeheD  clats 
4ie  Arbeit  das  Princip  des  Tauscbwerths  ist;  dsss  die  Güter 
eioBfg  and  alleSii  weil  Arbeit  «nf  ihre  BneugoDg  Verwender 
•  worden  ist,  rnid  nnr  tn  sofern  diese  geschehen  ist,  fibcrhenpt 
Tauschwerth  haben ;  müssen  sie  natfiriich  folgerecht  weiter 
schliessen  dass  das  Werthverbilintas  in  welchem  Tersefaiedene 
Güter  en  einender  stehen  lediglich  dordi  die  Arbeilsmeoge 
bestimmt  wird ,  die  anf  Eirzeugiing  eines  jeden  verwendet 
werden  masste,  woraus,  sich  denn  fon  seibot  ergiebt  dass  Ar- 
beit des  absoloto  Werthmass  ist 

Ad.  Smith  ist  es  bekannttieh  der  sncnt  in  der  Arbeit 
ein  solches  absolutes  Wevtlunass  in  erkennen  glaubte,  aber 
es  hat  dieie  Lehre  bei  ihm  in  Tidlaeher  Begehung  einen 
ganz  anderen  Sinn  al»  bei  den  spileren.  Ja  selbst  jenes  an- 
geUich  das  Preisverhällniss «  oder  wie  die  Engliinder  i^pre:- 
ehen:  das  WerthTiarfalltniBS  —  der  Güter  so  einsnder  be- 
Stimmende  Gesets,  anf  d^is  wir  ans  eben  bezogen  und  von 
dem  auch  er  «nsgeht,  ist  ihm  gar  nicht  so  unbedingt  und 
allgemein  gültig  als  Ricardo  und  M'GuUocb.  Vielmehr  kdnnt^ 
es  sieb  ihm  an  Folge  cigenllich  nur  unter  Bediugungen ,  die 
im  gesellschaftlichen  Verein  nie  eintcefien,  unbedingt  geltend 
machen:  nur  da  nämlich  wo  die  gessmmte  gewonnene Güter- 
masse  leciiglicb  als  l^engniss  aufgewendeter  Arbeit  betrach» 
tet  werden  müsste,  ohne  dass  ein  Kapitel  bei  ihrer  Prodnctioii 
oder  Gewinnung  mitgewirkt  bitte.  «In  jenen  aniknglichen 
Zeilen  geringer  Entwtckelung,  sagt  Ad.  Smith  (17. 1.  chapt.B)^ 
die  der  Aufhäufung  von  Kapitalen  und  dem  Uebergang  des 
Grundes  und  Bodens  in  das  Eigenthum  bestimmter  Personen 
▼orangeben ,  scheint  das  Verbältniss  der  Arbeitsmeogen  die 
atifgeweodet  werden  münsen  um  g(  gebene  Güter  verschiede- 
ner Art  Bu  gewinnen«  allein  ein  Gesetz  an  die  Hand  geben 
zu  können  dem  gemäss  die  Güter  beimAustenscfa  gegen  ein« 
ander  abgeschitat  werden.'  Wenn  es  a.  B.  bei  einem  Jäger- 
volk gewöhnlich,  als  durchschnittliche  Regel,  doppelt  so  viel 


Arbeit  kostet  ehieii  Bieber  xn  tödten  als  em  Aeb,  muM 
türlicher  Weise  ein  Bieber  regelmässig  gegen  swolJlebe  ver- 
tMiscbt  werden  können,  oder  zwei  Relie  werth  sein.  E»  iil 
natürlich  dass  das  was  regelmässiger  Weise  das  Product  zweier 
Tage  oder  zweier  Stunden  Arbeit  ist  zu  dem  doppelten  Werth 
denen  angeschlageü  wird ,  was  gewöhnlich  das  Erzeugnist 
einer  Tages-  oder  Stunden>Arbeit  isLi»  —  £r  bemerkt  dann 
weiter  dass  die  Dauer  der  aufgewendeten  Arbeit  nicht  allein 
das  Preiarerbältnias  der  Güter  ^u  einander  bestimmt;  die 
grössere  oder  geringere  Mühseligkeit  der  betreffenden  Arbeit 
-  (die  Intensität  der  Anstrengung)  wird  dabei  (Unstreitig 
ancb  in*  Anschlag  gebracht  werden.  Elben  so,  wenn  eine  be- 
sondere Art  von  Arbeit  einen  mehr  als  gewöbnlicbeil  Grad 
Ton  Geschicklichkeit  und  Einsicht  erfordert,  muss  dieser  Um- 
stand dahin  fuhren  dass  dem  Erzeugrilss  solcher  Arbeit  ein 
höherer  Werth  beigdcgt  wird  als  aus  der  darauf  yerwende* 
ten  Zeit  allein  hervorgehen  würde.  Und  zum  Schluss  fugt 
Ad.  Smith  die  in  gewisser  Beziehung  merkwürdigen  Worte 
hinzu  :  «Wo  solche  Verhältnisse  herrschen  ftiUt  das  gesammte 
Bigebniss  jeder  Arbeit  dem  Arbeiter  allein  zo;  und  dieQttaa» 
tilit  Arbeit  die  n^lmiaaiger  Webe  aufgewendet  werden 
muai  ein  Gut  zu  gewinoeo  oder  zu  erzeugen  bestimmt  allein 
die  Qnaniitit  Arbeit  die  es  regelmiasiger  Weise  kanfee«  oder 
der  es  im  Tausch  gleich  geschStzl  'werden  muss.» 

Aber  so  bald  Kapitale  in  den  Händen  bestimn^ter  Per* 
sooen  angesammelt  sind,  fiüirt  die  Darstellung  Ant.  werden 
deren  ^igenthumer  sie  dazu  verwenden  Arbeiter  die  sie  nüt 
allem  nöthigen  versorgen  itir  ihre  Rechnung  arbeiten  zu  las» 
sen,  um  alsdann  beim  Verkauf  der  Erzeugnisse  solcher  ge- 
mietheten  Arbeit  einen  Gewinn  zu  macben.  Wird  nun  das 
Product,  das  Kapital  und  Arbeit  so  Terdnt  erzeugten,  gegen 
andere  Oiit er  oder  gegen  Arbeit  vertauscht:  immer  muss  noch 
über  deil  Werth  des  ftobstoffes  und  den  Lohn  der  darauf 
verwendeten  Arbeit  hinaus  ein  Mehr -Betrag  dafür  gezahlt 
werden  der  dem  Kapital-Besitzer  als  Gewion  auf  Kapital  tu- 
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iSlUt.  Hier  gekört-  also  der  gnwinimlii  Wocih  den  der  Arbeiter 
erzeugt,  das  ganze  Quantum,  um  welches  er  den  W«rtU  dn 
Bohalofis  steigert,  nkbt  mehr  diesem  Arbeiter  allein ^  seiv 
ÜXU  vielmehr  in  mei  Theile;  eben  deshalb  beslir^ml  *aiicH 
DHU  die  Arbeito-Met^e  die  behufs  der  Production  aufgewen- 
det werden  musste  nicht  mehr  aUem  die  Quantität  Arbeit 
die  das  Product  be^hlt,  d.h.  seinen  Tauscliwcrlhj  eine  neue 
GröMe,  der  Gewinn  auf  das  Kapital,  tritt  den  Preis  steigernd 
binam«  und  ein  soh-lics  Gut  ist  nothwenJiger  Weise  einer 
grösseren  Quantität  Arbeit  an  Werth  gleich  als  seine  Prodoe- 
tioD  erheischte.  —  Wo  Grund  und  Boden  das  Eigenthuni 
bestimmter  Personen  geworden  ist,  tritt  dann  noch  ein  drittee 
Element  de.<  Tausch werthes  (Preises)  steigernd  binmr.die 
Bcntc  die  für  die  Nutzung  der  im  Boden  nihenden  oi|^i- 
achen  Kräfte  gezahlt  werden  miiss. 

Dieser  Ai)sicht  zu  Folge  ist  also  in  allen  im  Loben  fcHl- 
sebreitender  Völker  wirklieb  vorkommenden  \^erhällnissent 
die  aoi^weodete  Arbeit  nur  ein  Element  des  Tauscbwerthes» 
Aber  wenn  auch  Ad.  Smith's  Theorie  mit  der  seines  späte- 
nn»  aalbaUrtf nd^D ,  Schülers  Ricardo  ganz  übereinstimmle^ 
wurde  es  ihm  wohl  nicht  genügt  haben  mit  den  Worten : 
Arbeit  aei  das  absolute  Werdimasa«  ; —  ein  angeblicb  den 
Verkehr  regelndes  Gesetz  in  ganz  abstracter  Weise  auszoapreB- 
eben.  Erancbt  einen  Maaartab  mit  dem  sich  wsUicb  messen 
lässt;  emMitlel  jeden  gegebenen  Werth  auf  eine  eoUprerbende 
Anzabl  Einheiten  einer  nnvefänderlicbeo  Grösse  zurürkuh* 
fuhren,  wodurch  es  denn  möglich' wfilrde  die  WirthacbafliUebeil 
Lebcnsverhälloisse  v^ie  sie  aich  in  veracbfedeneQ  Zeüen  ge* 
bildet  beben  mit  einander  zu  veigleicben;  ja  adbot  eine  ewige 
Leislnng,  s.  B.  eine  ewige  Bente,  so  zu  besttnuneo  dsss  sie 
fiir  alle  Zeiten  auf  gleKher  Wcrtbhöbe  bliebe,  und' dem 
Berechtigten  immer  dieselben  wirtliaehaAlichcn  Yorlheile  ai- 
cherle,  dem  Verpflfebteten  immer  die  gleiche  Last  anferlegtel 
thu  er  einen  aolchen  Maaastab,  die  unwärSoderlSrhe  Gröaae» 
-in  der  Arbeil  zu  finden  glaubt,  den  Werth  der  Guter  abeft 
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um  alle  Elemente  zu  ainfassen  welche  ihm  zu  Folge  diese 
Grösse  bilden  ,  nicht  nach  der  angewendeten  Arbeitsmeng« 
scbätzL,  sondern  nach  deijenigen  die  mit  dem  belreffeoden 
Gut  bezaiilt  werden  kann,  in  der,  seiner  Ansicht  nach,  auch 
die  seoondairen  Kiemente  des  Preises,  Gewinn  und  Grund- 
rente, auf  Arbeit  reducirt  encbeinen^:  das  gehl  schon  aus 
dem  angeführten  hervor.  * 

Wenn  man  aber  nun  betrachtet  in  welcher  Weise  er 
diese  Theorie  zu  rechtfertigen  sucht,  muss  man  gestehn  dsas 
hier  ganz  eigenthümliche  Vorstellungen  walten,  in  die  mso 
sich  onr  mit  einiger  Mühe  hinein  denken  kann.  Hesonders 
da  sie,  was  Ad.  Sniitii  selbst  gefühlt  zu  haben  scheint,  etwas 
unhehülflich  und  nicht  mit  voUst&ndiger  K.larheit  entwickelt 
sind.  Es  ist  der  Mühe  Werth  etwas  näher  darauf  einzugcbrn. 
/    .«Gleiche  Quantitäten  Arbeit,  lehrt  Ad.  Sinith  I. 
dki|pC.  5)' haben  für  den  Arbeiter  zu  allen  Zeiten  und  an 
allen  Orten  denselben  Werth.    In  seinem  regeloiassigen  Ge« 
snndhdts-Zusiandc,  bei  gewöhnlichen  Kr9|ften,  gewöhnlicher 
Intell^nz  und  Geschicklichkeil,  ninss  er  immer,  um  sie  zu 
leisten,  dieselbe  Quantität  seiner  Bequemlichkeit,  Unabhängige 
keil  und  Glückseligkeit  aufopfern.  Der  Preis  den  Er  zahlt  ist 
daher  immer  derselbe,  welcher  auch  der  Lohn  sein  mag  den 
ier  in  Gütern  dagegen  erhält.  Dieser  Güter  bezahlt  allerdings 
diesdbe  Qaantilät  Arbeit  zuweilen  mehr,  zuweilen  weniger : 
aber  es  Ui  m  solchen  Fallen  der  Werth  der  Güter  der  da 
wechselt,,  nicht  der  der  Arbeit  gegeii  die  sie  eingetauscht 
werden.»  —  «Wiewohl  nun  gleiche  Quantitäten  Arbeit  för 
den  Arbeiter  immer  denselben  Werth  haben,  scheinen  sie 
doch  demjenigen  der  den  Arbeiter  verwendet  und  bezahlt 
anweilen  mehr,  zuweilen  weniger  (Tausch-)  Werth  zu  haben. 
Dieser (der  Kiufer)  —  kauft  sie  zuweilen  (ur  eine  grössere, 
snweflen  für  eine  geringere  Menge  von  Gütern,  ihm  scheint 
daher  auch  der  Preb  der  Arbeit  wie  der  aller  antferen  Dinge 
Schwankungen  unterworfen  zu  sein,  und  die  Arbeit  in  dem 
einen  Fall  thener,  in  dem  anderen  wohlfe  L   in  Wahrheit 
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aber  «fad  os  die  Gftter  mit  denen  er  die  Arbeit  besabU  die 
in  dem  enteren  Falle  woblfeil,  in  dem  aiyeiten  tbener  sind. 
Indiaaem»  dem  gewfiliulieben  Spracbgebraacb  entaprecbenden 
^imn  In  iki$  populär  tau9  —  liast  sieb  nilh  anch  von  der 
Arbeit  wohl  sagen  dasii  sie,  gleieb  den  Gütern^  ^—  emen  wuIl» 
liehen  und  einen  lfenn*Preb  bebe.  Man  kann  sagen  dieGQ* 
ttr  —  f Ae  neccfMrtef  and  comwtienoei  of  Ufr  —  welche  Iftr 
die  Arbeit  gegeben  werden  conslituifen  deren  wiiUicben«  das 
Geld  dw  unmittelbar  iiir  sie  geaablt  wird,  ihren  Nenn-Ihreis. 
Ob  der  Arbeiter  reich  oder  arm,  wohl  oder  öbel  belohnt 
ist,  dm  Idngt  von  dem  wirliliehen  (Sadi*)  nicht  von-  den 
Hann*  (Geld-)  Preis  seiner  Aibe||  ab.» 

Also,  mit  anderen  VrorteD :  dieselbe  Qnantilit  Arbeit  an 
leisten,  dieselbe  Qaanlitfit  dieser  Energfe  in  irgend  einer  Art 
wirksam  au  machen,  kostet  dem  Arbeiter  immer  die  gleich 
AnstreoguDg,  ist  eben  deshalb  unTerSnderlich  in  ihrem  Werth«  , 
und  weiter  das  absolute  "Werthmass.  Die  Arbeit  wild  hier 
gleichsam  als  ein  Prodnci  gedacht,  das  der  Arbeiter  lum  Ver- 
kauf prodncirt  und  dessen  Erieiugnng  immer  dieaelben,  sei^ 
nen  Tanschwerth  besltmmenden ,  Prodactions  -  Kosten  oder 
Ansisgen  (in  Anstres^|nng)  «heischt.  Freilich  lehrt  die  Er- 
fithrung'dass  dies  Gut  beim  Verkauf  bald  besser  bald  achlech- 
ter  b^iafalt  wird,  und  Ad.  Smith  erinnert  noch  in  demselben 
Kapitel  dann  dass  sich,'  abgesefan  von  allen  suftlligen  Schwan^ 
kungen,  in  dieser  Besiehung  ein  bestimmtes,  durch  die  um- 
fiasendslen  gcsehiebtliGfaed^Verhfiltnisse  der  Völker  gegebenes 
Gesets  gellend,  aaaeht;  dass  sich  der  Arbeitslohn  in  Zeilen 
fortschreitenden  iNüia^- Reichthums  hoch  stellt;  niedriger 
in  Perioden  in  denen  Betriebsamkeit  undReichthum  auf  einer 
und  derBelben^  Stufe  stehen  bleiben;  noch  niedriger,  ja  mög- 
licher Weise  so  dass  er  kaum  ein  kfimmerriches  Dasein  ge* 
W&hrt,  bei  einem  ainkenden  Volk  dessen  Reicbthnm  im  Ab- 
nehmen ist.  Aber  auch  in  allen  diesen  Fällen  ist  es  keines- 
Weges  die  Arbeit  deren  Werth,  aus  unreiinderliclien  Ekmenien 
iIihTeif&deilith  hervorgegangen,  eine  Vertndemg  erfilhrt  —  s 


die  Gater  in  d&oen  ile  beuhlt  wird,  tad  et,  dem  Tmi«^ 
Werth  ateigi  oder  ftllt,  je  nachdem  tich  mehr  oder  weniger 
Arheit  daför  ciDUoMhen  llast,  je  nachdem  aie  cinep  g'idwumn 
oder  geriogereff  Anuhl  £inheüen  dieaea  ahaolulen  "Werth» 
maaaea  gfeidigeechMat  werden. 

Eine  Anaicht  die  man  gewiaa  eine  verkehrte  nennen  dai£ 
Unleug^  wird  hier  anch  der  Arbettaloh^  an  einer,  troli 
niler  Sahwankungen  die  er  anerfcannler  Weiae  eifthrt«  den 
Werth  nach  conatanten  GrÖaae  erhoben,,  und  ea  giehtebaolnt 
hone  Möglichkeit  daaa  Arbeit  je  in  Beaiehung  auf  ihren  Werth  * 
«ngenfigend  bezahlt  aein  könnte^  Denn  waa  anch  Immer  "Ar 
Arheit  gezahlt  wird,  wie  wenig  ea  euch  aein  mag,  ea  erhilt 
eben  dadurch  daaa  eine  beatimmteQuantitit  Arbeit  daftr  snr 
^  Veri&gung  dea  Zahlet«  ateht,  einen  Werth  der  ea  snm  vollen 
nnd  wirklichen  Aeqaitalent  dieaer  gegebenen  Quantitit  Ar* 
heit  madit.  Wie  aodi  die  GüteruMnge  die  fiir  eme  beatimmtn 
Ariieitamenge  gesaUl  weiden  muaa,  Termehrt  oder  vemüii» 
dort  werden  mag:  öe  iat  und  bleibt  tinter  dien  Bedingun- 
gen immer  daa  Ae^ivalent  ditear  ala  Werlh^Qnantum  achlecht- 
hin  unTerinderliehen  Gröaae.  Eine  Lehre  die  den  aiheiten- 
den  Klasaen  aehr  snm  Troat  gereichen  muaa  wenn  aie  elwn 
dariben. 

'  Aber  finilich  hitle  die  wirkliche  Handhabung  dea  aliaolu« 
tan  Werthmaaiatabea  nun  weiter  gar  keine  Schwiarigkeiten  — 

Torausgesetzt  nämlich  dass  jenes  Aeqoivalent  der  unverinder- 
lichen  Werih-Gröaae,  der  Arhcitakihn,  atch  ermitteln  lieme. 
Man  brauchte  nur  den  curmten  Preis  der  GQter  dinch  den 
Betrag  des  Arbeitslohns  für  einen  Tag  sttdiridiren;  daa  Pto- 
dnct  gäbe  den  Werth  jener  Gflter  in  Einheiten  von  ewig  nn« 
verinderlidmm  Werth.  IXea  Ver&hnn  auf  die  Pkeiae  der 
Güter  an  ▼ewchiedenen  Zeiten  oder  in  verschiedenen  Lin- 
dem angewendet,  Wirde  dann  sn  den  allemnndttelhanten' 
und  untrüglichsten  Verglabhungen  verhelfen. 

Dieae  Vonlellungen  hängen  auf  daa  edgate  mitderGfudU 
anaicht  «laawmeo,  die  Ad.  Snilli  von  dem  eigenilkhen  Wesen 
i 
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des  wirtbaehaiUidben  Lelieu  4sr  G^selUchaft  bat  Der  G«^ 
djyoke  das3  jedes  Gvl  oicbt  UDinittelbar  lur  den  Gebrauch, 
fondwn  für  den  Verkauf  prodocirt  ist,  und  eben  deshalb  deq^ 
Pft»daoenten  nicht  das  wertb  was  in  dem  Wesen  des  erzeug«» 
ten  Gates  liegt,  sondern  das  was  er  daför  eintanschen  kann, 
ist  in  seinem  Geiste  so  nnbedingt  und  ausschliesslich  herr- 
schend, hat  iur  ihn  eine  so  gans  allgemeine  Gültigkeit  dass 
er  selbst  da  wo  es  weder  Kapitale  noch  Grundergenthom 
gieht,  wo  also  das  gesammte  Ei|pebnlss  jeder  Production  Ar- 
beitslohn wird,  den  Werth  der  Güter  eigentlich  nur  deshalb 
durch  die  Arbeit,  die  Behu6  der  Production  a]i%ewendet 
werden  musste,  gegeben  siebt,  weil  sich  unfehlbar  eine  gleicho 
Quantität  Arbeit  damit  bezahlen  Iftsst* 

Es  Hesse  sich  vielleicht  sogar  näher  nachweisea  'Wie  sich 
iiir  Ad.  Smith  aus  dieser  Gruodausicht  aeijBe  Lehre  vom  ab- 
soluten Werth  der  Güter  ergeben  moclilc.  Im  Anfang  des 
Kapitels,  dessen  Inhalt  uns  hier  beschäftigt»  l^hrt  Ad.  Smith: 
« Der  wirkliche  Preis  eines  jeden  Dmges ,  was  jedes  Ding 
dem  der  es  erwerben  will  wirklich  kostet»  ist  die  Mühe  and 
Beschwerde  die  er  sich  machen  muss  um  es  zu  erwerben.»  — 
Wenn  wir  nicht  irren  denkt  unser  Schriftsteller  bei  diesen 
Worten  nicht  sowohl  an  den  unabhängigen  Arbeiter,  der  ein 
Gut  zum  eigenen  Gebrauch  producirt,  als  vorherrschend,  ja 
man  darf  wohl  sagen  ausschliesslich  an  den  abhängigen,  der 
für  Rechnung ^eines  Anderen,  ^ioes  Unternehmers  thätig  ist, 
*  und  Gülq^^p^eugt  deren  er  gar  nicht  bedarf,  diejenigen  ah«! 
die  ihm  n0tbig  sindj  seinem  Lohnherren  in  der  Form  von 
Arbeitslohn  ab^eD^isoen  mas%  So  viel  er  nun  Arbeit  in  Er- 
zeugung der  ersteren  leisten  muss,  um  die  letzteren  in  solr 
eher  Weise  zu  gewinnen,  so  vid  sind  diese  ihm,  ja  so  viel 
sind  sie  auch  überhaupt,  absolut  werth.  Denn  Ad.  Smith  ist 
bemüht  nachzuweisen  dass  das  Verhältniss  auch  TOn  der  ent^ 
gegei^setgten  Seite  betrachtet,  sich  ganz  eben  so  darstellt, 
indem  er  unmittelbar  Sortfährt;  «Für  de^jenigea  der  ein  Gut 
Mlfl  und  sich  dessen  c^linssen».  oder  ctffas  «o^cim  dafläc 
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eintauschen  yriW,  hat  es  den  Werth  der  Mühe  und  Beschwerde 
die  er  vermöge  dieses  Guts  sich  selbst  ersparen  und  anderen 
auferlegen  kann. »  —  Hier  erscheint  also  die  gesamtnte  Bevöl- 
kerung in  Arbeitende  und  Besitzende 'getheilt,  und  der  Be- 
ntzende  wird  eigentlich  nur  dem  Arbeiter  gegenüber»  nur 
der  Arbeit  bedürftig  gedacht  — :  ein  Umstand  der  gewiss  nicht  . 
'wenig  dazu  beitrug  daaa  Ad.  Smith  bei  diesen  Yontellungen 
stehen  blieb. 

Gharacterisüsch  ist  in  'der  Lehre  die  sich  so  entwickelte 
auch  dass  die  beiden  QuantilSten  Arbeit,  nSmlich  diejenige  , 
deren  Erzeugniss  ein  gegebenes  Gut  ist,  und  diejenige  welche 
damit  bezahlt  werden  kann,  nicht  allein  in  ursprünglichen 
Yerbfiltnissen  gleiche  Grössen  sind,  sondern  das  auch  in  ge* 
wissem  Sinn  unter  allen  Bedingungen  bleiben.  Dass  auch 
dann  wenn  der  Preis  eines  jeden  Gutes  aus  drei  Elementen« 
.Grundrente,  Kapital-Gewinn  und  Arbcilsluhn,  susammenge- 
setzt  ist,  gleiche  Quantitäten  Arbeit  in  dem  letzleren  Element 
einander  aufheben,  wo  Güter  g^en  einander  ans^elanscht 
V'errlcn,  versteht  sich  TOn  selbst  :  aber  auch  wenn  unter  sol- 
eben  Verhältnissen  Güter  zu  Bezahlung  von  Arbeitern  ver* 
wendet  werden,  bezahlt  dies  Element  ihres  Tauschwerthes 
genau  so  viel  Arbeit  als  in  ihm  selbst  enthalten  ist.  Bei  den 
,^teren  Engländern  stellt  sich  alles  anders. 

Dass  die  wirkliche  Anwendung  diesM  absoluten  Werth- 
masses  entweder  zu  gar  nichts,  oder  zu  argen  Täuschungen 
fuhren  müsste,  ist  eben  nicht  schwer  nachzuweisen.  Höch- 
atens  könnten  solche  Berechnungen  wie  hier  vorgeschlageili 
werden  uns  ein  Bild  von  den  wirthschafUichen  Verhältnisseil 
des  Arbeiters  in  den  verschiedenen  Zeiten  und  Ländern  ge- 
ben, aber  ohne  uns  über  die  bedingenden  Ursachen,  welche 
diese  Verhältnisse  s6  und  nicht  anders  gestalteten,  im  aller- 
mindeslen  zu  belehren.  Sehen  wir  so  z.  B.  den  Arbeiter  in 
gegebenen  Zeilen  und  Ländern  kaum  ein  kümmerliches  Da* 
aein  fristen,  so  «sgt  uns  doch  das  Ergebniss  unserer  RechnuQg 
■n  Mch  noch  gar  nicbtt  darüber  ob  wir  die  Ursachen  dieser 
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'EnchetDtiDg  in  eioer  gelinge m  Ergiebigkeit  der  Arbeit»  d«c 
Betriebiftmkeit  überhaupt ,  und  danui  folgender  wnUicher 
NetioDal-Arnrath  za  sudien  haben,  oder  mir  tu  Yerhältoiateii 
die  eine,  den  arbeitenden  Klassen  uiigüusiige  Tbeäung  dca 
jährlich  gewonnenen  Ergeboissea  der'National-Belriebsanikeit 
herbefftihrten,.und  dem  Kapital-  und  Grondbeftit»^en  Übei^ 
wiegenden  AothetI  zuwiesen.  Wir  erfahren  nicht  ob  es  an 
sich  schwierig  war  de^  Natur  die  nöthigen  Güter  abzu|^win> 
sen,  oder  bloss  lur  den  Arbmier  schwierig  das  nöthige  zu 
erwerben.  .Ueber  die  wirtli'8chafUtche6  Lebensverhältnisse  der 
reicheren  ,  beshienden  Klassen  sn  Terschiedenen  Zeilen  er- 
kngen  wir  dadurch,  dass  der  Tauachwerlh  der  Guter  in  an- 
gd>lich  unTeränderlichen  Grössen  ausgedrückt  wird ,  noch 
weniger  irgend  einen  Aufschluss.  Ja  selbst  dann  wenn  es 
darauf  ankäme  uns  von  den  Zustfinden  ein  Bild  zu  maphen, 
die  ein  IndiTiduum  zu  einer  gegebenen  Zeit  mit  einem  be- 
stimmten, uns  bekannten  Einkommen,  -eich  schaflfen  konnte, 
würde  uns  das  Verfahien  das  diese  Theorie  an  die  Haud 
nd»t  zu  gar  nkhts* helfen.  Denn  da  der  Wohlhabende  nicht 
bloss  der  Dienste,  sondern  fertiger  Güter  bedarf,  genügt  es 
«idit  sein  Einkoininen  mit  dem  eben  landübliefaen  ArbeitS7 
lohn  zu  vergleichen ,  aus  dem  sich  gar  nicht  auf  den  Preis 

.der  Güter  schlicssen  llsst,  so  lange  wir  nicht  wissen  welcher 
▼erhäJtnissmässige  Tbeil  des  Ergebnisses  der  Belriebsamkeit  den 
Besitzern  von  Kapital  und  Grund  und  Roden  als  Gewinn  und 
Rente  zuf^U.  Auch  mildem  Preise  der  Güter  niüiscn  wir  Jenes 
Einkommen  vergleichen,  und  das  können  wir  ganz  o0enbar 

.  auch  so,  ohne  den  Umweg  über  das  absblute  Werthmass  zu 
nehmen.  Eben  so  giebt  der  gleichzeitige  Geldpreis  verschie- 
dener Güter,  gegen  einander  gehalten,  unmittelbar  eben  so 
gut  als  wenn  man  ihn  erst  auf  jenes  absolute  Werthmass  zu- 
rückführen wollte,  einen  freilich  nur  ungefähren  Begriff  von 
dem  vei liaUiiis.sinas.siiTcn  Aufwand  von  Kräften  der  unter  den 

-  gegebenen  Lnistundeu  erfordert  wurde  um  diese  oder  jene 
Art  vuo  Gütern  zu  produciren,  dies  oder  jenes  Bcdürfniss.  zu 


Jicfiiedigen }  to  ym  tod  dem  Wcftli  der  den  Gütern  beige-' 
legt  wurde,  semeotlidi  dcneD,  deren  Preb  TOrzugswene  dnrcli 
den  Werth  bestimmt  wird.  Wollte  man  aber  die  Preke  ebes 
nnd  desselben  Gutes  sni  yerscbiedenen  Zeiten  in  der  enge» 
gdsenen  Weise  auf  Arbeitsmengen  zurückfiibren,  und  die  so  ge- 
wonnenen Summen  too  unTertnderfidiai  Embeilen  mit  eli^ 

*  ander  Tergleichen,  um  aus  dem  Yerhältoiss  das  sich  ergiebt 
zu  folgern  welchen  verhällnissmässigen  Aufwand  Ton  Kräften 
die  Befriedigung  eines  und  desselben  Bedürfnisses  zu  vei^ 
schiedenen  Epochen  in  Anspruch  nahm,  —  da  würde  man 
•  sich  ohne  Zweifel  in  die  allerseltsamslen  Irrtbümer  verwickeln, 
gerade  wenn  man,  wie  Ad.  Smilh  verlangt,  den  Arbeiulohn 
als  eine  constante  Grösse  betrachtete,  und  sich  nicht  darum 
bekümmerte  in  Melcbcni  A  erhältniss  der  Erwerb  des  Arbei- 
ters jedesmal  zu  der  Ergiebigkeit  der  Arbeit  stand. 

So  sicher  nun  aber  auch  Ad.  Smilh  diese,  wie  uns  scheint 
ganz  unhaltbare  ,  TReorie  begründet  glaubt ,  muss  er  doch 
geslehn,  dasssich  sein  absolutes  Werthniass,  wenn  es  zur  Sache 
kömmt,  eben  gar  nicht  bandhal)en  l.isst.  Er  stösst  auf  eine  un- 
überwindliche Schwierigkeit  die  ilin  zwingt  noch  einen  Schritt 
weiter  zu  gchn  :  der  durchschnittliche  Arbeitslohn  ,  wie  er 
zu  einer  gegebenen  vergangenen  Zeit  üblich  war,  lässt  sich 
selten  oder  nie  mit  einiger  Zuverlässigkeit  ermitteln  —  was 
fiirh  beiläufig  bemerkt  auf  sehr  natürliche  Weise  erklärt  wenn 
man  bedenkt  dass  im  Mitlelalter  wie  im  Alterlhum  die  aller- 
meiste Arbeit  als  Pflicht  geleistet,  und  gar  niclit  bezahlt  wurde. 
Da  setzt  denn  Ad.  Smilh  das  Getraide  an  die  Stelle  des  Ar- 
beitslohns, und  macht  es  zu  dem  Werlhmassstab  der  in  allen 
concreten  Fällen  wirklich  gebraucht  wei  den  soll,  namentlich 
Wenn  es  sich  daioim  handelt  die  wirlhschafllirhen  Verhält- 
nisse weit  aus  einander  lie<^end er  Zeiten  mit  einander  zu  ver- 

.  gleichen.  Was  er  zur  Rechtfertigung  dieses  für  das  eigentlich 
absolute  eingeschobenen  Werthmasses  zu  sagen  hat ,  findet 
sich  nicht  an  einer  Stelle  beisammen,  sondern  in  verschiede- 
nen Tbeilen  des  Werks  zerstreut,  so  dass  mau  es  sich  etwas 
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«lAhMiiii  suMunmen  suchen  muas.  In  unmittelbarem  Zu$am- 
oienhang  mit  den  Sätzen  die  uns  eben  beschäftigten  lehrt 
Ad.  Smith :  u  Gleiche  Quantitäten  Arbeit  werden  zu  verschieb 
dtinen,  weit  aus  einander  liegenden  Zeiten,  mehr  nahe  zu  <~ 
more  nearly  —  (lir  gleiche  Quantitäten  Getraide,  dem  Lehen«« 
mittel  des  Arbeiters  —  the  subsistence  of  die  labourer  —  käuf- 
lich sein  als  für  gleiche  Quantitätea  Goldes  oder  Silbers,  oder 
wahrscheinlich  irgend  eines  aoderai  Gutes.  Gleiche  Quantf* 
Uiteo  Getraide  haben  folglich  zu  verschiedenen  Zeilen  mehr 
Mhc  za  den  gleichen  wirJüicben  Werth»  oder  was  dasselbe 
ist,  sie  setzen  den  Besitzer  mehr  nahe  zu  in  den  Stand  über 
dieselb«  Quantität  von  anderen  Leuten  zu  leistender  Arbeil 
zu  verfügen.  Sie  werden  dies  mehr  nahe  zu  leisten,  sage 
ich,  aU  gleiche  Quantitäten  fast  jedes  anderen  Guts,  denn 
ganz  genau  werdendes  auch  gleiche  Quantitäten  Getraide  nicht 
loiiten.  Der  wirkliche  Lohn,  der  Sachlohn  der  Arbeit,  iat 
nämlich  zq  veiacbiedenen  Zeiten  sehr  verschieden  u.  s.  w.»  — 
Hier  kömmt  er  nun  darauf  wie  der  Arbeitslohn  von  den  all- 
gemeinen Vor-  und  Rückschritten  der  vrirthschaftlichen  Ver- 
bältnisse eines  Volks  abb&ogig  ist,  und  man  sieht  auch  hier 
wieder  wie  diese  in  ihren  Bestandlheilen,  der  Gütermenge 
Ikacb  beslftndig  wechselnde  Grösse  ,  ihrem  Werth  nach ,  in 
seinen  Augen,  als  Aequivalent  der  Arbeit  ewig  unveränderlicb 
dieselbe  bleibt.  Weiler  fugt  er  dann  noch  hinzu:  «Jedes  an-  . 
dere  Gut  wird  zu  jeder-  g^ebenen  Zeit  ganz  in  demselben 
Verhältnifis,  in  welchen  es  mehr  oder  weniger  Getraide  be* 
sahlt,  auch  mehr  oder  weniger  Arbeit  bezahlen.» 

Hier  werden  wm  eigentlich  nur  Thatsachen  offenbart.  Tep 
denen  angenommen  wird  <lasB  sie  sich  nolb^nfiendig  sp  eijgpbe^ 
müssen  —  man  sagt  uns  aber  nicht  warum.  Wir  erfahren 
bier  lucht  weshalb  der  Tausch  wer  th  des  Gelraides  der  Arbeil 
gegenüber  nur  denjenigen  Schwankungen  unterworfen  ist  die 
4wrcb  das  Steigen  odelr  Fallen  des  Arbeitslohns  herbeigeführt 
werden,  nicht  wie  alle  anderen  Güter,  wie  namentlich  Qold 
nnd-  Silber  auch*  solchen  die  in  den  erleichtenD^en  oder  er- 
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tchwerenden  BedingÜDgea  der  Produclion  dieser  Güter  ihren 
Grund  babeo.  Da^^be^  giebt  jedoch  eioe  andere  Stelle  des 
Buches ,  wo  von  dem  Werth  des  Silbers  zu  verschiedenen 
•Zeiten  die  Hede  ist  {B,  it^chapL  11,  part  3)  ziemlich  voll* 
Slftndigen  Aufschluss.  «In  jedem  Stadium  des  gesellscbaA- 
Kchen  Fortscbrittes,  heisst  es  hier,  wird  die  Produclion  glei- 
cber  Quantitäten  Getraide,  unter  demselben  Himmelslricb  und 
auf  demselben  Boden,  durchschnililich  den  Aufwand  nahe  zu 
gleicher  Quantitäten  Arbeil  erfordern  —  oder  was  auf  das* 
selbe  hinausläuft,  den  Aufwand  des  Preises  nahe  SQ 
der  gleichenQuantitäten  Arbeit»  — {nearfyequal  qwm- 
Utws  of  laboüT}  or  v^hat  comes  to  the  same  tking,  tke  prl6» 
of  nearly  egual  qitantities.  Gar  merkwürdige  Worte;  man. 
sieht  hier  wie  vollständig  bei  Ad.  Smith  der  Arbeitslohn  als 
Aequivalent  an  die  Stelle  der  Arbeit  selbst  tritt).  —  «  Da  die 
fortwährende  Steigerung  der  Productivität  der  Arbeit ,  die 
sich  als  Folge  der  F'orlschritte  im  Ackerbau  ergiebt,  durch 
den  ebenfalls  beständig  sich  steigernden  Preis  des  Viehes  und 
der  Tomehmsten  Ackerbau- Werkzeuge,  mehr  oder  weniger 
aufgewogen  wird.»  —  Auch  wieder,  in  Verbindung  mit  den 
oben  unterstrichenen  Worten  sehr  mcikwucdig.  Wir  finden 
in  diesen  Zeilen  die  erste  Spur  einer  Lehre  welche  Ricardo 
und  M'CuUoch  vollständig  ausgebildet  haben,  und  der  zufolge, 
wie  wir  später  suchen  müssen  nachzuweisen ,  eigentlich  das 
Kapital  für  die  Arbeit,  als  Quelle  aller  Production  eintritt. 
Man  sieht»  der  Werth  des  Cetraides  ist  nach  Ad.  Smith 
der  oben  angedeuteten  W^eise  uDverinderlich ,  weiWie 
Erzeugung  gleicher  Quantitäten  in  einem  und  demselben  Lande 
angeblich  unter  allen  Bedingungen  den  gleichen  Gesammt- 
Aufwand  erfordert,  so  dasses,  die  jedesmaligen  Verhältniss« 
in  ihrer  Gesammtheit  genommen,  mehr  oder  weniger  günstige 
Zust&nde,  thatsöchlicb  nieht  gieht«  Im  anfönglicben  Zustande, 
bei  spärlicher  Bevölkerung  und  geringer  Entwickelung  der 
Betriebsamkeit,  ist  die  Arbeit  wenig  ergiebig«  sodass  um  eine 
•  gegebene  Quantitit  Getratde  su  erzeugen  eine  veihältnfss* 
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mUng  groase  Meng«  Aibeit  erfoitet  yritA  da^egm  iü 
Iiier  6u  Kapital  welches  die  Produclioo  aolentflist,  somal 
•eiDeoi  Werth  nacb,  ein  sehr  gcringfilg^^eiu  Spiler  genilgt  ia 
Folge  dngetreleiier  Fortschritte  eine  bei  weitem  geiingere 
AriwiismeDge  lun  dieselbe  Qoanttttt  Getieide  su  eraeogcn^ 
aber,  sie  stillst  sich  nun  auf  ein  viel  grösseres  Ka|>ital.  J% 
sollte  dieses  jittch  seineo  sachlichen  Bestandlheilen  nach  datr 
selbe  geblieben  sein,  so  iM  es  doch  niio,  sclion  in  Folge  det 
Terlnderten  wirtbscbaAlichen  Verhiltntase»  dem  Werth  nach 
ein  viel  grösseres  geworden.  So  erhfilt  sich  der  wirkliche 
Preis  des'  Getraides  im  Ganzen  auf  gleicher  Höhe,  nar  bil* 
den  die  eiocelneo  Elemente  «as  denen  er  susammengesetzt 
iat:  Arbeitslohn,  Gewinn  auf  Kapital  and  Grundrente,  nach 
Zeit  und  Umstinden  Teischiedene  verhSllnissmlssige  Quoten 

'  der  Gesammt-Summe.  —  Ad..Smilh  fikgt  dann  noch  beiläufig 
hinzu  dass  eine  ewige  Rente  in  Korn  ihren  unverioderten 
Werth  zu  allen  Zeilen , '  wenigstens  besser  als  jede  anders 
bestimmte  ewige  Leistung  behalten  wird.  Kann  sie  ja  doch 
nur  dann  an  ihrem  absoluten  Werth  verlieren, 'wenn  etwa 
die  UmstSttde  dem  Arbeiter  günstiger  werden  und  ihm  einen 
besseren  Lohn  zuwenden.  Ja  unser  Autor  «rwabnt  der  Korn- 
Benten  welche  die  Convicte  {colieges)  der  englischen  Uni- 
venitäten  von  ihren  auf  Erbpacht  verliehenen  Lindereies 
beziehen,  als  eines  Beispiels  an  dem  sich  die  Richtigkeit  sei- 

-D^lPlaMrie  bereiU  bewahrt  habe.  Ein  Drittheil  der  gesamiA- 
teii  tVMWte  zur  Zeit  der  Königin  Elisabelb,  einem 

ParlajUtlM^W^»^  ]  zemlss,  in  Getraide  vorbehalten.  Dies 
eine  Driliheil  Ad  Smith's  Zehen  allein  dopi 

pelt  so  viel  als  die  beiden  anderen  Drittheile,  die  etwas  über 
zweihundert' Jahre  früher  in  Geld  waren  festgesetzt,  worden.' 

-  Ricardoi  and  nach  ihm  M'Culloch,  Terwerfen  natürlich  die- 
ses zweite  absolute  Werihmass  ganz  unbedingt  Getraide  habe,* 
wenden  sie  ein,  in  den  verschiedenen  Stadien  des  rieh  fort  und 
fort  eotwickelndeii  Lebern  der  Völker  einen  sehr  verschiede:* 
nin,  immer  steigenden,  Werth,  da  die  Prodnction  gleicher  Qnan-n 


Htttoa  MMd  immer  grOisereü  Aufwand  produotiwr  Ikfiftt 
erfordert,  je  oaebdein  das  steigende  Bedärfiiiis  swiagl  oMä, 
4eo  frucbtbtntea  Landstrieheii  die  suerst  angebaut  wurden, 
tnth  gcringma  und  immer  geringereu  Boden  &kr  den  Ackeiw 
Ittn  in  Anspruch  wa  nebiDMi.  Solche  Komrenlen,  behaupten 
IIB,  eiMten  sieh  kcineiweges  auf  gleicher  Weribböhe;  «• 
atojgen  fortwährend.  —  Hermanns  treffliche  Arbeiten  aiad 
■elfirlich  den  Englindem  nnbekinot' geblieben. 

Nach  Ricardo  ist  und  bleibt  die  Arbeit  selbst  ,  iu  der 
schon  oben  angedeuteten  Weise,  vie  das  Priucip  so  das 
Mass  alles  Werthes;  uud  zwar  ist  der  Wtrlh  eines  jeden 
Gutes  durch  die  auf  seine  Erzeugung  verwendete  Arbeil  ge« 
geben.    D.  h.  Arbeit  allein  bestimmt  das  Preisverhällnlss  der 
Güter  zu  einander.  Was  gleiche  INlühe  und  Anstrengung  ge- 
kostet hat  ist  an  Werth  gleich,  wie  verschieden  es  sonst  sein 
mag;  mit  Ausnahme  der  wenigen  Güter  also,  auf  deren  so- 
genannten Tauschwerlh  das  Monopol  Eitiliuss  übt  und  die 
man,  um  ganz  ungestört  sein  theoretisches  Wesen  treiben  zu 
können,  als  ausser  aller  Regel  zu  betrachten  liebt,  bestimmt 
die  Menge   der  Produclions  -  Arbeit  die  Proportionen  nach 
welchen  die  Güter  unter  einander  zum  Auslausch  kommen, 
Ricardo  und  seine  Schüler  sind  so  überzeugt,  der  Verkehr 
müsse  sich  ganz  unbedingt  diesem  Gesetz  gemäss  regeln,  dass 
sie  diesen  Salz  ganz  ohne  Bedenken  und  ohne  Einschränkung 
zur  Grundlage  v.eitcrer  Demonstraliouen  machen,  ja  alle  Hy- 
pothesen die  sich  auf  den  Verkehr  beziehen  an  ihm  prüfen.. 
Dies  und  das  muss  in  diesem  oder  jenem  gegebenen  Fall  er- 
folgen, lehren  sie  sehr  oft,  denn  wenn  es  nicht  erfolgte  wür- 
den nicht  die  gleichen  Quantitäten  Arbeit  gegen  einander 
ausgelauscht  —  equai  quanUti§s  of  labour  would  no  iongttr 
ixchange  /or  each  oüur, 

•   Gewinn  ▼ora  Kepilal  ist  nuh  dieieai  3yetem  e^entiiek 
beb  besondere«,  tibtttModigm      GmndvMle  mierlniipt 
Um  Element  dei  Preieae. 
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skibu  gewhiiit  alt  csDen  angeblidi  sicheren  Anlialtspiiniit  ittt 
die  geMmmte  Ldue  Tom  YeilMbr.  Demi  so  wichtig  er  «neb 
Ar  das  Gaoze  der  Tlieorie  ist,  ein  'Werffamass  das  sidi  'whk* 
Kdi  handhaben  liesse,  ist  damR  natftriicfa  nicht  gegeben«  Wie 
woUte  man  wohl  den  Werth  der  Güter  mit  einer  hlossett 
Energie^  die  sellMt  nicht  messbar  ist,  wirlüich  messen!  YfH 
sollte  die  Quantrtt t  Anstrengung  und  Mfilie  die  auf  Eraeii^ 
gnng  eines  Gutes  aufgewendet  worden,  oder  durchschnittlich 
aufgewendet  weMen  mnss,  direct  ermittelt  werden!  DieDsuer 
der  ZeK  za  kennen  welche  die  fragliche  Energie  wirkssni 
war  nnd-hlieb».  würde  wenig  helfen  so  lange  der  aweite  Fac- 
tor der  gesuchten  Grösse,  die  IntensiUt  der  Energie  uns 
fthlte,  diese  aber  nnmitlelbar  au  messen  gieht  es  keine  Md^ 
lichkeit  — :  und  das  hatte  Ad.  Smilh  gar  wohl  erkannt» 
Zu  welchen  Folgerungen  man  sich,  da  wo  es  damuf 
kfope  die  wirthschafUichen  Zostlnde  verschiedener  Zeiten  la 
TergleichcD,  veranlasst  sieht  wenn  man  dies  "Werth mass  im 
Sinn  trägt,  das  ergiebt  sich  bei1Su6g  ans  folgenden  Worten 
Ricardo's:  oHat  jetzt  ein  Stück  Tuch  den  Tauschwerth  von 
zwei  Stücken  I^einwand  und  ist  sein  Tauscbwcrth  nach  zehn 
Jahren,  von  jetzt  an  gerechnet,  gleich  vier  Stücken  Leinwand, 
so  dürfen  wir  daraus  unbedenklich  schltessen  dass  entweder 
mehr  Arbeit  zur  Verfertieunü  des  TucIjs  oder  weniger  zur 

Do  c 

Hervorbringung  der  Leinwand  nötb^  wurde,  oder  dass  beide 
Ursachen  vereint  wirkten.»  f 

'Wir  können  nicht  mit  Hülfe  dieses  Werthmasses  a  priori 
^^rmilteln  in  welchem  Preisverbällniss  ein  gegebenes  (juI  zu 
anderen  sfelun  niuss,  —  nur  gleichsam  rückwärts  aus  den 
Preisverlialtui^sen  wie  src  sieb  auf  dem  Markt  wirklich  ge- 
bildet haben,  auf  die  \ erliällnissmässigcn  Quantitäten  Arbeit 
schliessen,  welche  die  Erzctigunor  eines  jeden  der  verschiede- 
nen Güter  in  Anspruch  nahm.  Und  auch  daLei  gelangen  vsir 
eben  nur  zu  einer  Vorslelluiig  von  dem  Verh^ältniss  in 
welchem  diese  Arbeitsmengen  zu  einander  stehen,  die  au  sich 
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denn  doch  uubekaonte  GrAatea  Jitleibeo.  BeUachten  wir  die 
wirtbfclian.lichen  Verhältanie  einer  vergangenen  Zeit  so  ge- 
lange yrir  dadurch  -dass  uns  dabei  dies  absolute  Werlhmass 
mibesUailiil  vorschwebt  wahrlich  auch  im  besten  Fall  zu  kei- 
ner bessereD  Einsicht  als  sich  aus  den  bekannten  Preisen  der 
Güter  dem^  nilbefangenen  Sinn  auch  sonst  ergiebt  ^irkön« 
nen  uns  ein  ungefähres  Biid  von  dem  verh&Unissmässigen 
Aufwand  an  Productions-Kraften  machen,  .welchen  dieBefirie- 
dfgnng  der  auf  sachliche  Güter  gerichteten  Bedürfnisse  und 
Wünsche  des  Menschen  nach  verschiedenen  Seilen  hin  er- 
forderte, und  daraus  folgern  in  welchem  Verbältniss  die  ein* 
seinen  Güter  und  Genüsse  mehr  orler  weniger  allgemein 
ingSnglich  sein  mochten.    Aber  weiter  kommen  wir  nicht 
Vön  dem  gesammten  wirlhschardichen  Zustand  giebt  uns  das 
alles  kein  Bild:   \\\r  i^önnen  daraus  allein  noch  nicht  beur- 
theilen  in  wiefern  die  Arbeit  in  ihrer  GeMmmlheit  ergiebig 
war»  und  in  welchem  Veihällniss  ihre  Erzeugnisse  im  Gan- 
zen zu  den  G«^mmt- Bedürfnissen  der  Gesell schafl  standen« 
Sollen  verschiedene  Zeiten  mit  einander  verglichen  werden, 
SO  kommen  wir  auch  nicht  weiter  aU dass  wir»  wie  Ricardos 
eheo  angeführic  Worte  lehren,  Ton  dem  veränderten  Preis- 
TerhSllniss  eines  Gutes  zu  anderen,  ganz  allgemein  auf  eine 
Veränderung  in  den  Bedingungen  der  Production  schliessen. 
Für  jede  weitere  Vcrgicichung  fehlt  der  feste  Anhaltspunkt 
den  Ad.  Smith  suchte.  Die  Unmöglichkeit  eine  ewige  Leistung« 
eme  ewige  Rente,  nach  diesem  Werthinass  uoTeftnderlich  su 
bestimmen ,  leuchtet  von  seihst  em;  Führte  uns  also  diese 
Lehre  auch  niemals  irre  ,  so  wären  wir  in  allen  diesen  Be^ 
siefanngen  doch  eben  nicht  gefördert  Aber  sie  muss  uns  so* 
ger  irre  föhren,  gerade  wenn  wir  ganz  in  die  Ansichten  der 
Engländer  eingeben  und  den  michligen  Etnfluss  des  Werlhes 
auf  den  Preis  nicht  aneikenn^. 

•Aber  freilich  im  Geist  ihres,  Systems  wire  es  gewisser- 
nissen  unpassend  den  neuem  Einglandecn  gegenüber  diese 
Unhnttchbarkeit  ihres  Werthmasses  zu  rügen.  Es  wäre  da- 
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mit  onr  etwas  in  ihren  Augen  unwesentllcbes,  beiläufiges  h9» 
rthrt  Es  ist  ihnen  gar  nicht  um  ein  tbsoltiles  WerthmaM 
tu  thoD  das  \^ irklich  zu  brauchrn  wäre,  und  wie  Ad.  Smith 
es  suchte.  Es  gilt  nur  in  dieser  Form  das  höchstey  alle  Vcf^ 
hällnisse  beherrschende,  Gesetz  des  Verkehrs  auszusprechen, 
das  für  sie,  seit  Ricardo,  in  grösster  UnbedingtbeK  anerkamrt» 
die  Grundlage  des  ganzen  Bau's  geworden  ist,  und  deasen 
entscheidende  Bedeutung  auch  nicht  geleugnet  werden  kAnnte, 
wenn  nicht  die  Einseitigkeit  daran  zu  rügen  wäre. 

Besonders  auffallend  ist  diese  Einseiljgkeit  beiM'Culloch, 
der  wie  wir  gesehen  haben  die  Dienste  zu  den  Gütern  lech« 
net,  und  folgerichtiger  Weise  nicht  venAeiden  könnte  auch 
die  Arbeil,  und  mit  ih^  die  librigen  Factor  en  der  Productiflll 
in  dieBeihe  der  Güter  aufzunehmen.  Da  häMe  dann  Herraaun 
ganz  uiMreilig  recht  wenn  er  einwendet,  es  sei  unrichtig  daa« 
et nnr  wenige  Tausch gülcr  gebe  die  ni.  ht  in  belieb i;> er  Menge 
herzustellen  sind,  und  auf  die  folglich  das  allgemeine  Gesetz 
keine  Anwendung  findet,  da  Grund  und  Boden  tu  dieser 
-Klasse  gehöre. 

Doch  selbst  abgesehn  von  dieser  Einseit^keit  könnte  j»* 
nes  Gesetz  sich  doch  in  Wahrheit  immer  nur  in  Beaehoog 
auf  den  Binnenverkehr  kleiner  Kreise  bew&hreo ,  die  auch 
durch  andere  gesellscfaaAliche  Bande  zusammengehalten  wür- 
den, und  in  denen  ausserdem  auch  eine  gewisse  Gleichfdr* 
migkeit  der  Bedingungen  der  Prociuction ,  der  allgemeineil 
wirthschaftlichen  Zustände  ihren  Eiofluss  übte. 

Auch  wird  der  Satz  allerdings  in  diesem  Sinne  einge- 
schränkt, nur  bleibt  dennoch,  wie  uns  achcint,  der  Kreis  in- 
nerhalb dessen  er  gellen  soll  zu  weit  gezogen,  und  überhaupt 
die  Lehre  in  mehr  als  einer  entscheidend  wichtigen  Bezidiung 
wenigstens  unvollendet. 

Schon  Ad.  Smith  lehrte  {B.  i.  chapU  5)  dass  in  ver- 
schiedenen Ländern  die  in  Handelsverbindungen  mit  einander 
Stehen,  die  Nenn-  (Geld-)  Preise  der  Güter  gleichzeitig  in 
«bem  ganz  Terschiedenen  YerhfillniM  zu  den  wirklichen  Prai- 
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sen  derselben  stehen  können,  das  heisst  zu  der  Quantität  Ast 
beit  welche  mit  den  Gütern  bezahlt  werden  kann.  Die  Edel- 

.  inetalle  selbst  stehen  alsdann  in  den  beiden  betrefTenden 
Ländern,  in  einem  verschiedenen  Preisverbältiiiss  znr  Arbeit  — ; 
pder  mit  anderen  "Worten  sie  haben  in  dem  einen,  nach  Ar-» 
beit  als  dem  absoluten  Werlbmass  geschätzt,  einen  höheren 
oder  niedrigeren  Preis  als  in  dem  anderen.  Im  inlernaliona- 
len  Handel  aber  bleibt  der  wirkliche  in  Arbeit  auszudrückende 
Preis  der  Güter  ganz  ohne  Einfluss;  nur  der  Preis  in  Edel- 
metall als  der  allgemeinen  Wellvvaare  giebt  hier  sowohl  das 
Mass  dem  gemäss  die  Güter  gegen  einander  ausgetauscht  wer- 
den, als  die  Möglichkeit  ode/:  UumogUchikeit  eifiuea 
aucben  Gewinns. 

In  anderer  AJ^eise,  und  ohne  "Widerrede  tiefer,  geht  Ri-  • 
'  cardo  auf  die  Frage  ein,  im  siebenten  Kapitel  seiner  Grund- 
gesetze der  politischen  Oekonomie,  das  man  wohl  insbeson- 
dere als  Epoche  machend  in  der  Gesciiiclite  der  Wissenschaft 
bezeichnen  kann ,  da  spätere  wie  Pennington ,  und  zumal 
R.  Torrens,  eine  in  vielfacher  Beziehung  neue  Theorie  der 
Handelspolitik  auf  die  bicr  gegebene  Grundlage  gebaut  ha- 
ben. Doch  findet  man  in  dem  genannten  Kapitel  bei  weitem 
Dicht  alles  beisammen  was  sich  auf  den  inlernalionnlen  Han- 
del bezieht;  vielmehr  muss  man  ,  wie  die  Oekonomie  de« 
Werkes  dessen  Studium  überhaupt  nicht  leicht  macht,  was 
hierher  gehört  in  verschiedenen  Theilen  des  Buchs  aufsuchen 
und  zusammenfügen  um  auf  diese  Weise  die  Reihe  der  Fol- 
gerungen,  wie  sie  im  Geiste  des  Vcrjassers  lag,  in  seinem  ^ 
Werke  aber  nicht  üherall  formell  fest|;elialteii  ist,  selbst  erst 

.  herzustellen. 

Zuerst  sagt  uns  Ricardo  dass  nur  das  Preisverhältniss  in 
welchem  die  einheimischen  —  die  innerhalb  eines  und  des- 
selben Staates  erzeugten  Güter  zu  einander  stehen,  ganz  un- 
bedingt durch  die  aufgewendete  Arbeil  bestimmt  wird,  und 
»war  weil  in  einem  und  demselben  Staate  der  übliche  Ge- 
winoMU  auf  lUpU«!  überall  derselbe  sein  muss  — :  mit  den 
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Wkannten  Einschränkuiigen  versteht  sich,  denen  zufotg«  grOti 
iere  oder  geringere  Sicberbeit  und  ABiiebinHchkeit-eiiMr  gt- 
g[ebeaen  Verwendungsart  des  Kapitals  u.  s.  w.  einen  Terscbifr^ 
denen  Gewinn  bedingt.  Wenn  z.  B.  Kapitale  hl  Yorksbirv 
angelegt  höheren  Gewinn  brächten  als  in  London,  wfirdcA 
Mk  alsbald  Kapitale  von  der  Hanptstadl  pach  dieser  Piovias 
htmefien  bia  das  Gleichgewicht  hergestellt  wäre.  Die  apito» 
ren,  wie  namentlicli  M'Culioch,  Pennington  und  A.  Torrens 
aind  sammtlich  bei  dieser  Ansicht  stehen  geblieben.  Uns  aber 
acheint)  wie  schon  {fngedeulet,  der  Kreis  auch  so  noch  sa  weil 
gezogen.  Der  Binnenhandel  ist  so  wenig  als  der  internatio- 
nale ein  eigentlicher  Tauschhaudel ;  dort  wie  ]|ier  greift  daa 
Geld  vermittelnd  ein;  wie  der  Londoner Gewerbsmanu  zahlt 
tacb  der  Yorkshire  Pächter  seine  Arbeiter  in  Geld,  und  ver-* ' 
kauft  aeine  Waare  gegen  Geld.  Dass  der  Gewinnsatz  sich  tn 
dem  ganzen  Umfang  MBca'und  deaaclben  Staatea  äberall  gleichf« 
atellt,  wollen  wir  gerne  zugeben  —  :  in  Beziehung  auf  Arbeits^ 
lohn  aber,  erfolgt  nicht  nolhwendiger  Weise  dasselbe.  Es  iat 
bekanntlich  aelbst  in  England  nicht  erfolgt,  wo  doch  verbea» 
aerte  und  vermehrte  Yerbiodungsmittel  am  meisten  auf  eine 
allgemeine  Ausgleichung  aller  Verhältnisse  hinwirken.  Gerade 
nacli  der  Lehre  Ricardo'a  nun  sind  Gewinn  vom  Kapital  und« 
Arbeitslohn  Grünen  die  von  einander  abhängig,  sich  gegen« 
seittg  bestimmen.  Steht  demnach  der  Arbeilaloha  z.  B.  in 
Yorkshire  niedriger  als  in  London,  wenn  auch  nur  der  Geld« 
lohn,  der  bei  reiner  Geldwirthachaft  allein  entscheidet  —  so 
mnss  entweder  der  Gewinnsatz  dort  höher  stehen  ala  in  der 
Hauptstadt  (waa  nicht  wohl  möglich  ist)  oder  dasErzengniM 
einer  gegebenen  Quantität  Yorkshire  Arbeit  kann  nicht  gegen 
daa  Proiluct  einer  gleichen  Menge  Londoner  Arbeit  ausge« 
tauscht  werden  (d.  h.  nicht  auf  dem  Markt  den  gleichen  Geld«« 
preis  bedingen).  So  wenig  als  die  Erzeugnisse  kunstloser» 
Wohlieiler  Arbeit  gleich  und  gleich  gegen  die  kunslreichory 
tbeuer  bezahlter  Arbeit  ausgetauscht  werden.  Es  treten  alao 
achoa  hier  tholwMe  die  VerhillaMe  ein  welche  die  Tkm^ 


IM  * 

rw  der  Englipdfur  anascbliessUch  dem  inteouUouaUB  fiiiiid4d 

Tiodicirt 

Eben  wie  Ad.  Smith  lehrt  nun  Ricardo  weiter  dass  der 
gegeDsettige  Tanschwerlh  der  Erzeugnisse  verschiedener  LSq* 
der  die  gegen  einander  suagelauscht  werden,  (ihr  gegenseiiiges 
Preisverbällniss)  keinesweges  durch  das  Gesetz  bestimmt  wird, 
welches  sich  unbedingt  im  Binnenhandel  gellend  macht.  Die 
Erzeugnisse  sehr  verschiedener  Arbeitsmengen  können  viel- 
mehr im  internationalen  Handel,  als  gleich  an  Tauschwerth 
geschätzt,  gegen  einander  ausgetauscht  werden.  England,  das 
nach  Portugal  Tuch  ausführt  und  von  dort  Wein  erhält,  kann 
durch  die  Umstände  brstimmt  werden  das  Erzeugniss  der 
Jahres-Arbeit  von  100  Menschen  gegen  eine  Quantität  Wein 
hinzugeben  deren  Production  nur  80  Arbeiter  das  Jahr  über 
beschäfii^le.  Meiden  l'heilen  wird  ein  solcher  Tausch  genehm 
sein,  der  Yortheil  der  terriloriolen  ArheitsÜieiluiig  geht  ihnen 
ddbei  nicht  verloren,  wenn  nnr  jeder  von  ihnen  die  verlangte 
"Waere  immer  noch  um  etwas  billiger  erhalt  als  auf  dem 
Wege  eigener  Production  möglich  wäre.  So  ist  der  hier  als 
Beispiel  angeführte  Tausch  für  beide  Theile  vorlheilliafl  wenn 
man  mit  Ricardo  annimmt  dass  England  120  Arbeiter,  oder 
das  Aeqiiivalent  ihrer  Jahres-Arbeit,  bedürfte  um  dieselbe 
Quantität  Wein  daheim  zu  erzeugen während  in  Portugal 
die  Production  der  gegebeneu  Menge  Tuch  die  Arbeit  von 
90  Arbeitern  in  Anspruch  nehmen  wurde.' 

K  Die  Arbeit  von  100  Engländern,  so  schliessl  Ricardo 
diese  vorläufige  Erörterung,  kann  nicht  gegen  die  Arbeit  von 
80  Engländern  hingegeben  werden;  wohl  aber  kann  das  Elr-' 
zeugniss  der  Arbeit  von  100  Englandern  gegen  das  Erzeug-* 
niss  der  Arbeit  von  80  Portugiesen,  60  Russen  oder  120  Ost- 
indiern  hingegeben  werden.»  —  Diese  Zahlen  fallen  gleich 
als  merkwürdig  in  die  Augen,  da  bei  Ricardo  nichts  müssig 
dasteht ,  alles  seine  sehr  scharf  umgrenzte  Bedeutung  hat. 
Wa  rum,  müssen  wir  uns  fragen, wird  hier  so  ganz  unbedingt 
«ngennmiTipn  dass  gerade  England,,  wenigstens  im Jiandel  mit 
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4«n  tnmfÜKhm  NatioBcn«-  dKe  EnmigDiMe  Mincr  fieliidl»- 
funkdt  ao  «i  ngtti  nicht  sum  voUeD  Werth  ansbrnigl,  Mint 
yfama  Tielmehr.  hnmer  l&r  eine  geringere  Menge  Arbeit 
hingeben  mat»  ab  ihre  Eneugnng  erforderte? 

Zwar,  dftrf^  Ad.  Smith's  Amichten  hier  nun  Gmnde 
gelegt  werden ,  denn  eigibe  aieh  die  Erlilining  dieses  an- 
geUieheo  Phänomens  gans  von  selbst  Dsss  im  inlematioiM- 
'  kn  Handel  die  Gddpreiie  der  Waaren  allein  Aber  die  Go> 
alaltnng  aller  Tanscfaverhillmsae  entscheiden«  und  daas  in 
irersduedeneD  Lindem  die  BdelmeCalle  in  emem  Terschiede- 
aen  IVeisyerhiltniss  nr~  Arbeit  atehn,  ist  natürlich  anch  in 
Ricardo*s  Augen  das  was  auf  dem  aligemeinen  Weltmarkt 
den  gewissermaassen  nngleicben  Tausch  snr  Regel  erhebt 
Ad.  Smith  nimmt  nmi  weiter  an  die  Edelmetalle  aemn  noth» 
wendiger  Weise  in  den  reichsten  Lindem  am  thenenten; 
d.  h.  man  fcdnne  dort  för  eine  gegebene  Quantität  Gold  oder 
Silber,  eine  grössere  Bflenge  Arbeit  und  ihrer  EnEeugnisM 
Itauien  als  in  einem  inneren  Lande;  und  awar  weil  Gold 
und  Silber  da,  wo  man  sich  auch  fiberflöss^  Dinge  nicht 
SQ  versagen  braucht«  mehr  begehrt  sein  werden,  weil  man 
da  Neigung  und  Mittel  haben  wird,  mehr  dafiir  au  geben 
ala  in  jedem  minder  reichen  Lande.  Der  Geldpreis  der  Ar- 
beit und  ihrer  EnengniiBe  stfinde  dem  gemäss  in  reichen 
Lindem  am  niedrigsten,  und  da  mfisste  und  würde  freilich 
daa  reiche  England  im  Veilrehr  mit  .seinen  irmeren  Nachbarn 
die  grossere  Menge  Arbeil  gegen  eine  geringere  hibgeben. 

Aber  Ricardo  geht  von  der  gerade  entgegen  gesellten 
Ansicht  aus.  Ihm  lufolge  alefan  umgekehrt  die  Edelmetalla 
in  den  reichsten  Lindem,  die  das  nur  ala  die  Kapital-  und 

*  Geweibreicbaten  sein  können,  am  niedrigsito  im  Pieiw,  weil 
aie  dort  am  reichlichsten  snffiessen,  die  Ergelmisse  des  in- 

*  tamaüooalen  'Verkehn  si^  dort  anhinfen;  Aribeit  und  ihre 
Eneugnisse  sind  dort,  unter  übrigens  gleichen  UnuUndcn, 
dem  Geldpreise  nach  theuerer  als  in  irmeren  Lipdern. 

Die  gewerbliche  Ueberlegenheit  tat  ea  die  ein  Land  rei- 

12 


1 


ckcr  macht  als  das  andere,  imleni  sie  ibm  zugleich  Edelme* 
lalle  in  reicbereni  Mass  suftthrl*  So  lange  die  einfachen  Zu« 
Stände  frfther  Zoten  wfthren,  sagt  Ricardo,  so  lange  das  Ge^ 
werbswesen  och  nii^fids  besonders  entwickelt  bat«  die  En* 
aeugniSBe  aller  Linder  fast  gans  «lieselfaeB  sind,  wird  der 
Tauscbwertb  der  Edelmetalle  in  den  venc^tedeMn  Lindem 
]Hi«|il8fichlfch  durch  die  Entieroang  -Ton  den  Beqgweticn 
beslioimt ,  welche  diese  Metalle  liefern.  Gesetzt  alle  Völker 

"  brSehten  Gctraide,  Vieh  ond  gewöhnliche  grobe  Kieidungs- 
atofib  henror,  alle  mdsstan  dÄs  Gbld  und  SÜber  dessen  sie 
bedfirfen  m  den  UUidem  welche  die  Bergwerke  i  besitMii 
gegoi  dieselben  Waaren  eintauschen  —  dann  wfirdea  oatiir» 
Itcb  die  Edelmetalle  in  Polen  einen  höheren  Tauschwerlh 
haben  als  in  demi  den  Bergwcrkslindem  niher  gilegeneii 

'  England  j  Getraide  würde  deshalb  in  dem  errteren  Land« 
.einen  niedr^eren  Geldpr^  haben,  selbst  wenn  England  ver- 
möge grösserer  Fruchtbarkeit  seines  Bodenst  besonderer  Ge* 
schicklichkeit  der  Arbeiter  und  aweckmissiger  Weikaeagef 
in  Beaiehung  auf  den  Getreidebau  die  entschiedensten  Vor« 
theile  voraus  hätte.  Natflrlicfa,  da  der  Preis  des  Getraides  io 
dem  allein  kaufenden,  in  dem  Rergwcrkslande,  den  Prei»  auf 
allen  Märkten  der  durch  ^andelsrerkehr  verbundenen  LSn-  . 
der  regeln  wflrde ;  auf  jedem  musste  der  Preis  um  die  Ko> 
sten  der  Versendung  niedr^er  stchn  als  in  dem  kauienden 
Lande,  und  In  Polen  um  die  Kosten  emer  weiteren  Ver- 
sebdung  als  iu  England. 

Gau  anders  gestsiten  sich  dagegen  die  Verhältnisse  bei ' 
weiterer  Entwickdung  der  Betriebsamkeit,  bei  ungleiohcA 
gewerbltchenr  Fortschritten  der  Völker;  der  Tauachwerth  der 
Edelmetalle  in  den  etnselnen  Ländern  wird  alsdann  fiberwie- 
gend durah  üeberlcgenheit  in  den  Gewerben  bestimmt  j  bleibt 
auch  die  gröasere  oder  geringer«  Ent£3muog  von  den  Bergwerk 
ken  fortwährend  ein  Element*  des  Preises  dieser  Metalle,  so 
ist  Ihr  Eioftuss  doch  fortan  verhältnisswässig  unbedeutend. 
.  Wenn  Polen  auerst  seine  Geweihe  verbesserte,  wenn  es 
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fluft  tnierst  gelänge  «n  Gut  wa  Iraforn  du  lUgtm^in  gebucht 
wira  ttüd  gerfainem  Umftiige  ctoen  gfotttn  Ti»ch\vcftb 
«iiMclikjMe,  vrbdnFch  dem  der  Nacfatbetl  iveiterer  Ver- 
mdinig  Mehr  de  anfge wogen  würde  «^t  oder  Vi  ttm  et  an»« 
achliealidi.em  Ifalureneuguist  liefern  könnte  dt»  ebenfidb 
•Ugemeio  beehrt  und  anderawo  nicbt  su  finden  Wire  — 
denn  wftide  die  AutAibr  dietea  Giilet  dietem  Lande  Edel« 
itaetalle  in  dem  Matte  luföbran  data  aie  eben  der  Meng« 
wegea  im  TaMchwertli  ainken  müttten }  aie  wifarden  kier 
ferUin  niedriger  im  Preite  atehn  alt  in  England;  Getreide^ 
Vieb,  grübe  Zeuche,  natürlich  m  demselben  Verhältniss  höher. 

"Weiter  fugt  unser  Schrifksleller  dann  noch  hinEu,  wäre 
ea  infilllig  daa  durch  teine  Lage  begüosiigie  Land,  hier  wi* 
angenoinmen  England,,  daa  suerat  in  den  Gewerben  Fori*- 
aehritte  maehte,  dM  die  Vorllieile  der  Getcfaicküchkeit  nnd 
dea  Maacbinenwetent  erwürbe,  dann  würden  atcb  die  ebcb 
angedeuteten  Folgen  des  neuen  Zustlindes  noch  schneller  tind 
enlscheidender  entwickeln;  alles  wäs'  schon  in  den  alten,  ge- 
gebenen Verhältnidsen  liefet  Irätc  nocli  liiiizu  tliji  EIdHuss  drr 
neuen  zu  steigern,  und  den  Taivschwerlh  der  Edeliutl.iUt', 
ilir  I'reTsverliältntss  sowohl  zu  den  Massen  haften  Erzeu^nis-cn 
des  Acktihaiiö  und  der  Vielizucht  als  zur  Arbeil  lieiah  zu 
drücken.  Aber  nur  vuu  der  Gunst  der  Lage  it-L  ilic  Ui-de, 
nicht  von  der  überwiegenden  Friichll>ai  keil.  L  lul  doi  Ii,  ülier- 
siehl  man  Ricardos  System  im  Oanzen,  So  scheint  er  last  ge- 
awungen  anzunehmen  dass  unter  übrigens  glciclien  Vcrhält- 
ntsseu  gerade  das  fruchtbarste  Land  tuerst  zu  gewerblicher  • 
Entwickelung  gelangen  wird,  denn  hier  sammelt  sich  am  leiolj- 
testen  das  uöthige  kapital.  Indem  niui  ober  vörausgeselzl  wird 
dass  nicht  diese  Verhältnisse  in  unbeslimuiler  Allgemeinheit 
über  die  Vertlieiiung  der  Edelmetalle  cntücheiden,  sondern 
die  Natur  der  Güter  die  ein  jedes  Land  auf  den  Wellmarkt 
liefert,  tritt  unserem  Autor  selbst  unvermerkt,  der  Werth, 
der  Güter  in  seine  Rechte  ein ;  freilich  ohne  hei  Namen  üc- 
nigimt,  oder  in  teiner  ganzen  liedeulung  erkannt  zu  werden. 


"Wie  dem  auch  sei,  wir  seheD  wie  erfolgreiche  gewerb- 
liche Re(rieb«amkeit  ein  Laod  vor  aiidereD  reich,  damit  auch 
geldreich  macht;  wie  in  Fdge  deMen  der  Tauschwerth  der 
Eddmelelle  hier  eaf  eio  geringent  Man  herahtoikt  alt  in 
enderao  LSndern,  als  tnf  dem  Wdtmarkt,  und  wir  iHtoea 
niM  gegen  Ad.  Smith  sn  Bictrdos  Ansicht  bekennen,  um 
•0  mehr  da  sie»  so  weit  die  Geacbkfale  njdit,  durch  die 
Eriafamng  «ntentülat  wird.  Aber'  nns  weiter:  England  ist 
nun  Am  Nachbariindcm  gegenAber  das  reichere;  Gold  und 
Silber  stebn  dort  niednger  im  Preise  ,  ab  in  den  Lindem  lo 
dcoeo  es  HandelabesiehnogcB  bat;  AibsH  bedingt  dort  eioeD 
böberen  Geldlohn  als  anderer  Orten  —  wie  kann  da,  mfissen 
wir  noch  einmal  fragen»  gende  England  fai  dem  Fall  sein«  jede 
gegebene  Menge  seiner  sn  Geld  angeschlagen  Ibeueien  Arbeit» 
gegen  eine  geringere,  der  wohlfeileren  fremden  binsugeben?^ 
Wodurch  ist  es  dasn  geswongen?  "Wie  konnte  ein  solches 
Ycärbiltttiss  sich  bHden  ?  Wie  kann  es  sich  erhalten?  »  Wie 
Ahrt  es  niehl,  indem:  es  den  anderen  Nationen  ungeheneie  Ge- 
winnste  mwendet  ehie  Terlnderte  Ycrtheilnng  der  Edcbne- 
Islle,  and  damit  .eine  nene  würthscbalflliche  Weltlage  herbei  ? 

Der  Faden  scheint,  hier  absnreissen.  Einige  andeutende 
Worte  Tcrweisen  indessen  anf  den  Thefl  des  Bocbs  in  dem 
er  wieder  aofrnnebmen  ist  Fast  wie  beüättfig  deutet  nim-* 
Ueb  fticakdo  an:  die  aufgewendete  Arbeit  bestimme  im  Bin- 
nenhandel nnbedingt  dbs  gegenseitige  Prebverhiltniw  der 
Gaier«  we3  in  emem  und  demselben  Lande  der  Gewpnsain 
Vom  Kapitale  sich  nothwendiger  Weise  in  allen  Oertfichkel* 
ten  und  Geweiben  gleichstelle  Bei  der  Scbwiaigkeit  Kapi- 
tale aus  einem  Lande  in  em  anderes  tu  versetasn  iAnine 
sich  dagegen  der  Gewinnsala  in  veisohiedenen  Lindem  nicht 
auf  diesdbe  Weise  ausgleichen  \  er  kAtfne  Tielmebr  in  vcr- 
scbiedeneDt  als  Stmten  gegen  einander  abgegrenaten  Kreisen 
gewdblicber  Tbfttigkeit,  bedeutend  Yerwfaieden  eein. 

Hier  also  liegt  der  entscheidende  Punkt  Der  Wink  der 
ttüs  In  dieser  Stelle  gi^ehen  wird»  filhrt  anf  die  Sitae  an- 
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rück  dm  im  cnten  Kapiiel  des  VTcrii«  Mwkkdt  wMrdctt. 
Da  lehrt  Riettdo  miicliat  dus  die  Afdiinfniig  von  KapHa» 
len,  und  deren  Yenreodmig  Behols  der  Prodnction,  an  sidk 
daa  ursprünglicbe  VerbiltdiBs,  dem  gemäs«  die  anfgewendele 
Arbeit  das  Preisverhältniss  der  Guter  zu  einander  unbedingt 
bestimmt,  durchaus  lAcht  ändert  oder  modificirU  Natürlich 
ist  hier  neben  der  unmittelbar  aufgewendeten ,  auch  die  mit- 
telbar aufgewendete  Arbeit  in  Anschlag  zu  bringen  —  die- 
jenige nämlich,  die  erfordert  wurde  das  mitwirkende  Kapital, 
zu  erzeugen ;  aber  wie  gesagt  das  allein  ändert  an  der  Sache 
noch  nichts.  Gesetzt  Bogen  und  Pfeile  des  Jägers  seien  als 
Erzeugniss  einer  gleichen  Arbeitsmenge  dem  Kalin  und  den 
Geräthschaflen  des  Fischers  an  Tauschwerth  gleich,  auch 
von  gleicher  Dauerhaftigkeit:  unter  diesen  Bedingungen  wird 
das  Produrt  eines  Tages  Jägersarbeil  —  ein  Hirsch  z.  B,  — 
dem  Tauschwerth  nach  genau  dem  Elrzeugnisse  eines  Tages 
Fischersarbeit  gleichstehn. 

Wenn  demnach  z.  B.  Kähne  und  Gcrälhe  des  Fischers, 
zehn  Jahre  zu  dienen  geeignet,  einen  Werth  von  100  Pf.  St, 
haben,  und  der  Arbeitslohn  von  zehn  bei  dem  Fischen  ver- 
wendeten Menschen,  die  täglich  zwanzig  Salmen  fangen,  im 
Jahr  100  Pf.  St.  beträgt;  wenn  femer  zehn  Jäger,  die  täg- 
lich im  Durclkschüitt  zehn  Hirsche  erlegen ,  den  gleichen 
Jahreslohn  beziehn,  und  bei  ihrem  GeschäA  auch  ein  Kapi- 
tal von  100  Pf.  St.  an  "Werth  und  zehnjähriger  Dauer  be- 
nülxen,  dann  hat  unfehlbar  ein  Hirsch  den  Tauschwerlh  von 
zwei  Salmen,  und  keine  Steigerung  des  Arbeitslohns  z.  B. 
kann  das  gegenseitige  Preis  verbal  In  iss  dieser  Güter  ändern  ; 
sie  triÜt  immer  die  Llnlernehmcr  in  gleichem  Mass,  und  kann 
nur  eine  veränderte  Vertheilung  des  Gesammlgewinns  beider 
Gewerbe  unter  die  Theilnehmer  bewirken,  weiter  nichts. 

Gesetzt  der  landubliche  Gewinnsalz  wäre  10® 'g,  dann, 
müsste  die  Waare  des  Jägers  so  gut  wie  die  des  Fischers, 
d.  h.  der  Jahresertrag  der  Betriebsamkeit  eines  jeden  für 
12^27  Pf  ^  verkaod  werden.  Denn  110  werden  eriordcrt 


mß'  umlMltediM  Kapitel  von  lOQ  Pf.  iiiit  iO%  Oewioo  m 
cnctMii,>uDd  filr  die  allsSlig«  Bmtaittiuig  odm  sishaid«» 
KtfnNli  von  glwohei^  B«tng  und  velnijlliriger  D«n«r»  nobfl 

>  Gtmmn  dumf  mÜMen  jährlich  t€,*'  Pf.  gereofaoat  wordaq, 
0ne  dle^enu^  de»  liobii«  nm  kdnnte  unr  «nr  Fq%e 
haben  .daas  die  Untemcbmer  heider  Gewerhe  tivn  Betriebe 
eines  Kapitels  tob  Pf.  aoetett  200  Pf.  hedfiilten  ued 
ihren  Gewinn  verhillniiiniliasig  verringeit  sähanj  HiiiKhe  nod 

,  ßalmen  hliefatan  aa  demselben  PreiaveihXlUilas* 

'  Wohl  aber  ^telUi  sich  das  GaoM  bedenlend  enden 
wenn  die  Kapitele  welche  die  Prodttction  gegebener  Qna»« 
liliten  der  fineugitisse  verschiedener  Gewerbe  in  Ankprodl 
niaunt  ewsr  im  Ganeen  einander  gleich  sind»  aber  nichl  in 
gkiehen  Verhikniii  ans  wnJbufeiidem  tfnd  alehctideai  Ke- 
piteJ  bestehn. 

ifim  tmm  gestehe  das«  Bicsardo  du  Untenoheidfliide  dieh 
ser  beiden  Arten  des  Kapitels  nur  in  sehr  dücftigeri  ungen^ 
gendef  Weile  «i  besümmen  winsi.  Jedes  Kapitel  is(  v«rgäDg- 
lieh  und  von  beiohrUkkler  Dauer  i  davon  gebt  er  awi  l|i  afei«*  , 
ner  BrUtrnegt  um  denn  himmfufögea  data  e»  indlisseiii  deeh 
mu»  groasen  Unteiecfaied  maebe  eb  ein  Kapitel  längere  oda^ 
kflnsere  Wi  daueife^  je  naohdetn  f»,  nun  aclveell  'veiganglich 
sei«  imd  bald  erneuert  wenlen:  mHaee  oder  mir  einer  lang-t  ; 
aame»  Ahnitimng  unteriiege,  weide  ea  der  Klasse  des  um« 
laufeideii  oder 'der  des  «tebendeo  KapiMils  zugereohnet. 
muaa  geateha  dasa  dieser  fiiutbeUung,  wie  er  aie  TeFsteht» 
den^aus  niehte  wesentliebes  suim  Grunde  liegt,  und  daas  au<;h 
eben  deshalb  die  Grenzlinie  nicht  genau  gezogen  werden 
luum.  Sie  bleibt  auch  in  der  That  auf  diese  Woise  so  adiwan* 
kend  als  willkürlich^  und  doch  «ind  die  Engländer  in  dieser 
Beziehung  auch  nach  Ricardo  nicht  weiter  gekommen;  keinem 
von  ihnen  ist  eingefallen,  den  Unterscheidungs- Grund,  wie 
liennaiin,  in  der  ^atur  des  Verhältinsses  zu  suchen  iu  weU  ^ 
ciieni  die  Kapitale  zur  Production  btelicii,   und  zu  lehren. 
d«ä  IkttpUal  sei  äiehuudos  wenn  bluss  die  iNuti^ujog  duääelboa 
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in  däi  Prodoct  Aeigafal,  ym  bei  ifitem  GruaJbtOek,  «Ibm 
Wttkliaiis,  eianr  Müdune     nniUtihndbt  frean  «Us  lUpitaL 
■dboliirt  dUf.Pirodiict  nbeig«fat. 

[odeMea,  «o  nngoangend  Ricanb't  HofinilnKi  auch  «1^ 
d«B  Binfiaii  den  tCebeiMliM  und  uaiUnfttdea  Kapital  in  ?«r* 
tchiadgne»  •  V<rhaltDiai  suna.  Behuf  dar  ProdiidioD  verboiH 
de»,, .  aaf  dia  PnUverbältoias  der  Gftter  su  eipandei^  üben 
»fimn,  waflBte  I  cir .  mii  bewDiideriifwerÜNMi  dchatfifam  b% 
«urdigeB»  Quetoft  der  Jiger  und  dcrFiaeber  bedfirftn  jede« 
Gemen  einee  KepilaU  Tcm  280  Pf.  St ,  Ohrt  er  dieM 
Ymiiillniaie  «rlftutenid  fort  ^  aber  nn  der  .GfamtotBiuma^ 
seien  bn  Gewerbe  'des  etateren  drei  Vicvtheile  alf  steheodeso 
«b  VierfbeH  als  uaalanfendea  KapKal  bMOtei)  in  dem  Jki 
Fmdun  dagegen  umgekehrt  nnr  ein  Viertbefl  ab  slehaadti^ 
dar  lUsl  als  mnlanfendes  Kapital  verwendet^  so  anss  bei 
eiaeai  Gewinasatz  von  10%  der  Jäger  filr  das  Jafane9^£i^geb«> 
niarssner  Betridisanikeit  beim  Verkauf  7V  Pf.  St  bekomm 
aen,  6m  Fiacfaer  aber  kann  seine  Wsare  nickt  ßlr  wtaiget 
ids  173/*  PL  Sl  buigdlien.  Dean  um  deaa  Enteren  asibi  rnrn^ 
kntedcs  KapÜal  von  SO  Pf.  adt  10%  Gewbin  la  eneksen 
bedarf  er  einea  Tausobweitbea  Yon  ...........  SSPf, 

Ferner,  ist  der  alloiftblige  £rsalt  eeioes  iitsbsndsft 
Kapitals,  mit  dem  Gewinn^  au  dem  Werth  einer  naim. 
jibrigen  Zeitrenle  aoMsebkgeD,  nimUdi  auf  •  .  .  .  .  2k.*  «  ' 

In  derselben  Weüe  rnoss  dem  Fischer  sein  iimlanfeiides 
Kapital  n  Ast  10%  Gewinn  eweUi  werden  flu  roh  .165  Pf. 
Dazu  kommen  fnr  Ersatz  de«  stehenden  Kapitals 

▼on  50  Pf.  Und  den  Gewinn  darauf   ,     8,"  «  ' 

173  '»  Pf» 

Der  sehr  verschiedene  Preis  zu  dem  die  Producle  beider 
Gewerbe  anpeschlag-en  vvi'rden  innssen,  obt^leich  sie  in  g«- 
"wisvscm  Sinn  als  das  Erzeuguiss  i:;lfMcher  Arbertsmentjen.  oder 
richtiger  gleicher  Quantitäten  Kapital  zu  betrachten 
sind ,  beurkundet  an  sich  noch  keine  Modificatioo  des  Grund- 


tzes.  Denn  nicht  bloss  die  Somme  des  tcrwendeten, 
auch  die  des  wirklich  ▼flrbnmbCen  Kapitale  macht  sich  hier 
als  maasi^dbendes  Element  gellend.  Aber  wo  solche  Verfaiifr- 
Bisse  walten  berührt  jede  Veränderung  in  den  allgemeniai 
Besiebung«!  der  Betriebswiieit,  jede  Stcigcmiig  des  AAmttf^ 
lohns,  dUe  wsehiedenen  Geweriie  nicht  in  glekhem  BlaMe; 
tMmehr  so  «laglefch  dass  das  Preis verhältniss  ihrer  Erseag^ 
■i«e  dadorch  nm  neuem  TaivchobeD  wird.  Die  Producte 
aolcher  Ocwerbe  die  in  grösserem  Masse  eines  stehMiden,  in 
gtringerem  eines  umlaufenden  iUpiials  bedürfen,  werden  ■ 
Folge  solcher  Yeiindcnuigw  wuhlAiler  im  Veiglnicli  mit 
den  ErsengniBaett  dner  Betriebaamkeit  weiche  nrngekdute 
Vcrfaillniase  der  Kapital-Verwendnng  eriMMcbl.  Nalfirlich  ds 
die  Steigerang  nur  eoinn  Theil  des  AnCwindet  triflt  wddwn 
die  ProdnolKm  oibrdert,  die  entspredieDde  Henbaelsang 
des  GewinnsilMS  dsgcgen,  die  sieh  nach'  Aiäycdo  iorgelMn 
aMUS«  anf  alle  filemenle  des  IVeiKs  gleirhmissig  einen  um» 
ftsienilecen  fibjOnss  ühi  — :  Silse  die  ibr^^  Born  Theil 
schon  Skwch  nnt  vielem  ScbaHsina  entwickelt  bitte,  wiewohl 
«r  die  Tciscbiedenen  Erscheinungen  die  hier  .einander  jgagwi 
fiber  gesldlt  werden»  nicht  in  defsdben  Wdse  in  amwe»- 
digera  Zinanininnhsngin  sab» 

Eine  jSis%ewing  des  Aibeitalobns  um  6  Va  «ngonommen« 
ecbaiscbt  das  Gewerbe  des  Jigem  einai  nur  uns  S  Pf.  St 
Tcnnelirten  Kapital -Aufwand;  der  Fischer  muss  dreimal  ao 
▼iei,  9  Pf.,  neues  KapiUl  anlegen;  disr  Kapital-Gewinbst.wicd 
auf  i  %  fallen.  Unter  diesen  Bedingungen  fiült  die  Waare 
des  Jägers  auf  7V*  Pil  St.  —  der  Fischer  muss  di«  semige 
171,*"  Pf.  St.  anscblagen.  Denn  den  ersteren  pitias  sein 
if mhmfendes  Kapital  von  S3  Pf«  mit  4  %  Gewbn  ersetat 

werden,  giebt  «...  5S,"F£. 

Um  das  stehende  Kap'tal  sammt  4%  Gewinn  au  er^ 
setaen,  wird  der  Beürag  einer  sebojäbrigcn  Ananitit 
erfiMdarl)  nach  dem  jetzigen  Gewinnsals   .  tS,**  n 
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Ii  a«r  timthtmag  det  Fiickcn  in  der  EcsiU  Sm 
den  Kupilab  tob  f99  Pf.  aut  den  G«i«iiia  anmadilagn 

«af   .  l6l*«^Pf. 

Dia  lebn jährige  ZeüfeBle  welclie  das  atehmde  Ka- 
pital ¥0B  SO  Pf«  mit  dem  aBteppachandaii  Gcwian  * 

-  melsl,  auf .  .   C^'^*  • 

III,"»  Pf. 

FIrillMr,  hn  gans  gleidbaai  K^lal- Aufwand,  ataaden  die, 
Preiie  dar  Bneuguisie  in  cinaiidar  in  dem  VcrbiltoiM  ▼oa 
MD:2I8)  jetat,  da  die  Ka|iilale  ach  wie  903:209  au  ein- 
ander verluJtan,  atellen  aieli  die  Pkeiae  wie  100:813. 

Weiler  fügt  dann  lüoifdo  noeh  biaen  dam  aacli  die  fer- 
adiiedcne  Daneirliafii^eit  der  alabenden  Kapitale  daa  fBU^ 
sprunglicbe  Verlidtoiw  aebr  bedenlend  modificfart,  aelbal 
unter  übrigens  gleichen  Umstinden^  selbst  wenn  die  Gewerbe 
die  verglichen  werden  sollen,  siebender  und  umlaufender 
Kapitale  in  demselben  Verbältniss  bedürfen;  denn  je  ver- 
gänglicher das  stehende  Kapital  ist,  je  schneller  es  ersetzt 
werden  niuss,  deslo  uciher  steht  es  seiuem  Wesen  nach  dem 
umlaufenden.  Bei  stcigendein  i\rbeitsIohn  und  sinkendem 
Kapital -Gewinn  müssei\  die  Erzeugnisse  des  dauerhaftesten 
Kapitals  im  Vergleich  mit  denen  eines  vergänglicheren  wohl- 
feiler  werden.  Lm  dies  recht  anschaulich  zu  machen  stellt 
.  Ricardo  Extreme  nebeneinander.  Er  nimmt  eine  Matchme  an 
die  ohne  alle  Mitwirkung  leitender  oder  aushelfender  Ar- 
beiter jährlich  eine  gewisse  Güter- Menge  liefert,'^  und  bei 
hundertjähriger  Dauer  einen  Kapital- Wertli  von^20,0(K)  Pf. 
St  bat.  Bei  einem  Gewinnsatz  von  10  "/^  müssen  die  Erzeug- 
nisse dieses  Kapitals  —  eine  Zeitrente  von  2  sh.  11  d  mit- 
gerechnet, welche  den  allmähligeu  Ersatz  des  Kapitals  be- 
wirkt —  für  2000  Pf.  2sh.  II  d.  verkauft  werden.  Die  Er- 
zeugnisse eines  gleichen  Kapitals  das  in  einem  anderen  Ge- 
werbe ^auz  als  uudaufendes  benützt,  ausschliesslich  auf  Ar- 
beitslohn verwendet  würde,  nuissten  dagegen  zu  22,000  Pf. 
Si.  aiigeschiageu  werdeo.  £i  folgt  nun  eine  solcbe  ÖUsigeriuig 
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des  ArWitsloliiit  dMi  in  dletem  btettran  GcvMfl»  dm  Vfl»4 
waidaog  einet  KapHaU  von  20,9S2  PC  nolliWBadig-  wird 
—  also  um  etwa  5%  —  so  bleibt,  da  .die  Gnler  immer 
denselben  Tanscbwerlh  behalten,  6am  BatHa&r  des  Kapitala 
als  Gewinn  niir  «in  Best  tob  1^048  PiL  d.  b.  der 
wendeten  Gesammisumme.  Auf  diwen  Sats  gebt  der  Gewinn 
.  berab,  der  £igeDtbümer  der  Mascbine  kann  auch  nicht  mfebr 
erwerben,  der  Preis  der  Gfiter  die  «r  liefert  sinkt,  die  Zeit«* 
MBte  mitgerechnet  die  ihm  sei»  Kapital  eiestaen  mum  avf 
1,0117  Pf.  13  sh.  8  d.  Bei  fernerem  Herabgebn  des  Gewinn« 
sataes  auf  4%  und  3%  fiillt  der  Preis  seiner  Wesre  eof 
816  Pf.  3  sh.  2.  d.  und  632  P£  16  sh.  7  d.  . 

Bicard6  v^gfjkA  auch  nicht  weiter  in  Zahlen  naehittwei» 
een'nm  wie  riel  bei  gerin^^erer  paner  des  stehenden  Kapitale 
die  EntwertbuDg  der  Ereeii^aiase  desselben  im  Vergleich  mit 
denen  umlaufenden  Kapitals  geringer  sein  mms,'  und  e» 
etgiebt  sieh  daas  diese  Entwerthnag,  wehuk  der  GewtasMatfl 
Yon  f 0  %  auf  3  %  herabgeht,  bei  eines  dteijäbrigen  Dauer 
das  Kapitals  nur  ! 3%  beiragen  'ksnnt-.bei  sinar  eebojährigen 
dagegen  schon  auf  88%«  und  bei  hundertjäbrigar  Daner  so** 

wie  sidi  schon  oben  aeigle,  auf  68  %  steigen  mnsa.  -  " 
-  Sehr  Btt  beachten  ist  dann  auch  »och  die  Bee>itwofflnn|f 
einer  wkhtigeo»  diese  Erscheinungen  des  Verkehrs  betrcf- 
lenden,  Frage.  Es^  fiägt  sich  nämlich,  oh  nicht  die  Beslaiid» 
thcile  dea' stehenden  Kapitals,'  die  Masdhiaen  die  hier  Yor^ 
insgeselst  sind,  sls  Erseugnisse  mensoUidMr  Arbeit,  in  Folge 
.  einer  Steigerung  des  Arbeitslohns  ebenfalls  dieuerer  werden, 
oder  bei  Ricardo's  Spracbweise -an  bleilien,  einen  höheren* 
Tausch  Werth  erhalten  müssen?  —  Wire  dem  so,  dann  be- 
dürfte auch  der  mit  Hülfe  der  Bfasebioen  arbeitende  Ge- 
werbemann einet  grösseren  Kapitals  zur  Produclion  der  glei- 
chen Güter-Menge,  und  diese  letztere  würde  nolhwendiger 
"Weise  um  den  (jewinn  aul  dies  neu  hinzugekommene  Ka- 
pital-Quantum vertljeuert.  Das  Prcisverhiilfniss  slclkc  sich  .in- 
deis.  Ja  man  daif  Kicaidu  ergänzend  hinzu£elzeu:  seihst  wena^ 
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dw  MiiclhTnfD  nodi  sur  Zdt  eriNiiit'wmd«i  als  Arbilt  ivobU 
üvA  Wir,  «rifie  doch  dm  Gewwhmann  m  dtaem  Fall  aowoU 
boracbtigt  ab  |reswiiiig«a  4a  «i  dm  lUpilal-Betn^  in  Edel» 
metaOcn  ansosofalagen,  daaaeo  AufWand  ihre  Erbauung  jetel 
erlbfdcm  wArde.  &oiuito  er  «ich  die  da»  lUpital  eraetaenda 
Seitreale  nicht  nach  dieaeni  Massttab  beaabkn  lassen,  so 
würde  ihm  sein  Kapital  nur  der  Form  nicht  dem  Wesan 
nach  enialteti'  er  erhielte  ab  Ersats  nieht  mehr  ab  eme 
Quantitflt  Edelmetall  die  nur  unter  den  früheren-  Bedhignim 
gen  seinem  Kapital  an  l^nschwerth  gleichstand.  Die  Mfig^ 
Hchkeil  sein  Kapital  wirUidi  zu  eraonem'Wire  :  damit  nieht 
gegeben. 

Einem  Gewerbsmann  einem  Hutmaeher«^  der  16§Ar« 
heiter-  beschäftigt,  und  hei  einer  -  Auslage  tob  50  Pf.  för 
jeden,  Gttter  von. 8000  PI.  Tauschwertb  gewinnt,  wml 
en<  Mascbme  augeb^Asn,  welche  die  Arbeit  jener  hnn^ 
dmi  Menschen  genau  eraetat,  5,010  PC  kostet  also  genau 
denselben  Kapital -Atdwand  erfordert  -<*  und  eih  Jahr  aus^ 
dauert.  Ba  würde  lär  den  Gewerhamann '  dnrdnua  Ininen 
Unterschied  machen  wenn  er  kieh  dieser  Maachine  biodieheB 
wollte.  Steigt  dl>er.der  Arbeitalohn  um  ldy^,  dalm  indert 
sieh  dm  VeshAltnim ;  da-  der  fielrieb  dureh  Arbeiter  nun  'ein* 
Kapital  •Auslage  von  5,500  Pf.  erfiwdcrt;'  der  Unternehmer, 
dessen  Güter  dennoeh  nicht  für  mehr  ab  8,000  Pf.  aasg»« 
bracht  wetdea  LOnnen,  demen  Gewinn-  sich  iblglieh  «geringer 
stellt,  wird  oun  gern  die  Maschine  beulen,  vorausgesetzt 
daas  er  sie  noch  filr  den  alten  Preis  haben  kann.  Aber  vyird 
aie  nielit  jetzt  auch,  in  Fulge  der  Steigemng  des*  Aihcilslohn^ 
um  10  %  thenerer  au  stehen  kommen?  Uhsfereitig  mäaate 
dem  so  sein  wenn  «sie  als  ein  Erzeugnisa  nieht  dorch  «in 
Kapital  io  Bewegung  gesetzter,  rnaa  könnte  sagen  selbststän- 
diger  Arbeit  zu  belr^chteu  wäre,  in  dem  alten  Preise  al.<o 
kein  Gewfwo  auf  Kapital  mit  enthalten  wäre.  Sie  würde  jetzt 
nur  um  5,500  Vi.  gtlieierl  wtMden  können,  wenn  sie  das 
i^'ifireaguiaa  der.  Arbeit  vuu  lUO  Meiiäcbcu  wuie  defcai  jeder 


frAlür  M  P£  Lohn  erhielt,  jetzt  55  Pf.  bekömmt  Aber  dem 
kann  nidht  m  sein.  Es  muss  ein  Kapital«  das  Arbeit  in  B»^ 
wegung  setzte,  auf  die  Aufertiguog  jener  Maschine  ▼crweo» 
det  wüden  sein,  und  de  der  Preis  von  5,000  Pf.  unter  den 
-  fiAberen  iledingnngea  genügte  dies  Kapital  mit  Gewinn  zu 
enelsen,  nroas  es  weniger  ab  dieM  Snmne  betragen,  folglich 
andi  weniger  de  IgO  Arbeiter  in  Bewegung  geaelst  beben» 
Gesellt  denn  es  seien  vermöge  einer  Auslage  von  4^,250  Pf. 
nur  Si  Arbeiter  dabei  beschäftigt  ge.wesen,  nnd  die  750  lY. 
mehr  welche  der  Verkauf  der  Maschine  einbrachte  hfliten 
^n  Gewinn  auf  das  Kapital  des  Untei-nefamers  ansgemachL 
Jetat,  bei  gesteigertem  Arbdtslofan,  bedarf  dieser  lur  Er- 
bannng  einer  solchen  MascfaÜM  emes  KapHala  von  i)€9S  Pf.; 
der  Pkeb  von  MOO  P£  gewflhrt  tbm  nnr  einen  Gewinn  von 
3SS  Pf.  -  aber  er  wird  sich  danitt  begnfigen  missen-,  er 
kann  Ptais  nnd  Gewinn  nicht  steigeni,  denn  es  geht  allen 
Geweihslentan  nnd  Kapitalsten  eben  wie  ihm ;  das  Steigen 
des  Aibeüslohns  trifft  sie  alle. 

Was  den  Hntma^her  enbelrift,  der  also  die  BAaschine 
nach  wie  vor  Inr  5,000  Pf.  erhilt,  ao  ergi«d>t  sich  ans  dieser 
Beantwortung  der  Frtge  dass  seine  gewerbliche  Lage 
die  frfihere  bleBit,  so  lange  er  nimlieh  seine  Waare  in  dem 
alten  Ms  von  8^  Pf.  veriuiufen  kann.  Aber  die  Geweribs» 
Gmcorreni  wird  dies  nicht  gestatten,  ihm  den  höhercj^  Ge* 
winn  den  er  b^esieht  nicht  lange  lassen;  nene  Kapitale  wer- 
den aeinem,  nnn  besonders  vortheäbaften,  Gewerbe  suiies^ 
sen,  und  gesteigerte  Prodnction  den  Pireis  der  Hüte  bis  anf 
den  Stand  hersbdrflckeii,  der  dem  Hntmacher  nnr  den  Ge- 
winn lisst,  welchen  der  gesteigerte  Arbeitslohn  in  den  Ge- 
werben bedingt  die  vnrUiche  Aibeüer  verwenden.  Darin 
nun  liegt  der  Vortheil  den  Msscbhien  der  Gesellschaft  ge* 
wahren.  '-Die  ArbeSlamtege  welche  diese  ersetacn  ist  immer 
grösser  als  diqenige  deren  Etrseugniss  sie  sind;  wo  man  sich 
der  Masdunen  bedient  macht  aich  jede  Steigerung  des  Prei- 
ses der  Lebensmittel,  welche  «ine  fishdinuig  Jes  Ajheilslohns 
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bcrbeüulbrt,  in  Bexiefamg  auf  eine  geringere  Anzahl  ladivf- 
duen  geltend  als  sonst  getchefan  ^ürde  — :  in  dem  «bcDlD* 
geföbrteo  Beispiel  nur  in  Besiofaung  auf  8ft  Individuen  «nitalt 
fOi»  und  in  dem  lierahgeselzten  Preis  mencbi»'  Güter  zeigt 
sich  was  in  Folge  dieser  Ersp/imias  gewonnen  ist.  Weder 
die  Maschinen  n<ich  irgend  and^  Güter  «elibe  dnrcfa  ivirk* 
liebe  Arbeiter  eneogt  werden  ste^jen  im  Preise,  aber  alle 
die  Gewerbawaaren  welche  mit  HuUe  4«r  Maschinen  |;efer^gl 
werden  sinken  im  PreiM«  und  zwar  in  gtfiau  dar  grftinercn 
oder  gefingeraD  Daneriiaftigkeft  der  Maaehinen  eBtkpreclieD» 
dem  Masse.*) 

MU  Hülfe  dieser  SiUe  lisst  «ch  nna  alleidingB  die 
Lücke,  die  in 'der  Lehre  tod  den  Geaetaen  nach  denen  sich 
der  internationale  Handel  bewegt»  su  bleiben  achten,  in  g^ 
nügender  Weiae  auafilHen.  Wir  begreifen  nun  gar  wohl  wie 
England,  das  mit  ungebeneren  stehenden  Kapitalen  arbeitel, 
und  Eneugnisse  gewerblicher  Betriebsamkeit,  uuner  gealei> 
gerter  Maschinen- Arbeit,  «oiliihrt  um  Rohstoffe  dagegen  ein* 
sntanschen,  grössere  Arbeitsmengen  gegen  geringere  hinge- 
ben kann  und  mnss.  Die  eingetauschten  Rohstoffe,  Enwoj^ 
msse  des  Ackeibau*a,  werden  durch  Verwendung  wirklicher 
Albeiter  gewonnen  $  das  Kapital  das  diese  in  llewcgnng  seist 
i^  meist  umlaufendes,  nur  in  geringem  Masse  stehendes. 
Diese  wlnbschaftliche  Lage  vorausgeselst,  und  da  die  Um- 
slinde  In  England  höheren  ArbeUslobn  und  einen  gerin- 
geren Gewinnsais  bedingen  als  in  den  Prodnctionslindera 
der  Rohsloflfe,  müssen  die  HandelsTerhiltnine  jenes  Reicba  . 
sich  so  gestalten  wie  Ricardo  annimmt,  obgleich  die  Edel^ 
melalle  dort,  mit  Arbeit  und  den  nnmiltelbaren  Eneufpia- 

*)  Man  Teneihe  diese  umfangreichen  Anv/üi^ff  aus  Ricardo;  wir  ' 
müssen  uns  später  noch  einmal  auf  diosf  itihallsscli weren  Sätze  be- 
zichen, und  immer  auf  Ricardo's  Wcik  zu  verweisen,  immer  voraus- 
zaselzen  alles  was  dort  steht  sei  dem  Leser  nichl  allein  bekannt,  son- 
^ro  io  allen  Einzelnheiten  vollkommen  (^egenwirtig,  wftre  wie  fiir 
da«  VfMÜMMsr  ao  fiftr  den  Lcoar  sahr  mbaqeeiii  gewordan« 


—  lei- 
sen des  Bodens  ver^licheD,  einen  geringeren  Tanachwerll» 
Laben  al«  bien  Wir  müssen  Ricardo  rechl  geben  wenn  ef 
an  einer  «öderen  Stelle  behauptet,  selbst  in  dem  reicbaten 
Lande,  in  welchem  die  Edelmetalle  kn  Allgemeinen  und 
mownllich  in  den  erwähnten  Beziehungen,  den  geringsten 
Tauscbwerlb  haben,  stehe  dennoch  Gold  und  Silber  nicht 
notbwendiger  Weise  im  Vergleich  mit  allen  Arten  Ton  Gü* 
lern  niedriger  im  Preiae  als  anderswo*  Es  ktfnne  und  werde 
vielmehr  in  einem  idlchen  Lande  immer  rranze  Klassen  von 
Götem  geben  denen  gegenüber  jeiu;  M<d<<lle  hier  einen  hö- 
heren Tauschwert!!  halien  als  in  minder  reiciieu  Ländern« 
und  die  daher  mit  \  ortheil  in  das  Ausland  verkauft  werden 
können«  Die  Vertheiludg*  der  vorhandenen  Masse  Edelmetall 
unter  die  verBchfedenen,  miteinander  verkehrenden  Länder» 
die  hier  vorausgesetA  wird,  die^- wirlbachaftli9he  Weltlage 
sa  der  «ie  gebört,  kltamen  sich  sogar  nur  tinier  dieser  Be« 
dingODg  erhalten.  Im  umgekehrten  Fall  könnte  das  reiche 
Land  nur  Gold  und  Silber  ausführen,  bis  sich  eine  andere 
Vertbeilung  des  Kdelmetall  -  AeichthuilM  eiM  andere 
Welllage,  gebildet  hAttc. 

Diese  ihichtbaren  Sitse  in  denen  wir  Bioardo's  Scherl 
iinn  imd  Einsicht  bewundern ,  die  nn«  in  so  nancher  Bezie- 
Imog  deif  Gang  des  Welthandels  verständlich  machen,  sind, 
wie- schon  gesi^,  weiter  entwickelt,  die  Grundlage  einer 
neuen  Theorie  des  inletnalionalen  Handels  geworden,  Aber- 
je  höber  wir  ihren  Werth  anschlagen,  desto  mehr  muas  es 
nns  befremden  dass  dennoch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  der 
Bau. unvollendet  gdblieben  ist;  dass,  wie  uns  echeint,  dem 
Gewölbe  der  Schlnasstrin  ieUt 

War  manche  seiner  Schäler  mitunler  zu  vergessen  schei- 
nen, dasa  nSmlich  der  Tausekwerth,  geschfttzt  nach  der  auf- 
gewendeten Arbeil,  jedenfalls  nur  in  Beziehung^  auf  das 
Preisverhftltniss  einheimischer  Güter  im  Binneohandel ,  und 
auf  die  Vertbeilung  des  National^EinkiNnmens  Sinn  und  Be- 
deutung haben  kann       des  lisst  Bicardo  in  seinem  eigeneo 
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Werk  besonders  sn  einer  Stelle  sehr  klar  und  •bestimmt 
T<n*treten.  Da  nämlich  wo  Fülle  sachlicher  Guter  aU  Wesen 
des  ReicbÜnims  bezeichnet  wird.  (Im  20.  Kap.  8.  o.  S.  93). 
Dass  das  angeblich  tbsdkile  Werthmass  im  iDtunttioDaleii 
Handel  (wobl  überhaupt  .gröaseren  Verbältnissen  gegenüber) 
iSehie  sell).s(5(ändige  Bedeutung  als  solches  verliert,  hat  wie 
wir  sehn  eben  Ricardo  selbst,  der  Gründer  dieser  Tausch* 
W<srlli»*Lehre ,  in  merkwürdiger  Weise  dargetban.  Das  «beii 
erwähnte  Kapitel  lehrt  dass  der  National  -  Keichtbum  und 
Beichtbum  überhaupt  von  der  Ergiebigkeit  der  Arbeil  des 
Menschen  abhängig  ist.  M'GuUocb  der  mit  mehr  Methode  2a 
Werke  geht,  stellt  sogar  diesen  Satz  als  unmittelbare  Fol- 
gerung jenes  Ersten,  von  Ad.  Smith  eutlehoten,  dass  Arbeit 
die  eioaigc  Quelle  alles  Reichtliums  sei,  an  die  Spitze  de9 
Systems  (s.  o.  S.^  10(^  u.  ilgd«)^  Vieles  in  diesen  Sülzen  be-* 
recbtigt  uns  gewiss  zu  fiagen:  wie  wurden  weder  Ricardo 
noch  M^Gulloch,  diese  Bahn  verlblgeiid  darauf  geführt,  daef 
Arbeit  keineswegs,  in  grösseren  Verhftltniasen',  das 
absolute  'Werthmass  ist,  vielmehr  umgekehrt  ihr 
•igener  Werth,  wie  überhaupt  der  einer  jeden  Pro* 
ductions.-Qnelle,  von  ihrer  Ergiebigkeit  abhingt 

Freilicb,  die  VorsleUungen.  von  denen  das  System  aus» 
gebt,  könnten  wohl  in  gewissem  Sinn  dienen  sn  erklinn 
wie  man  bei  den  Sitten  Stefan  blieb  Aber  welche  diese  Schule 
nfebl'  buMns  -liann  «->  wenn  man  diesen .  VonteUungen  nur 
getretiidiebet  Wir  sehen  allerimgs  wenn  wir  uns  mit  der 
Lehre  KißfMk'viß^'keh^  Schaler  vertraut  su  machen  su^* 
eben,  zunächst  dfus  die  Arbeit  gar  niebCials' Einer  der  in 
efaier  Mefartabl  zusammen  wirkenden  Fafetiiren  aller  Produk- 
tion gedacht  wird,  sondern  wie  wir  schon  so  oft  wieder« 
>  holen  mussten,  als  allein  gleichsam  mit  schöpferischer  Kraft 
ausgestattet  und  wirkend  ^  als  das  einzige  I^ndp  das  sich 
hier  activ  und  bestimmend  verbiltj  das  aus,  wenn  nicht  tod** 
ten,  doch  in  den  Beeiehungen  die  es  hier  gilt,  an  sieh  inen^ 
ten  und  durchaus  wertbloaen  Elementen  vermöge  eines  Vesw 


—  IM  — 

fibrens  das  man  sich  alt  ein  kloss  mechanisches  zu  tUnkn  ' 
1icl»t  allein  den  gesammtcn  wirthschaftlichen  Reichthum  er» 
«engt  (Sie  123).  Ja,  aus  dem  Nichts  ruft  diesen  die  Arbeit 
gewissermassen  hervor,  da  die  Diii<;('  als  Reich thum  üher« 
haupt  nur  da  sind,  in  sofern  sie  durch  Arbeit  da  sind.  Die 
Nalurkräfte  deren  sich  der  Mensch  Behufs  der  Produclioa 
-  bemächtigt,  die  Hülfsmiltel  die  er  sich  selbst  schatTt  —  die 
Kapitale sind  niciits  weiter  als  blosse  Werkzeuge  in  seinen 
Händen.  Dieser  Ansicht  gemäss  müsste  freilich  die  Arbeit 
den  Gnind  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Ergiebigkeit  im- 
mer unbedingt  in  sich  selbst  tragen;  d.  h.  er  müsste  jedes» 
mal  in  der  Art  liegen  in  der  sie  sich  geltend  macht»  Wahl, 
Zweckmässigkeit,  Yervielfklt^ung  der  Werkzeuge  und  die 
Methode  ihrer  Thitigkeit  entscheiden  jüso  hier  allein.  Daher 
hören  wir  denn  anch  beständig  von  Kapital  und  Tbdlung 
der  Arbeit  Und  eigentlich  nur  davoA.  -Es  ist  .  im  Sinn  dieser 
Ansicht  ganz  folgerichtig  dass  M'Gullocli  friicblbtres  Acker- 
land ansdrackUch,  ja  mit  berechnetem  ^^aefadruck,  povm/kil 
mmehfnerjr  nennt»  uni  anch  die  aelbstitindig  organäschm  lie- 
ben gebilirenden  Krifte  der  Nattnr  als  Mosses  Werkaeng  in 
'der  Hand  des  Menschen  an  beicichnen.  Dtsa  der  Meiiaeh 
diei  Weikseog  vor6ndet,  daas  et  gans  nnabbSngig  von  sei- 
nem Walten  da  Ist,  wird  nnr  in  sofern  liernekaiebtigt  als 
man  daraus  folgert  dast  seine  Mitwirkui^  den  Tanschpreia 
der  ^neugnisse,  und  aomit  das  Quaqtum  Reirhdnim  das  in 
ihnen  enthalten  ist,  nicht  steigert  Dasa  man  sie  nicht  .wUl- 
kfirlidi  Termehren  kann  wird  ala  ein  Mangel  geidgt  u.  &  w* 
(S.  o.  Sie  12t 132).  ' 

Bann  liesse  sich  woU  im  Geist  dieser  Anaicht  die  Ar- 
bait  genannte  Encigie  schon  selbst  .als  ein  Pkodoct  denken,- 
als  ein  Eiaeugniss  der  Anatrengung^  gewisaermassen  ala  das 
erste  Besitslbum  des  Arbeiters,  das  ihm ,  gegen  die  Pfeodocte 
der  Arbeit  vertauscht,  in  diesen  dem  Werth  nach  ersetst 
wird  so  dais  die  beiden  Grössen  mit  einander  aufgebn.  Bei 
Ad.  Smith  tritt  diese  Yoratellung  an  mehr  ala  einer  Stelle 
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dflollfcli  gcMig  bemr;  adtMOMr  Wciw  jedoch  bcaehl  «r 
CM  nidil  «Udo  anf  die  Prodartkm  —  wo  oe  ihm,  acfawan- 
kflod  anl^elaNt,  bald  yfhStt  Tenchwindet  —  joodem  «adi, 
«od  viel  botHBinter,  wie  dbcu  nthgewiMCB  wurde  enf  den 
Eiwei'li  des  Arliateis« 

Bei  cinan  aiiftiierimmen  Studio»  dfetes  Systemi,  besoii- 
den  in  sauer  neneren  Gestalt,  mfissen  wir  aber  sehr  bald 
fewabr  werden  dass  die  einaelnen  Zweige  der  Lehre,  wie 
sie  weiter  entwidiclt  werden,  en  dieser  Verstell vng  nicht 
stimmen  $  dass  man  Ihr-  eben ,  wie  schon  gesagt ,  nicht  treu 
bleibt,  sie  vielmehr  hi  gewissem  Sinn  nmkehrt  Unvermerkt 
äber.gans  W^jtscMgjm  'tfÜI  iIm  '^•r*'*^  *t*^  -^^lllt  ifar  ft'- 
bcit  und  9P|Hd  au  dem  allein  aetWcn  Piindp  das  alles  In  Be«^ 
^wcgoi^setst  und'  erhfllt;  die  Arbeit  aber  auch  an  eineiii> 
blossen  'Werkxeng  weldies  durch  das  .Kapital  in  Beiespmgj 
gaaetst  wird.  Der  Arbeiter  wird  me  jaredacht  ala  fe^  «eh  «älhii^ 
arbeitend»  sondern  immer,  nur  als  einem^Kgp'*«'^'f*^"  TflfdwN 
gen,  so  dass  durch  Ihn  so  gut  wie  in  den  Maschinen  eigentlich 
nnr  ein  Theü  des  Kapitals  bei  der  beabsichtigten  Production 
mitwirkt  Diese  Vontellnng  fuhrt  gani  natfirlidb  dahin  dass 
man  am.  Ende  auf  die  Ergiebigkeit  der  Arbeit  an  K^tal- 
Benfe  in  der  That  grosseres  Gewicht  Ic^t  als  sof  flire  wirk««, 
liehe  Eigleb^eit  an  sieb ;  ja  dass  man,  streog  genommen, 
diese  lelatsre  hauptsächlich  nur  om  der  osteren  "Willen  ei^ 
sirehl'^  Wie  nkn  nicht  verbergen  kenn,  die  Bedenssrlen  m6^ 
gen  klingen  -wie  sie  wollen.  Die  Ansicht,  dass  die  aufgewen- 
dete AfÜeliMhgii  .den  Tanscbwerth  der  Gfilcr  bestimnie, 
hat  nuin  sich  eBeiidlligK  m  Folge  der  ursprfinglichen  Torstel-, 
lung  gebÜdet,  der  gemlss  Arbdt  als  das  bewegende. Princifv 
und  der  Arbeiter  als  unmittelbar  im,  eigenen  Interesse  pro- 
dttdrend  gedacht  wird:  aber  sie  lüsst  sich  gans  bequem  in 
diese  swdte  Anschauungsweise  mit  hinäber  nehmen,  in  die 
man  unvennerkl  geralhen  ist  Ilenn,  wie  die  Theorie  sich, 
gestallst  sobeld  sie  das  Gebiet  schwankender  Allgemeinheit 
verUsst  um  auf  das  Einselne  oiid  Positive  einsugebo,  .irt  es 

13 


eigentUch  die  wirklich  aufg«w«iulole  und  verbrtucbte  Ka{>f- 
^  taJsmenge  die  den  Xauschwerlb  jedes  Guts  bestirnint.  jDie 
Eixeugnisse  gleicher,  unter  dem  Einflaia«  dcirselbeo  allgemein 
Bßn  Verhältnisse  verweB4ci«r  KapitalaneiigeD  tiad  «n  TmuqIi^ 
Werth  einander  gleich. 

Diese  zweite  Anschauungsweise  müsste  nun,  wie  uns 
scheint  notliwendi^er  Weise  aus  dem  Kreise  biMausführen  in 
dem  Kicardo»  M'CuUocb  und  ihre  Schüler  sich  drehen. 
Wollte  man  auch  die  Vorstellung  festhalten,  in  des  Art  der 
Verwendung  des  Kapitals  selbst  liege  der  Grund  ihrer  Er» 
giebigkeit  — :  immer  wird  doch  der  Kapitalist  als  iCaufer 
der  Arbeit  gedacht.  Der  Gewerbaunternehmer  ist  es,  der  dit 
Prodttction  leitet  und  bestimmt,  der  eigentlich  producirt,  in* 
dem  er  vermöge  der  Macht  welche  ihm  das  Kapital ,  die« 
ganze  Gebiet  beherrschend,  verleiht,  die  dienenden  Elemente« 
die  facloren  und  Qaellen  der  Production  auf  eigene  Rech» 
nung  und  Gefahr  zusanunen«  und  au  Tereipter  WiiitMOg  in 
VertMudung  bringt.*) 


*)  Und  iwar  ist  e^ratlfch  Arimt  allein  Wevkaeng  in  dar  Umad 
des  KapitSlisten  —  nan  ist  Tsnaeht  an  sagen  in  der  das  Kiqpilals  da' 
dicB  allerdings  als  eine  abatraete  Madit  daautehn  sebeinl.  Sie  allain 
hat  an  sich  Werth  (einen  nathweadigsn  Preis)  weil  der  AiMter  er- 
nihrt,  schon  vorhandener  Reicbiham  aufgewendet  werden  mms  ihn 
in  Bewegung  zu  setzen.  So  wirkt  denn  auch  sie  allein  werlhverkir* 
Jiend  auf  inerte,  an  sich  werthlosc  Stoffe.  Nimmt  daa  einer  bestimm- 
len  Produclion  zugcvrendete  Kapital,  ohoc  seinen  Werth  zu  verSn- 
dem,  durch  einen  Tausch,  ein  anderes  Kapital  dessen  sachlichem 
Inhalt  nach  in  sich  auf,  indem  es  sich  z.  B.  eines  Kohstoff's  für  seine 
Zwecke  bemächtigt,  so  Tertritt  es  bis  zu  dem  entsprechenden  Werth- 
hetn^  dM  ILapital ,  das  verwendet  wurde  Aribeil  in  Bewegung  zu 
setaen  nm  diesen  Eohstoff  an  enteilen«  So  IM  sieh  allca  anf  die- 
selbe eiidaehe  Gtamhination  snntallUlirsni  Wir  sehn  Aberd  nnr  Ka- 
pital als  bewegendes  Piindp,  Arbeit  als  dienendes  Werkseng.  In  die- 
aer  -Weise  vcmifibU  sich  gleicbsiim  die  Vorstellung  Ton  der  daa  Sy- 
stem ansgeht,  mit  der  aweiten  die  in  üun  hemcbend  wird. 


Digitized  by  Google 


•Dtt  wKSk  Aflnil  wbA  AibAilwr  nniiwr  in  Jwicd  BBSfskiio« 

gen  mkm  iUpiul  gedaebl  irarden  — war  «.d«  möglich 
diB  WM  die  Eff^nine  der  Ailicit  tk  Enr«d>i  -  Quell«  Im* 
atininft,  oder  Ton  der  andereo  Seile  belnditel  Huna  Preie 
als  TerkiiiflK^eD  Gegenstand,  in  so  bescfailDkter  und  ehisei* 
^|er  Weise  anfzufassen?  —  Besonders  der  Erfirlmuig,  den 
lehrreichen  Zusländen  Nordamerikas  gegenüber .  die  man 
doch  so  vielfach  bespricht.  Was  Ad  Smith  von  flem  Zu- 
stande der  arbeitenden  Klassen  bei  sleigendcni  und  sinken- 
dem Xaliüiial  -  Reicblhum  lehrt,  wird  zwar  immer  wieder- 
holt, aber  mau  bleibt  denn  doch  bei  einer  sehr  einseitigen 
Ansicht  filehn.  Man  siclit  zwar  die  Liige  der  arbeitenden 
Klassen  in  manchen  Beziehungen,  wie  Zunahme  oder  AIv 
nähme  der  Bevölkerung^  von  der  steigenden  oder  sinkenden 
Zahlungsfähigkeit  der  Kapitalislen  beatiaaBiift  :  in  beiner 
Beziehung  denkt  man  sich  ihre  Verlilltniase  unmittcllbar  unter 
dem  Erafinsa'des  Wertbea  der  Arbeit.  («.  c-Sle.  127  ü. 
f%de). 

Aubh  die  Eraoheinungen  welche. daa  wirtbecbeftlielie  Le^ 
bc» NordaBaerSui's  bietet,  bebaudelt  nan  ala  vorübergehende, 
beinabe  ala  Anomalien,  ziemlicb  oben  bin.  Ala  ob. es  je  io 
irgend  einer  einzelnen  Beziehung  efaen  atÜlstehande»  Zustand 

der  GesellschaA  gehen  könnte,  der  als  der  normale  an  betracb«) 
ten  wire!  —  Und  dann!  wären  sie  auch  noch  so  vomher-* 
gehend,  immer  müivste  man  mehr  und  anderes  daraus  folgern 
als  man  thut.  Ricardo  und  M'Culloch  sagen  selbst  dass  die 
reichen  Ejrgebniase  der  Arbeit  in  Nordamerika  sowohl  die 
Möglichkeit  gewähren  einen  hoben  Arbeitslohn  zu  zahlen, 
als  auch  die  dortigen  Kapitalistien  bestimmen  ihn  wirklich  zu 
geben.  Wie  könnte  man  diese  Verbältnisse  besprechen  ohne 
zu  erkennen  da.<>>s  <lie  Käufer  der  Arbeit  in  ihrem  Wcllbe- 
werb  unter  sich  auch  durch  den  Werth  derselben  bestimmt 
werden?  —  dass  dieser  von  ihrer  Ergiebigkeit  in  der  beab- 
sichtigten \  erwendung  abhängig  ist?  —  W  ie  führte  die  Be- 
trachtung dieser  Verhältoiii»r  nicht  darauf  deu  Werth  der 


-  IM  - 

Arbeit  TOB  diren  Praite  zu  HDtendicidlfiii,  mWl  jbwBit  flbw» 
Ittopt  Werth  und  Pre»  ginz  anders  coizo&ssen  getchielit? 
—  Es  scheint  &6t  nnbegreiflich  dtss  seh  nicht,  gerade  too 
diesem .  Punkt  ausgehend,  eine  gftndiche  Ungeslaltung  der 
gesamalten  Ldire  agab. 

"Wir  erinnern  nor  an,  wenigstens  dem  detttsefaen  Leser, 
tbehuuite  Dinge,  wenn  wir  hier  wiederholen  dass  die  grossen, 
Ungemeinen  Yerhlltnisse  nnler  deren  micfatigem  Einfluss  sich 
überhaupt  das  Leben  der  Vdlker  entwickelt,  audi  gans  un« 
liuttelhar  die  Eigiebigkeit,  und  damit  den  Werth  der  Ar- 
Deit  bestimmen.  Aber  des  Zusammenhanges  wegen  sei  es 
yeigönnt  etwas  nSher  auf  den  Gegenstand  einsugehn ,  und 
anittdeuten  was  uns^  wie  wir  das  wirlhachaAliche  Leben 
der  Völker  su  Terslehn  glauben,  voixugsweise  wichtig  schemt. 

Der  Gegenstand  lisst  eine  sweiftche  Betiachtangs- 
weise  zu. 

Zuerst  können  wir  suchen  «ns  davon  Recbensehaft  tm 
geben  wodurch,  gans  abgesehn  Ton  iusseren  Umstindeo  und 
Vechiltnissen  das,  was  wir  die  eigene,  innere  Macht  der 
Arbeit  nennen  möchten,  selbststindtg  bestimmt  wird;  und 
damit  ihr  selbslstlDdiger  Werth;  ihr  Werth  an  sich*  Arbeit 
die  ein  bestimmtes  Mass  eigener,  innerer  Meeht  in  sieh  trilgt, 
lisst  sich  nfeht  allein  als  eine  constante  Grösse  auAssen  und 
betrachten:  diese  Auflassiiog  ist  selbst,  in  dem  Wesen  der 
Dinge  begründet,  nothwendig  geboten.  Eine  gegebene  Ar* 
beibmenge  von  gegebener  innerer  Macht  wird  allerdings  sehr 
verschiedene  Güter  und  Werthmengen  eneugen  je  nachdem 
sie  I.  B.  auf  die  Bearbeitung  eines  rekheien  oder  bmeren 
Naturfimds  Terwendet  wird.  In  dem  gewonnenen  Resultat 
macht  sich  eben  auch  die  grössere  oder  geringere  Prodncti- 
viut  des  Natuifimds  gellend.  Aber  dien  ao  werden  änderet^  . 
seils  Arbeitsmengen  von  Tetschiedener  Innerer  Macht  auf 
einen  und  denselben  Naiuifends  oder  ftohslnff  verwendet 
sehr  verschiedene  Ergebnisse  liefern.  Indem  hier  entweder 
gleiche  ArbeiCsmeugeu  ein  sehr  vjeiachiedenes  Produet  ecaen* 
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gtu,  oder  das  glcidie  Ergebni»  TermAge  eiiMS  der  Menge 
Mch  gröaieieD  oder  geriogeren  Anlweod'e  yon  Aiibeit  ge- 
woBoen  whd,  treten  nmgekelirt  die  VerBcbledenbeit  der  hn 
neren  Macht  der  Arbeit  und  ihr  Eioflius  anf  das  wirthscbaAH- 
die  Leben  der  Völker  beatfiumt  erkennbar  hervor.  Jedoch,  so 
ealMliieden  .anch,  wie  gesagt,  die  AnfiaBsong  dea- Werfhes  der 
Aibeit  an  ia  dioMm-Shio,  durch  die  Nator  der  Dbge  ge- 
boten kt^hnaMT  bldbt  et  aebwer  dnie  YoMleDuog  in  selbst- 
sftndiger  Seinbeit  lealsubalten.  Arbeit  und  Kapital  encheinei» 
ao  TidMi  eng  mbonden,  in  nothwendig  vereinter,  gemein- 
•thalllKber  Boidiung  zur  Rfdactibn  ^  jene  stOfst  sieh« 
es  die  Entwiekelang  flirer  Macht  gilt,  in  der  WirUkbkeit 
ao  nothwendigr  so  vid&eb  auf  dieses,  dass  es  nahe  liegt, 
adbsl  gegea  allgemeine  Lehre  welche  man  aelbat  aui^ 
gestellt  haU-  beide  Factoren  der  Production  denn  doch  m  mehc 
als  einer  Beaiehun|r  in.  ihrer  VereiDiguDg  gleichaBm.  als  Bäk 
wiierle^wrea  Element  en  betrachten. 

Wollen  wb  aber  nun  sn  der  iweiten  Betrachtungsweise' 
übergehn  und  erörtern-,  was  den  ***  dfiT  hj^T^  ^Aa^m^ 
gegebenen  Fall,  för  einen  GewerbsuntemehmeF ,  für  deu 
Lobnherren  bestimmt,  so  muss  der  Blick  ein  vfel<  weiteres 
Feld  umfassen.  Die  wirkliche  Ergiebigkeit  der  Arbeit  in  einer 
bestimmten  Verwendung  entscheidet  hier,  folglich  muSs  die 
Betraditung  alles  berücksichtigen  was  auf  diese  Einfluss  übtf 
dae^'lpseren  Verhältnisse,  die^  Jk^lincyungeo  unter  denen  Herr- 
schaft äire  Wirksamkeit  sich  zu  bethäUgen  hat.  Man  sollte 
glauben  diese  BetcachkuDgs weise  müsse  dea  Engländern,  ihrer 
Gesammt-Anncht  dea  Productiona-Psosesses  nach,  Torzugs- 
weise  nahe  liegen,  ^le  dni  Schon  oben  angedeutet  wuvde.> 

Die  Natur,  die  man  in  so^ edlsamer  Weise  inproductiv 
genannt  hat,  producirt  dlein  selbstStSnd^,-  besonders  indenv . 
sie  organisches  Leben  erschaftf  auch  ganz  sich  selbst  über- 
lassen^ auch  da  wo  nie  ordnende  Menschenhand  ihr  stilVes, 
ewiges  Walten  einem  Ziele  zugewendet  hat  das  menschliches 
Bewuastsein  setzt ^  sie  erzeugt  auch  da  Güter  die  für  den 


i 
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■  Meoacheo  W«rth  haiito,  and  die  er  y^H'fiiidct  wcds  er  in  der 
onbewolwteB  Kiaöde  erachebt.  Alle  anderen  Feeloren  der  « 
Arodnttien,  die  Ailidt,  nal  dM  lodto  Werimig,  dag  Ka- 
pital lind  an  aich  ohnmiehtiy.  Sie  nfiaieft  aich  eolweder  den 
oi^gaoiaciica  Labao  erinugefafen  NatnrluifiaD  mwenden  am 
ihre  Wirkaemkeit  eu  leHen  vnd.iu  ateigem,  oder  aSrh  einaa 
Ton  dar  Natnr  —  oft  ohne  ellea  Zvlb'on  dea  -Menacben 
gegebenen  SloA  bemicbtigen  um  daaacii  Werth  eu  arfidben, 
Uabenll  abar  wo  die  Teraehiedenen  Faatoren  dar  Pkodne-' 
tion«  oder  »ebrare  von  ihnen,  Teieint  filr  einen  beaftiminlen 
Zweck  in  Anapnieh  genonunen  weiden,  wirken  aie  in  an 
inniger  Verbindnng,  ao  gan^  al«  eine  Geaanuttt*Blacbt  da« 
ein  beattmniler  Antfaeil  den  etwe  ein  jeder  denalben  ftr 
mdk  an  dem  Gaaenunt-Eigebnka  hüte,  afeb  aof  keine  Weite 
ennitteln  liaat  Eben  deahalb  ieUleaencb,  bettlnlig  bemerkt, 
an  einem-  Aalen  Anheltapankte  von  dem  d^  Erfiiterang  atte- 
gebn  könnte,  wann  ea  «ich'  darum  handelt .  sn  beuHrnmen 
nach  welchem  Verbiltnim  in  einem  gegebenen  Fall  dar  Ge- 
aammtpGewinn  einar  IVodnation  «i  Terthaäen  wIm;  welcher 
Theil  namentlich  der  Arbeit  suklme.  Ea  giebt  mit  einem 
Wort  keine  Mfi^icfakcit,  den  angemeaianett  Lohn  der  Ar* 
beit  im  Gonereten  Fall  sa  beatimmen  ^  den  Lohn  wddier 
dem  AnthaÜ  der  Arbak  an  der  Pcuductlon  eplaf^rlche.  N,ur 
eine  allgenieSne  VonteUung  können  wir  nna  von  dem  Warth 
machen  den  die  Aihcit  in  einer  gegebenen  Verfvendung  bat« 
und  Ton  dem  Aniheil  an  dem  gewonnenen  Eneogusa  der, 
unmittelbar  oder  mtttdbar  ihr  mgewendet,  einen  dieaem 
Werth  entsprechenden  Lohn  bilden  Wörde. 

.  Aber  eben  weil  daa  Ergebnias  jeder  untiBmoinmanen  - 
Produclion  euf  dieae  Weiae  den  Teraehiedenen  anigebotenen  . 
und'  lamaimett  Nrnrkendan  Blichlen  inageununt  angdM^ 
aleigt  und  $Ü\%  der  Werth  aller  Factorcn  der  Prodnelien  und 
einea  jeden  einaelnen  von  ihnen  mit  der  verhiltniaantiaaigen 
Ergiebigkeit  der  Ptoduetion,  d.  h.  er  hingt  von*  ihrer  Er- 
giebigkeit im  Veigleiefa  mit  den  au^ebotenen  Pnoductio— 


Digitized  by  Google 


Krifton  ab.  Es  mödrte  wohl  Im  Gemen  mar  wenige  FlDi 
gebeo  nn  •  6mmk  tm  «folgte  Steigerung  der  Prodoclnritlt 
amedilieMlkh  einem  etneelaen  Ageitten  soswcfaieflken  wirei 
Ein  Kapitel  b.  1k  auf  die  VerbeMnmg  <  eines  GnmdalAdta 
verwendet,  erkShl  deaaen  Brlnig.  Folgt  damiia  da«  der  ge* 
wwflaene  Mebrertng  lediglicb  ak  ein  Erzeugnisi  des  Kapitels 
sa  beinehten  sei?  —  Gewiss  nicbt,  und  xwai^  schon  darum 
ncht  weil  der  Erfolg  einer  soldien  Kapitel- Vsrwendung 
eneh  von  der  nstOrlichen  Bescbaflenbeit  des  Grundstücks  ab* 
faingig  ist;  weil  'dasielbe  Kapitel  den  Erlieg  eines  armen  - 
Bodens  .iBieht  um  eben  so  viel  steigern  wird  als  den  eines 
nichen.  Bs  weekt  hier  NatuArifte  die  dort  nicht  sa  wecken 
sind.  ' 

Fn^;en  wir  nun  im  EinaelneB  was  in  dasaem  Stmi  den 
Wettfa  der>  Arbeit  in  der  Anwendung  bestimmt,  so  tritt  nsi* 
tarlieh  «iniefast  der  Werth  der  Arbeit  so  dcfa  als  ein  sebr  A 
wiehtiges  Moment  hervor.  HeninSehat  aber  die  Möglichkeit  J 
sie  aof  die  BemnAzung  reicher  Natorfonds  su  verwenden  f 
die  nrsprünglichsto  aller  loaaeren  BediDguQgen  einer  ergie-  \ 
bigeB  i^pednction. 

ünd  swar,  da  es  aicht  bloss  gilt  Stoffe,  Sache»  in  grdaat 
möglicher  Menge  zu  erseugen,  sondern  Güter,  d.  b,  Sachei» 
die  einen  wiikKcfasn  Wertb  haben«  einem  wirklichen  •  Be» 
diifirfsse  enHpiedien,  und  diesem  bugänglich  sind,  entsehei* 
den  awsi  Momente  über  die  Ergiebigkeit  der  Nstuffimds  m 
dem  Sinn  in  welcbemv  sie.  auf  den  Werth  der  ArUeit  be-» 
slinmMttd  einwirkt;  ihr  Keidfatbtim,  ihre  Ergiebigkeit  an  sacb, 
«ttd  eine  gflnstige  Lage  'm  BcMebung  a«r  den.  AbAte— :  auf  - 
des  WetthinJel  müssen  wir  sagen^  wenn  wv  dett  BUck  su 
darf  grosse»  Verhillnissen  erheben  die  dss  Sdiicksal  der  auf* 
siiebeadaii  Nntioiien  bestimmen,  und  mit  iordemdctr  Macht 
die  cinaslnen^  Veehiltaiase  des  innem  wirihschamicbett  Xe^ 
beüs  der  V<dker  vielbch  beheraschen.  Mit  anderen  Worten^ 
aioe  Lage  welche  die  Möglichkeit  gewihrt  d^eii .  Ueberschuss 
der  gewonilenen  Güter  über  das  umnlUelbaie  Bedür/bisa 
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Itfebtf  und.  vDtaf  gflotliggii  Bodingsogcn  n  vitwitbrlMi}  dio^ 
jfliiig«n  Gflter  in  dcpen,  vu  mit  Ran  m  apracfacn,  Ar  don 
nnmiltallMraa  IVodnoentai  (im  Gtomoi  fiir  das  ptodncifand« 
Volk)  nnr  dn  GaUnngtwerth  lii^,  .untar  TortheillnllM  Be* 
diDgungen  gegen  aolche  sn  vertanaclMn  die  liir  ihn  —  (od«r 
liir  du  betrefhnde  Volk)  einen  coneielen  oder  Omni»« 
tMawefdi  haben. 

Die^^fidikeit  d»  Arbeit  in  ibrar  Jgiiankfft  dnirck 
ICapFt^la  «a^unlaratfliaan.  aleigeK  oalOilidi  ebenftUa,  io  wie  . 
die  Ergiebigkeit  der  Betriebwamkeit  Aberbanpl,  ao  aoch  den 
"Wertb  der  Arbeit  wdcbe  der  Macht  dieaea  en  mA  todlea, 
in  der  Band  dea  arbeitenden  Menachen  gewakigea  Weik- 
lenga,  crrt  ein'  wirklicbea  Baaeb  gielit,  ^  möglidte  Blacbt 
itt  einer  wirklichen  erhebt.  Aber  analatt,  wie  die  Englin- 
der tfaon,  reidM  Natuifimda  gans  nut  Stfllach weigen  en. 
Sbergehn  und  nur  Ton  Kapital  und  Theilung  der  Arbeit  mi 
apiechen,  darf  man  diomn  'Weriueug  wohl  nnr  nach  dem 
Stammvermfigen  einen  Plate  anweiaen  du  dem  Menachen  in 
den  aii%e8peicherten  Sehltien  die  du  innere  der  Eide  birgt, 
und  beaondera  in  den  organiachen  Kriflen  die  in  der  Eiä- 
rinde  leben  und  weben,  ala  Anaatattnng  gegeben  iaL  Thetla 
weil  eben  du  Kapita],  en  aich  todt,  nur  dnrdi  die  Arbeit 
belebt,  und  fmf  ein  von  der  Natnr  Gegebenu  verwendet» 
M  einer  Macht  wird,  tbeflawea  derMcaiacb  aich  diu  Weih- 
aeug  erat  adialBm,  diaaea  nene,  eweite  SUunmvennägeD  erat 
Ummeln  nmu.  Nor  aoa  dem  wu  mnidiat  die  Natnr  go* 
wihrt,  die  Arbeit  ihr  ablocht«  ana  dem  wu  dam  Menachen 
anf  dieu  Weiae  Aber  du  unuitielbere  Bedflrfina  hfeena  m 
TheQ  wird,  kfonen  Kapitale  hervoigeim.  Eben  deahalh  aataen 
Kapitale  nnd  nanuntltch  aoldie  die  geeignet  wtren  die  Br^. 
giebigkeit  der  Pkodndii»  mit  Madit  in  ateigem,  in  gröMter 
Allgemeinheit  reiche  Natnrfenda  Tonna )  ntfir  ana  den  £lrgeb- 
niaun  dieaer  können  aie  lieh  bilden*  Nnr  in  caeem  reichbe- 
gabten Lande  gewihrt  die  prodnctiTe  Natnr  leidit  einen 
Ueberachou  über  du  Bednrfiiiaa»  gegen  den  nicht  Uou  Ge- 
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gensUnde  unmittelbaren  Gentuses  eingetauaclit  n  wcnlMi 
kff«Bchen,  ftir  den  sich  Sloft  «od  Weiizeoge  elnfaMclMii 
Imwo,  die  käoAiger  PradncCioii  geweiht  sind.  Jeder  Arbeiter 
«■engt  hier  mehr  als  er  vnBitlelbar  bedarf;  nicht  jeder  der 
n»  dm  National-EiDkoiiiDwn  lebt  braucht  daher  UBmittBl- 
bar  an  der  WiederenengiiDg  dieses  EiokoinmeDs  n  arbei» 
lan;  vide  können  ihre  Kräfte  aolchen  Veranitallimgen  wn- 
wenden  die  für  die  Zukunft  eme  gesteigerte  PtodocIliNi  Ter» 
bttigen.  Das  bedarf  keiner  Erklärung.  Der  Umstand,  daat 
auch  Völker  die  ein  annee  Land  bewohnten,  durch  den  Zw»- 
■chfhandd  in  den  Beiits  grosser  Reicbthümer  gelangt  sind; 
deet  Oi  fhuen  gelungeu  iit  auf  diese  Weise  Kapitale  zu  er- 
weriien  die  anderswo  eneugt  waren,  würde  Bicardo  und 
aeine  Anbänger  nkbt  inen,  nicht  bindern  alles  au  seinen 
OM-  su  stelleo,  wenn  sie  sieb  gewöhnt  hätten  auch  den  * 
Haushalt  der  gesammten,.  durch  den  Verkehr  Terbnndenen 
Menschheit  als  ein  Ganses  sn  äbersebn. 

An  die  Untarstfllsoi^  der  Arbeit  durch  Kapital  leihi 
d^  ihre  Macht  steuernd,  eine  rollendete«  entwickelte  innere 
Qekflnomie  der  Arbeit  «UiiBcgiiff  der  wohl  etwas  »ä 
eng^  igefcsst  ^n^^fc^yin .  »panubail  Imlig  nur  mn  Theilung  der 
Asbeit  spricht,  n^lmMt  Ingllnder  nodi  immer  thun.  Sie 
«Üt  Unterptfitsung  <d«Nk  Kapilal  viel&ch  TOiaus.  Um  win 
iliiläi>di»BigiaM8lM»4erAri^ 
WilM|M|pi|ii^  worden. 
-  '^'«IBHilWMNiiiMBll^^  dieser  Verliillnisae,  1 

m  mflKNm^iitmiaa^  ukL  demselben  Volk  die  1 

in*  mebr  ab"elB«^S££l!8SS^^  versclriedsaien  Werth  1 
haben  kann.  In  Nordamerika  i.  B,  wo  noch  unanuenliehe  I 
fllnekea  des  rmhtfim  Bodens  auf  die  heaibeilende  ^»■y^  des 
Bknsdien  warten,  und  selbst  tief  im  Lande  sdullbsie  Ströme 
den  Weg  zum  Weltmeer,  und  dsnuH  anm  Weltasarkt  wei- 
aen,  belohnt  die  Natur  jede  AiUt  auf  das  freigebigste^  un4 
«Mb  die  MOf^ickknit  irt  gegeben  die  ganae  Ffille  der  Gfiler 
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die  sie  gewährt  auf  dem  Wege  des  Tausches  zu  verwehrten. 
Ari>eit  hat  natuHich  unter  diesen  UmstiLaden  dort  einen  ho- 
hen VleHhf  wie  sie  denn  wich  einen  hohen  Lohn  gewinnt. 
Aber  sie  kann  nicht  immer  auf  deraelhen  Werthböh«  ataiHi 
hieiben,  sondern  nur  so  knge  man  sich  nicht  geswtmgea 
aiebt  über  den  Kreis  hinausztigehn  der  dieselben  BedingoiH 
gen  der  ProdnctioD  bietet  Das  Verhältniss  muss  sich  ändern, 
die  Arheit  muss  überall,  eowohl  als  Factor  des  Netiottal* 
Einkommens  in  ihrer  Gestmmtheit,  als  im  Besonderen ,  för 
den  Einzelnen  der  sie  verwendet,  auf  einen  geringeren  Werth 
herabsinken,  sobald  man  genöthigt  ist  andi  Anbau  auBder 
fmchlbaren  Bodens  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Zwar  könnte 
es  scheinen  eU  ob  die  Verminderung  des  Wertlies  der  Ar* 
Jbeit  Dor  einen  Theil  derselben  träfe.  Denjenig^  nimllch 
der  eben  anf  dio  Bearbeitung  der  neu  benützteu'Qnellen  der 
Pimdnction  verwendet  wihl:  allein  es  ist  nicht  wk  übetsehn 
daas  in  Folge  der  geringeren  Ergiebigkeit  dieaef  letüereh  audi 
d«e  aufgewendeten  Productionskräfte  im  Ganzen  zu  dem  Er> 
ftkiBaas  der  Production  im  Ganzen  in  einem  anderen«  weof* 
gier  gttlMi^  VerhiltniBa  atebn  ala  frfiJier;  Mm  kann  ia|;eB 
4lw  in  fealebnng  aüf  'diO'  gfoiien,  allgemeine^  VeilUrit-* 
niaae  jedenldla-der  Darduehniltiwerth  der  Aibelt  gemu-^ 

Wie  dem  aber  ancb  Mi»  ^«r  abnebmeaidi  Werdi  dar 
neu  Terwendeten  Arbeit  giebt  mm  in  vielUMr  Baaiebnng 
T«nttgsWeiae  das  Maia  der  wetteren  Feitsefarilte  die  fetner^ 
bin  maglicb  bltiben,  und  beatitigt  und  liefeat^t  so  in  jagen 
efne  veifindette  Veftbeibmg  dea  lfatiimai->Eirtki)mmeBa;eine* 
flberbanpc  verthderfen  Znatand  der  Gesidlaebaft  firaobeiy 
mngen  mit  denen  jener  Uebergatif  anl  die  AiMbealang.mfe-< 
der  ei^iebiger  Prodnelkms-QHdien  Hk  dan  innigsten  Vf  eeb<> 
aelbeciahangen  »lebi 

Se'boeb  nkmliah  ancb  der  Einflo«  welcben  derWeitB 
der  Arbeit  anf -fiuen  Frey  Abt,  unter  gewiaaeii  Bedirigdngen 
insehl^^ea  iit»  Iblgt  dödi  bdmnnrtirfi  diftaer  dem  eMermi 
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kaiiMtwey  iaiiMiii{;t  Im  GegcndieS,  der  WeHbewofb 
Varkiafor  rnHer  «icb  kamt  Utr,  wie  die  YeriiiNnisM  ridi 
geilaHflo^.  in  gwriawm  8iim  ant  weit  gröeterer  Macht  wtr- 
Imd  eU  Mif  irgend  einenot  enderen  Gdnet  des  Vcrkebn  — : 
denn  die  Nothweadiglteit  ufielclie  ihn  liier  herfomift  ist  <die 
mbediiigteslfl.  Bei  einer  fertscbreilenden  Znnthme  der  Be-  ' 
▼dllLeruog  wie  sie  in  der  Natur  der  Dinge  liegt,  Divas  die- 
ser WelÄeweib  finBher  oder  spiter  ein  Siniten  des  Preises 
der  Arbeit  heibeifölireD.  M^lkfaer  Weise  sdion  in  Folg« 
dee-  Tersohfedenen  Verlilllmsses  in  dem  die  Berdlkerang  nnd 
das  Kapital,  das  eine  Erweiterung  des  Rreiws  der  Betriel>- 
samlwit  vermitlelt,  akb  ▼erm^ren  gewiss  soImM  die. 
ergieUgrten  Qoellen  der  Prodnctien  slmmtlidi  in  Anspmdi  • 
genommen  sind,  keine  neuen,  nodi  anbenfititen  too  gles^ 
cber  Ergieb^keit  sn^  mehr  finden  lassen ,  deren  ReichAurii 
eine  iiien  lu  Toweadende  Arheitsmenge  in  volle  und  in 
gleichem  Maas  belohnte  Tbäügkeit  rufen  konnte.  Die  Nolh« 
wendigkeit  auf  die  Bmrbcitui]|^  minder  ergiebigar  Quellen 
der  IVtodueüon  dbenmgehn,  und  dics-6inkea  daa  Preiaea 
toeiaD  nsamnsen;  erat  wenn  der  Pireis  der  Aibeit  so  weit 
hembgegaogesi  ist  daas  er  dem  Werth  entspricht  den  sie,  auf 
Nutaüng  dieser  inneren  Quellen  Terwendet,  haben  kann« 
wpd  die  BearbeituBig  dieser  leMeran  möglich.  Es  ist  cini- 
MtodiMe  vrirlfascfaafilicfau  Lage  der  Gesenachaft  entstanden^ 
DeniiiKTiaihBitiag  der  schon  frOfaer  geufitsten,  reichen  Na- 
tmtfbnd^nüaiftnttn.  naah^  eitem  wck  andersn  Verfailtnl»  im^ 
theilt  ala  urillig  iiiiiiiiliBinflwis  jeocr  anftnglichen  Znatlnde ; 
ein  gHisserar  >A»flidl  dur.CUUer  ^dseObl«  Imdt^dM^ 
eraeugen  Allt  dem  Besitier  det  tRwiJblikmMhiiHyi  «b  ge^. 
ringerer  dem  Arbeiter  sn.  KAmilBtt  solche  Verinderungetf 
des  'geaellachalUiehen  Zustandes  plAtslich,  alosiweiw  erfulgen, 
so  würden  sie  jedosaaal  als  eine  Revolution-  empfunden-. wer- 
den, weldie  alle  Vedilltnisae  der  Gesenmithcit  auf  das  ge^ 
muMgste  ersehittetnd  beiührte»  Das  mfiaste  erfolgen  wenn 


gigNBii,  «od  eben  in  Benekung  auf  ihre  Eijgwbigkeit  durch 
«oe  weite  K\u(l  von  der  nächslfolgendcD  getrenut  wäre. 
Aber  dem  bt  nicht  so.  Selbst  da  wo  sie  wirklich  stattfindet 
entwickelt  die  Umge^ltiiog  aich  aUmiblig,  in  kaum  bemerk- 
baren Uebergängen.  Nur  ein  langsames,  regelmässiges,  von 
Moment  zu  Moaneni  kaum  ftthllMres  Sinken  findet  statt,  nicht 

ein  jiher  Sturz 

So  scheint  es  fast  als  müsste,  wie  die  bürgerliche  Ge-> 
scllschafi  fortschreitet  auf  der  Bahn  der  Entwickelung ,  die 
Lege  der  Arbeiter-Kiasse  immer  ecfaifieEiger,  immer  ungfin- 
el^^  werden.  Das  scheint  um  so  mehr  erfolgen  xu  mässen 
da.  wenigstens  wie  die  Verhältnisse  nun  einmal  im  Allge- 
meinen dargestellt  werden,  gesteigerte  Ergiebigkeit  der  Ar- 
beit in  den  Gewerken,  der  «uf  die  Verarbeitung  der  Roh- 
stoffe gewendeten  Arbeit,  dieser  unmittelbar  f&r  den 
Lohnherrn,  den  Gewerbsunternehmer,  keinen  gesteigerten 
Werth  verleiht-,  wenigtlens  nicht  auf  die  Dauer.  Der  W.ett- 
Iwvreil»  der  Unten^bmer  unter  sich  wirkl  bekenntlich  dahök 
dm  Preis  der  Güter  unter  allen  Bedingungen  auf  das  Mass« 
inritekanliihren,  dass  den  Productions- Kosten  als  ein  ange- 
messenes entspridtl.  Man  sagt  es  uns  oft  genug;  wird  die 
I^odndion  einer  bestimmten  Art  ▼cm  Gutern  so  TervoU- 
hfflamiMtt  dass  eine  gegebene  Aibeilsmenge  ihrer  forUn  dop- 
pelt so  viel  liefert  als  früher  ^  so  sinkt  ihr  1'auschwerlii 
(nothwendiger  und  angemessener  DorchschoRls-Prers  in  an« 
deren  EiMgmmei»  piodm:AiTer  Arbeit)  auf  die  HälAe  des. 
frObeien  Salses  herdb;  der  Gewinn  auf  das  hier  angelegte 
Kapital  Esnn  sich  in  diesem  Gewerbe  in  Folge  einer  solchen 
Verbesserung  nidii  bleibend  Aber  den  allgemeinen  landüb- 
lidien  Sals  Iwiane  stetgcsn,  d.  b.  nicht  über  das  Mass  das 
sidi  auch  frfther  «gab.  So  liegt  denn  in  dem  ganzen  Her- 
gang nichto  was  auf  den  Stand  des  Arbeitslohns  einen  gOn^ 
stigen  Fr^*^—  fiben  kdnnte»  Nur  in  sofeim  er  seihst  Consu- 
ment  der  Gfiter  ist,  die  auf  diese  Weise  wohlfeiler  werden^ 
luum  der  Arbeiter  bei  dner  solchen  fortschreitenden  £nlr 
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ftn  Erwerb  aaibelrifl,  kann  aeiae'  Lage  in  Folge  einer  aol- 
eben  gesldgcrten  Ergieb^keil  der  AilieH  iiDnifi^ie)i  veibea- 
ae^t  werden ;  aneli  voraiiageaetot  daat  entweder  die  Gnunm- 
tioD  der  Prododien  in  ihrer  steigenden  Bewegung  Iblgt,  und 
swar  in  demsalbca  Verfalltnin,  oder  Kapitale  cUe  in  einem  ' 
Gewerbe  fiberflflssig  werden  weil  jetat  der  Bedarf  an  den 
Gfilern  die  ee  Beiert,  vermfige  einea  geringeren  Aufwände» 
▼on  Prodttctiona- Mitteln  eraeogt  werden  luum,  ala  frAber, 
sogleich  eine  anderweitige  Verwendung  finden ,  ohne  daaa 
irgend  eis  Thefl  davon  aeincn  Werth  und  aeine*  Bedeutung 
verlöhre,  wie  aich  daa  doch  oft  genug  ereq^net  Die  Lage 
dea  Arbeiter»  luuin  aich,  getade  nach  Bicardo*a  Ansicht,  m* 
dieser  Beaiehung  nicht  indiun  ao  lange  daa  Kapital  welchea 
die  Arbeit  in  Bewegung  aelit,  und  die  Menge  Arbeit  die 
aur  Verfiigung  iat,  in  demaelben  VerhiltniM  an  einander  ^ 
.atehn.  Die  gesingerle  £rgiebi{gkeit  der  Mannfrctor- Arbeit 
wiegt  demnach  den  nacbiheiligen  Einfluss,  den  die  Noth- 
wend^keit  innere  Naturlbnda  m  banOtsen,  auf  dka  Looe 
dea  Arbeiters  fiben  moss,  nicht  auf.  Data  tob  einer  solcheB 
Entwickelong  der  menschlichen  Dfaige  befaerrMht,  die  L^e 
desjenigen,  dessen  einzige  Erwerbsquelle  die  Arbeit  iit,  sieh'  # 
immer  schwieriger  gestalten  mflaste,  das  Usst  sieh  woU  nicht'  1 
Obersehn,  und  wird  auch  allgemein  anericannt,  wenn  auch  j 
in  aehr  TOMbiedenen  Formen  und  Ideen* Verbindungen.  So'  | 
adieiniMi  eine  sehr  trttbe  Amrieht  an  eröffiien.  ' 

FreilickthiMak  diese  Bitte  mm  Eraeheamngen  jedenftlls 
wenigslens  nicht  dlj  giidrtMti^  Oaiwihiihtü  des  wirlhMhafiBi.^ 
eben  Lebena  der  Vtiker.  tfvt  da  wo  Koleiiien,  von  reichen 
und  hoehgebildelen  Völkern  ausgesendet,  in  glOcklicb  gele- 
genen und  reich  begabten  Lindem  ein  nenea  Stmts»  und 
Volkaleben  begründen,  kann  dies  gleich  in  der  ersten  I%- 
riode  seiner  beginnenden  Eotwickelung  der  Arbeiter-Klaaie 
atte  VortfaeBe  dea  Znstandes  gewihren  den  wir  oben  als  ei- 
nen anftoglidien  beaeichnelen.  Und  auch  hier  gewihren. oft 
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geschkhiUdl  §a§ibeDe  posHiTa  Rechtsverhältnisse  dieser  Klasse 
nacht  den  Gäiuss  des  Looses  das  ihr  die  Umstände  zn  be- 
reiten acheinen.  So  ist  das  rasche,  herrliche  Aufhltiien  der 
Kolonien  des  alten  Griechenlands  eine  schöne  und  merkwAr- 
dige  Erscheinung  der  Weltgeschichte;  aber  die  arbeitende  Klasse 
bestand  dort  aus  Sklaven.  Mit  einem  Wort«  die  Menachhail 
«rieht  Erscheinungen  und  Verhältnisse  wie  sie  sieh  in  etnem 
grossen  Theil  Nordaaaeriha'a  entfalten,  is^gentlicb  zum  erslnto 
Mal.  Auch  konnte  nur  unter  Bedingungen  wie  sie  dort  zu- 
sammen treffen  die  Arbeit,  selbst  in  Wildnissen  deren  An- 
bau erst  beginnt«  «inen  hohen  Werth  gewimien,  und  einen 
reichen  Lohn  erwerben.  Es  gehörte  dazu  dass  die  Einwan- 
derer das  Streben,  das- Bfidürfniss,  mitbrachten  unmittelbar 
das  gewohnte  Lehen  einer  weit  vQC|g^achritten«n  bürgerlichen 
Gesellschaft  im  neuen  Valerlande  neu  zu  begri'mden;  dasS' 
sie  mit  allen  Kenntnissen  der  alten  Welt,  mit  der  Fähigke^ 
ausgerüstet  auftraten,  die  reichen  Productions- Quellen  die 
Ihnen  hier  die  Natur  bot  mit  Energie  und  Einsicht  in  An- 
spruch zu  nehmen;  dass,  durch  örtliche  Verhillniase  hegunF* 
stigt,  der  Handelsverkehr  mit  alt  bewohnten  und  angebauten 
Ländern  überall  ohne  Mühe  in  Gang  an  hfingen  war,  uad 
dass  diese  Länder  für  die  Pro  Jucte  der  neuen  Ansiedelungen 
ein  wirklicher  Markt  werden 'konnten;  dass  ferner  ein  ande-: 
res,  mächtiges  Reich,  daa  man  auch  jetzt  noch  in  gtwinwnii 
Sinn  -daa  Mutterland  nennen  könnte,  reich  genug  war  um 
der  neuen  Weli  die^nöthifen  Kapitale  zu  leihen  —  und 
data  endlich  einn  weit  Voigeschriltene  Gewerbhidustrie  jen- 
seits des  Meeres  der  neu  sich  bildenden  Gesellschaft  dio 
Möglichkeit  gewährte  sieh  lebhl  undiWOhUeH  mit  alleit  Pro-^ 
ducten'dea  KnnstflejUanar  s«  ▼eisorgen.y  iini4ei?Notbwendig.i 
knü^  Hbeahoh  aogleich  an  Ott :  »j^iStnlfa  Wf«(ptep6  für  daa 
dringendste  MfidhiM  ml  aoigcn,  und  mK  einaai  TerhftMM^ 
mling  grossen  AnlWand  Ven  Kfiften  Anstalten  nn  begrün- 
dnn,  die  dodi  nnr  sehr  dttrAig  nnd'nagenOgcttd  ausfallen 
blnnlMi.  Wohl  ist  niehl  ihmielui  w»  lüer  dat  Looa  des 
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iMHlni  tkk  noch  YOrthafllnftir  gUllim  kteüs}  jt,.  irk  aiek 
ancli  die  Znkuift  «DtwicUb  mag«  es  kfaemt  ocb  wnUwift 
mir  n  ebiem  woniger  gflntligen  umllfldfln  sn  kflnnwy 

Weit  uadm  gttfaütet  Mck  Mtüilieh  Alkt  M  dnem 
Volk  dm  wiiklich  .auf  aidb  adbfl  angewiaacii  irt,  und  auf 
die  Naliir  ^ym  dar  ea  aaeb  «agebea  aiebt;  dm  in  deaa:  La? 
b«»;Miiil  diMer  Jielof  ent  iUmihlig  di^jKnlMliiikMi  ÜMl . 
JUidlUiteafr  nulwn.;  daa.jedenid  dieiiBllllfll«vdiB  mam 
FfNTlKkHttrmfiglich  nuuEtei  aoUaOvaioliaelbatenehaiaomnaa^ 
niw-«reiidm»i  nii|flr,/d«m.Einflnaft  «ineriaUaaUigen  fimmfcm 
kanngtida|  JiMiiriiA<»äl^  Verhidtolim  dar.Afr^ 

beiteir-iqaiit^^llMiMMft  mtMkj^  kainm^agi 

sa  dwpiiittiwiiiCimdiit  gflni<i|i^>>iid^Rt>antc<lcfc»<^naah  rai^^ 

seMaiBhaA  im  JSAnfee»  an  diai^iamLyabt>tnia  flifciiiiffcii  laX 
lehrt  Ana  dMasb  aaUiat  da,  wo  ftatadiwaapda  iEiih^Aehiiy 
aohwa  Znrtinde  therbgyllüirt  hat  di^imint  genma  niahtih^i^ 
leditigiNiM;  jUMlh  <au  den  anftnglinhea-  m'  peehna(n,i  die),  vial» 
mahc  1  daü  Anftpgwi»»  inichtiiaBeftt  daaiAckaab^eäiideiBi  ancb 
dfv,  Soiidii0i«||i4eil  fielaeibe»  däfAifcmlj^arhfm 
ai^M-iecii  U^pp^dH  GMJwptergebaiafcdM^>¥<dfcähetaifihalmhall 
a(Nai.nMhtin«(diii9ndigar  ¥Meidn  ad^ 
giMrt  «b^  «Wf<tU4a(lir^<hodi  gemigMlai  Büdii»!^  jmt 
t«H>4fe-Bwvgw:itt^}iii^  Tijätighail>.deatLahiüa^..daa4 
'  <tfirJtiiWwK4<gr;|fa»ni^  äJm  ihÄ  wagiebl  ihre.Gcfaiimniia»ah|GnH 
gan  ^  g«lig^  deml.dnt^ 

ym»lüa4^jaM»i»ty  Ä^Mmk^Amim ilHwuiiij;  erianl^fe^i 

dar,  PkikdniUiQn  .  PI»  li^^ 

glei^ll$#y4«ni,;9nil^  geamehtAn  AnAnufti^anilMhMlteWM 
miki^itmi^  mLaokfaen.di«  h^tflMehitf  «dbaHi»^ 
geo,  oder  dü  rtnit  j^irfAl  im1imawiimli|f«hi7mimi»  . 

Werkzeugen,  im  KajMliriHacheit  Diai  WittäB#liaftjhifcalalii 

TifMif^  hemAi^  tei^iiAfai  liiiiitiiiüniriflütt 
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dem  $n  ein  allgemebes  Bild  das  Ueiguigs  zu  eDtwerfen  ver* 
audite,  wie  ein  Volk  sich  langtun  ztt  fieichlhiim,  Bildnnf^ 
and  vielseitiger  Hiitigkeit  emporringt. 

•Sollte  nun  auch  zu  einer  solchen  Zeil,  su  der  die  ge- 
aammte  wirthtchalUiche  Betriehennkcit  eines  Volks  noch, 
vergleichungsweise,  den  Gharacter  einer  gewissen  Einförmig- 
keit bewahrt,  der  Knecht  dem  Herren  in  der  AVeise  patrilf- 
cbalischer  Sitte  nahe  stehn  ^  der  Lohn  des  Ai  beiters  .  in  ao 

'  fism  dieser  frei  über  sich  selbst  verfugt,  ja  selbst  die  GAtar- 
menge  die  der  Gewerbsherr  dem  hörigen  Knecht  zukommen 
lässt,  einen  grösseren  Antheil  an  dem  Gesammt-Ergebnias  der 
Bciriebeamkeit,  bei  welcher  der  Knecht  betheiligt  ist,  ausma- 
chen als  SU  einer  spitefen»  bewegteren  Zeit,  so  folgt  daraus  doch 
noch  keinesw^es  dass  dieser  Lohn  auch  zu  den  Bedürfnis- 
sen des  Arbeiters  in  einem  günstigeren  A'^erhällniss  stehn 
wird«  Aber  «nch  der  Vertheilongs-BllodiM  des  National-Eiu- 

,  Lommois  kann  wenigstens  dem  gezwungenen  Arbeiter  nicht 
günstig  sein  —  wenigstens  nicht  bleiben ,  sobald  die  Zeit  aof- 
hörl  eine  durchaus  und  in  jedem  Sinn  patriarchalische  zu 
sein.  Sobald  der  Staat,  und  wenn  er  aich  auch  noch  theil- 
weise  in  schwankenden  Formen  bewegte,  bestimmte  Zwecke 
verfolgt,  bedarf  er  der  Mittel  die  ihm  deren  Erftrebang 
möglich  machen,  eines  jährlichen  Uebcrschusses  an  Gütern 
der  nicht  tod  unmittelbaren  Producenten  des  National -Ein- 
kommens verzehrt  oder  genutzt,  die  Klassen  zu  erhalten  dient 
die  den  Zwecken  des  Staats  leben*,  und  eben  wo  das  Ge- 
sammt-Ergebniss  der  BetriebsamkeH  gering  ist  wird  dieser 
Ueberschuaa  dorch  dne  enwongene  Vertibeflong  des  Ein- 
konmiene  bcaehaflt,  die  den  Anihcil  des  Arbeiten  Terkilist» 
die  SU  dulden  nur  dem  Ktaecbt  auferl^  weiden  kann.  So 
befest%t  ancb  das  Leben  des  Staats  schon  an  aicfa  Verhllt^ 
ulaae,  welche  abefaende  Selbstsucht  dei  siegenden  Kriegers 
erschafft)  deren  Erhaltung  aogar  oft  warn  unmitlelb«reii  Zweck 
des  Staats  erhoben  wird.  Dass  eine  reiche  EntfiJtung  des 
Lebens,  ReicfaUmm  und  Bildung  «Hein  nicht  genügen  solche 
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fcMUhaaii  VetMi^iBSB  dun  wieder  ao&akdMn,  das  lehrt 
dk  WellgiBMbiclilB.Mif  jeder  SeÜeL  ^ie  iride-  blübtade 
MAuB  und  glineenile  Kepokläcn  nnd  entoUmdeii  nnd  ver- 
gMigitf  olme  due  lich  je  •■  Hmeii  andere  Znatttede  entwickelt 
hMienl  —  Und  üellie  ikh  andb  In  der  chmllidHgenyam- 
ecben  Welt  Tieles  glelcb  gana  enden,  ao  halle  doch  fiberall 
die  Gcaeilecheft-  eich  von  Tidem  Beecbrinhenden  und 
Bedingenden  Iota  am  unnden ,  ehe  der  Einflnaa  der  wirlh- 
eciifllUiQfaen  VerhiltnlMi  aieh  in  ihr  ni  einer  gewiHen  nn^ 
«eatiried  Beinheil  nad  SelbetaHndigkeH  geltend  tMühen 
honme.  Die  aUgeneibfln  VerhÜmiaae  welche  die  Wiaen- 
achaJl  ala  die  nalfiilichen  vomaaeebl «  ao  dasa  mt  aSka  ah- 
weidiende  ala  efaM  Ananahme  erMert,  räid  in  der  Wirk« 
licbkäk  übenll  irefgleichBnynwfce  ne«u  Eiat  spät  hahn  aidi* 
daa  Leben  dcr.Vdlker  ao  geilalten  daaa  die  Arbeit«  «od 
iwar  jede  Aibeit  die  der  Mensch  nicht  sich  aelbat  aondem 
eineni  anderen  leislel  nkht  ehr«  bhiaaein%e  Arten  darselhen, 
die  begünstigten  Klassen  voihehelten  sbd— nu  fieiem  Ansgehol 
hbnnal  nnd  Gegenstand  eines  Msn  Verkehrs  wird;  nnd  na- 
■enrtickj  was  entscheidend  ist,  von  dem  der  mt  leisten  wtf 
seihst  ftr  eigene  Rcdnuing  attsgebolen,  Ihm  selbst  nnmiud'» 
bar  heiahlt  wiid.  Wo  diese  Ptalode  des  Lebens  der  Geasii- 
achaft  anbricht  wnd  sie  annidist,  nnd  seliiet  anf  lange  Zeil 
*  Unans*.  die  Lage  der  Aihefter  nichtig  veihesssro»  die  Ver- 
tlieinn^dss  National  *  Einkommens  ihr  gOnstiger  gesisllen« 
die  gnpi  fUaste  einem  erweiterten  Leben  entgegen  fthran,, 
nnd  tnHin  ibT|tr  -jffir|i  jjlp  fimsmmthnit  schon  lange  nicht 
mehr  m-  der  Lage  heÄndelK  nnr  den  Irachlbenlen  B^en  an^ 
xnhancn.  Im  w)Bileren  Veilanf  iJwr.schflinl  denn  dorh'nmeieir 
weacbiieh  ein  Wendepunkt  abtreten  an  mflssen  von  dem  m 
dasSdileksd  disser  Klssse  ki  die  schon  oben  angedenleten  Eih» 
neo  Reitet  Dss  Problem  das  die  Gesdlachsft  m  lasen  bat 
eehcini  anletst  bei  den  reichat^  Mitteln  in  mehr  ala.einer  Besie» 
hnnf  achwierigef  an  werden  ds  je  swor«  Oese  die  Frage  ibre- 
sehr  emsdiafte  Seite  hSI,dtvoo  mum  uns  wohl  der  Pauperismiis 


wie  er  in  uaienui  Tagen  viellaak  in  Sohvedan  ntrafONkr 
Citilt  «ncheint  nnr  alUn  cnNdicli  nbcnengai. 

Bekmodich  aind  dktt»  VeriiSQtniaw,  Ton  denen  nnn  viel- 

.  leklik  «gen  6m£  da«  in  ihnen  die  Hanptfin^  der  Wirlb- 
achaflalcliiie  tbcthaupt  vorliegt,  Tielfacfa  bespcndien  wwdan, 
aeüdeni  llalihne  snerat  mit  «einem  berühmieB  Wenk  bervor- 
trat  Nanendn^  aind  die  apiteren  malir  nnd  ndir  damif 
anfineritaBm  geworden  in  trelchcn  BeiidMingen  die  VerUief- 
Inng  dea  National -Einlrammena,  und  die  Terachiedenartigen 
FoilnatwiBlwInngen  der  geaammten  National -Balriebaainiieit 

'die  in  jedem  gegebenen  Fall  mfiglieh  aind»  in  dar  Li^  der 
Arbeiter»  nnd  der  Vermalimng  der  Beydlkening  aleiui.  Die 
Englinder  waren  Ter  allen  dwob  die  Eilefaniaie  ihr«  Hei» 
malland«  aufgefordert  die  Betracbtnng  auf  diaaan  Punkt  an 
lenken,  aber  dam  Geiat  üirnSyalema  genriUa  treten  die  Dinge 
die  Iner  berührt  werden  musaen.bei  ihnen  in  einer  Verlnn* 
dung  und  Folge  auf  die,  wie  nna  acheintt  niobt  goe%net  iit 
auf  den  rechten  Weg  zu  führen 

Ths  Schickaal  der  Arheiter-KUsse  bSngt,  wie  nammtlirb 
M'GuUoch  mit  gewohnter  Bnlacbiedeoheit  und  eehr  grosseni 
Eifer  lehrt ,  lediglich  von  dem  Verbiltnite  ab  in  welkem 
einerseita  die«  Klent  eieh  vennehrt,  andererseita  das  Natio- 
nal-Kapital anwfidiat  „Der  Tbed  des  Kapitals  oder  de» 
Eeichthums  dines  Land«,  aagt  er  (Note  VI  zu  Ad» 
Seailh)  den  diejenigen  welche  Arbeit  yenrenden  {the  em- 
pkgfWt  qf  labour)  beabsichtigen  oder  geneigt  aind  {Mtnd 
or  are  Willing)  im  Ankauf  von  Arbeit  ansukgen,  kann  zu 
einer  Zeit  sehr  viel  grösser  sein  als  zu  einer  anderen*  Aber 
welcher  auch  der  Betrag  dieses  Theils  sein  mag,  er  ist  au« 
genscheinlicher  Weise  die  einai^  Quelle  aus  der  irgend  ein 
Tbcil  des  Lohns  der  Arbeiter  geschöpft  werden  kann.  Ks 
giebt  durchaus  keinen  anderen  Fo%ls  aus  dem  die  Arbeiter 
ala  aokhe  auch  nur  einen  einzigen  Schilling  beliehen  könn- 
ten.** —  Die  Summe  die  jibrlicb ,  verwendet  werden  kann 
Arbeit  in  Bewegungen  «tacn^  dividiit  dureh  die  Zahl  der. 


Digitized  by  Google 


—  211  — 

Arbeiter,  gibt  den  Jabreslohn  der  einein  jeden  von  ihnen 
durchschniuSdi  anfallen  kann.  Nimmt  die  Ai4iBiter-BevllllMi- 
mng  in  sebodlcrer  Progression  za  aU  daa  Natiooid-K^itat 
wo  wird  das  Bigebnias  dieser  Rechnung  inAner  dürftiger,  den 

Arbeitern  mehr  und  mehr  ungünstig;  das  enlgiegengcselzte  , 
muss  erfolgen  wenn  im  Gegenlheil  das  National  -  Kapilnl 
schneller  anwächst  als  die  arbeitende  Bevölkerung — :  voraus- 
gesetzt nämlich  dass  die  Kapilalislen  geneigt  bleiben  das  neu 
hinzu  gewonnene  Kapital  auf  den  Ankauf  von  Arbeit  zu  ver- 
wenden ,  und  zwar  im  Lande  wie  man  hinzu  scJzcn  muss 
wenn  von  dem  Haushalt  eines  für  sicli  besleht-nden  Volks 
die  l\edc  sein  soll.  Die  Lösung  des  Problems  sciieint  dem- 
nach ungemein  einfach  —  obgleich  man  sich  auch  hier  ge- 
steben muss  dass  das  Einfache  nicht  immer  leicht  ist  — -  und 
liegt  durchaus  in  der  Hand  der  Arbeiter  selbst;  diese  haben 
es  in  ihrer  Macht  das  Verhallniss  selbst  zu  regeln  ,  wenn 
aucli  nur  von  einer  Seile  her,  doch  vollständig  bestimmend. 
Auch  dringt  man  mit  grossem  Nachdruck  darauf  wie  nölhig 
es  sei  die  Leute  über  diese  Dinge  aufzuklären;  damit,  dass 
etwa  die  Arbeiter  lesen  und  schreiben  lernen  —  was  übri- 
gens in  Elngland  bekanntlfch  nicht  im  Uebermass  geschieht  ^ 
sei  wenig  gewonnen;  sie  müssen  darüber  belehrt  werden  wo-"* 
her  die  Mittel  zu  ihrer  Erhaltung  kommen  und  einzig  kom- 
men können,  und  welchen  Schaden  ihnen  eine  all  zu  rasche 
Vermehrung  ihrer  eigenen  Klasse  bringen  müsse ;  wie  noth-' 
wendig  es  daher  sei  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  der 
des  Nationd^RapHals  unterzuordnen,  von  dieser  abhängig  zu 
machen,  iiM^^iM  liaiiientllclr  init  gebührender  Sorgfalt  vor 
frühen,  tmwaiiehtigen  Hdrithttl  tn^AcHt  Koi  oebiben. 

Biv  Lehren  wddie  Mt2Bllocli'*in  diese  sehr  populaire 
Form  gebradkt  hat,  atfiiaen  sich  anf  Untersuchungen  Ricard  o's 
die  allerdings  sehr  viel  tiefer  gehn,  ira^  deren  hohes  In- 
nicht  rgeleugoet  werden  soll  wenn  wir  auch  gestehen 
•i^  nna  liemeswegs  unbedingt  befriedigen;^^'' '"'^ 
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•  Di  AiWl  und  Kapitel  übrnU  in  miffiM  YMüämtg 
als  mat  Ge«iimti»aft  wifkatm  nnd,  wird  natiilicii  aoeh  der 
Warth  bddar  'm  gkielicr  Waiw  und  luglaidi,  duck  di». 
•ellicn  bedingeadan  VarlilltiiiMe  gesteigart  oder  auf  elm 
niadrigaraa  Standpunkt  haiab  gadifickt.  Der  Lohn  dar  Aman 
da  ainam  Gaeanml- Factor  der  PkodnetMW  snükllt  wnd  im 
Garnen  geringer  ab  yri»  ala  anf  die  Baarbaitni%  wen^ar  aiw 
I  giehigar  QnaUan  der  Prodncüon  wwendal  ^rardan  mitoiaa 

ala  biihar  — :  .aber  wie  wird  er  nun  in  afeh  gathailt  wardan? 
^  in  walcihein  VarbätniiB  wird  diaaa  Yarmfaidamng  daa 
Lohne  d^  Aihaiter  nnd  den  KapHal-Besitaer  tftttm?  ^ 
.  Nalfiilkh  wird  die  Vertheilung  wie  aia  wiiUich  gewhiahl 
inuner  daa  ErgahniM  eines  Kampfes  swischen  den  AriMÜem 
nnd  den  Kapital  •  Basitan  aeru ,  in  wakham,  bei  der  fert- 
wlkrenden  allmicbtigan  ümgaitahnng  der  wiitiMdMAlichenf 
Ligai  ein  jeder  Theä  sndit  sich  so  viel  ansnaignan  ala  er 
kann,  in  jedem  Moment  im  Vergleich  mit  dam  vorherg^^ 
ganen  Znaland  ao  viel  an  gewinnen  oder  ao  wenig  in  tar» 
Uann  als  er  kann,  nnd  ein  nnbeftngener  Blick  anf  die  Tor- 
liegenden  Verhiltnisse  mnss  uns  davon  tberaeogen  dasa  die 
Aibeitar  ohne  Vaiglefch  die  achwiehere  der  klmpfanden 
FuteieD  sind.  Die  Eifthrang  lehrt  es  eben  anafa«  CMi  nichi 
dar  Staat  irach  hier,  ins  in  ao  manriwi  anderen,  an  auch  hi 
BeaSehni^p  anf  wiithsohaAIiehe  Yetidlltniisa  ftr  den  Schwi- 
charen  eintraten,  und  ihn  adifltien  aoU,  dandt  der  Kamp( 

twann  nicht  strengem  Recht  gemlss,  demaa  Gebote  auf  diesem 
-  Boden  nicht  mit  genfigender  Schirfe  nachgewiesen^  watdtti  kte> 
nen,  doch  durch  Vernunft-  und  Biiligliaitj  nicht  dnvdi  rflck» 
sichtdoa  gabmuchte  Uebennacht  entschieden  werde?  Daa 
ist  eine  Frage  die  woU  noch  nicht  absdbliassand  erledigt  ist 
wann  man  alles  das'  wiederholt  hat,  was  Ad.  Smith  in  seiner 
Polemik  g^en  «utlelaltaflicbe  Institute  die  hemmWid  itt 
aainer  Wjslt  und  Zeit  Ibrtbestsndan,  in  die  sie  nicht  gehör- 
*  ten,  und  gegen  das  In  gewissem  .Sinn  moderaeie  Unhä  des 
Mereentä-Systems,  Aber  die  natnigemisse  Nothwcndigkoit  nnd- 


Digitized  by  Google 


r 


dcp  Segen  eiaee  in  jeder  Beaefamig  ▼oUkonuaen  freten  Welt- 
bewcilie  fiagt« 

Ricardo  sieht  milürlich  die  .Dinge  io  einem  Tielfiich  an- 
deren LidbL  Nur  auf  einem  gfossen  Umwege  gelangt  er  dahin 
die  Bedeutung  welche  dcf  Werth  der  ProdttdiQDS-QueUeny 
der  Nalurfofida,  hier  gewinnt,  enneiliennen.  Er  scheint 
iluB  siebt  uDmittellMtr  sondern  nur  vermöge  seiner  Beziehua* 
gen  sur  Bildung  und  Vermehrung  des  Nationid-Keiiitalai  mit^  ' 
telhar  Kii^uss  auf  die  JUige  des  Arbeiters  zu  üben  (s.  o.' 
Sie  IS7  mid  flgde).  JMehieie  Stellen  in  fUcerdo'e  Kepitel 
▼om  Arbeitslohn  — ^  dem  fänflen  aeinee  Werkes  — •  leichnen 
eich  eil  beaenden  charackteriMitch  in  diesem  Sinne  aua.  So 
heiaal  es  hior  unter  anderem:  „Ungeaditei  jenea  Sivebena  dea 
AAeüalobns  sich  dem  natürlichen  Setz  gleich  an  bilden 
(das  heissl:  auf  den  nothwendigeo  herabzugelin)  —  kann  den- 
noch der  Maiktsatz  desselben ,  in  einer  fortschreitenden  hüiw 
gerlkben  Geaelladiaft  «uf  unbestimmte  Zeit  hinana  eUhid^ 
#bar  dtwaelben  atehn;  denn  kavm  kann  man  dem  Antriebe, 
frefcben  eine  Kapitel^Vermefanuig  sv  oener  Ifecbfiege  nach 
Aibeit  giefaC,  gelbigt  aein,  ao  kann  eine  neue  Kapiialvcnnclk- 
'  mng  dieaelbe  Wirkung'  herrorbrüDgen ;  und  darum  kenn» 
wenn  die  KapitalTormehrung  r^elmissig  und  ununlerbro- 
eben  alattfindet,  die  Nachfin^  nach  Arbeit  eben  fortwäh- 
renden Reilz  vat  Yermehrung  der  BoTölkerung  unterhal- 
ten.** —  Mit  einer  anderen  Wendung  wird  ans  in  demsel- 
ben Kapitel  noch  einmal  gesagt  die  Anhäufung  von  Kapita- 
len erfolge,  je  nachdem  die  allgemeinen  Bedingungen  sind; 
beld  mehr  bald  weniger  raacb,  am  acfanellaten  da  wo  Ueber- 
Anas  an  fivcbtbarem  Boden  sei.  Hier  kdnne  sie  oft  so  rascfa 
vor  sich  gehn  dass  die  Herbeiachaffhng  von  Arbeitern  nicht 
eben  so  schnell  erfolgen  könne  u.  a.  w. 

Bedeuteoder  noch  ist  was  üh€t  die  Erscheinungen  go- 
aagt  wkrd  die  eine  forlachraitende  Entwkkeking  dieaer  Vor- 
htimiaae  unter  entgegen  gesefzien  Bedingungan  bietet ,  Hier 
ist  BonidMt  in  manicbliMher  Beaieluing-  wichtig  was  Ricardo 
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üAter  die  zweifache  Weise  l«lurt,ioder  duPfatioiuil-Rtpital  sich 
vergrössrrn  kann.  £s  ktim  erstens,  sagt  er  hier,  das  'Kapital, 
besieheod  aus  \aLrungsmittelo>  KletUungsstoiTen,  Robsloffen, 
Werkzeugen,  Maschinen  u.  s.  w.  zugleich  der  GütermeDge 
Dach,  au«  der  es  besteht,  und  den  Tauschwerthe  nach  alei* 
gen;  wenn  ntalkb  die  Nahrungs-  und  Kleidungsstoffe  ver- 
mehrt werden,  und  zugleich  bei  steigender  SckwterigihdÜ  der 
Produclkm  mehr  Aibeit  erfordert  wird  den  neu  gewoonenea 
Zusatz  zu  erzeugen,  als  früher  eine  äkaliche  GüUmicnge. 
ateigt  der  Tauachwerth  sowohl  der  ganzen  Masse  ab  eioes 
jeden  ihrer  einzelnen  ßestandtheile  für  sich.  Oder  —  nad 
daa^iat  der  zweite  Fall  —  das  Kapital  wird  der  Gütermenge, 
seinem  sachlichen  Inhalt  nach ,  veraiehrt,  während  sein 
Taiuchwertli  derselbe  bleibt,  oder  gar  sinkt.  Dies  wird  erfol- 
gen, yitaa  erleichterte  Production  mit  Hülfe  Toa  Maacbinea 
n.  i.  w.  möglich  macht  daaa  dieselbe  Arbeitsmenge  eine 
grössere  Gütermenge  erzengt;  da  muss  jeder  einzelne  Be> 
«  atandtheil  des  Kapitals  einen  geringeren  Tauschwerth  haben 
al  *  früher;  die  Geeammtheit,  obgleich  vermehrt,  doch  keinen 
höheren.  Im  ersteren  Fall  muss  der  natürliche  (nothwendige) 
Preii  der  Arbeit  steigen ,  da  er  durch  die  Preise  der  noth- 
Wend^en  Lebensbedürfnisse  bestimmt  wird ;  im  letzteren  wird 
er  auf  der  früheren  Höhe  bleiben  oder  fallen.  In  beiden 
Filleo  aber  wird  der  Marktpreis  der  Arbeit  in  die  Höbe 
gehn,  da  wadMeodea  Kapital  jedenfalls  wachsende  Nachfrage 
nach  Arbeit  Teranlasst;  er  wird  in  beiden  Fallen  über  den 
aogenannten  natürlichen  Preis  hinaus  steigen,  aber  im  ersteren 
Fdl*  nur  vm  wenig,  die  Lage  des  Arbeiters  ist  also  hier 


nur  um  wenisr  und  nur  auf  kurze' Zeit 


,  da  eine 


"geringe  Vermehrung  der  BevöUnHU)if^<  gÜÜgt^  Minen  Lobn. 
anf  das  Maas  des  noth wendigen  zurückzuführen/  Weit  an- 
ders gestalten  sich  die  VerhlUniaie  in  dem  zweiten,  un- 
gleich gunstigeren  Fall)  in  diesem  wird  die  Lage  des  Arbei- 
tefs  mScbtig  gehoben  ;  er  erfallt  einen  höheren  Geldlohn, 
ohne  dass  er  die  Guter  deren  er  bedaif  in  einem  eiliöbtev 
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Preis  zu  bezahlen  brauchle ,  ja  diese  sind  viellekLt  sugat* 
wohlfeiler  geworden,  und  es  muss  eine  sehr  grosse  Zunahme 
der  Bevölkerung  erfolgt  sein,  ehe  der  Preis  der  Arbeil  wie- 
der auf  den  nolhwendigen  Salz  hinabgebn  kann,  der  nun 
bei  der  Woblfeilheit  aller  Güter,  zu  Geld  aageschU^eD  sehr 
gering  ist. 

Die  Richtung  gegen  die  daiualigcn  englischen  Kornge- 
setze wird  man  auch  liier,  wie  in  dem  unmittelbar  vorher- 
gehenden und  in  dem  nächst  folgenden,  nicht  verkennen.  Zu- 
dem aber  verirrt  sich  Ricardo  hier  in  Anschauungen  die  ihm 
sonst  fern  bleiben,  deren  er  sich  auch  hier  nicht  deutlich  be- 
wusst  wird,  ja  die  er,  in  der  Form  die  ilinen  später  M'Gul- 
loch  gab,  gewiss  abgelehnt  hätte.  Er  gerälh  in  das  Gebiet  der 
Lehre,  der  zufolge  Einkommen  und  Kapital  ohne  Unterschei- 
dung zusammenfallen.  Die  Vorstellung  dass  der  Arbeiter  vom 
Kapital  erhalten  wird  ,  nicht  vom  Einkommen,  fuhrt  sehr 
leicht  zu  diesem  Extrem;  denn  es  wird  dabei  vorausj,'rselzt 
dass  im  Verlauf  einer  jeden  Wirthschaflsperiode  die  gesammle 
bürgerliche  Gesellschaft  durchaus  von  den  in  der  vorherge- 
gangenen Periotle  erzeugten  und  aufgespeiclierten  Gült  ru 
lebl,  tüe  man  sich  iheils  zum  Kapital  gesrhiagen,  theils  zu  ei- 
nem Jo/i/i*  de  coMSommalion,  Gebrauchsvorrath  u.s.w.  ausgesetzt 
denkt.  Und  wo  auch  diese  Vorstellung  nicht  unbedingt  herr- 
schend bleibt,  denkt  man  sich  doch  die  im  Lauf  der  gegen- 
wärtigen Wiiihscbafksperiode  entstehenden  Güter  nie  unmit- 
telbar dem  Gebrauch  geweiht;  dahin  gelangen  sie  erst  auf 
dem  Umweg  durch  das  Kapital  oder  den  Gebrauchsvorralh. 
"Werden  nun  die  sogenannten  nnmateriellen  Güter  in  die 
Reihe  der  wirthschaf iiichen  gestellt,  werden  so  alle  Stande 
die  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  vom  Einkommen ,  oder 
vielmehr  von  den  als  Gehranchsvorrath  auigespeichertea 
Gütern  leben,  zu  productiven  Arbeitern,  dann  hat  jene  £in- 
Iheilung  der  Vorräthe  keinen  Grund  mehr.  Da.  nebt  denn 
M'CulloGh  eigentlich  gar  keia  Einkommen  das  eiteugt,  son* 
dcm  ntir  ein  Kapital  daa  Theilweiae  verzehrt  und  wieder 


hergestellt  wird.  Der  gesammleji  Lehre  liiese  Wendung  zu 
gehen  hat  wie  gesagt  Ricardo  nie  heahsichligt,  aher  oflenhar 
i^t  hier  eine  ganze  Reihe  von  Phänomenen,  die  sich  eins 
aus  dem  anderen  entwickeln  mögen,  mit  einer  gewissen  Un- 
klarheit als  eine  einzige  Erscheinung  des  wirlhschaftlichen  ' 
Lehens  aufgeiasst,  ühcr  welche  die  Betrachtung  etwas  un8iche^^ 
hinschweiA.  Eigenthch  t&i  es  die  Vermehrung  des  National- 
Einkommens  aus  neuen  Quellen  die  hier  erörtert  wird,  und 
die  Folgen  die  sich  für  die  Preisverhällnisse  der  Güter  unter 
«ich,  Schätzung  des  National- Vermögens  nach  dem  sogenann- 
ten Tauschwerth,  Vermehrung  des  Kapitals,  Arbeitslohn  und 
Bevölkerungsverhältnisse  ergeben  müssen,  je  nachdem  diese 
Quellen  mehr  oder  weniger  ergiebig  sind.  Und  das  alles 
tritt  auf  in  der  Gestalt  versdiiedenartigcr  Kapitalvermehrun- 
gen.  Jedenfalls  fugen  diese  Sätze  sich  nicht  wie  sie  wohl 
sollten  dem  unmittelbar  Folgenden  an.  Es  fehlen  ein^c 
Mittelglieder  die  nicht  ganz  leicht  aufzufinden  sind. 

Der  Arbeitslohn,  heisst  es  nämlich  weiter,  theils  durch 
das  Verhältniss  bestimmt  in  welchem  Angehot  und  Nach- 
frage zu  einander  stehn,  theils  durch  das  Bedürfnis«  des  Ar- 
beiters, folglich  durch  den  Preis  der  noth wendigsten  Lehens- 
bedüifuisse,  hat  in  der  nalütlichcu  Entwickelung  der  Ding«  ^ 
ein  Streben  zu  sinken,  iu  sofern  er  unter  dem  Einfluss  jenes 
ersteren  bestimmenden  Verhältnisses  steht^  denn  das  Ange- 
bot an  Arbeitern  fährt  in  einem  und  demselben  Mass  zu 
steigen  fort ,  die  N  achfrage  aber  in  einem  abnehmenden. 
Wenn  z.  B.  bisher  der  Arbeitslohn  durch  einen  jährlichen  Zu- 
wachs von  an  Kapital  geregelt  wurde,  niüsste  er  sinken 
sobald  die  jährliche  Zunahme  des  Kapitals  auf  1  '/^  %  herab- 
ginge; noch  mehr  natürlich  wenn  sich  das  Kapital  fortan  bloss 
um  1  oder  ^  ^  vermehrte.  Aber  von  der  anderen  Seite 
her  übt  der  Preis  der  Lebensbeduifnisse  seinen  Einfluss,  und 
da  er  bei  zunehmender  Bevölkerung  steigt,  wie  man  seine 
Zuflucht  zu  minder  ergiebigen  Quellen  der  Production 
m^htnen  muss ,  wi^  die  Schwierigkeit  der  Erzeugung  zu- 
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DimmU  ergiebt  sich  aucii  nolhwendiger  Weise  eine  Steige* 
ruDg  des  ArbeiUlobns.  Dieser  kanu  aber  doch  nicht  in  ei* 
Dem  Vecbällniss  steigen  das  mit  jenen  erschwerenden  Um- 
ständen gleichen  Schritt  hielte ,  eben  weil  das  Verhältnis« 
von  Angebot  .und  Nachfrage  sich  uDgünstiger  gestallet  hat. 
£«  ist  also  eigentlich  nur  der  Geldlohn  der  Arbeit  der  da 
steigt^  der  Sachlohn  sinkt;  die  Gütermenge  die  der  Arbeiter 
sich  \  erschaffen  kann  wird  geringer,  die  Lage  des  Arbeiters  wird 
ungünstifrer.  Erhielt  sich  z.  ti.  bei  einem  Preise  des  Getrai- 
des  von  4-  Pf.  St.  der  Qiiarter,  der  jährliche  Lohn  eines  Ar- 
beiters auf  24  Pf.  St  ,  so  wird  er  allerdings  in  die  Höhe 
gehn  wenn  der  Preis  des  Getraides  auf  5  Pf  St.  steigt,  aber 
nicht  so  dass  der  Arbeiter  nach  wie  vor  den  Tauschwerth 
von  6  Quartern  erhielte;  vermnthlich  erhält  dieser  fortafi 
nur  den  Tauschwerlh  von  5  Quartern,  nämlich  25  Pf  St.— 
Und  nun  werden  wir  darauf  aufmciksam  gemacht  dass  die- 
selbe Ursache,  nämlich  der  zunehmende  Aufwand  von  Kräf- 
ten den  die  Erzeugung  der  Rohstoffe  erln-ischl  wie  man  sich 
gcnolhigt  sieht  geringeren  Boden  in  Anbau  zu  nehmen,  so- 
wohl die  Grundrente  als  den  Arbeitslohn  steigere,  dass  aber 
hier  ein  sehr  grosser  Unterschied  zu  beachten  sei.  Das  Stei- 
gen der  Geldrenle  sei  von  einer  Vermehrung  der  Güter- 
menge begleitet;  es  werde  mit  der  Geldrenle  auch  die  Ge- 
fraiderente  vermehrt;  der  weniger  glückliche  Arbeiter  sehe 
bei  gesteigertem  Lohn  in  Gelde  doch  den  Betrag  desselben 
in  Getraide  vermindert.  „Wenn  der  Preis  des  Cjetraides  um 
10  '^Jq  steigt ,  geht  der  Arbeitslohn  stets  um  weniger  als 
10  %  in  die  Höhe,  aber  die  Rente  steigt  um  mehr;  die 
Lage  des  Arbeiters  verschlimmert  sich  im  Allgeneioen  und 
die  des  Grundherren  verbessert  sich  stets." 

Gegen  diese  Sätze ,  die  uns  um  manches  Folgenden 
willen  wichtig  sind,  w  äre  vielleicht  eins  und  das  andere  ein- 
zuwenden. Wenigstens  ist  die  Reihe  von  Erscheinungen  des 
wirlhschaftlichcn  Lebens  der  Völker  die  hier  vorliegt  gewiss 
■Dicht  «Uaeii^  betachut,  vklmebr  yat  der  £iiiMiligkeU  wel- 


che  die  polemische  Absicht  des  Buchs,  die  Richtung  gegen 
die  Korn-  und  Armengesetze  Englands,  gebot,  und  so  bleibt 
dann  mancher  Zweifel.  Wir  erfahren  z.  B.  gar  nicht  wie  da 
WO  die  gänstigere  Art  der  Kapital -Vermehrung  statt  findet, 
WO  das  National -Kapital  dem  sachlichen  Inhalt,  der  Güter- 
menge nach,  steigt,  dem  l'auschwerth  nach  aber  auf  gleicher 
Höbe  bleibt  oder  gar  sinkt ,  die  Zunahme  desselben  nach 
Plpocenten  zu  bemessen  wäre.  £in  schwieriges  Problem,  das 
aber  doch  gelöst  werden  müsste ,  da  das  Schicksal  der  he^ 
Tölkerung  gerade  von  einer  Zwiahme  die  sich  in  Procenten 
hoch  anschlagen  liesse,  abzuhängen  scheint.  Es  ist  eben  nur 
der  entere  Fall  bedacht,  der  in  welchem  man  zu  Quellen 
TOO  stufenweise  geringerer  Ergiebigkeit  seine  Zuflucht  neb- 
meD  moss;  und  auch  hier  könnten  die  Procente  um  die  sich 
das  National-Kapital  vermehrt  grosse  Schwierigkeiten  machen 
wenn  man  ihr  eigentliches  Wesen  genauer  untersuchen  wollte. 
Elrhält  doch,  wie  ein  grösserer,  nothwendig  werdender  Auf- 
wand Ton  Productionskräften  dem  National  -  Einkommen  ei* 
nen  gesteigerten  Tauschwerth  verleiht,  durch  Afickwirkung 
•nch  das  gcsammte  National  -  Vermögen  einen  veränderten  ^ 
Tauschwertb.  Eine  Vermehrung  tod  swei  Procenten  dem 
TüudiwerÜi  nach  könnte  leicht  zu  verschiedenen  Zeiten  et- 
was sehr  verschiedenes  sein  und  dnen  sdür  verschiedenen 
Einfluss  auf  den  Wettbewerb,  der  Käufer,  um  Arbeit,  üben. 
Kicardo  hatte  eben  etwai  sehr  einfaches  im  Sinn:  den  Segen 
'OBMB  hohen  Gewinns  vom  Kapital,  ans  dem  neue  Rapilile 
an^etpert  werden  können  und  von  dem  allein  alles  Heil  er- 
wartet werden  muss.  Am  allerwenigsten  aber  können  wir 
not  mit  der  Vorstellung  versöhnen  dass  eine  ungünstigere 
Gestaltung  des  National  -  Einkommens  nicht  schon  -m  sieh 
Eiaflnm'.auf  den  Stand  des  Arbeitslohns  üben  eolltc,  sonclrrn 
nur  wenn  ihre  Folgen  sich  in  einer  langsameren,  stockenden 
Vermehrung  des  Kapilak  fahlbar  gemacht  haben.  Kapila^ 
und  Bevölkerung  haben  sich  z.  '  B.  bis  jetzt  in  solchem 
Mme  veiiiiehrt  dam 4ii  '  «i^b^^ 
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schwebt,  und  die  wirthschaflliche  Lage  der  Ar}>eiter  immer 
gleich  günstig  bleiben  konnte^  es  ist  auch  jetzt  wieder  eiue 
mne  Asbeitsmenge  zu  verwenden ,  und  ein  neues  Kapital 
das  semem  Betrag  nach  genügt  diese  ArbeitsineDge  imltr 
den  früheren  Bedingangen  in  Bewegung  zu  setacD  siMr 
die  Naturfonds  auf  dereo  BeoiUiiing  beides  gewendet  wer- 
den küOBte  sind  minder  ergiebig  als  die  früher  bearbeite* 
tan       wird  da  der  Arbeitslohn  auf  der  allen  Höhe  blei- 
ben? —  wird  der  GewerbsuDternehmer  nicht  den  mögli- 
dieii  Vortheil  erwägen  d«Di  die  Kepital  -  Verwendung  die 
ihm  offen  steht,  bnogen  kann,  und  wird  die  WahrscheHiH 
Hebkeits  -  Rechnung  die  er  anstellt  nicht  £influs8  üben  anf 
sein  Gebot  für  Arbeit,  und  damit  auf  deren  Preis?  —  Nadi 
Ekerdo's  Theorie  müsste  nichts  von  alle  dem  erfolgen  und 
der  entstehende  Verlust  zunächst  den  Kapitalbesitzern  allsiii- 
av  LsAt  £dlcn.  Und.  doch  heisst  das ,  von  alleA  aodefen 
ahgesehn,  nicht  wen^r  als  den  Elinflnss  ganz  leugnen  den 
Erwägung  des  wahrscheinlichen  Ergebnisses  übt,  des  Elrfolgs 
der  aich  absehn  lässt,  obgleich  dieser  Elinfluss  sich  in  Han- 
del und  Wandel  überall  so  mächtig  gellend  macht.  Wer  be- 
denkt um  wie  viel  dringender  die  Nolh wendigkeit  ist  die 
das  Ausgebot  der  Arbeit  hervorruft ,  als  die  welche  neue 
Kajpitel-VerweDdangeB  irennUssl,  wh-d  kanm  gene^  tain 
aniunehmen  dass  sich  alles  so  gestalten  müsse. 

Natürlich  rausste  Ricardo,  yoB  solchen  Voraussebnmgen 
en^ehend ,  auch  in  Beziehung  auf  die  etwaiUjgen  Massre- 
geln  der  Yolkswirihschsftspflege  die  anzuralheo  sein  könn-^ 
ten«  zu  Eii^elmtsaett  gelangen ,  die  uns  dien  s<»  wenq^  erschöp- 
fend Scheinen.  Seine  Lehre  hat  freilich  etwas'  ungemein  be- 
qnemesi^  indeni  sie  den  arbeitenden  Klassen  selbst,  und 
swer  ihnen  ganz  alletn ,  die  Sorge  i&r  die  Gestaltung  ihrer 
IjI^  zuweist.  Sie  haben  seihat  suzosdin  wie  sie  bestehn  in 
dem  Wettbewerb  um  einen  möglichst  grossen  Anlheil  an 
'dem  Gewinn,  der  sich  zwischen  ikocn  nnd  den  Kapiul-Be* 
■inni  cniqpinDt.  Nicht  daaa  ihnen  etwa  -geataltet  weidea 
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könnte  sich  zu   vcrernigen  um   ins^esamml  aul  eioem  b«- 
,  stimmten  Lo!in  zu  brslcheo nein!  dergleichen  wird,  und 
jallerdiD^s  iuil  vollem  Kecbt ,  als  ein  heilloser  Unfug»  aus 
dem   nichts    als    eine   allgemeine   Verarmung  hervorgehn 
könnte,  entschieden  abgelehnt.   Aber  wer  heisst  die  Arbeiter 
,  «ich  schneller  vermehren  als  das  ^^alional  •  Kapital?  —  Mit 
diesem  halben  sie  genau  Schrill  zu  halten,   und  wenn  sie  es 
darin  versehn  ist  eben  niemand  verpflichtet  ihnen  in  ihrea 
aelbslverschuldeten  V  erlegenheiten  beizustehn.  Das  Verhält- 
niss  zwischen  Arbeitern  und  Gewcrbsunfernehmcr  soll  na- 
tfirlich    ganz   dem    freien   Wettbewerb    überlassen  bleiben, 
jede  Einmischung  der  Gesetzgebung  wird  abgelehnt  ^  wie 
denn   auch  namentlich  die   englischen  Armeiigeseize ,  die 
freilich  zumal  in  ihrer  damaligen  Gestalt,  nicht  leicht  ver- 
kehiter  gedacht  werden  könnten,  sehr  ungünstig  beui  lheilt 
werden.  Mehr  als  einmal  erklärt  Ricardo  eine  jede  \  erbes- 
serung  dieser  Armengeselze ,  die  nicht  als  letztes  Ergebnis« 
ihre  gänzliche  Aufhebung  bezwecke,  für  verwerflich.  Auch  ge- 
setzliche Bestimmungen  der  Zahl  der  täglichen  Arbeitsstunden, 
wie  sie  selbst  in  England  nicht  haben  vermieden  werden  kön-  • 
nen,  müssen  unbedingt  geladelt  werden  wenn  man  von  diesen 
Ansichten  ausgeht.    Und  dennoch !  —  Wir  gingen  eben  et- 
was zu  weit  indem  wir  sagten  jede  Minniiscbung  der  Re- 
gierung werde  als  eine  Ungebühr,  als  den  naturwüchsigen, 
heilsamen   (iang    der   Dinge  störend    zurückgewiesen;  wir 
dürfen  vielmehr  aus  einzelnen  Winken  schlie&sen  dass  man  • 
sich  Eingriffe  der  Staat-sgewalt  in  die  Gestaltung  dieser  Ycr- 
hältnisse  am  Ende  wohl  würde  gefallen  lassen,  wenn  sie  nur 
eine  gewisse  entgegen  gesetzte  Riciitung  hätten.  ,,Es  ist  eine 
über  jeden  Zweifel  erhabene  Wahrheil,  sagt  Ricardo,  dass 
die  Wohlfart  der  Armen  bleibend  nicht  gesichert  werden 
kann,  ohne  ihren  eigenen  Hedaclit  auf  ihrer  Seile,  oder  ohne 
Anstrengung  von  Seiten  der  Gesetzgebung  ihe  Zunahme  der 
Armenzahl  zu  regeln,  uncl  zu  frühe  und  unvorsichtige  Hcir 
iraüusn  unter  deaaeibeo  weniger  baul^  zu  nucben.** 
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Gewät  liegt  auch  in  diesem  S«tx,  der  in  TeiMhiedeneii 
FonMO  mint  oft  wiederkehrt,  etwas  Wahres.  Die  Gesetzge- 
Imng,  wenn  sie  aach  «nnitlelhar  darauf  gelichtet  wäre  eine 
gerechte  Theilong  der  gewonnenen  Güter  swiscben  Arbei- 
lern  und  Kuapitalbesitzem  zu  bewirken,  könnte  dock  oiemala 
gegen  die  Uebel  und  Bedürfnisse  der  Uebervölkerung  schü- 
tlOk,  wenn  ihr  nicht  ein  allgemein  verbreitetes  Gefiihl  des 
■ranUschcn  Würde  des  Menschaa  und  Besonnenheit,  wie  sie 
mir  ans  diesem  Gefühl ,  aus  gesteigerter  echter  Bildung 
henrorgehn  kann,  mfichlig  su  Hülfe  kömmt.  Aber  zu  tadeln 
mi  dam  iUcndo,  und  mit  ihm  seine  gesammte  Schnle,  eben 
mir  diese  eine  Seite  des  Problems  siebt,  und  yon  weiter 
gar  nkhts  wissen  wUL  Und  dann  könnte  wohl  auch  der 
eine  md  der  andere  „Freund  menachlicher  Gesittui^* .  der 
Bleinnng  sein ,  das  Gefühl  seiner  eigenen  Würde  taanche 
sieh  im  Arbeiter  auch  nicht  gerade  id  der  Weise  auszuspra» 
eben  die  Ricardo  und  M'Culloch  für  die  einzig  mögliche  sn 
halten  aebeinen.  Die  Herren  taaseni  wiederholt  es  sei  rechl 
not  wann  deh  der  Arbeiter  gewöhne  z.  B.  Bier  an  trinken^ 
knn  wenn  er  sich  an  allerhand  luxuries  und  mm/ortt  ge- 
wöhne, so  dass  sie  ihm  unentbehrlich  acheinen,  und  er  nielll 
weiter  daran  denke  zu  behratben  so  lange  er  nicht  die  Ge- 
wisflheit  habe  auch  als  FamiUen^ater  dieser  Genüase  ▼erai« 
chert  zu  sein.  Wie ,  wenn  nun  in  dem  Arbeiter  eut  dem 
Gefühl  seiner  men schlichen  Würde  das  Bedürfniss  erwachte 
aainen  Kindern  eine  Erziehung  zu  geben  die  sie 'zu  Men> 
S€heni;macht,  anstatt  sie  in  Baumwollen-Spinnereien  zu  Ter- 
kan£tfl  ab  bald  aie  gehn  können?  Wenn  er  die  Begrün- 
dung eines  Familien  -  Lebens  Ton  der  Aussicht  abhängig 
machte  ao  für  seme  Kinder  soiyü  eu  können?  Es  wire 
▼iaUeiclil  achon  eher  dar  Blühe  werth  einen  sokba»  Geisfr' 
an  erwecken  und  zu  begünstigen,  ab  dnach  Belehrung  n.s.wt 
aifv  aottnittelhar  anf  die  Gewttumng  an  alleabanA  eoH|^br<r 
■I  wiiken* 


—  MS  - 

Ab  letites  Ergebnis«  scheint  Ricadk»6  Ansirlit  von  dem  • 
BOCbwend^en  EntwickelungagaDg  dieser  Verhältnisse  etwas 
nngemein  trostloses  ku  haben.  ),Bci  einer  sich  um  die  Un* 
telluJtsmittel  drängenden  mid  drückenden  Bevölkerung  kl 
daa  «faltige  Abhülfsmittel  ebtweder  «ine  Herabtelsung  der 

.  Grösse  der  Bevölkerung  oder  eine  raschere  Ansammlung 
von  Kapital.    In  reichen  I>ändem ,  in  wdcbao  bererta  alles 

V  ftnclltbare  Land  angebaut  ist,  ist  das  letalv«  Mittel  weder 
adkr  anaföhtbar  nbdh  sehr  wünschenswerth ,  weil  sein  Er» 
folg,  wenn  er  sdir  weit  getrieben  würde,  kein  anderer  wSi» 
als  alle  Klassen  der  Bevölkerung  g)«cfa  arm  zu  machen.** 
Das  klingt  als  gewibre  Auswanderung  allein  die  einzig«' 
Aussicht  auf  Rettung.  Die  Stelle  ist  aber  nicht  sehr  klar, 
der  Gedanke  diesmal  nicht  sehr  sclinrf  und  bestimmt  ans- 
gedruckt.  Man  müsste  die  Wahrheit  des  gesagten  zu« 
geben  wenn  hier  der  Haudialt  der  gesammtea  Menacbbeil 
als  ein  Ganses  aufgefasst  wäre.  Wahr,  mässte  die  ge> 
Mmmte  Menschheit  AibeitäkräAe  und  Kapital  zuletzt  auf 
die  Bearbeitung  ganz  ärmlicher  Quellen  der  Pradnction 
richten,  so  wfirde  allenüngs  das  Verhältniss  des  gewonnenen 
Einkommens  zunächst  zu  den  aufgewendeten  Productioos- 
kifften,  und  wenn  diese  auch  an  Kapital  noch  «o  bedeut^d 

.  Wiren,  zuletzt  aneh  zu  der  Bevölkcmng  und  ihren  Bedürf* 
nissen  ein  ariur  vngfinsl^es  worden.  Es  müsile  sieh  «ine 
sllgemeine  Verarmung  «rgd»en,  und  eine  Auswanderung' 
gibe  es  unter  solchen  Voraussetzungen  nicht.  Aber  Ricaidn 
apffkht  hier  wie  uberall  von  den  wirthschsftiichen  Zustän- 
den eines  Landes,  eines  Volkes.  Dies,  wenn  «s  reich  ist» 
braucht  seine  Kräfte,  wie  er  selber  immer  von  neuem  Idhsl« 
nsoht  auf  Prodnctioiisqmdlen  von  geringer  Eigiebigkeit  zu 
wenden;  es  kann  seinen  Bedarf  an  Rnherzeugnissen  mit 
Vorthefl  vom  Auslände  einhandeln  wenn  es  die  Ueberlegen* 
heit  bemilrt  die  ihm  seiae  luicfaen  Kapitale  g^ien.  So  ent- 
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ballen  am  Ende  wohl  jene  Worte  Ricardo 's  wieder 
weiter  eis  die  allen,  genugsam  bekannten  Lebren.  *) 

■  Dass  ein  jedes  Land  im  natürlichen  Gang  der  Dinge 
v^  Uebervölkening  bedroht  wird,  und  dass  diese  Elrscheinoag 
mch  mtf  jeder  Stufe  der  Entwickelung  des  Lebena  der  Völ^ 
ker  Wied«  !  )i(jU,  da  das  Wesen  der  Ueberyölkenmg  in  ei- 
nem Miaavfrhältuiss  zwischen  der  Bevölkerung  und. 
Mitteln  sie  su  erhalten  besteht,  welche  die 
UjBstände  zu  gewinnen  erlauben  — :  das  weiss  jetzt  ein  je- 
der unmittelbar  oder  mittelbar  aus  Malthnt.  Nur,  dürfen  wir 
hinzu  (ugeil|  .hei  dieselbe  EdrachsiaBng  auf  jeder  Stufe  des 
Volkslebens  im  Besonderen,  i  •aoen  verschiedenen  Character. 
Wo  «i»  flMb  l>ci  einem  allgemeinen  Zustand  hoher  Elntwicke« 
kuag  des.'fiirdMchafUichen  Lebens  wiederholt,  zeigen  sich 
grünere  Gegensätze  in  den  Lebenslagen  der  Einzelnen,  als 
«oter  dem  EinAuss  anfanglicher  Verhältnisse.  Hier  tfloffN» 
die  Uebel  die  aüa  d^r  Uebervölkerung  her>'Orgehn  die  ge- 
^mm^  Bevölkern]^  mit  siemlich  gleichem.  Gericht — :  dort 
▼orzugsweiae  dam. untere  Schichten.  Aber  auch  Zacbariae 
hat  recht  diiiem  ewig  drohenden  Uebel  der 

U«dbervölkeriing  einen  nothwendigen  tmd  mäclitigen  Sporn 
sieht,  der  den  Menschen  vorwärts  treibt  in  den^lLampf  welcher 
ikßfmtia '  ond  mhf.  der  eigenen  Krafl  bewnsst  und  froh,  j 
!|||^j||B||i.;8erren  der  Natur  macht.    Gewiss  liegt  hier  auch 
loaiTheil  die  Macht,  welche,  die  edelsten,  theÜuräftigrteD^ streb-, 
muten  Völker  treibt  sich  anasubi«tte%  spd..' ill  tteltf  «lit^ei-^ 
nem  Welttbeil  einen  immer  grösseren  Raum  einzunehmen 
Nur  möchten  wir  nicht  mit  Zachariae  in  diesen  Verhältnissen 
das  erste  und  einzige  bewegende ,,EHBSiBjifiSn)i^^ 
aeEn,  vielmehr  den  strebenden  Sinn  des  MensAen  an  sich, 
als  das  was  ilin  über  das  Tliicr  erhebtr^als  sein  edelstes  Er- 
J>e,  «tUtf^en  aleUen. . , Vielleicht ,  darf  .ma^h^ffligrteiMf  lue .  di» 

*      -  ----  ,    ,  ,  ,,!,,f#tjC>  ifr/i^ 
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Periode  welche  die  Menschheit  brs  jct2,t  durchlebt  hat,  und 
in  der  sie  noch  lehl,  Uebervolkeruug,  wie  sie  auf  jeder  Stu- 
fe fortschreitender  Entwickclung  wieder  erscheint,  gleichsam 
auf  jeder  als  eine  nur  vor ii hergehende  Erscheinung  beti-ach- 
let  werden.  Mehr  und  mehr  macht  der  Mensch  die  produc- 
tiven  Kräite  der  Natur  sich  unterwürlig  ,  seinen  Zwecken 
dienstbar^  das  ist  seine  besliinmung.  Und  mit  jeder  neuen 
bedeutenden  Entwickclung  des  \virlhschaftlichen  Lebens, 
der  eine  Erweiterung  der  Macht  des  Menschen  über  die 
Natur,  ein  erweitertes  Verständniss  ihres  Hausiialls ,  und 
dessen  was  sie  vom  Geist  und  Willen  des  Mensclicn  geleitet 
vermag,  zum  Grunde  liegt,  erofinet  sich  ein  neuer  weiter 
Raum  für  die  mögliche  Vermehrung  des  Menschengesc  lilechts. 
wie  für  den  möglichen  Gütei^enuss  der  jedem  Einzelnen 
werden  kann.  Die  nahe  liegende  Gefahr,  der  vielleicht 
schon  gef&hlte  Druck  einer  IJebervölkerung  verschwindet; 
ea  fehlt  im  Gegentheil  nun  eher  au  Händen ,  an  Arbeits- 
kiiAea,  för  das  neu  eröffnete  Gebiet  der  Thätigkeit.  Stehn 
plwi  schon  am  Ziel,  am  £nde  der  Laufbahn?  ist  keine 
,  mächtige  Entwickelung  möglich?  kerne  Entdeckung 
i&b  nna  lehrte  mit  demselben  Aufwand  TOD  Kräften  der 
Natur  eine  gröisere  Masse  von  Enseognissen,  von  Rohstoffen, 
abzogewimite?  Wer  wagte  wobl  eine  bestimmte  Antwort 
auf  diese  Fn^en  sm  geben?  —  Aber  wfe  sich  anch  die  Zukunft 
gestalten  mag,  gewiss  bleibt  daas  die  Volkswohlfarts -  Pflege 
bestimmte  Zwecke  zu  verfolgen,  eine  bestimmte  Aufgsbe  £u 
lösen  hat,  und  zwar  eine  sehr  aclnviei^e  <—  in  deaa  Sinn' 
den  wir  schon  oben  andeuteten. 

Doch ,  zu  den  unmittelbar  vorliegenden  Verhältnissen 
zurückkehrend,  müssen  wir  nun  zuuicbst  fragen:  wie  mögen 
W^erth  und  Preis  der  Arbeit  sieb  unter  dem  Einflu&s  einer 
solchen  Welthandels  -  Lage,  vi^  Ricardo  in  den  oben  ange» 
(lihrten  Berechnungen  voraussetzt,  einer  solchen  Verthci- 
lung  der  Edelmetalle ,  iu  dem  reichsten  Lande  gestallen,  ' 
dessen  Gewerbe  dorcb  reiche  iUpitale,  nanüntlich  atebande» 
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bei  niedrigem  Gewinnsatz  iipterstülzt  werden?  —  Ks  kommt 
hier  %vohl  noch  gar  mancherlei  in  Betracl)tiing  dessen  Ri- 
cardo weder  hier  Qoch  in  irgend  son»t  einem  Theile  seinef 
Werkes  gedenkt. 

Zuerst  müssen  wir  uns  erinnern  dass  in  der  Wirklich- 
keit kein  Gewerbe  ganz  allein  mit  stehendem ,  keines  ganz 
mit  umlaufendem  Kapital  arbeitel.  iNicht  allein  auch  wirk- 
licher Arbeiter  bedürfen  die  grossartigen  Werkställen  des 
reichen  Landes,  (Englands)  neben  den  Maschinen  — : 
sondern  auch  der  Rohstoffe.  Diese  müsslen  hier  ,  in  .so- 
fern sie  Erzeugnisse  IJ^e^TGimlbaues  und  einheimischen  Lr- 
Sprungs  wären,  aus  doppeltem  Grunde  tljeuerer  «ein  als  an- 
derswo. Schon  ihr  hoher  Tauschwerth  in|^inn  der  Englän- 
der, bedingt  durch  den  Aufwand  an  Arbeit,  den  ilire  Erzeu- 
gung auf  dem  schlechtesten  Boden  zu  dem  man  })ererts  seine 
Zuflucht  nehmen  musste,  erheischt,  ogiebl  jedenfalls  auch 
unter  sonst  gleichen  [Imflanden  ein  ungünstiges  A'erhältniss 
in  I^eziehung  auf  mögliche  W  olilfeilheit  der  veraibeiteten 
Waare  auf  dem  W^ellmarkt.  Der  geringere  Werth  den  das 
Geld  iu  dem  reichen  Lande  mit  Arbeit  verglichen  hat,  tritt 
dann  noch  hinzu,  und  da  niüsste  die  Kostbarkeit  des  Roh- 
stoffes die  Vortheile,  welche  Uebergewichl  steluniler  Kapi- 
tale und  niedriger  Gewinnsatz  beim  Wettbewerb  gewähren, 
wenigstens  zum  grossen  Theil  wieder  aufheben.  Die  L  eber- 
legeuheit  des  reichsten  Landes  wird  sich  daher  vorzugsweise  in 
den  Gewerken  zeigen  die  einen  in  der  Fremde,  unter  dem 
Einfluss  ganz  anderer  allgemeiner  Verhältnisse  gewoimenen 
Rohstoff  verarbeiten.  Und  zwai  einen  solchen,  den  die  ande- 
ren gevverbtreibenden  Lander,  die  bei  höherem  Gewinnsatz 
mit  geringeren  stehenden  Kapitalen  aibeiten,  doch  aber  auf 
dem  Weltmarkt  in  mancher  Beziehung  mit  in  die  Schran- 
ken treten,  eben  auch  nur  aus  der  Fremde,  aus  <lcnselben 
Erzeugtmgsländern,  folglich  nur  zu  demselben  Preise  haben 
können.  So  bewährt  sich  denn  auch  wirklich  I'^nglands  ge- 
werbliche U.eberlegenheit  vorzugsweise  in.  der  Verarbeitung 
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der  Baumwolle.  Ja  solche  Stotfe  vermag  daa  reich«  Land, 
in  dem  der  Gewinnsatz  niedrig  steht,  wohlfeiler  zu  verar- 
beiten als  dasjenige,  in  welchem  der  Rohstofi*  einheimisch 
ist,  so  lange  hier  der  Gewinnsatz  hoch  steht.  Hat  doch  das 
crstere  sie  nur  um  die  \  ci\sen(lungskosten  thenerer .  und 
die  wiegen  niclif  notliweudiger  Weise  alle  Vortheile  auf»  die 
hl  den  Gesammt- V  erhähnissen  liegen. 

Sodann  aber  bedürfen  die  Gewerkc  auch  massenhafter 
Hülfsstptie  die  unmittelbar  der  >atur  abgewonnen  werden 
müssen,  und  dem  leiclicn  Lande,  wo  die  Arbeil  theuer  ist, 
würde  gewiss  das  dauerhafte  stehende  Kapital  und  der 
niedrige  (iewinnsatz  nicht  ausreichend  eine  entschiedene  Ue- 
berlegenheit  im  ,\\  elUx  werb  d^r  Handel  treibenden  Na- 
tionen sichern,  wenn  es  nicht  in  dieser  Beziehung  von  der 
Natur  reich  bedacht  wäre.  Englands  Eisenminen  und  reiche 
Steinkühlen -Lager  spielen  in  der  Geschichte  seines  gewerb- 
lichen und  wirthscbaftlichen  Lebens  eine  fast  unberechenbar 
bedeutsame  Rolle.  Trotz  des  Keichthuais  an  Kapital ,  trotz 
des  niedrigen  Gewiimsatzes,  wäre  die  gegenwärtige  Stellung 
dieses  Reichs  wohl  schwerlich  unverändert  zu  erhalten ,  es 
gäbe  schwerlich  eine  Möglichkeit  sie  in  demselben  Geist 
und  Sinn  noch  weiter  zu  entwickeln ,  ohne  jene  von  der 
Natur  gegebenen  A  erhältnisse,  in  deren  Folge  dort  Kohlen  m 
ungeheuerer  Menge,  trotz  des  theueren  Arbeitslohns  wohlfei- 
ler als  anderswo  zu  Tage  gefordert  werden  können.  Man 
sage  nicht,  die  wohlfeile  Gewinnung  der  Steinkohlen  in  Eng- 
*land  habe  ihren  Grund  eben  auch  in  den  allgemeinen  ge- 
werblichen Verhältnissen  des  Landes:  darin,  dass  der  Bau 
der  Gruben  bei  niedrigem  Gewinnsatz  mit  einem  mächtigen, 
grossentheils  stehenden  Kapital  von  grosser  Dauer  betrieben 
wird:  die  Kohlengruben  Englands  tragen  ausser  den  Zinsen 
des  BetnebskapiLals  eine,  nach  Umständen  sogar  sehr  be- 
deutende Rente,  trotz  der  Wohlfeilheit  der  Kohle,  und  die- 
ser Umstand  allein  beweist  luiwiderleglich,  dass  hier  neben 
jenen  gewerblichen  Verhältniaseo,  der  natürUcbe  Reicbtbum 
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dar  Lager  sich  mit  eotscheidendeu»  Gewicht  geltend  tutdd^ 
So  Jrodankt  data  j«d«D£dlfl  England  auch  in  seiner  gegtfl- 
wlrtigoi  Ijage,  in  seiDen  intemationalen  UaodeltbeziehungeD 
innen  natürliche  AeioliUifimem  mehr ,  seinem  Reichthum  j 
an  Kapitel  nkht  gans  to  fiel,  ais  Ricaido  und  seine  Sehiiie  ' 
lehren. 

In  ficiiehung  auf  Werth  und  Pnsis  der  Arbeit  inabe» 
tondeie  aber^  I4eibt  bedenken  daas  Ricardo  eben  nur  ei- 
ne Seite  des  ganzen  Yeiliiltniaaea  in  das  Auge  6aaL  Er  le^ 
liDt  wie  das  kapHalreiche'Land,  eligleich  Axbeit  dort  theuer 
ist,  und  die  Edelmetalle  dort  eineD  genngereD  Tauschwerth 
haben  als  anderswo,  den  Wettbewerb  mit  anderen  LiLudero« 
in  denen  die  Arbeit  wohlfeil  ist,  in  Beziehung  auf  Erzeng- 
niaae  Sto£f-veredIender  gewerblicber  Betnebsunkeit  auf  dein 
Weltmarkt  dennoch  bestehen  kann.  Kr  sagt  uns  nicht  was 
sich  fiir  die  inncm  gewerblidben  VerhälLnisse  eines  solchen 
Landes  ergAen  mag,  wenn  es  diesen  Wettbewerb  auch  be- 
stehen muaa.  Wenn  darin  eine  unerläs.sliclie  Bedingni^  des 
Fortbestebens  liegt;  wenn  ein  solches  Land  gezwungen  ist 
in  giuswui  UmÜMSge  für  den  Weltmarkt  lu  srbeiten;  nicht 
bloss  mn  hier  cinzuhand^  was  daheim  seiner  .Vatur  naeb 
nicht  evseogt  werden  kann,  und  vorzugsweise  dem  Lums» 
der  genoisreschen  Auazierung  des  Lebens  dient  — »:  sondern 
sclion  um  einen  grd^en  Theil  seiner  Bevölkerung  und  sei- 
nes Kapitals  m  Thätigkeit,  und  damit  Kapital  und  ganz  be- 
sonders Arbeit  fiberbaupt  in  Werth  und  Preis  zw  crbaUen. 

Der  Preis  der  sor  Ausfuhr  bestimmten  Waaren  muas 
dem  Tauach  Werth  angepasst  werden  den  die  Edelmetalle 
auf  dem  Weltmarkt  haben,  oder  in  dem  Lande  an  das  man 
▼erkaufen  will;  die  Productions  -  Kosten  in  Geld  dagegen 
werden  zum  Theil  einem  anderen,  minder  günstigen  Tausch- 
werth 'Yerbältnisa  des  Goldes  und  Silbers  gemäss  bestimmt. 
Das  ist  immer,  und  wie  man  die  Sache  auch  wenden  mag. 
eben  keine  vortheilhafte  Sachlage.  Wir  haben  gesehen  class 
die  vorfmsgesetzte  Ausfuhr. niv  dadurch  möglich  wird,  xiaas 
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in  dem  reichen  Linde  der  Gewinnsatz  niedrig  steht;  iekfat 
erkennt  min,  dass  iioigekebrt  die  Nothwendigkeit  unter  sol» 
oben  Bedfognngcn  für  die  Ausfuhr  zu  arbeiten,  zu  den  Yer^ 
hältnissen  gehört,  die  den  Gewinnsats  niedrig  erhalten,  and 
ein  Steigen  desselben,  wenn  nicht  unmöglich  doch  sehr 

,  schwierig  zu  erlangen  machen.  Die  Arbeit,  die  auf  Erzeu- 
gung der  so  zur  Ausfuhr  hestimmteD  Güter  verwendet  wird, 
hat  Air  den  Gewerbsuntemdimer ,  hei  so  geringer  Aussicht 
auf  Gewinn  gewiss  nicht  einen  "Werth  der  einen  mächtigen 

'  und  günstigen  Einfluss  auf  den  Stand  des  Arbeitslohns  üben 
kann.  Im  Gegentheil ,  da  das  gesammte  Ergebniss  solcher 
Betriebsamkeit  von  Tauschwerths^Yerbältnissen  der  Edelme- 
,  talle  beherrscht  wird,  die  von  den  einheimischen  ungünst^ 
abweichen,  kann  der  Lohn  der  Arbeit  vielmehr  auf  einen 
Satz  herabgedrücki  werden  der,  mit  deii  Preisen  der  ersten 
Lebensbedürfnisse  "verglichen,  dürfüg,  kaum  der  äussersten 
Noth  wehrend,  genannt  werden  nmss.  Besonders  wenn  das 
Gewicht  grosser  Verbrauchs -Steuern  hinzukömmt,  die  ycht^ 
zugsvreise  auf  der  grossen  Masse  der  arbeitenden  Klasse  la* 
sten.*)  Da  könnten  sich  gar  leicht  die  Reichlhümcsr  dea  rn> 
chen  Landes  in  den  Händen  verbältnissmassi^  weniger  sam- 
meln; die  Gegensätze  von  grossem  Reichthum  und  drücken- 
dem £iend  müssen  hier  viel  schroffer  neben  einander  stehn 
als  irgend  anderswo,  und  immer  bestimmter  hervortreten  je 
weiter  sich  der  ganze  Zustand  in  diesem  Sinn  entwickelt. 
Ein  solches  I«ind  kann,  bei  vielfachem  Elend,  bei  manchem 
nagenden  Krebs  im  Innern,  nach  Aussen  eine  gewaltige,  Stau- 
nen erregende  Macht  entwickeln;  der  Reichthum  giebt  dazu 
die  Mittel,  wie  er  auch  vertheilt  sein  mag,  und  jeder  Theil 
dieses  Reichthums  der  für  politische  Zwecke  aufgeopfert  wird, 
bewirkt  eben  der  verschiedenen  Tauscbwerths  -  Verhältnisse 
der  Edelmetalle  wegen,  in  der  Fremde  mehr  als  er  der  Hei- 

*)  Garn  aligesehn  aalkst  von  MaMregeln  dar  Gessiigebuiig  die',  wie 
die  berühmten  englischen  KorngaMtas^  dabin  wirkeb,  dia  nathwendig- 
'  stan  LakopsbedArfoisM  kAnstüch'  an  ferlbettara. 
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math  entaieht.   Sehr  viel  schwerer  aber  iti  w,  bei  allem 

Glanz  des  lleichthums ,  dem  Elend  im  Innern  zu  steuern. 

Es  möchte  rielleicht  dem  Selhelgefühl  des  EngländeiB 
überhaupt  nicht  zusagen  sich  von  den  wirthschaftlichen  Ver- 
hältiiiaaaD  adnes  Vaterlandes  in  diesem  Sinn  Rechenschaft  zu ' 
geben,  und  za  gestehen ,  daas  die  JNfothwendigkeit  für  den 
Weltmarkt  sn  arbeiten,  um  das  ungeheuere  Ganze  überhaupt 
in  Gang  zu  erhallen,  oft  für  ein  B^dürfnisa.  das  erst  irgendwo 
aufgesucht,  geweckt,  hervorgerufen  werden  muss,  ihre  sehr 
bedenkliche  Seile  hat,  und  zu  solchen  Zuständen  führt.  Am 
wenigsten  würde  die  geldreiche  Klasse,  deren  Ansichten  und 
Ansprüche  sich  in  Ricardo's  und  seiner  Schüler  Werken  gel- 
tend machen,  geneigt  sein  zuzugeben,  dass  in  unserer  Auflas- 
sung dieser  Verhältnisse  etwas  Wahres  sein  könnte.  Die  Män- 
ner der  Wissenscliaft  die  sie  vei  treten,  heften  vielmehr,  wie 
das  in  der  Folge  nocli  mehr  hervortreten  wird,  mit  seltsa- 
mer Beschränktheit  den  Blick  ausschliesslich  auf  einen  will- 
kürlich abgegrenzten  Kreis  von  Erscheinungen ,  und  ver-/ 
schliessen  die  Augen  mit  eigcnthümlicher  Befangenheit  ge- 
gen Alles  was  sie  sluren  konnte. 

Zum  Schluss  müssen  wir  noch  darauf  zurückkommen 
dass  Ricardo  ,  so  nahe  er  auch  öfter  daran  ist  den  EinÜuss 
anzuerkennen  den  der  Werth  natürlich  auch  im  internatio- 
nalen Handel  auf  den  Preis  hat,  denn  doch  im  wesentlicheu 
annimmt  nur  Verschiedenheiten,  einerseits  in  der  Art  der  Vei^ 
Wendung  des  Kapitals  und  im  Gewinnsatz  ,  und  andererseits- 
in  den  Tanschwcrths-^'eI  hältnissen  der  vermittelnden  Waare, 
der  Edelmetalle,  konnten  bewirken,  dass  auf  dem  Weltmarkt 
die  Erzeugnisse  verschiedener  Arbeitsmengen  als  gleich  ge- 
achtete Grössen  ^ci;c'n  einander  aiisgclauscht  werden.  Der 
Einfluss  des  Werths  verschwindet  ihm,  wenn  mau  will  ganz 
folgerechter  Weise,  in  dem  etwas  engen  Begriff  von  Monopol 
und  Monopolpreisen.  Wird  aber  der  Einfluss  des  W^'ertLs 
anerkannt,  der  sich  hier  in  mancher  Beziehung  selbst  mäcliti- 
ger  zeigt  als  im  Binnenhandel ,  und  auch  des  W  ei  lh  der 


Productioac-Quelleo  steigert,  reebnet  man  hinzu  wm  wir  ta 
einem  früheren  Abschnitt  über  die  angebli^e  Iupro<Jurtivi> 
tlt  der  Natur  sagten,  femer  dass  auch  der  Binnenliandel  durch 
Geld  vermittelt  wird,  also  auch  hier  nicht  die  aufgewekidete 
Arbeitsmenge,  sondern  der  aufgewendete  Arbeitslohn  in  Geld 
die  Preis  Verhältnisse  bestimmt,  und  endlich  alle  Ausnahmen 
von  der  angeblichen  Regel  welche  Ricardo  und  seine  Schü- 
ler selbst  zugeben—-:  so  rauss  man,  scheint  es,  wohl  zu  der 
Leberzeugung  gelangen  dass  die  Lehre,  der  zufolge  die  Ar-  ^ 
beit  dos  absolute  Werlhlnass  wäre,  ganz  in  sich  zerfällt.  Es 
bleibt  von  dieser  Theorie  eben  nichts  bestehen  als  eine  eans 
allgeuiciue  Vorstellung  ,  wie  sich  unter  Voraussetzungen  die 
von  der  Wirklichkeit  vielfach  ganz  abseben ,  die  Preisver- 
hältnrssc  der  Güter  gestalten  müSsten  :  eine  Vorstellung 
die  sirh  ,  wenn  man  will  ,  bequem  gebrauchen  lässt  um 
gewisse  Lehrsätze  anschaulich  zu  machen;  z.  B,  dass  der  Ge- 
winnsatz rült,  wenn  bei  unveranderlem,  oder  nicht  in  glei- 
chem Masse  steigendem  Gesanuntgewinn,  der  Arbeitaloho  io , 
die  Höhe  geht  n.  s.  w. 

Hätte  man  nicht  wirklich  hin  nnd  wieder  die  eigentliche 
Natur  und  Bedeutung  dieses  Werthmasses  ganz  aus  den  Au- 
gen verloren,  so  würde  wohl  schwerlich  ein  beinahe  kin- 
disch zu  nennender  Streit  darüber  geführt  worden  sein,  ob 
der  individuelle  Reichtbum  des  Einzelnen  nach  der  Güter- 
menge oder  nach  der  Arbeitamenge  zu  bemessen  sei,  über 
welche  dieser  Einzelne  verfügt.  Es  ist  doch  sehr  einleuch- 
tend ,  dass  selbst  wenn  das  nach  der  Ansicht  der  Engländer 
die  Preis verhältinsse,  den  Verkehr  und  die  Vertheilung  des 
National  -  Einkommens  und  Vermögens  regelnde  Gesetz  sich 
unbedingt  bewährte,  die  Arbeitsmenge  über  welche  der  Ein- 
zelne für  seine  persönlichen  Zwecke  verfügen  kann,  doch 
immer  nur  der  Zähler  seines  relativen  Reichthums  seiH 
könnte;  seines  Rerchümms  im  Vergleich  mit  anderen,  seinen 
Mitbürgern.  Die  Zahl  würde  aussprechen  welcher  Anlheil, 
welcher  Bruch  des  National -faokoinmeiu  ihm  zufällt ,  wenn 
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mao  Dämlich  den  Nenner  zu  jenem  Zähler,  das  National- 
Einkommen  in  Arbeitsmengen  angeschlagen  ,  erst  gefunden 
häUe^  weiter  in  jedem  Fall  nichts.  In  wiefern  dieser  Au- 
tbeil  absoluter  Rerchlhufn  zu  nennen  ist,  in  wiefern  er  reich- 
lichen Genuss ,  oder  selbst  Uebcrfluss  an  sachlichen  Gütern 
gewährt,  darüber  belehrt  uns  eine  solche  Schätzung,  bei  der 
nach  Umständen  unendlich  verschiedenen  Ergiebigkeit  der 
Arbeit  nicht  im  Mindesten.  Der  absolute  ReichtLum  kann 
nur  nach  der  Gütermenge  geschätzt  werden,  und  zwar  nach 
der  Gütermenge  von  concrelem  Werth  für  die  betreffende 
Person,  welche  diese  zu- eigener  Verfügung  gewinnen  kann, 
worin  schon  liegt  dass  auch  das  Tauschwerth -Verhältniss  der 
Edelmetalle  in  dem  betreffenflcn  Lande  zu  berücksichlliren 
fet,  da  die  Macht  auf  dem  AVeltmarkl  Güter  fremder  Zonen 
zu  erstehn,  mit  dadurch  bestimmt  wird.  Das  sind  zwei  ver- 
schiedene Dinge  die  eben  nicht  immer  unterschieden  wer- 
den. Ad.  Smith  sagt:  Fülle  der  Güter  ist  Reichtimm,  folg- 
lich liegt  er  in  der  Fähigkeit  über  eine  grosse  Menge  Ar- 
beit zu  verfugen.  Ricardo  hält  sich  an  die  letztere  Hälfte 
dieses  Satzes  und  antwortet:  nein!  die  Gütermenge  entschei- 
det, ganz  abgesehn  davon  welche  Arbeitsmenge  in  ihr  ver- 
körpert erscheint,  und  auch  ihm  halien  dann  wieder  andere 
"widersprochen,  indem  sie  den  Tauschwei th,  d.  h.  die  Ar- 
beitsmenge zum  Massstab  des  Reicht hunis  machen  wollten. 

Beiläuüg  möchten  wir  hier  noch  darauf  hinweisen  in 
welcher- "Weise  Ricardos  Schüler  einzelne  Bedenken  zu  bt- 
seitigen,  und  das  System  in  seiner  Ganzheit  zu  erhalten  su- 
chen (s.  V.  S.  107).  Bei  Malthus'  abweichender  Ansicht  vom 
absoluten  Werthmas.s  brauchen  wir  uns  wohl  nicht  aufzu- 
halten. Er  will  bekanntlich  Getraide  .  und  Arbeit  in  \'erbin  - 
dung  brauchen,  und  glaubt  das  Mittel  des  Preises  eines  Misses 
Waitzen,  das  nach  seiner  Meinung  der  mittlere  Taglohn  eines 
guten  Arbeiters  in  guten  Zeilen  ist,  und  dt-s  wirklichen 
jedesmaligen  Lohns  für  eine  lagesarbcit  sei  ein  besseres 
Werthmass,  als  eines  dieser  Elciuente  für  sich-  Man  sieht,  ei 


folgt  Ad.  Siuilh ,  und  *sucht  wre  dieaer  einen  wirklichen 
Massstab  für  praclische  Zwecke,  nicht  ein  allgemeines  Gesetz 
des  Verkehrs.  Seine  Ansicht  ist  aber  überall ,  auch  in  Eng- 
land, veraltet  und  verschollen,  und  hat  gar  keine  wissen- 
schaftliche Bedeutung  mehr.  Mit  Lösung  derselben  Aufgabe 
beschäftigte  sich  dann  auch  TThomas  Smith,  ohne  eben  Epo- 
che SU  machen. 

Ein  Anderes  dagegen  gab  Veranlassung  Ricardo  s  System 
noch  einmal  durchzudenken  ,  und  sich  nacli  neuen  Bestäti- 
gungen desselben  umzusehn.  Aaclidein  nämlich  bereits  .Mill 
sowohl  als  besonders  M'Gulloch  bemüht  gewesen  waren  die 
Lehren  des  Meisters  in  eine  abgerundete  syslemati&cbe  Form 
zu  bringen  ,  und  nameullich  der  letztere  die  Sache  für  alle 
Zeilert  abgemacht,  das  Fundament  ganz  sicher  gelegt  glaubte, 
trat  iVassau  W.  Senior  auf  und  machte  darauf  aufmerksam, 
dass  der  von  Ricardo  sO|^enannte  Tauschwerth  (yaLue)  ei- 
gentlich niohls  als  der  Betrag  der  Productions  -  Kosten  (cosi) 
sei.  Daraus  liess  sich  mancherlei  folgern^  der  Tauschwerth, 
oder  die  Fähigkeit  eines  Gutes  andere,  oder  Arbeit,  zu  be- 
zahlen ersclüen  nun  lei(ht  als  etwas  anderes,  auch  von  an- 
deren A  erhiiltinssen  bclierrschtes.  Dadurch  wahrscheinlich 
fühlte  sich  M'Gulioch  veranlasst  die  Sache  in  den  Anmer- 
kungen zu  \d.  Smith  noch  einmal  in  tbeilweisc  neuer  Weise 
zu  besprechen.  Ohne  ihm  durch  alle  etwas  weitscli weitigen 
Windungen  der  Erörterung  zu  folgen,  wollen  wir  hier  nur 
auf  die  eigentlich  wichtigen  Punkte  hinweisen.  Nachdem  er 
zuerst  erklärt  hat  man  müsse  ,  um  mit  diesem  schwierigen 
Gegenstand  ins  Keine  zu  kommen,  Tkuschwerth  {ycUiie)  und 
den  Betrag  der  Productions  -  Kosten  unterscheiden,  sagt  er 
weit-r:  „Tauschwerth  ,  oder  die  Fähigkeit  im  Tausch  als 
Aequivalent  für  Arbeit  und  deren  Erzeugnisse  zu  gelten,  ist 
eine  Eigenschaft  die  jedem  nützlichen  Gegenstand  {commo- 
<//i^)  anklebt,  nachdem  Xachfrage  ist,  vorausgesetzt,  dass 
irgend  eine  Quantität  Arbeit  unmittelbar  oder  mit- 
telbar auf  seine  Erzeugung  verwendet  worden  ist» 
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oder  das«  er  Dor  in  botchräakter  Menge  yorhandea. 
iat  {proyidtit  tmfjr  quantUf  of  labour  has  beert  directljr  or 
p9directljr  expended  upon  it ,  or  that  U  exUts  in  limiUd 
4fuantUie3  only).  Diese  E^enschaft  kann  aber  weder  sich  o£> 
fenbaren  noch  geschätzt  werden,  als  in  sofern  solche  iQütalicbe 
Gegenstände  mit  einander  oder  mit  Arbeit  yerglichen  wer- 
den. Es  ist  in  der  That  ganz  unmöglich  TÖn  dem  Tausch- 
werth eines  nützlichen  Gegenstandes  zu  sprechen»  ohne  sich 
enf  einen  anderen,  oder  auf  Arbeit  als  einen  allgemeinen 
MassBtab  {^andarty  zu  bezieben/*  —  Nachdem  er  so  in  die- 
sem ersten  Satz  das,  was  wir  die  £&tseitigkeit,  den  Irrthum 
der  Lehre  Ricardo's  in  Beziehung  anf  die  Natur  und  Elnt- 
stehung  des  Tauschwerths  nennen ,  in  überraschend  greller 
Weise  ausgesprochen,  doch  aber  mit  der  etwas  abweichen» 
den  Ansicht  Seniors  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  ge- 
flucht hat,  verirrt  sich  M'Culloch  mehr  und  mehr  Seniors 
Spuren  folgend  in  das  Gebiet  des  Preises,  zu  dem  sich  nun 
der  Tauschwerth  umgestalten  muss,  in  einer  "Weise  die  den 
ursprünglichen  Anschauungen  des  Meisters  Ricardo  sehr  fem 
liegt*).  Er  geht  zunächst  darauf  über,  dass  es  kein  Gut  giebt 
dessen  Werth  unveränderlich  sei,  folglich  keines,  das  als  un« 
truglichef  Werthmassstab  dienen  könnte.  Jede  Veränderung 
im  Tauschwerth  eines  Gutes  im  Vergleich  mit  ander»?n  be- 
wirke eine  allgemeine  Veränderung  des  Tauschwerths  aller 
Güt.er,  mit  denen  es  veiglichen  wird;  deren  Tausch werth, 
in  Mengen  jenes  ersten  ausgedrückt,  ist  nun.  ein  anderer.  So 
ist  der  Markt  unaufhörlich  in  schwankender  Bewegung.  Doch 
giebt  es  einen  Faden,  der  uns  sicher  durch  dies  Labyrinth 
des  Marktes  führt,  wenn  wir  nämlich  nur  von  Monopolen 
und  Monopol-Preisen  absehn.  Alle  Schwankungen  im  Tausch- 
Werth  werden  durch  zwei  Erscheinungen  hervorgerufen: 
Ver&ndemngen  im  Yerb&ltniss  von  Angebot  und  Nachfrage» 

<r)  Nur  als  der  in  Geld  ausgedrückte  Werth   kann  da  ,  eben 
bei  Saj*  der  Preis  noch  Tom  Tauschwerth  ooterschiedeo  werden« 
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und  Veränderungen  in  den  Productions  -  Kosten  (cott).  Der 
EtnfluM  welchen  die  ersteien  üben  können  sei  immer  nur 
vorübergehend;  im  Ganzen  und  Grossen,  bleibend,  regeln 
also  die  Kosten,  bestehend  in  der  aufgewendeten  Arbeit,  den 
Tauschwerth  ^  gleiche  Kosten  erzeugen  gleichen  Werth.  Nach- 
dem dies  noch  einmal  sehr  umständlich  nachgewiesen  wor- 
den, schliesst  M'Culloch  mit  folgenden  vier  Sätzen  ab: 
I.  Die  Nützlichkeit  {iittlUy)  gewisser  Erzeugnisse  (arlicles 
or  products)  macht  sie  zu  Gegenständen  der  Nachfrage 
und  ist  der  Grund  dass  Arbeit  darauf  verwendet  wird  sie 
xu  erwerben,  und  dass  aie  in  Folge  dessen  Tau&chwerth 
(yalue)  er4)al(en. 
S.  Der  Tauschwerth  eines  nützlichen  Gegenstandes  findet 
sein  Mass  in  der  Meno^e  irgend  eines  anderen  Gutes,  oder 
der  Arbeitsmenge,  die  dagegen  eingetauscht  werden  kann; 
und  diese  Quantitäten  werden  iheils  durch  die  Arbeitsmengen 
geregelt,  welche  die  Erzeugung  der  verglichenen  Güter  er- 
ibrdert,  theils  durch  du  VerbältuiM  des  Angebots  zur 
Nachfrage. 

3.  Der  Kostenbetrag  (cost)  findet  sein  Mass  io  der  Behufs 
der  Prodtiction  aufgewendeten  Arbeitsmenge. 

4^  Was  sich  auch  für  Schwankungen  in  dem  Verhältniss 
von  Angehot  und  Nachfrage  ergeben  mögen,  wie  sie  auch 
zu  Zeiten  den  Tauscbwerth  aller  solcher  Güter  die  in  be- 
liebiger Menge  erzeugt  werden  können  (d.  h.  der  Staats-^ 
wirtschaftlich  ausschliesslich  wichtigen)  über  die  Kosten 
erbeben  können  — :  zu  anderen  Zeiten  muss  er  in  dem- 
selben Mass  unter  die  Kosten  sinken,  so  dass  im  Durch- 
schnitt Tauschwerth  und  Kosten  identisch  sind  /  und 
beide  unbedingt  durch  die  Arbeitsmenge  bestimmt  wer- 
den, welche  die  Production  erforderte. 

Und  nun  stehn  wir  wieder  auf  dem  allen  Punkt.  Der 

Tauschwerth  wird  nun  weiter  fort  gehandhabt  als  wäie  gar 

nichts  vorgefallen. 

Bei  dieser  aoschemcnden  Klarheit,  dieser  Zuversicht, 
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diesem  uubcdicgti^n  Glauben  an  die  Klarlicit  und  Efidens 
der  eigenen  Lehre  eine  so  wunder-lioh«  Bpfingfuhfif,  dat  at 
fjtwis»  ein  seltsamer  Anblick. 

Bemerk eDS Werth  ist  dass  ein  Ungenanoter,  im  QuarUrly 
r0t*tew  von  1831,  den  Begriff  .des  Werthcs  wenigstens  eio- 
mal  in  rler  Weise  aufzufassen  scheint,  die  in  der  deutschen 
"Wissi nsctafl  die  herrschende  geworden  ist,  und  ihn  durch 
das  entsprechende  ,,u'orfA"  bezeichnet.  Er  äussert  namentlich^ 
dass  die  Erzeugnisse  der  Landwirlhschaft  eine  andere,  höher 
stehende  Art  von  Nützlichkeit  hätten  als  die  anderer  Ge- 
werbe, die  ihnen,  wenn  auch  gleich  im  Preise,  doch  keines- 
wegs an  Werth  gleich  seien  (jhough  equal  in  price^  by  no 
meons  equal  in  worih)  So  viel  wir  wissen  hat  kein  Mensch 
in  England  dieser  Auffassung  oder  des  neu  eingeführten 
Wortes  weiter  gedacht.  Rau  aber,  der  diesen  Aufsatz  anführt, 
bemerkt  dazu  man  hätte  überhaupt  das  englische  value  nicht 
durch  „Werth"  übersetzen  sollen,  wodurch  die  jetzioe  Un- 
gleichfbnnigkeit  des  national -ökonomischen  Sprachgebrauchs 
entstanden  sei.  In  wiefern  wir  ihm  beisLimmenf  das  geht  aus 
dem  Gesagten  hinreichend  hervor.  Allein  uns  scheint  hier 
sehr  viel  mehr  vorzuliegen  als  eine  blosse  Verschiedenheit 
des  Sprachgebrauchs,  nämlich  Seilens  der  Engländer  ein 
Zusammenwerfen  und  Vermengen  sejjr  verschiedener  Be- 
griffe, die  für  identisch  gehalten  werden.  Wird  doch  der 
Tauschwerth  ursprünglich  in  einer  gewissen,  freilich  nicht 
sehr  bestimmt  aufgefassten,  Verbindung  mit  dem  Gebrauchs- 
werth, value  in  use,  gedacht;  und  eben  weil  man  von  die- 
ser Ideen -Verbindung  ausgeht,  und  doch  am  Ende  auf  das 
Gebiet  des  Pffiscs  gelangt  (wenn  auch  diese  eine  Stelle 
M'Culiocb  ö  und  A .  .  Seniors  Definitionen,  die  sie  veran- 
lassten, abgerechnet ,  Tauschwerth  und  Preis  nie  ganz  zusam- 
menfallen) fehlt  in  dem  System  der  Engländer  der  Begriff 
des  wirklichen  Tauschwerthes  i^äozlich.  Viel  entschiedener 
noch  als  der  des  Gebrauchswerthcs ,  obgleich  auch  dieser. 
Wie  wir  getehn  haben,  höchst  mangelhaft  aufgefiMt  wird* 


Bei  aoderem  halteu  wir  uns  nicht  auf.    Auch  nicht  bei  ^ 
den  DefiDilionen  von  stehendem  und  umlaufendem  Kapital  * 
die  Mill  und  M'Cullüch  versucht  haben.    Sie  sind  nicht 
glücklicher  als  diejenige  bei  der^ Ricardo  stehn  blieb.  "We- 
nigstens treffen  [ue  unseren  Eiacbteoa  eben  so  wenig  den 
Fechten  Punl|.t. 

Der  Gruiidin  thum,  die  Verwechselung  sehr  verschiede- 
ner Begriffe  die  sieb  in  dem  ersten  Satz  aussprechen :  die 
Arbeit  allein  sei  productiv ,  und  die  einzige  Quelle  alles 
Keichthums,  weil  sie  allein  Tauschwerth  erzeugt,  treten  na- 
türlich auch  in  der  Betrachtung  des  einzelnen ,  besonderen 
Acts  der  Production  oft  wieder  hervor;  namentlich  in  der 
Art  und  Weise,  wie  die  j(jglkswirths<j|^tl«che  JWeutung  der 
einzelnen  prodoctiven.  Gewerbe  aufgefasst  wird.  Die  Pro- 
4nctrvTtil' 4flr-  eloxelncD  Agenten  der  Production  in  ihrer 
Verwendung  io  dto  TencÜedeiMn  Gewerben  wird  häufig 
genug ,  wie  uns  scheint,  nicht  in  ihrem  eigentlichen  Wesen 
erkannt,  vielniehr  in  Dingen  gesucht  in  denen  sie  gar  nicht  * 
liegt;  nam«ltlidi  in  der  Veranlassung  zu  einem  Erwerb 
der  aus  ihrer  Nutzung  fiir  die  Production ,  in  Verbindung 
mit  dieser,  dch  eigiebt.  Ja  wir  dürfen  hinzufügen,  gerade  in 
der  Art  und  Weise  wie  die  ProdnctivitAt  der  emzelnen 
Factaren  der  Pkoduction  hier  mitunter  aufgefasst  wird,  zeigt 
eich  am  deutliichaten  diese  theilweise  Verwirrung  der  Be- 
griffe, die  wir  Ad.  Smith  und  der  ganzen ,  schon  öfter  ge- 
nannten Reihe  von  Schriftstellern,  zur  Last  legen.  Hier  lässt 
sie  sich,  dünkt  uns,  am  beslimmteslen  naclmeisen. 

An  sich  scheint  uns  das  wahre  Verhältniss  eines  jeden 
einzelnen  Gewerbes  und  jedes  einzelnen  mitwirkenden  Agen- 
ten zur  Production  sehr  leicht  aufzufassen,  wie  alles  in  der 
Wissenschaft,  was  einmal  geistreich  und  glücklich  behandelt 
.worden  ut.  Zunächst  möchten  wir  hier  vorzugswdse  auf 
Hermann  verweisen,  der,  wie  uns  scheint,  besonders  treffend 
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—  ttsr  — 

■acligewieiai'  hat,  wie  nameiitlich  die  Productivität  des  Kt- 
pitalt  tich  unter  verschiedeDen  Bedingungen  geltend  macht 
imd  gestaltet;  wie  das  umlaufende  Kapital ,  ob  es  mui  in  ^ 
•  einem  zn  bearbeitenden  Rohstoff,  oder  in  Hülfsstoffen  I1.8.W* 
bestehet  dem  Werth  nach,  und  zwar  gesteigert,  in  dem  ge* 
WOOnenen  Erzeugniss  der  Production  fortbesteht ;  wie  von 
dem  stehenden  Kapital  eine  Natsimg  in  das  Pruduct  über- 
gebt und  in  ihm  gleichsam  verkörpert,  oder  vielmehr  als  ein 
in  der  Materie  fixirter  neuer  "Werth  erscheint  — ;  wie  denn 
auch  die  Abnutzung  des  stehenden  Kapitals,  die  als  ein  der 
Production  gebrachtes  Opfer,  ein  Verlost,  betrachtet  werden 
muss,  durch  einen  im  Eraeugniss  neu  entstandenen  Werth 
ersetzt  wird,  so  dass  jener  snerst' erwähnte  ime  Werth, 
dem  kein  anderer,  verloren  gegangener  gegenüber  steht,  als 
ein  reiner  Gewion  in  die  Wagschale  fällt,  eben  wie  die 
Werthmenge,  um  welche  der  Werth  des  umlaufenden  Ka- 
pilals  in  dem  Erzeugniss  gesteigert  erscheint 

Und  wie  das  Wesen  der  Production  überhaupt  in  Schaf- 
.  long  oder  Steigenmg  eines  Gebrauchswerthes  liegt^  so  kann 
auch  nur  der  Gebrauchswerth  einen  Massstab  an  die  Hand 
geben»  nach  dem  sich  ermessen  lässt  ob  in  einem  g^ebenen 
Falle  wirklich  eine  Production  stattgefunden  habe,  und  in 
wiefern  sie  er^ebig  genannt  werden  dürfe.  Dem  Gebrauchs» 
Werth  nach  sind  die  Behufs  der  Production  aufgeopferten 
und  die  gewonnenen  Güter  zu  vergleichen.  Der  Gewinn, 
der  Erwerb,  der  für  den  Producenten  aus  der  Verschie- 
denheit des  Preises  der  aufgewendeten  und  ,der  gewonne- 
nen Güter  hervorgehen  kann,  ist  etwas  ganz  anderes,  eine 
selbstständige  Erscheinung  für  sich;  —  wenn  sie  mich  re- 
gelmässiger Weise  sieb  nur  in  Folge  einer  wirklich  bewirk- 
ten Production  ergeben  kann,  und  daher  mit  dieser  verbun- 
den auftritt;  —  und  wenn  auch  dieser  Gewinn  am  Preise 
das  ist,  was  der  Producent  erstrebt  und  erstreben  muss,  der 
für  den  Verkauf  arbeitet.  Der  Fall,  dass  einzelne  Producen- 
ten durch  ungünstige  Verhältnisse  sich  geswungen  sehn,  die 
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Erieunofsie  ihrtr  Btimlieamkeit  unter  dem  Rostcnpmiit 
vftriwiifezi ,  ist  oiobt  gnis  seilen.  Hier  hat  deDDocfa  iMMiwi 
tig  eine  f^SrockieCioB  statt  geftmden;  das  Natioiial*Vcr8Bfigeii 
isi  ▼ermebrt,  wenn  nur  die  eneugten  Güter  an  sich  einem 
enIapfeclieDden  Bedärfni^  begegnen  und  wirklich  einen  Ge- 
hnmcbawenb  bewahren^  4i&t  den  der  aufgewendeten  Güter 
fiheriteigt. ' jpie  Prodncenten  verlieren  allerdings,  doch  den 
OÖeiHiMenlen  lodcr  den  Vermittlent  des  Verkehrs  &lit  eni . 
mekr  als  entsprechender  ■  Gewinn  ea.  Noch  einmal,  das  Kef* 
^kim\  rMiimmi  n  ist  vermehrt ,  nur  der  Antheil  der  des 
fikodeoente  bei  der  ¥ertheilung  auftl^  mt  dnidi  die  Uii> 
gmist'.der  Ümetinde  geachm£lert. 

•  In  diesem  Sinn  werden  slier  diese  Verhältnisse  von  den 
Engländern,  wie  schon  gesagt,  gende  in  Heziehung  auf  die 
IVoductivität  einzelner  UntenDehmnDgen ,  einzelner  Gewerbe, 
namentlich  des  Haadels,  am  wenigsten  folgeriefal^  aMd|g«fittil 
und  festgehalleu. 

•  Die  Physiokraten  nannten  den  Ackerl^m  allein  produc- 
tiv ;  Ad.  Smith  nahm  die  gewerbliche,  Stoff-veredelnde  In- 
dustrie und  den  Handel,  in  der  Kritik  ihres  Systems  g^gett 
ihre  Lehre  in  Schutz.  Und  worm  liegt  nun  in  seinen  Augoi 
die  PMMlm)tivit£l  des  Handels?  —  Wesin  glaubt  er  sie  nach- 
weisen SU  Ittenetf?  —  Man  höre  was  er  darüber  in  dem 
Kepitel  von  den  verschiedeneu  Nnleiiiigparlsn  des  Kapitals 
sagt  {B,  II  chapt.  5)  Schon  früher ,  wo  er  productive  und 
unproductive  Arbeit  m  unterscheiden,  und  ihr  eigentliches 
'Wessn  ma  bezeichnen  sockt  {B.  II  ckapt.  3)  setzt  er  das 
Wesen  der  ersteren,  wi^  uns  seheint,  sehr  treffend  darin,  dass 
.  sie  sidi  gleichsam  in  den  gewonnenen  Gutem  als  gesteigert 
ter  Werth  derselben  fixirt,  und  hier  kdmmt  er  noch  eüimal 
enf  diasen&te  zurück.,  Ahei^  wie  bei  ihm  eben  gar  oft,  auoli 
da  wo  er  Von  VorderslHiBn  anseht,  denen  anch  wir  unbe- 
dingt beistimmen  müssen,  unvermerkt  der  Preis  als  gleichbe- 
deutend an  die  Stolle  des  Wertbes,  der  JQrWerb  an  die  der 
Amdadion  tritt,  so  g«Khiebl  das  eoeh  bist,  «wd  ersi^ 
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am  EmU  aeltsamer  WaMt  dk  Pfodudivitil  dar  ■■■bIw 
Factoren  der  FvodaotioB  doki,  daat  dnreh  ihn  Mitmkuog, 
die  nidii  waoiM»  aa  g^wnnan  iat,  sothweBdig  der  PrÄ 
der  f/BWomimtn  Gdtor  gesteigert  wktL  Im  Widerepiwli  mA 
mUMclaefln  anderan  Satse  Ad.  Siiiitk*a  ediemt  hier  in  dioeer. 
Steigenuig  dea  Freieee  der  Gewinii  zu  liegen ,  der  aek  ane 
der  JIVttlsuiig  jener  Agenten  fiir  den  NatioDa]i>llelobthnm  ev» 
gid>t.  ,,Das  Kapital  dea  (^NMahindlers,  so  lauten  seine  Wort«; 
^eai  des  Lidlaotea  (Jarmers)  und  den  Gewerbs  -  Unter- 
nehmern ,  von  denen  er  die  Rohstofie  oder  4ie  Mannfacto- 
einkauft  in  denen  er  iMndalt,  die  Kapitale  die  aie  anfwcn- 
den  mouaten  mit  dem  gebühzenden  Gewinn  su  entatten, 
und  setzt  in  die^r  Weise  diese  Landleute  n.  8.  w.  in  den 
Stand,  ihre  GesrhäAe^wiaiter  SU  betreiben.  HaopMchlich  duffdl- 
den  Dienst  den  er  diesen  dadurch  leistet ,  trägt  der  Groa»* 
bSndler  mittelbar  daau  bei,  die  productive  Arbeit  der  Ge«- 
Seilschaft  an  unteratitaen  und  den  "Werth  ihrea  jabrlichen 
Eiaeugnisses  zu  steigern."  —  Nun  folgt  was  die  unmittel-t 
bare  Productivilftl  des  Handels  begründet:  ,»Des  Gaog^rhünd 
lers  Kapital  aetat  die  Scbife  und  Fuhrleute  in  Bewegung, 
die  seine  Waaren  von  einem  Ort  anm  anderen  schaffen,  und 
erhöht  den  Preis  (prtce)  dieser  Güter  um  den  Werth  (ane^na) 
nieht  allein  des  Gewinnes  der  ihm  zufallen  muss,  sondern 
aneh  um  den  Lohn  dieser  Arbeiter.  Das  ist  der  Inhcfiiff  der- 
gesammien  predueliven  Aibeit  die  es  in  Bewegung  setzt,  und 
des  Werthes  (teiAie)  tun  den  ee  nnmitt^bar  -dh«  jShrUche 
Ergeh niss  der  Betriebsamkeit  Meiert.** 

Diese  Auseinandersetzung  beweist  wahrlich  nicht  was 
sie  beweisen  soll,  nämlich  die  Productivittt  dea  Handels  nnd- 
des  im  Handel  genützten  Kapitals ,  wie  das  auch  Rau  in 
dieser  Stelle  bemerkt.  Der  Blick  ist  hier  nicht  auf  das  Er- 
gebfnn  gerichtet,  welehee  die  Handelsthätigkeit  haben  eoH, 
und  um  deeeentwillen,  weB  aie  in  ihm  eben  Gewinn  erkennen, 
die  Gonanmenten  aidk  ^lallen  laeten*de«  TernuHelnden 
Kanftwann  «eine  Aualagen  mit  Gewinn  an  eceelnn,  aondem 


uiiigtk«hrt  auf  die  Opfer  die  gebncht  werden  rnüiMD  mc 
den  voi^esetzten  Zweck  zu  erreichen,  also  auf  da*  WM  der 
Production  als  Nachtheil,  als  Verlust,  diamelnd  gegenfibar 
steht.  Diese  Opfer  sollen,  bloss  weil  der  Gonsument  sie  dent 
ersetzen  mnss,  der  die  Auslage  macht,  für  den  Gewinn  gel- 
ten der  dem  Natioiialreichthum  zuwächst.  Wir  haben  wohl 
nicht  mirecht  wenn  .wir  behaupten  dass  Ad.  Smith  hier  die 
Production  die  bezweckt  wird,  und  den  £rwerb  des  Kauf- 
manns der  sich  dabei  ergeben  kann,  mit  einander  verwecb- 
aelt,  und  Jen  letzteren  fiir  die  erstere  hält. 

Soll  nachgewiesen  werden  dass  der  Handel  das  ist,  wo- 
för  auch  wir  ihn  halten,  nämlich  eine  productive  l'hätigkeit. 
Dicht  bloss  ^ine  nützliche  Dienstleistung  die  als  solche,  ohn^ 
k'WerÜie  zu  erzeugen,  bezahlt  wird,  so  muss  das  We* 
ihrer  Productivilat ,  wohl  darin  gesucht  werden  dass» 
wie  Lötz  sagt ,  ha  einem  jeden  Tausch  regelmässiger  Weise 
beide  Theile  gewinnen.  Eine  jede  der  beiden  tauschenden 
Parteien  giebt  ein  Gut  hin,  dem  *sie  nur  einen  Gattungswerth 
beilegt«  und  erhält  dafür  «n  anderes  das  für  sie  einen  grö- 
neren,  unmittelbareren«  einen  Quantitätswerth  hat.  Der  Werth 
beider  gegenemander  ausgetauschter  Güter  ist  vom  Gattungs- 
werth zum  Quanlitätswerth  erhoben. 

In  diesem  Ergebniss  wurde  die  Productivität  des  Han- 
dels schon  Yor  langen  Jahren  von  einem  Mann  erkannt  der 
überhaupt  manches  geistreiche  und  treffende  Wort  über  Ge- 
genstände der  poUlischen  Ockonomic  ausgesprochen  hat.  Wir 
meinen  Condillac.  Die  Stelle  auf  die  wir  uns  hier  beziehen 
ist  wohl  jetzt  allgemeiner  bekannt  als  der  sonstige  Jnbalt 
seiner  Schriften ,  da  auch  J.  B.  Say  sie  wörtlich  anführt. 
Schon  Condillac  also  sagt  —  woran  der  gute  Say  grosses 
Aergemiss  nimmt  —  bei  jedem  Tausch  sei  jedes  der  ge- 
geneinander ausgetauschten  Güter  dem  der  es  erhält»  mehr 
Werth,  als  dem  der  es  hingiebt 

Aber  weit  entfernt  dass  diese  gesunde  Ansicht  Eingang 
gefunden  hätte,  sucht  vielmehr  Say  ausdrücklich,  nach  he- 
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tUm  'Kiiften  m  wMfliiegen  wu  Hau  ein  etww  «bentfaeo««- 
licher  Irrthum  Goodillac's  adicnit.  Er  tieht  aogar  mit  aBl» 
ger  Entriittiiog  gegen  äm  »i  Felde.  Und  allerdings ,  sein« 
Ansidit  Ton  rCcAei je  jocAili,  tob  wirltMcbaAlicbem  Reicbthnm« 
den  er  bekennüich  der  rftftesse  nattmlie  gegenfiber  sCelH» 
nnd  nacb  dem  Marktpreb  der  Gftler  tos  denen  er  bestellt 
bemessen  wissen  willt  wobei  dann  die  Begrififo  Tön  Werth 
und  Rreis  in  seltsuner  Weise«  wie  bei  kehiem  anderen,  dorcb- 
einä|ider  gewunden  erscheinen  — :  diese  Ansicht  konnte  ne- 
ben dem  einfachen  Sats  Gondillae  s  gerade  am  allerwen^ 
sIen  beslehn;  sein  ganzes  System  stfirtzte  insammen  wenn 
inan  dergleichen  geltdn  KeM.  '  ' 

Znnlchflit  eiklirt  Say  dass  (!Sondlllac's  Lehre  kehieswegs. 
hinreiche  alte  'f'^nchlediikircigen  E^hdonngen  der  dnrch 
den  Handel'  bewirkten  Prodnctioo  {produdton  commercUie) 
so  erklSren.  Der  Werth  der  allein  för  Reichthum  gebahen 
weiden  düi;re,  habe  nichts  gemein  mit  dem  gant  willkfibrlt- 
eben  Wertlie  iet  etwa  einer  Sache  tod  dem  Besitzer  beigelegt 
werde.  Vielmehr  sei  der  durch  Aibeit,  Betriebsamkeil  ul>er> 
haupt,  Terliehene,  von  dem  Publicutti  in  bestimmter  Grös^^e 
anerkannte ,  {ta  wämst  donnie  par  VindusirU  et  appreciee 
par  U  public)  jener  alldn  Keichthum  bildende  Werth.  Und 
wie  wird  er  geschätzt?  in  bestimmter  Grösse  anerkannt? 
fragt  unser  Autor  weiter  — :  in  der  Menge  anderer  Güler 
die  das  Puhlicura  bereit  ist  hinzugeben  und  bietet  um  das- 
jenige zu  erwerben  um  Jossen  Schätzung  es  sich  handelt. 
Die  Schätzung  in  Geld  fällt  mit  dem  laufenden  Markt-Preis 
{j)iix  coiirant)  zusammen. 

Dieser  Markt  -  Preis  ist  aber  derselbe  für  beide  Theile, 
für  den  Käufer  und  den  Verkiufcr;  es  kann  nicht  an  einem 
und  demselben  Ort  zu  gleicher  Zeit  für  denselben  Gegen- 
stand zwei  verschiedene  Preise  geben;  die  persönliche  An- 
sicht des  Käufers  und  des  \'crkäufers.  Jeden  für  sich  genom- 
men, ändert  den  Werlh  des  zu  verkaufenden  Gegenstande« 
nicht  mehr  als  sie  dessen  Gewicht  oder  Farbe  zu  ändern 
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vertuag.  Jemand  i)eäiUt  ein  sclilocht  gen^ltes  aber  äbnliclies 
Biji4 1  «eijion  Augen  unschätzbar  :  kai>n  cv  es  zu  dem 
Preise,  den  er  ihm  ivillkürlicb  beilegt,  in  d-ae  Inventarium 
seines  Vcrtiiügens  aufnebiwep?  gewiss  nicht!  —  Es  kann  da 
nur  zu  (dem  Preise  f^escbätzt  wcjden ,  der  heim  V'erkfinf 
jKvirJilich  dafür  ^haM-eo  wä^e.  Gehn  wir  nach  detu  Mejld* 
piarkt,  frag«  I)  wir  wjc  viel  Säcke  Mebl  da  vorrälhig  siodt  ud4 
welcher  Preis  fiir  jeden  gezüblt  wird,  dann  wissen  wir  ge- 
nau wie  viel  Reicblhum  hier  aufgehäuft  liegt.  Wer  iw  Ilaii-  • 
del  den  eijij^ehandellcn  Werth  nijt  einem  geringt  reu  bezahlt, 
der  betrügt  so  giü.  wie  derjeriige  der  sicli  falsclies  Massen 
und  Gewichts  bedient!  Der  Handel  kann  aber  nicht  auf  ei- 
nem fortwährenden  Betrug  i^eruhen;  der  Tausch  ist  vielmehr 
regelmässiger  Weise  ein  billiger,  die  ausgetatischten  W^r^jf 
«iDander  gleich.  W'a$  >\ird  liufl  da  au^  Condillac's  Lehre? 
Aue  dem  $üU  dass  jeder  d«r  Tauschenden  mehr  erhäU  als 
er  bi^igiebt?  —  JNeiu!  der  Tausch  an  sich,  erzeugt  keinen 
peuen  Werth;  nicht  eintjpal  da  vy^o  Betnig  statt  findet;  denn  ^ 
hier  vierliert  der  Eine  was  der  Andere  gewinnt;  die  üb^- 
J|iaupt  vorhandene  Werthmcinge  bleibt  dieselj>e  u,  s.  w, 

Depnoch  ist  4^  Handel  producliy,  Ja!  —  Dadurch  dass 
er  ^ie  Güter  iq  andere  Oertlicbkeiteii  ycrsetzt  und  f(i  den' 
Bereich  des  Käufers  jbfingt.  D'fe  jr^u^liche  Stelle  an  der  sie 
sich  be6Dde.t  ist  ev>e  dpr  möglichen  Mod^cftipoen  einer 
Sach^*,  eijner  ihrer  |S>M#lliodc  (ui»f  ^  s§$  monikreß  aitrt), 
£ii)e  Flasche  W^cin  von  Bordeaux  war  (um  nicht  weiter 
zurück  zu  gehn)  Saft  in  der  Tjaube,  dann  dpf^ 
Arbeit  der  Kelter  und  durch  den  Gährungsprocesi  verschie- 
dene Modifikationen  erfahren  hat.  Der  Bewohner  von  Paria 
London  oder  l|aiii^n|g  a|>cur  kai)n  niohl  zu  dem  Genuas 
derselben  gelangen  w^n  sic^  nicht  noc^.eine  Modification 
erfahrt,  aämlicli  die  Versetzoog  f^ch  Paris  u.  s.  w.  Es  ge^t 
^i^bei  |[anz  Qhpe  allen  Beiruj^  zu.  ber  Kaufmaop  b^t,<^|ai 
Wein  zu  dem  ^uf^endeo  Marktpreis  ein^hande)t,  und  yer<^ 
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in  Dan  höher  weil  die  Waare  in  eine  andm  Otr^ltfthfcirit 
versetzt  worden  ist;  und  die  Gesellschaft  ist  um  den  fpaam 
Betrag  dieser  Preissteigerung  reicher.  U 

Wir  finden  hier  Sajr's  Jblementar-LehreB  getreulich  wie^ 
der;  seine  Vontellengen  vom  Werth  der  zwar  die  JNützlicl»* 
keit  der  Dinge  zur  Grundlage  hat,  aber  in  ihrem  MarkU 
INrene  aeio  Maas  findet,  weil  nicht  die  Nützlichkeit  übeiv 
haupt,  sondern  nur  die  durch  den  Menschen,  durch  Arbeit^ 
den  Gegenständen  verliehene  iNützlicbkeit  als  richesse  sotOüiM 
in  BcftrMhl  kömmt  — :  und  von  Producüf»  die  in  der  Er* 
neagnng  von  Nützlichkeit  besteht  —  von  allgemeki  anw^r 
kinnter  und  in  Marktpreis,  wie  oben  ausgeführt  wurde,  sich 
aussprechender  Nützlichkeit  nämlich'  —  den  Werlb  der  he^ 
arbeiteten  Gegenstände  Sief gerl*  und  die  rUjh^m  WCiale,  de^ 
nach  dem  Matkipreis  gemessenen  Reichlhum,  vermebit.  Du 
die  VeraeUung  der  GAIer  in  eine  andere  Oerilicbkeit  Ko^ 
itCD  fcmrsecbt  mäsaw  ifir  uns  auch  noch  der  Lehre  $»5*$ 
Von  der  sogenannten  reprodnctivfu  Consumtion  erhiv 
nern  um  ihn  hier  gaas  »1  Tcntefa»*  Zim  IBehnf' einer  be^ 
ahsfchligten  Pjrodocüon  nOnen,  sagt  er,  aclieii  vocbsiidene 
Werthe  vernichtet,  verzehrt  werden.  -Da  aber  deck  der 
Pfoduceal  iiir  dieae  Aufopferung  im  preia  seiner  Eraengntaae 
Ton  dm  Connuncuten  yoUen  EiiBl^  eriillt,  mt€hwn$  der 
.\Vei;tl>-  der  TemehTtfin  Gütm  in  4en  nenge»chaffenea  wieder» 
Jene  Va^brwng  aei  tlso  eine  ireprodnctive  geweaen« 

Wen9i.-^pn  .^bnr  auch  die  Eicktigkelt  diaaer  AnfiVasung 
der  Elementar-BegrifiV  g«Q«  auf  aicb  beruhen  Uaat:  aoviel  H 
jfBd^nfalb  einleuchten^  dasf  die  ProducliviUI  des  Qaiideii^ 
dessen  eigentliche«  Wesen  denn  doch  im  Kxufeii  und  Vei^> 
kaufen,  im  Austausch  verschiedener  Güter  gegeneinender 
liegt»  hier  keinesw^a  erwiesen  ist,  sondern  vielmehr  im  Ge* 
&'''^^.&^9iM  vn4«el)r  bestimmt  geleugnet,  peiin  wenn 
fmh^  $«y  rdftt'lf^.ttAll«  (nftmlicli  ^  AnUng«r  Mercanr 
lilpSfileBDi»  kvftoU  «U  die  PbyiinksMtn)  b«l»ea  iritb#^li«bir 
mme  M^jMHMMnea  derÜMidel  beatohe  mentliob  im  Taaaab, 
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Tilhread  er  doch  wesexillich  in  der  Versetzung  der  Pktnlucte 
in  den  Bereich  ihrer  GonrameDten  besteht*'  —  so  dürfte 
doch  schwerlich  ii|[end  jemand  Tertacht  sein  sich  zu  dieaem 
Glauben  zu  b^enneo.  Die  Versetzui^  der  Gfiter  ia  eine  an- 
dere Oertlichkcit ,  wo  sie  einen  höheren  Gebrauchswerth 
beben ,  die  zwar  anch  in  demselben  Sinn  wi«^  der  Handel 
pro<1uct'rv  sein  kaon,  hl  doch  eine  Soche  für  sieb,  die  oicbt 
noth wendiger  Weite  mit  dem  Ueadel  io  Verbiadoi^  su  flehn 
bnacht  Sie  kann,  vou  aUem  anderen  abgesehn,  vorgenom- 
men werden  mit  Gütern,  mit  Yorrttben,  die  nicht  zum  Ver* 
kauf  beatimmt  sind,  sondern  sum  eigenen  Gebraocb  dea  Pro« 
daeenlai,  des  Eigentbümers,  und  ist  dann  nicht  mehr  niofal 
weniger  prodnctiv  als  wenn  sie  im  Dienste  des  Handela  er» 
folgt.  Eben  so  ist,  beiläuiig  bemerkt,  die  Aufbewahrung  Toa 
ViiRilbes  dir  Zeiten  in  denen  aie  einen  höheren  Werth  be« 
konunen,  die  «iicb  saweikn  mit  im  den  productiven  Openn 
tionen  dea  Handela  gerechnet  wiid,  etwaa  lelbelstfindigei»  daa 
keineawegea  nölbwendig  Handebiwtcken  dient.  Wie  viel 
Getrakle  wird  nicht  i.  E.  in  den  GenMinde  •  Magazinen  *iler 
OflaeepnrvioBen  HSr  Jabre  des  MiMwacbsea  anfbmihrt;  kea- 
neiwcgea  um  in  Zeiten  der  Tbenerung  terkanft  bu  werden, 
•ondem  nm  aledann  den  Producenten  aelbat,  ilkr  den  eige» 
nenHedarf  su  dienen^  dea  daraua  entlehnte  wird  bekanntlich 
nie  in  Geld  beiahlt,  aondem  nach  der  niefasten  Ernte  in  na- 
tura  erstattet  Say  müsate,  wenn  er  conseqoent  aein  wollte, 
wie  er  das  Wesen  des  Handela  anflasst,  jede  Versetzung  der 
Gfiter  die  sie  in  den  Bereich  des  Coosumenten  ]>ringt,  wenn 
dieser  auch  der  Producent  selber  wire,  und  daa  Ejgentbnm 
darsn  gar  nirbt  von  einer  Ptrson  auf  eine  andere  Abertrt' 
gen  würde,  Handel  nennen.*) 

* 

*)  Bicmle  spridbt  ildh  eigaBdid»  nirgends  anadrieUkli  und  lie> 
stimmt  ftbar  die  Prodeethriilt  das  Handels  ansi  aas  dem  Gaaeen  geht 
äter  heffrar  dasa  er  ihm  aar  eliia  miMflfcare  PreducliviiM  sesebretlil; 
■od  am  dteas  weil  dsrlandel  die  terrllaitab  ikeMlslbeilesg^^^ 
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Ist  nun  aber,  wie  Say  behauptet,  der  National -Reich- 
Ihum  nach  dem  all<iemein  aiierkai)nten  Werth  zu  berechnen, 
wie  er  das  nennt,  nach  dem  Preise  der  Güter  aus  denen  er 
besteht^  liegt  dw  Wesen  der  Production,  wenn  sie  auch  auf 
einer  Erzeugung  von  Nützlichkeit  beruht ,  doch   zuletzt  in 
einer  Steigerung  ihres  Preises  oder  ^^anerkannten  Werlhes'*  — 
so  scheint  eine  gar  seltsame  Folgerung  sehr  nahe  zu  liegen. 
Da  der  Preis  der  Güter  wesentlich  durch  den  Betrag  der 
Prodiiclionskostcn  l^timmt  wird,  scheint  es  als  würde  durch 
alles  was  die  Production  vertheuert,  Reichthum  erzeugt,  durch 
alles  was  den  Produclions  -  Aufwand  verringert,  Reichthum 
vernichtet.  Say  gesteht  man  könne  allerdings  die  Frage  auf^ 
werfen:  »^Da  der  Retclithum  in  dem  Werth  der  das  Eigen- 
thrnn   der  Gesellschaft   bildenden  Dinge   besteht  {la  yaleur 
des  choscs  possedees)  —  wie  ist.  es  möj^Üch  dnss  eine  Nation 
um  so  reicher  sein  kann,  je  niedriger  die  Dinge  (Güter)  bei 
ihr  im  Preise  slehn?**  —  und  er  geht  sogar  so  weit  hinzu* 
«ufügen  dass  die  Beantwortung  nichts  weniger   als  leicht 
sei;  dass  hier  vielmehr  eins  der  „dornenvollsten Probleme 
der  politischen  Oekonomie  vorliege. 

Es  versteht  sich  von  selbst  dass  kein  System  derglei- 
chen ausdrücklich  lehren  kann.  Es  nimmt  sich  schon  sehr 
seltsam  aus  wenn  die  aufgestellten  Grundbegriffe  dahin  füh- 
ren das«  eine  solche  Frage  aufgeworfen  werden  kann;  wenn 
man  sich  in  die  Not h wendigkeit  versetzt  siebt  sie  zu  beant- 
worten —  \  und  am  aller  seltsamsten  wenn  es  damit  nicht 
einmal  so  recht  leicht  von  statten  gehn  will  \  wenn  eine 
dornenvolle  Aufgabe  daraus  wird.  Freilich  führt  eben 
nur  Say's  Lehre  und  keine  andere  so  unmittelbar  darauf  diese 
Frage  in  einem  solchen  umfassenden  Sinn  aufzuwerfen;  streng 
genommen  aber  liegen  die  Irrsale  die  sich  in  ihr  aussprechen 
uciit  ausser  dem  Bereich  der  Möglicbkot  sobald  der  Aeich- 

M'CulioGh  acblie«»t  sich  uahe  an  Say ,  indem  er  den  "BmoAA  weg«B  . 
der  im  Transport  der  Güter  md  der  Vertheilung  in  kleinere  QttM* 
liliteu  iifigeodan  Venuchnnig  der  Nütalichkeii  ptwinctlv  namil« 


« 


thttin  im  TaiKchwtrth  g^mdit  wird.  Ihs  ciBselne  Lebroi 
der  Englindwr  anf  nahe  Terwandfei  hinleiten  kAimeii,  kt 
kficht  oacbrawviaaii.  Man  aebe  nur  waa  Ad«  Smith  vom  Han^ 
M  a^  Daaa  ihalidie  AoaicbteB  in  Bcnebung  «uf  die  eng- 
Üschcn  Koragcaelxe  wirklich  gdteod  gemacht  worden  aind, 
haben  wir  scfafin  geaehea  (s.  o.  Ste  96  und  flgde). 

In  welcher  Weise  Kicardo  den.  Knoten^ löst,  die  An- 
•K^l  die  aicb  in  aekhen  Einwürfen  gellend  madn  beseitigt, 
ndem  er  daa  Wesen  dea  Reicbtbuma  in  der  Fülle  der  Gür 
ter  aiebt,  wie  wir  sagen  wilden  in  dem  Gebraucbswerdi 
der  Güter  aus  denen  daa  National  -  EmlLomniett  besteht,  daa 
haben  wir  ebenftlla  achon  nachgewiesen.  Es  gehört  hieiber 
anch  noA  daa  wa»  er  über  Vermehning  dea  National -Ka» 
pitala  bei  sinkendem  Tanschwcrlh  der  ehiselnen  Bestand* 
theile  desselben  mgt  und  mpncber  andere  ßatt  der  auf  dieae 
flurüekweiit.  Nur  kann  man  nfabi sagen  daMdamü  alle. Zwei« 
lel  gehoben  wireni  ea  bleibt  vielmebr  noch  manche  LOdk» 
«ttsiNiflinen,  und  vieles  will  akh  mit  dem  hier  gesagten  takfat 
ffeieaen  lissen.  NamenlUeb «  wie  wir  yersucht  haben  zu  b^ 
weisen,  der  erste  und  oberste  Lehrsatz  der  Schule  nicht,  das« 
Ari>eit  allein  die  Qudle  alles  Reichthuniv  sei.  Dann  bekömmt 
aber  auch  die  gesammte  Beweisfiihrung  Ricardo's  schon  da« 
durch  etwas  befremdendes,  dass  die  ganze  Betrachtungsweise 
plötzlich  gleichsam  den  Slaudpunkl  vcrSndert.  Man  sieht  sich 
io  dem  ganzen  Werk  vorlierrschend  auf  den  Standpunkt  dea 
Producenlen  gestellt;  unsere  Auinierksamkeil  wird  darauf  ge- 
richtet wie  der  MenscJi  durch  Production  die  Macht  ge- 
winnt zu  kaufen;  in  der  Macht  zu  kaufen  scheint  das  We- 
sen des  Reidiüiams  ausscLliesslich  zu  liegen^  alle  Steigerung 
des  Reich tliunis,  sa.;t  mau  uns,  hän^t  von  einer  Vcrtheilung 
des  aus  der  Production  hervorstehenden  Erwerbs  ab,  die  den 
grössl möglichen  Gewinn  in  den  Händen  des  Kapital  -  Besi-» 
tzers  lässt,  und  so  die  Anhäufung  neuen  Kapitals  vermittelt. 
^'un  aber,  da  es   gilt  widersinnige,  aus  der  Tauschwerlh- 

Thew»<#  gefolgerte  al>zuweisqn ,  ««hri  wir  uns  o^<i 
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ponlt  rttsebL  Mm  MgC  tüMf  tel  «(r  de»  MemcheO'  fM- 
dttlrr'  «1»  GoMmeiiCcft  ^iti  CArei  w^sen  g«ge«ftl«r  d«iilL«ft 
iMMen,  om  tu  «ineiii  «fvUfelieft  VeMOiidDlaS' ^iesOT  leUtev 
l«n ,  und"  der  eigeiidicheo  KaCor  jiles  Rdchdittin»  a«  gdao» 
gteiik  Niehf  aof  die  positiv  gesteigerte  lÜMht  n  Iniileii'icbciinC 
es  oon  anzakommen,  eoifclerD  äarmi  wie  die  OQter  sittk  als^ 
Terfcattfflche'  dem  Menaelieir,  dem  GoDaumeiitew  gegenüber 
veiftalteii  ttifd  Ar  fttt,  »iekt  dardr  eine  Venuebraag  seiner 
liftcbt  kn  kmahü,  sendeM'  dteteh  Venliiadening  ilu«»  söge» 
OMinten  TtMd^'^fdMV»  ti^Dglleber  irei^eiu  Üaas  wfir  so^ 
«rrt  späi  und  adr  itfneni  Umwege ,  wx¥  teraiflge  der  Veie> 
Deimmg  eiM«  hfQMm$  dainii>  i^brt  werden  di«  iSisiAei-' 
muge»  des  wMMcliaftltelien^  LebcM  der  VAlbe»  in»  shm*' 
wirUicbei»  Bedentuag  zti  wird  igen  — :  dto  veMaiasil  neue' 
SebwietigkeitiBfir.  Es  Ideibt  eine  ^^ge  Abrig  di«  wi«  tiiai  stf 
wuAt  aniWeffen  iBfissen «  ihr  Wif  streng  getiotnmen  den  pr^ 
wrtwirlbscbaAKcbM  SfMdpMifct  auch  iSer  nifibt  veriaMi  ba^ 
bett.  Yrtrb^iMtfuDgen,  weldie  dlsr  Arbeit  ergiebiger  nMeben^ 
und  so  disn  »olhweodigeii ,  und     Folge  denen  toeb  dett^- 
wirklicbeik  Preb  der  Gfiler  auf  einen  geringene»  Belng  mt^- 
rückfubren,  finden  belann^b  in  det  UVipkHbblltiir  nfo  te 
Beziebung^  auf  alle  Zweige  der  BetriebMuilteit'  kaglieieb  staUf 
«ic  treten  als  al)ge»on(lerte  Erscheiniingen  in  den  einzeloen 
Gewerben  auf.   Da  müssen  wir  denn  allerdings  fragen  wie 
steht  es  denn  um  den,  der  in  der  Pröda clion  eines  solchen 
Gutes  dessen  Tabaehweith  Terniiudert  ist,  snnen  Etwetb 
sucht?  —  wie  gesta>teD  sieb  desMk  V^rbilcüi^^j«-*  die  Mhebt 
zu  kaufen  die  ihm  tu  Gebete  StobrP'  r 
Ein  Commentator  Bicardoli  der  den  Sals  aofatelll!:  „des  • 
Tauftcbwerth  allein  ist  der  ricbtigsle,  al^meine,  ursprüng- 
liche und  allenthalben  anwendbare  Maps^stak  zur  Schätzung 
des  Vermögens,  welcher  mit  der  l^rsönlirhkeit  der  einzel- 
nen IVIitglieder  der  bürgerlichen  Gesellschaft  nicht  wechselt" 
— •  konnte  sich  berufen  fühlen  hier,  seinen  Meister  wider- 


Ugw^*  die  BcmerkttDg  su  mlttbca:  „In  Boug  auf  den  Yer» 
linach  und  ScfaaffwerUi  der  Gul^r.  kann  man  in  der  Tiiat. 
rnelier  weiden  w^n  der  Ta^juchwertb  der  Güter  einkti  denn 
man  wird  mit  weniger  Aulb|^ening  alidann  in  den  Besito 
▼on  mebr  Genuas*  und  Hervorbringungimitteln'gesetst  wer* 
den.  Aliein  nur  dann  wenn  der-Tauacbwerth  der  hinange» 
benden  G&ler  nicht  gesunken  ist.**  » 

Folgte  mm  auch,  wie  man  das  Tielleiclit  sogar  ein  we- 
n^  zu  unbedingt  annimmt,  die.  Gonsumtion  der  Pcodne* 
tion«  to  dasa  sie  in  dem  Masse  wie  die  Eraeugnisse  ein^e 
Gewerbes  mit  Terbaitnissmissig  geringerem  Aufwände  gdie* 
feit  und  woblfeiler  werden,  enien  entsprecbenden  grössenen 
Umiaug  gewinnt;  fiUiden  auch  die  Kapitale,  die  vielleicbt 
dennoch  in  einem  so  nmg^tsltelen  Gewerbe  nicht  beschif- 
tigt  bleiben  können,  leicht  andersvro  eine  Tortbeilhafte  Ver- 
wendung, nnd  wiren  die  Verluste  an  werthlos  werdenden 
Bestandtbeilen  besonders  des  stehenden  Kapitals  gar  nichl 
in  Anschlag  au  bringen;  bliebe  demnach  der  Gewinn,  eine 
Torftbeigehende  Periode  etwa  abgerechnet,  in  dem  b«4lreflen- 

'  den  Gewerbe  auf  der  alten  Höhe  — :  ao  zeigt  uns  diese 
Theorie  doch  noch  iouner  nicht -wodurch  denn  die  Gewerb- 
treibenden  su  solchen  Verbesserongen  bewogen  werden»  Eben  . 
so  wenig  wo  denn  in  Besidiung  auf  das  actiret  werbende 
Vermögen  der  Nation,  der  Gewinn  liegt,  der  den  Verlust 
an  werthlos  gewordenem  Kapital  ersetzt. 

Was  den  ersteren  Punkt  anbetrift,  ao  wird  namcntlidi 

.  bei  Ricardo  im  Grunde  mehr  TOfausgesetit  es  sei  bekannt 
welche  Grfinde  der  Gewerbsmann  bdien  kann  eine  immer 
grösAere  Ergiebigkeit  seiner  Arbeit  zu  erstrebcD,  als  dass-davon 
ausdrücklich  und  erschöpfend  die  Rede  wäre.  In  dem  Wettbe- 
werb unter  den  Theilnehmern  an  demselben,  oder  an  nahe 
verwandten  Xiewtrben,  die  für  ein  und  dasselbe  Bedürfoiss 
arbeiten,  wird  die  Macht  anerkannt,  die  vorwärts  spornt  auf 
der  Bahn  der  Entwickelung ,  aber  ohne  dass  der  innere  Le- 
ben«proce^  der  ewig  wogenden,  strebenden  Thätigkeit,  wenu 


wir  un«  so  ausdrücken  ilOrfen,  hinreichend  in  seine  mögli- 
chen Einzelnheiten  verfolgt,  den  anmittelharen  Folgen  eines 
jeden  gelungenen  Zugs,  zunächst  für  den  dem  er  gelingt, 
und  der  Ausgleichung  der  Ergehnisse  in  das  Allgemeine  die 
allmählig  erfolgt ,  genügend  nachgeforscht  würde.  Gerade 
diese  Erscheinungen  aher,  die  nächsten  Ergehnisse  eines  ge- 
wonnenen Forlschritts  in  der  Verwendung  der  producliven 
Kräfte,  die  Zustande  die  sich  dann  ergeben,  während  die 
heslcfienden  ^  erhällnisse  sich  den  veränderten  Produclion«- 
Bedingtingcri  gemäss  um/ugestallen  und  zu  regeln  streben, — : 
gerade  diese  Erscheinungen  müsslen,  wie  wir  schon  einmal 
sagten,  hei  weitem  mehr  beachtet  werden  als  meist  geschieht. 
Das  wirllischaflliche  Leben  der  Völker  ist  nicht  ein  todter 
Mechanismus,  sondern  das  ewige  Werden  eines  lebendigen 
Ganzen  ,  in  dem  es  keine  bleibenden  Zustände  giebt,  das 
V  ielniebr  beständig  in  mehr  oder  weniger  umfassenden  Ueber- 
gangs-  und  L  nigestallungs-Periodcn  bcfan^^en  ist.  Was  sich 
in  Hermann  s  Schrillen  auf  diese  Verbältoi««e  bezieht,  «cheini 
was  ganz  besonders  werthvoll. 

Auch  Say  bringt  bei  Gelegeoheit,  wo  er  von  den  Fort- 
•cbritleti  der  Industrie  spricht,  einiges  vor  das  hierher  gehört; 
aber  es  hat  nicht  das  gehörige  Gewicht;  d«  die  besprochene 
Brscheinung  mit  der  dornenvollen  Aufgabe  in  Verbinduiig 
steht,  bcschäfi'gl  ihn  natürlich  diese  letztere  heinshe  eiw« 
schliesslich. 

Von  einigen  ganz  kleinen  Aufsätzen  abgesehn,  umfasst 
ein  jedes  der  zahlreichen  Werke  Say's,  mit  Einschluss  seiner 
Gommentare  zu  den  ScbriAen  anderery  die  Gesammtbeit  der 
politischen  Oekonomie« ;  Xheije  detingcn,  theils  soch  weil 
ihm  die  Frage  so  gar  schwierig  Yorkömml,  ist  io  jedem  die« 
ter  Werke  voo  Neuem  davon  die  Rede ;  als  letztes  Ergeh* 
niss  aber,  lasst  «ich.  was  dort  über  die  Sache  gesagt  wird  in 
folgender  Weise  zusammenfassen.  Say  hilft  sich  indem  er 
•ine  Vorstellung  din  in  etwas  anderer  Form  und  schwankend 
andi.  ioinMi  Voi)giBgen>'  in  England  voifMchwcbt  haben  nag» 


die  aticb  in  ihnen  Werken  hin  iinf)  widUr,  vrenn  ancb  nu^ 
kwiUufigf,  ausgesprochen  wird,  scharfer  ausgeprägt,  zum  AW'* 
gangsponkt  der  Erörterung  macht.  Alle  Güter,  5o  lautal  aeiiM. 
Lehre,  die  der  Mensrb  der  Natur  ahgewiant,  od«r  anoBgt 
indem  er  ihre  Mächte  seinen  Zwecken  dienetbir  macht,  wer" 
den  durch  Opfer  erkauft.  Arbeit«  Nutzongeiih  des  Kapital«,' 
nod-de»  Grundes  und  Bodens  sind  die  Güter  die  gewissen^ 
niMscn  den  ursprünglichen  Besitz  def  Menack«n  bilden  der 
dem  Verbrauch  hetliiiimt  werden  kann;  diäter  GtiAer  giebi 
der  Mensch  hin  um  die  gewünschten;  die  erzengt  werden 
Jollen,  dafür  zu  erhidten;  alle  und  jede  IVoduetioa  iaC  also 
ein  Tausch,  abgeacldosM»  zwischen  dem  Menschen  und  einer 
ideellen  Gegenpartei,  die  nichts  anderes  ist  als  die  Natur 
4er  Dinge  {la  natare  des  choses).  Aber  nicht  eigentlich  die 
anfgewendcten  Nutzungen  seihst,  sondern  der  laufende,  land- 
fthliciie  Preis  dieser  Nutzungen,  wie  ihn  der  Gewerbsunter* 
nehmer  bezahlt,  nad  der  myth wendige  Gewinn  des  Unter» 
Bdimers,  der  eiogtrscbnet  w  erden  moss,  bilden  in  Beziehung 
auf  jeden  einzelnen ,  vollendeten  Act  dejr  Production  die 
Productionskosten ;  sie  sind  der  Preis  den  der  Unternehmer 
der  Natur  der  Dinge  für  das  gewöoschte  Gut  bezabll.  En« 
•slsCidcr  Preis  des  Pruducls  vollständig -diese  Anslsgrn,  (flUfei 
aolhwend^n  Gewinn  des  Unternehmers  immer  mifgerech« 
Bei)  so  ist  wirklich  eine  vollständige,  genügende  Productiott 
erfolgt;  hezahlt  der  Preis  des  Erzeugnisses  die  eufgewendto 
ten  Kesten  nicht  vollstiodig,  ae  hleiht  eine  der  verwendeten 
Nutzungen  oiwe  Ersatz  und  hat  eben  nicht  producirU  Jedv 
Xeusch  aber,  folglich  auch  jeder  der  swischcn  dem  Ms»* 
iehen  und  der  Natur  der  Dinge  vorgabt,  snljeelir  um 
so  vevlheilhaftev  je  weniger  man  kfagognben  bniicbt,  tmä 
je  nekr  man  dagegen  crbfih.  Der  Prodaetien  gisasunls  'twaadk 
wird  es  für  den  Mensches  indem  dieser  lur  denseUMS  B»* 

• 

tag  wm  ProAndioiMkosten  eoie  gsösieve'  Menge  KOlilichknil 
.  ffälid^  GebmnehsMlh)  tüMA^  dier  dicMll»  BlnAgn  NAIn« 
Ukeil  ▼•nnoge  eiose  geringpMD  äsoSmuAm  vo»  Plodhie- 
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tioinkosten ;  sein  GescbäA  wird  so  immer  besser.  Und  wie 
Anssert  sich  der  Gewinn  der  sich  auf  dicae  Weise  durch 
tecfaoiiclie  ForUcbrilte  in  den  Gewerben  ergiebt?  —  Wem 
ftUt  er  SU  P  ~  ZunScbst  dem  ErSnder  eines  neuen  Erzeuge 
nisaes,  oder  einer  Vervoll kominnang  des  Prodiicliüns-Ver« 
ithritns,  so  king^  er  nämlich  im  ausschlieselicben  Besitz  sei-, 
nei  Gehdoiniatet  bleibt;  iDdcm  er  eine  grössere  Menge  Gö* 
ter  erteugt,  dio  er  nocli  wa  dem  alten  Preit  verluiiÜBn  kanoi 
weiden  ihm  aeio€  Amkgctt,  die  eich  nkhl  vcrtodert  habcn^ 
diueb  einen  höheren  Gegenweitb  ersetzt,  und  er  mach l  einen 
aMKrordcntlicfacB  Gewinn  der  Nierouicien  etvfie  kostet.  Und, 
encfa  wenn  spiler  der  Weltbewerb  der  ProdueenlBO  den  Preit 
des  betreffenden  Gutes  auf  einen,  den  nunmehrigen  Pradno* 
tionskosten  «nti{irceheDden  Satz  benbdrückt,  bleii»!  dcnelbe 
Yortfaeü  gewonnen,  aber  er  fällt  nun  den  ConsumeUlei^iti^ 
die  siob  jetzt  für  denselben  Werth  den  sie  opfern  eine  gros» 
aere  Menge  Nützlichkdt  Terschaffen  können.  Dabei  leiden 
aber  wieder  die  Prodttcenten  dnrcbtas  keiocöi  Scbedeot  denn 
de  sie  selbst  die  Güter  au  rahaiSy  su  frinm  fiffiiiinigfni  Preiie 
mm  den  Hiodeii  der  Natnr  der  JMnge  erhalten ,  können  sie 
disselbes  andi  wohlfeiler  abgeben.  Freilicb  gen^  nun  ein 
Tliflil  ihres  Kspitals,  der  bisher  verwendeten  Nutsnngen,  lun 
«ian  bisherigen  Bedarf  an  Gfiftem  tu  bascbaffcn»  aber  der 
Best  wird  dämm  nicht  mtissig  liegen  bleiben }  es  wird  sich 
dafür  schon  eine  Verwendon^  finden.  Und  nun,  meint  Säf, 
üegn'^A^IMI  anC  die  grosae  Frage,,  wi«  ntaiUeh  efaie 
liatim  ininil^titiMN^^  ja  mnhr  die  GOUe  ans  denen 
Ihr  Vermdgen  besteht  hsi  lüflhin  ft1|i<ln>!giii^i  nahe.  Ist  doch 
dar  Mensch  in  d«m  VcihäMik  Mlv!ftasr  reiclier  in  4«» 
er  sich  weniger  oder  mehr'  nntafiar« Gftlor  aneignen  lann.^ 
Kifiaht  awh  man,  in  Folge  Teihessfrfen  VariihiMis,  ii^  B^- 
nefanng  aaC  Irgend  eine  Art  vo«.  Gütern  «ipe  Pw-Efmis** 
sigung,  so  erfolgt  allerdings  in  sofern  die 'voEhandepen  Yofv 
vithe  an  berdckäiGkigenr  shid»  da  tfa«lw«heri  sttbjsffifver 
Yerkut*  ^Wer     B.  aus  Zat  Wo  de»  WmA  div  Stito^le' 


von  6  auf  3  Franken  herabtbkt ,  ein  Datzend  noch  unter 
dea  fruliereii  Bedingungen  verfertigicr  P^mre  Strömpfe  besitst, 
18t  nun  freilich  mit  einem  Schlage  um  den  ganzen  früheren 
Werth  von  sechs  Paaren  Strümpfe  ärmer;  da  kann  dem  ar* 
meo  Mann  kein  Gott  helfen.  Aber  zweierlei  must  ihn  dar- 
•  Aber  trösten.  Erstens  dass  sein  subjectiTer  Verlust  nicbt  mit 
emem  VerliMt  an  National- Reicbthum  verbunden  ist,  nur  aiii 
emer  Verinderten  Vertbeilung  desselben  hervorgeht.  Denn 
wenn  etwa  ein  Individuum  reicher  wird  in  Folge  einer  Slei* 
gemog  im  Preise  eines  besonderen  Gutes,  fo  eind  die  Goo« 
l»umeuten  dieses  Gutes  um  eben  so  viel  ärmer,  und  so  um« 
gekehrt  und  durch  eile  Verbältnisse.  Die  Mittel  ihre  Bedür^ 
niate  su  befriedigen  welche  die  GeadlschaA  im  Gänsen 
besitst,  ahid  weder  vermehrt  noch  vermindert.  Und  dann, 
jener  Bdann  ist  nun  allen  anderen  SUrAmpliBn  gegenttber,  die 
«r  etwa  noch  nn  Laufe  edlnea  Ldiena  branefaen  ktent»,  rel«. 
eher  geworden. 

Im  Genien  Icbi  eine  jede  Niatioo  vnn  den  Nulinng«! 
fliret  StammvermÖgcns  dm  in  Arbellaikhigkeit,  Gmnd  und 
Boden,  nnd  Ctfpital  besteht;  diese  Nntmukgen  bilden  ihr 
eigentliches,  nrsprflnglichca  Einkommen  $  je  mehr  aie  dn* 
ßkr  erwerben  (aus  den  Binden  der  Nalor  der  Dinge  crlial<- 
len)  kann,  desto  reicher  ist  aie,  und  sie  eihilt  deren  um 
desto  mehr,  je  wohlfeäer  die  Dinge  sind.  VTenn  wir  noch 
fainett  nehmen  was  in  Sajr*s  Gommentar  an  Ricardo  Über  ge» 
wisse  £igenthündichkeiten  des  Werlhes  getagt  ist^^  Aber  dessen 
Veiinderlidikeit  und  darüber  dase  der  Werth,  immer  ein 
gegenseil^es  Veriiiltwas  versdiiedener  Güter  sn  einander 
ausidrückt,  so  scheint  es  ala  liabe  Saf  hier  einen  Sahluiisata 
im  Sinn  den'  er  doch  nicht  gani  bestimmt  auaq^tkht  —  t 
Tielleicht  absiehtliefa  nicht,  um  nicht  auf  nene  Sehwierigkai- 
fen  xtt  stossen.  Es  schetöt  in  demselben  Veffadtnim  ki  wel- 
chem der  Werth  der  Güter,  in  Mengen  deijen%en  Besitatfaü- 
mer  ansgedrüekt,  gegen  welche  die  Gesellechalt  sie  eintauscht, 
in  ITutsungen,  herabgeht,  aleigt  der  Werth  der  ffntaungen 
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ia  Gütern  ausgedrückt.  Bemüht  denselben  Satz  in  verschic'* 
denen  Wendungen  zu  wiederMen  um  ihn  von  Ter«cfaiede- 
MD  «Seiten  emlenchtend  zu  machen,  fugt  Say  unter  anderem 
hinzu  t  ,^ede  Ermässigung  des  Preiiet  kt  ein  Schritt  der  die 
Enengnisse  der  Arbeit  den  Gütern  —  natürliclieo  Reichthü- 
meni  —  näher  stellt  die  wir  im  Ueßerfluss  geoieasen  ohne 
data  wir  nöthig  bitteo  aie  s«i  bezahlen.  Müssten  wir  die  Luft 
die  wir  eintlbneo  gegen  an^eopferte  productive  NiHanDgeB 
enverbeo ,  so  wären  wir  etwas  weniger  reich,  0igegen  wenn 
wir,  wie  die  Feen,  durch  die  blosse  Bewegung  einea  Zan- 
berstabchens  Häuaer  bauen,  sie  mit  allem  gewünschten  Haaa** 
raili  füllen,  Lebensmittel ,  ^leidnng,  Diener,  Wagen  und 
•  Pferde  aus  dem  ^ichts  hervomifen  könnten,  dann  wiren, 
irtr  unendlich  reich." 

Zu  welcher  zerbrechlichen  Künstlichkeit  der  Yoratellun- 
gen  sind  wir  anf  dieae  dornenvolle  Verankamng  gelangt  l 
Das  Waltte,  ao  Tiel  dessen  in  dieser  etwaa  aeltiamen  Ana- 
einanderseUong  liegt,  al  leicht  zu  erkennen ;  nicht  dien  ao 
leicht  aber  mancher  innere  Widerapmch  zu  heben,  maochea 
hier  geaagte  mit  der  geaammlen  Lehre  Sefli  in  Einklang  zu 
bringen.  Eine  klar  und  hesUmmt  anfgelaiate,  in  sich  folge- 
richt^e  mid  vollendete,  ahgeachloatene  Anaicht  der  Dinge 
liegt  hier  gewiia  nicht  vor,  und  am  wenigalen  eine  Antwort 
anf  die  grame  Frage  m  derFmm  in  der  aie  durch  Say  adbat 
gestellt  wird.  Vielmehr  iat  die  Definition  die  b  der  enten 
Hilfte  des  Frag«Salaea  liegt :  „Da  der  Rcichthum  in  der  va» 
Imur  des  ehmm  postiddts  berdit**  —  durch  daa  wm  am  Ende 
der  Erörterung  gesagt  wird  gemdesn  verneint  und  aulgaho^ 
ben.  Danach  wftre  daa  waa  Say  richesse  soeiah  nennt ,  der 
„Reichlhum  im  engeren  Sinn**  mit  dem  die  Wiaaenachaft  aich  * 
allein  an  h^dbiftigen  hat  kcinesweges  als  Aetchthnm  m.be- 
lelchnen,  sondern  vielmehr  als  daa  diametnl  entg^geagn- 
aetzte;  ala  daa  Ma«  clcr  Opfer  die  gebracht  werde»  aamten, 
dea  Verlnatea  dem  *man  afeh  nnlersiehn  muaate,  am  die  wirk- 
lichen Aeichtbfimcr  m  cnehaifen  in  denen  die  aogenanntn 
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richesse  fociale  mit  auftritt.  Schon  Ricardo  bat  die  uoauflö«» 
lieben  Widersprüche  Dachgewiesen  in  die  Say  i»icb  hier  ver- 
wickelt, und  bemerkt  dass  dieser  letztere  sich,  was  seine 
Detioitiooen  von  Weitb,  Aut^baikeit  und  Kdcbtbam  anbe- 
trifft,  im  Kreise  dreht.  Say  bat  ihn  zu  v%ideilegea,  sich  zu 
rechlferligen  gesucht,  und  sehr  wciilauflig,  aber  es  gelingt 
ihm  auch  dubci  nicht  ans  der  roUrendea  ^efvegiing  oder  aut 
4ien  Widersprüchen  hinauszukoraiuen. 

3o  sehn  wir  denn  aucli  liier  dass  jede  Lehre  die  dei^ 
Werth  der  Güler  uichl  in  seiner  vollen  Bedeutuog  erkennt, 
und  von  eioem  IWiü.sversläntlniss  in  Beziehung  auf  den  Tausch- 
werth  ausgeht,  die  einiachslen  und  wichtigstep  Fragen  der 
YolkswirlhschafLslebre  nicht  beantworten  kann  ohne  sich 
selbst  untreu  zu  werden,  uod  dennoch.- indlf  oder, W^nigfUT 

114. 

Nficlulem  wir  so  deo  Grund  untersucht  haben  auf  wel^ 
{:beiu  die  l^hre.  die  dem  in  einem  beschrüokten  Sipn  auf^' 
^  gefasslen  reinen  Einkooimen  eine  so  ganz  überwiegende  Wich«-' 
t^eit  beilegt,  in  ihrer  Gesamrotbeit  ruht«  iLöoneii  wir  da« 
eigentliche  Wesen  dieses  reinen  Einkommens  näher  betrach- 
ten, {odein  wir  seine  wirkliche  Bedeutung  zu  ermitteln  su»- 
chen«  erkennen  wir  vielleicht  am  beftimmtesten  von  welchem 
Geiste  die  Schule  beseelt  ist  die  es  geiitfie  in  cUeier  Fonn 
9ur  entscheidenden  Hauptsache  erbebte  . 

Wir  niüsseo  2uvör$iißist  noch  einmal  upd  bestimmter 
daran  minnera  dasa  unter  reüieni  Einkommen  nicht  immer 
1|InI  fKAx^fldl  cio  u^d  daapelbe  verstanden  wird.  Zwar,  auf 
4«n  Blick  sollte  man  glauben  daM  nher  die  Bedeu- 

tung di^^  l^l^nischen  Ausdrucks  im  Allgemeinen 

k^in  %MrciM  *^  könne^  ab^r  d^^nnoch  ergi^bt  sich  in  der 
TM  mß  #*9if^  Yjfif»chi^denheit  der  AnsicMicn  nachdem, 
nifn  4w.  gummt«  |vj|^l4i«;^lUiche  Leben  d«r  Gesellschaft 

lifMvim  v«p  dem  privvtivjfftJMi^ftlichi^)  §i4in4|imik(  4ßf. 
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GfWffEbaiuiieroeluBcr  ««s^ibwtb^iU,  o4w  «cb  zu  eiper  mm» 
Umoäwnk  BriWwfafaiDg&weiie  erhebt.  Die  AiiiaMung  de« 
(jm^  40  f  iocD  oder  ciem  aodef^  Sinn  cnlidMHiei  in 
Btgiehngg  dmif  in  wiefei-n ,  in  welcbfin  Uioiäoge ,  über^ 
liMipt  i«  ^eg^beaen  wiflb8ch»0|ipb«i|  YarJUnUnisfoo  «U»  D**» 
«ein  «|DM  f^ineo  Eiokownens  anzuerkenoen  sei.  Ob  nur  ein 
gfwojQoeofir  J[JebeiiK;btws  «bfr  die  Bebwfe  d^r  Ptod^^stim- 
w»jlg/am^nd9tiin  Wertbjnengeu ,  der  aicb  Schhis«  eUwr  , 
'WjrtbcfafiCliB'Periode  nacb^der  B^cinwag  4isc  Q«wfffbawiMv- 
i^ehinfr  wrgftHi  m  «olcbes  £iiikpiDnea  |Mbl«*  «4v  ob  tu 
^«tnm  v«)fi9Mmde|i  Sinn  die  l&tsmttUMti  tllpr  nt^  gftf 
«pbsAeM  >Ver|he>  od«r  .mi>  iU9d(H«n  Worten,  idqr  Xbetl 
der  eneugteix  m>d  gewpaaqenw  G/Itur  der  verz«b4  ^erdea 
luwf»  oboe  4m*  |l«diirc|i  dai  Stanunrefvpögieo  df r  0««el)«cba/| 
yer^4erl  w9r4e»  e^  iTfime  JRittKjwiSofciMig  itmmm 

TSifick  f)er  jReieb^nqg  /der  Gewsrl>mtmebimNr,  %r» 
ynr       gl»(eq»  Be4acbt  Unjm  wi  die  eci^  Äninp^ 
cbericteiiairf;!!,  xbeüa.vcyQI  «ie  i«  dieMr.FwWt  ip  4er  fie  M 
timrdq  afid  «emen  AnMagfVQ  gai^i.  qomsrpiQileii  fH^^ritti 

maa»  <mta<>KM»d«inaf<>n  abflKflcbloifleil .  und  TOB  der  AOtflBMDrtA« 

hflDdcya  lucb^  §e«oi9d«rA  ^pvcbeint»  4¥äi  wfi^  ^iriiM^b,  wiß 
WM  scbeint,  A>lgeripb%cr  Weise  e^^fi  npr  dim  Mtmiag 
inm  Grande  geleg(  w^i^en  himit  apMd  piao  p|iht  des^e|»# 
CUnliQiiiiffe»  in  f^w  yveilem  $m  4fr  «ireiien  AoMi  ßnS^ 

Wieet^ber  flbeiiieppi«cj|M1^mil>li4l^^M  | 
te^n  Ldner  4er  poUtiicben  04p«mpjp  Ffflil  vw^MlNMIit  l 

4wi^  Amicbt»  ^  uDTerkm^bfif  b  4m>  dwtht»  1 
ternnp»  smn^l^niode  lieg^,  mjU  dwjei^p,  4ie  m  4«p  «KU  | 

gmnpeii  3met»  a(u;s^espro()ieii  wii^»  in  efipepi  gi^wipsen  Wh  I 
4er^Kqic|^  «l«)^t  «e  «ÄifM  4ffi  iiicli        ll^lwpive  d^r 

«M  peio,  Man  erbebt  aidi  in  i^gfiiimeQ  Sjüm  |a4m 
^UNfwirtbscbeftUqbeo  JSkandpvfk^  ivitd  liokl  ia  der  IMhrt»- 

4es  JSipsidoea  wj^«r  9U  «jem  privaivrirtfattBliafiAMm 


Digitized  by  Google 


faintb;  definirt  zuerst  das  reioe  Einkommen  so  dass  es  alle 
nett  geschaffeoen  Werthe  einer  Wirthschiflsperiode  zu  umfas- 
sen scheint,  und  will  es  denn  doch  am  Ende  nur  in  dem 
Gewinn  erkennen ,  den  der  Ge werbsmitciiwhmer  ftU  Eigeb» 
niss  der  Belriebsamkeit  des  Jahres  herausrech neL  Eia  aolcbet  . 
Schwaiikeo,  «in  aolcbes  Uebeigdbo  auf  eine  gans  todere 
Betrachtungsweise,  zeigt  sich,  Wenn  wir  nicht  irreu,  nameot* 
Keh  M  Ad.  Smith.  Von  denen  die  tflilieD  Spuren  folgten, 
seinen  unmittelharen  Schälern  besonders  ausserhalb  Englandti 
die  sieh  bemühten  seine  Lehren  mit  mehr  Methode  vorzu-  * 
*tngen,  sind  die  meisten  wohl  eben  durch  das  Sikivrankende 
seiner  Theorie  dahin  gefuhrt  worden  die  Unternirbiing  m 
einer  Weise  ta  bebandeln,  die  such  schon  in  dem  Werk 
dfs  JMelilert  angedentet  war.  Sie  befaihen  eben  «neb  niefat  - 
die  Gesammtbedentang  des  wirlliscfaaftlichen  Ldtens  der  Ge- 
'  aellscfaaft  iblgeriditig  im  Ange,  ja  diet  bleibt  ihnen  in  ge-  , 
wiMem  5imie  weniger  als  Ricardo  Games»  und  schant 
TietB|idir  'ato«isUsch*aiis  den  wiiAsehaftlicfaen  Bestrebungen 
der  Einaelnen  snsammengesetzt;  aber  ihr  Standpunkt  Ist  den* 
noch  nicbt  unbedingt  der  des  Gewerbsantemehmen;  sie  ver- 
aelMn  sich  Yielmeiir  nach  einander  auf  den  priTttwirtbsdiaft« 
lieben  Standpunkt  einer  jeden  der  bei  der  Production  mit- 
wifkenden  Klassen  und  suchen  in  dem  Einkommen  einer 
jeden  (die  Klasse  der  Gmndbesitier  nalfirlicb  abgerechnet, 
^da  deren  gesammtes  Einkommen  au  dem  reinen  gerechnet 
werden  musa)  rohes  und  remes  Einkommen  sn  unfertdiei- 
den.  Irten  wir  nidit,  so  oilBenbart  sich  gerade  hier  sehr  be- 
aümmt  jene  BetrachtnUgs weise,  die  zwar  das  National -ESn- 
kommen  in  allgemeinen  fiAtaen  als  ein  Games  su  dcfiniroiy 
aber  dand  mit  dieser  allgemrfnen  VorBtelloi%  nichts  ansu-s 
frogen«  ja  sie  nicht  featsnhalten  weiia  und  sich  jenes  Ganae 
denn  ddcb  ans  dem  Bblumimen  der  Einseinen  msammen- 
satat;  nicht  ans  den  GÄtem  die  ein  jeder  emwirft  in  den 
Verkehr»;  sondern  aus  dem  Einkommen  du  er  herausaiebt 
Die  Thetle  in  welche  das  WaUonJ -Enkompen^-aLcrfällt  . 
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iverden  sozulelit  lllr  dnjemgvm  ^halten  die  e«.  bilden.  So 
gewicliiige  'AiiföfflRSlT^diese  Aiittchl  auch  jetzt  nochfili  sieb 
bat^  wir  mfiaseu  es  gestehn,  nk  scheint  uns  tbeil weise  in 
schwankender  Balbheit  befangen;  die  eigentliche  Bedeutung 
der  wirfhscbaftliehen  Betriebsamkeit  derGodlscbaft  ist  hier,  wo 
nicht  verkannt  und  Tergessen,  doch  unberflcksicbtigt  gelassen. 

Wie  dem  auch  sei,  beide  Ansichten,  sowohl  diese,  als  . 
diejenige  die  das  reine  Einkommen  nach  der  Bechnung  des  1 
Gewerbsnntemebmers  beurtheflt,  fuhren  auf  die  Frage  in  wel-  ^ 
eben  der  Tbeile  in  die  das  gesammte  Einkommen  der  Ge- 
sellschaft serföllt  (Grundrente,  Gewinn  vom  Kapital  und  Ai^ 
bcilslohn)  das  reine  Einkommen  enthalten  sei?  — Ob  über-  i 
baupi,  und  in  welchem  Masse,  in  jedem  dieser  Tbeile  reines 
Einkommen  anerkannt  werden  müsse?  —  Eigentlich  bekömmt 
bei  den  Schriftstellern  die  ausdrücklich  darauf  eiogehn,  die 
Erürfemng  erst  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  einen 
wirklichen  Inhalt  und  Leben.  Wir  nifissen  zun&cbst  auf  dieser 
Bahn  folgen  und  uns  davon  Rechenschaft  geben  in  welcher 
Weise  namentlich  die  Entstehung  und  Bedeutung  der  Grund- 
rente von  den  verschiedenen  Schulen  beurtheilt  worden  ist 

4 

Besonders  in  Beziehung  auf  Ricardo's  Ansicht  vom  reinen 
Einkommen  ist  es  nöÄig  zuerst  vorzi^sweise  diesen  TbeH 
der  Lehre  in  das  Auge  zu  fassen. 

^  Die  Physiokraten  nannten  bekanntlich  den  Landbau 
(Bergbau  v;%tc.  eingerechnet)  allein  productiv,  weil  dieser 
Zweig  der  national -  Betriebsamkeit  noch  ausser  der  Erstat- 
tung derPrödt^eiibi»-S|M^  einen  reinen  Ueber- 
schuss  abwirft  der  deik-  Eigentbflmer  des  Grundes  und  Bo^ 
dens  als  Grundrente  zufllUt.  In  dieser  Grundrente,  und  zwar 
in  ihr  allein  sahen  die  Anbänger  dreserXehre  das  reine  Ein- 
kommen der  Gesellschsft,  aus  dem  die  Dienste  bezahlt  wer- 
den welche  die  sterile  Klasse ,  die  Gewerbsleute  mitgerech- 
net, der  Gesellschaft  leisten  ohne  die  Menge  der  vorhande- 
nen fieichthumer  irgend  zu  vermehren. 

Ad«  Smith  fasst  das  reine  Einkommen  in  einem  weite- 

17 


Digitized  by  Google 


ren  Sinne,  und  glicht  Ansicht  «im  der  wir  unbedingt 
beitreten  niüssleii  wenn  er  ihr  mit  strenger  Folgerichtigkeit 
treu  bliebe.  Freilich  acherot  hier  gleich  voo  Anfang  einiges 
dem  Hanpt-Lehrulz:  dass  Arbeit  die  alleinige  Quelle  alles 
Aeichthuins  sei ,  wenn  nicht  ganz  unbedingt  ttt  widerspcfr- 
cheo,  doch  nur  eine  beschränktere  Bedeutung  zvl  Iwaen,  und 
die  späteren  Ei^iäoder  haben  ihm  auch  deswegen  eine  an» 
geblicbe'  incoBsequetite  Hinneiguag  zu  dem  System  der  Phy- 
sfokraten  zum  Vorwurf  gemacht.  Ad.  Smith  lehrt  nämlich 
{Book  II  chapt  1)  da  der  Preis  eines  jeden  einielnoo  Gu- 
tes aus  Arbeitslohn,  Gewinn  und  Grundrente  SUSanonen  ge- 
setzt sei  und  sich  in  diese  Elemente  euflöse,  müsse  dasselbe 
auch  in  Beziehung  auf  alle  Güter  welche  das  jährliche  E4-- 
zeugniss  des  Grundes  und  Rodens  und  der  Arbeit  (th$ 
whole  annual  produce  of  t/ie  land  and  iabour)  eines  gege* 
holen  Landes  bilden  ,  in  ihrer  Gesammtheit  sich  ergebca. 
Der  gesammte  Tauschwerth  dieser  jährlichen  Erzeugnisse  sei^ 
falle  also  in  dieselben  Elemente,  und  das  Jahres-Einkommen 
werde  dem  gemäss  unter  die  Einwohner  als  Arbeitslohn, 
Gewinn  (vom  Kapital)  und  Grundrente  verlheilt.  Wie  wir 
aber  in  der  Rente,  die  ein  Landgut  deui  Besitzer  eintragt, 
rohes  und  reines  Einkommen  unterscheiden ,  so  können  wir 
das  auch  in  dem  Einkommen  aller  Einwohner  eines  gesanunr 
ten  Landes. 

„Die  rohe  Rente  eines  in  Privat-Besitz  befindlichen  Land- 
gutes fährt  Ad.  Smith  fort,  umfiust  alles  was  der  Pächter 
dem  Besitzer  zahlt;  die  reine  Rente  nur  was  frei  sur  A'er/u- 
gong  des  Eigenthümeis  bleibt,  nach  Ahsng  der  Yerwal- 
tongskosten,  der  Kosten  welche  durch  nothwendige  Ausbes^ 
aemogctt  herbeigeführt  werden,  kors  aller  nöthigen  Ausga- 
ben-, oder  das  was  der  EigenthAmer  ohne  sein  Landgut  zu 
verschlechtem  su  seinem  Gebrancfasverrath  scUagen  un4 
unmittelbar  ffir  persönliche  Zwecke  «ansigebeo  kann.  Der 
wirkliche  Reichthum  des  Eigenthnmers  wird  dufch  den  Be- 
trag nicht  der  rohen»  sondern  der  reinen  Beute  bestimmt** 
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J)m  rohft  Emtoinmim  aller  Emwohner  ciaM  gUMW 
Lande»  iia&ait  du»  gwmit  JilMiM-£iM«gBMS  dci  Gm»- 
Am  und  Bodw  und  ihrer  AibcH;  das  reine  Eüduaunai 
mir  wai  frei  an  ifaier  Verfügung  ührig  bleibl  Baebdeni  eW 
lee  abgezogen  -worden  wae  erfiwdert  wird  agiwobl  das  ale*- 
hende  ak  daa  nmlanfende  Kapital  v^atändig  sn  erhalten;  mk 
anderen  V^oitcn  allea  wa»  aie  ohne  daa  Nattonal-KapcUl  anai»- 
gieifen  so  ihrem  VerimMcha^Votralh  edbUgen,  und  fiir  jper* 
aonliche  Zwecke  unmittelbav  genieaaend  verwenden  kdnimfc 
Ihr  wirUieber  Beiefathnnt  liiogt  ebenialls  jolcht  von  ihrem 
rohen  aoadeni  von  ifafem  reinen  'EfiAommcn  ab.** 

Dieae  Definitionen  mfiaien  wir  ToUhomnien  befriedigwad 
nennan,  nm  ao  mehr  da  dann  wotor  biBeugefögt  wird  die 
Analagen  die  genacht  werden  mfisacD  nn.  daa  ateheode  Ela*- 
.pital  uogescfafliikit  sn  erhallen  aeien  allcrdingi  von  derGe« 
aammt-Einnabnie  abmitlin,  wenn  daa  reine  EinkMunen  er- 
miUelt  werden  aoll »  aaden  aber  whalle  es.  aieh  mit  dem 
nmlautanden»  da  die  Beclandtbeile  dea  letsteren«  obglaiek 
Keptal  in  der  Hand  dea  Einen,  fiir  einen  Anderen  Einkorn« 
men  werden  kennen.  lat  hier  «nch  daa  Yerhiltniaa  daa  A4. 
Smith  im  Sinn  haben  mochte  nacht  mü  ToUkommener  Klar» 
heil  ausgesprochen,  ao  iat  men  doch  dnrc^  dieae  mid  man- 
che verwandte  SuUe  dea  Bocha,  wie  wir  apMer  auehon  wer** 
den  nacbauweiaen,  aufgefordert  anzunehmen  dieaer  Schrift« 
ateller  habe  akh,  und  awar  der  Ecale,  an  der  Lehre  belwnnt 
data  der  Lohn  der  Arbeiter  ana  dem  reinen  Einkommen 
der  GeaeUaohalt  geschöpft  wird.  Dirne  Ansicht  leuchtel  oft 
hervor  wie  gesagt,  und  wfir«  Ad.  Saaitb  ihr  durdbaoa  trc« 
geblieben,  er  kdttte  aich  dadurch  daaa  er  dieae  Lehre  gellend 
machte,  nach  unserer  Uebeneugung  wahrlich  nkbt  nnnder, 
um  die  Wisaenschaft  verdient  gemashi  als  durch  sein  be« 
rflhmtea  Kapit«!  über  die  TheÜuog  der  Arbeit  Aber  noch  • 
in  demeelbe»  Kapitel  ans  dem  die  oben  fibenetilen  SleUen 
entlehnt  aiud ,  sehen  wir  ihn  auf  den  Standpunkt  dea  Ge- 
werbauiUemebmera  hinabsinken.   Im  Widerspruch  mit  dem 


ebeo  gtmgben  scheint  nun  tob  dem  rohen  Einkommen  a\\m 
abgesogen  werden  zu  müssen  was  der  Gewerbsuntemehmer 
in  Moier  Rechnung  akAoalag«  in  Anschlag  bringt;  auch  dieje- 
nigen Aofilagen  welche  nich  unserer  Ueberzeugung  die  Ver- 
theilung  des  reinen  Einkommens  zum  Tbeil  vermitteln,  und  den 
Individuen  die  vermöge  ihrer  Arbeit  bei  der  Prodoction  mit- 
wirken ,  ihren  Antheil  an  -diesem  zuwenden;  das  heisst  den 
Arbeitslohn  den  der  Gewerbsuntemehmer  zahlt.  So  sieht 
denn  auch  Ad.  Smitb  enletzt  nur  in  dem  Theil  des  Ge- 
aemmt  -  Einkommens  der  zu  Gewinn  und  Grundrente  wirdt 
leineft  Einkommen.  Die  Grundrente  bringt  der  Gewerbsun- 
temehmer zwar  auch  als  Auslage  in  Rechnung,  und  er 
sablt  sie  —  den  Pächter  abgerechnet  —  immer  sehr.mittel- 
bar>  in  dem  Preis  der  Rohstoffe,  Lebensmittel,  ja  der  Arbeit, 
u.  s.  w.  Indessen  Hess  sich  docb  nicht  veriiennen  dass  sie 
ibrer<Kator  asch  reines  £inkoiBBen  ist«  und  es  wird  oichl 
erst  gessgt,  es  wird  Torsusgeset^t  als  etwas  das  sich  von 
selbst  versieht ,  dass  dieser  Theil  der  Ausbigoi ,  wie  innig 
er  euch  mit  anderen  verbunden  sein  mag,  nur  eine  Tbei- 
Inng  des  reinen  Einkommens  unter  Gewerbsunieinehmer 
und  Grundbesitzer  herbeiführt. 

Und  wodurch  wird  diese  TheUung  bervw  gerufen?  — 
wie  entsteht  die  Grundrente?  —  und  welche  ist  ihre  Be- 
deutung? 

Im  Zusammenhang  mit  dem  so  heftig  angefochteoen  Sstz 
dass  hn  Ackerbau  die  Natur  mit  dem  Menschen  vereint  ar- 
beite, in  den  Gewerben  der  Mensch  allein,  lehrt  Ad.  Smith 
da  wo  er  von  den  verschiedenen  möglichen  Arten  Kapitale 
SU  nntsea  spricht,  {Book  il  ehapL  5)  eben  weil  die  Natur, 
deten  Kittfte  nur  geleitet,  und  höchstens  gesteuert  werden, 
im  Ackerbau  vereint  mit  dem  Menschen  producirt»  erzeugt  die 
.  Arbeit  hier  nicht  bloss  wie  die  der  Arbeiter  in  Fabriken  ei- 
nen Werth  der  das  verwendete  Kapital  ersetst,  sondern 
sehr  viel  mehr^  es  eigiebt  sich  noch  ein  Uehcrschuss  der 
dem  Grundbesitzer  als  Rente  zu  Theil  wird,  „  Diese  Rente 
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kann  «Ii  das  Product  der  NalarkriAe  belrachtel  werden, 
deren  Gebranch  der  BigenthOmer  des  Grundes  and  Bodens 
dem  Pächter  leibt.  Sie  ist  grösser  oder  Memer,  je  nach 
der  Toransgeselsten  Inteositit  dieser  KrSfte,  oder  in  anderen 
Worten,  je  nach  der  ▼orausgeseteteo  Fruchtbarkeit  des  Bo- 
dens." 

In  dem  Kapitel  in  welchem  Ad.  Smith  ausdrücklich  von 
der  Rente  handelt  (Book  I  tkapt  11)  wird  niher  aoieinan- 
der  geseUt  wie  sie  entsteht.  Die  Pkodncte  dl«  Grundes  «nd 
Bodens  kfinnen,  heisst  es  hier,  überhaupt  nur  unter  der  Be~ 
diogiing  regelmasng  för  den  Verkauf  prodncnrt  werden  dass 
der  Preis  die  Kosten  der  Production ,  (alles ,  aueh  den 
Transport  zum  Markte,  etngerechnet)  decke.  Und  noch  ei- 
nen Gewinnst  abwerfe,  so  dass  das  auf  ihre  Ereeugung  ver- 
wendete Kapital  sich  Terzinst.  £rgiebt  der  regeluifissige  l^r^ 
mehr  als  daxn  erCbrdert  wird,  so  bleibt  ein  Urberscbuss  der 
dem  Eigenfhfimer'  als  Grundrente  aufilllt;  erträgt  der  Preis 
nicht  mehr,  so  können  die  betreffenden  Erzeugnisse  immer- 
hin für  den  Markt  geliefert  werden ,  aber  der  Gmndeigeu^ 
■thflmer  bezieht  keine  Rente.  Ob  der  Preis  sich  so  stellt  dass 
eine  Rente  erfibiigt  wird,  das  hängt  von  der  Nachfrage  nach 
diesen  Predncten  des  Landbau's  ab.  Die  Grundrente  ver- 
hdt  sieh  also  als  Theil  des  Preises  der  Güter  in  welchen»  sie  b^ 
ahk  wird,  ganz  anden  als  Arbeitslohn  und  Gewinn  Tom 
Kapital.  Hoher  Axbeitslobn  und  Gewinn  sind  die  veranla»- 
sende  Ursache,  eine  hcdie  Grundrente  dagegen  ist  die  Folgt» 
hoher  Preise.  Es  kann  alsa  immerhin  Boden,  angebauten  Bor- 
den geben,  der  keine  Grundiente  abwirft.  Wenn  dann  Ad. 
Smüh  noch  ganz  im  allgemeinen  annimmt  die  Naehfieagn 
nach  den  Haopt-Nahmngsmttteln ,  besonders  nach  Getnide 
.  sei  nothwendiger  "Weise  immer  so  lehhafl,  dez  Preis  des 
Brodkoms  in  Folge  dessen  immer  so  hoch  dass  jeder  in 
Anbau  genommene  Boden  regelmässiger  Weise  eine  Benle 
abwerfe ,  so  ist  das  freilkh  eine  ziemlich  willkärliche 
Voraussetzung  — :  aber  dieser  Zusatz  darf  uns  nicht  ab- 
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sich  (llenstbar  macht,  erwerben  kann,  zur  Grundlage.  NalAiw 
lieh  l>ilclet  auch  dieser  Theorie  infolge  die  Cfwidrente  ei* 
neu  Theil  des  reinen  KiDkommens,  dtt  eben  avs  Hir  UlA. 
dem  Gew  inn  auf  Kapital  i>estelit;  aber  man  sucht  nachsii* 
weisen  daas  das  Dasein  einer  Grundrente  überhaupt  eiD  lA 
sich  weaeadich  nachtheiliges  Verhältniss  ist ;  dass  «ie  nur  m 
Folge  ungünstiger  werdender  Produclioiia-BediDgangen  rat* 
steht  und  steigt,  überhaupt  eine  weniger  gtosl^e  Verthei- 
lung  des  Gesammt  -  Einkommeiis  bedingt ,  und  nanentUch 
das  eigentliche  reine  Einkommen,  nimlich  den  Gewuin  vom 
Kapital,  auf  die  schädlicbaCe  Weise  schmälert.  So  acbeint  et 
sulelat  als  würde  ihr  Betrag,  zum  Schaden  des  Ganzen,  deft 
eigentUchen  PiodoceBleii,  den  Kapital  beailzenden  Gewerbs« 
Unternehmern  ungerechter  Weiae  entcogcn.  Ja,  als  ein  Raub» 
an  diesen  kapital reicbeD  b^faogen ,  wird  die  Grundrente 
oft  leidenschaftlich  genug  dargestellt.  Man  kann  aber,  w|i 
uDa  dünkt  mit  gutem  Fug,  dieaer  Lehre  den  Vorwurf  ma» 
eben  dass  einige  der  Sfitse  Ton  denen  sie  ausgebt,  im  wei* 
teien  Verlauf  der  ErÖrtCTUDg  einigermassen  in  Vergessenheit 
geratfaen.  Sie  bleiben  wenigstens  dem  Meister  Aicardo  und 
iniiMin  Scbftlem  nicht  in  ihrer  vollen  Bedeutung  gegenwär- 
tig; so  werden  wir  am  Ende  zu  Schlüaaao  gefuhrt  die  selbst 
4Ürch  diese  Prämissen  nicht  unbedingt  gerechtfert^t  sind, 
«ad  in  ihrer  einseitigen  Fassung  viel  xu  allgemein  und  be» 
elimmt  geltend  geoMcht  werden. 

Bei  der  ersten  Ansiedelung  auf' einem  Landatricb,  wo 
iich  frachtbaier  Boden  in  solchem  Ueberfluss  findet  dass  für 
4ie  dermalige  Be«4klkerung  nur  imt  kleiner  Theil  deaaelben 
benutzt  m  werden  biendit«  kann  es  keine  Grundrente  ge~ 
Imnd,  so  lautet  der  Satz  von  dem  Ricardo  ausgeht.  Wer  würde 
ftr  die  Benutzung  des  Bodens  beaahlen,  oder  auch  nur  dem 
Landmann  in  dem  Preise  der  Gfiler  die  er  zu  Mai-kl  bringt 
mehr  ala  dm  Gewinn  suitemmen  lassen  den  jedes  andeie 
Gewerbe  gewifart,  wo  herrenloser  Boden  von  höchster 
Fmchtberkiek  «ir  Yerfögung  einea  jeden  atebt  der  Lnat  bat 
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ihn  zu  bearbeiten.  Hier  müssleji  Produrliuii  und  Angebul 
des  Getraides  immer  der  steigenden  Nachfrage  folgen,  und 
dies  Verhällniss  sich  so  im  Gleicligewirht  erhalten  dass  die 
Benutzung  der  organischen  Kräfte  im  Boden  so  \^enig  als 
die  des  Windes  oder  des  Sonnenlichte  einen  besonderen  Er- 
werb, eine  Rente  zur  Folge  hätte.  Wenn  aller  Boden  vod 
gleicher  Beschairenlieit,  wenn  er  dabei  herrenlos,  und  von 
unbegrenzter  Ausdehnung  wäre,  könnte  also  über- 
haupt nie  eine  Grundrente  entstebn.  Aber  leider  unterstützt 
die  Natur  den  Menschen  hier  nicht  so  grossniüthig  wie  in 
anderen  auf  Production  gerichteten  Bestrebungen.  Sobald  bei 
•teigeoder  Bevölkerung,  wenn  der  Boden  erster  Klasse,  sei- 
ner ganzen  Ausdehnung  nach  genützt,  nicht  mehr  genügt  die 
nöthigen  Rohstofie  zu  liefern,  Boden  von  geringerer  Frucht- 
barkeit natürlich  aber  der  beste  dessen  der  noch  zur  Verfü- 
gung steht,  oder  wie  er  hier  genannt  uird,  Boden  zweite 
Klasse  angebaut  werden  muss,  bildet  sich  auch  eine  Grund- 
renle*  welche  nun  der  Boden  erster  Klasse  abwirft.  Denn  der 
Preis  des  Getraides,  uro,  wie  Ricardo  mit  vollem  Rechte  ihul, 
bei  diesem  wichtigsten  Erzeugoisse  des  Landbaus  slehn  zu  blei- 
ben, muss  aick  mm  so  stelleot  dass  die  ujoter  den  ungünstig- 
steo  Bedingungen  gewonnene  Menge ,  Terkaufl,  das  auf  ihi« 
Erzeugung  verwendete  Kapital  mit  dem  gehörigen  Gewinn 
ersetzt.  Da  nun  der  bessere  Boden  auf  gleicher  Fläche  und 
bei  gleichem  Aufwand  von  Kapital  einen  grösseren  Elrtrag  an 
Körnern  erzeugt,  ergiebt  sich  aus  dem  A  erkauf  noch  über 
Ersatz  des  Kapitals  und  Gewinn  hinaus  ein  üeberschuss  der 
als  Grundrente  dem  Besitzer  des  Bodens  zu  Theil  wird« 
Fähri  die  Nothwendigkeit  den  Anbau  des  Bodens  dritter 
•Klasie  herbei,  so  beginnt  die  zweite  Klasse  eine  Grundrente 
■bzuwerfen;  die  Rente  der  enteil  «Leigt«  wenn  sie  in  Ge* 
traide  ausgedruckt  wird,  um  den  gannn  Betrag  der  Rente 
des  Bodens  »weiter  Klasse,  in  Gelde,  wegen  des  gesteigerten 
Pranei  der  ganaen  Masse,  bei  gleicher  Entfernung  vom  Markte, 
um  mehr.  Geseisi  Boden,  eis       1,  2,  3  bceeichnet,  |^ 
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«nf  gkieher  Fliehe  und  bei  gleichem  Kapiiel-AufwaDd,  Em- 
ICD  Too  100«  90»  «nd  80  Queiteni  WaitM  über  die  Saat^ 
eo  wird  1  eine  Rente  von  10  Qaerten  »bwerlen  sobald 
19^  2  in  Anbeu  genommen  iil,  nnd  von  90  Qoarteni  lobeld 
die  Nolbwendigl^  eingeMen  ist  such  den  Boden  ^<>  3  an 
benüUen,  unler  welchen  Umtttndcn  sich  auch  Air  2  eine 
Beule  von  10  Qnartein  eigiebt.  Und  so  fort  je  nachdem 
Boden  4»  0  n.  e.  w.  in  Ans^mch  genommen  werden 
mnsB.  Gleichleufende  Ergebnisse  leigen  sich  wenn  vennöge 
einet  vennehiien  Kapital -Aufwandes  der  Ertrag  eines  «nd 
desselben  Bodens  gesteigert  werden  soll.  In  der  Thai  ge- 
achiehl  es  sehr  hftnfig  dass  man  auf  diese  Weise  dem  stei- 
genden Bedürfiuss  su  genügen  snoht  anstatt  die  TerfögbaMn 
Kfifte  auf  die  Benntaung  weniger  Ihiehtbarer  Lindereien  m 
wenden.  Verdoppelung  des  ersten  auf  den  Anbau  des  Bo- 
dens 1  Yerwendelen  Kapitals  wird  aber 'die  Menge  derg^ 
wonnenen  Erzengnisse  nicht  auf  das  doppelte  bringen;  dae 
Bwote  Kapital  erzeugt  also  weniger  als  das  erste,  und  da  ee 
doch  durch  den  Preis  der  geringeren  gewonnenen  Getraidtf* 
aenge  mit  Gewinn  ersettt  werden  rnnss,  ergiebt  sich  m» 
ans  dem  Pjreiae  der  grosseren,  die  als  das  Eneugniw  des  ei^ 
sten  Kapitals  betiachtel  werden  mnss,  ganz  in  der  oben  schoB 
crliulerten  Weise  eine  Grundrente.  Bis  zu  welchem  Giad« 
die  auf  Erzeugung  der  Bohslofle  gerichteten  Kritfle  gestei- 
gert werden  mflgen,  das  zuletzt  ausgelegte  Kapital,  mag  ee 
auf  Anbeu  bisher  unbenvliten  Bodens  von  geringerer  Bi> 
schaflfiinbeil  tle^  dier  ftOhiti  dleaibeiteten  Lindereien  Teiwmi- 
det  worden  sein,  üiermu^JtelgsraB|i  di»  Ertrags  schon  b^ 
nutzten  Bodens,  trägt  immer  mir  den  landüblidica  Gewinn» 
ohne  eine  Rente  abzuwerfen;  die  Rente  wdcfae  die  firfiher 
nnd  mit  grösserem  Eifiilg  Terweodeten  Kapitale  geben,  bil- 
det sicii  in  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Fall  ans  dem 
Ueberschnss  der  durch  ihre  Hfllfe  erzeugten  Prodncte  Über  die 
dnrcfa  den  ielzUni  Kapüal^Matz  von  i^eichem  Betrag  ge- 
mwiene  GtUennenge,  und  hat  dteieii  UebofedinM  zum  Mmt. 


M'Gulloch  hat  dann  ferner  aiisrührlicli  nachgewiesen  wie 
der  B^rag  der  Rente  in  Getraide  lediglich  von  der  grösse- 
ren Fruchtbarkeit  des  Bodens  im  V^crgleich  mit  dem  zuletzt 
angebauten  abhängt,  und  voD  deoi  Grade  der  Verschieden» 
faeit,  die  Geldrente  dagegen  vomigBmnse  Ton  der  Lage  der 
Landgüter,  von  ihrer  Entfemung  vom  Mtfkle  — :  eine  Ar- 
beit die  aacb  wir  gern  eine  verdieostlrcbe  nennen  wolleo, 
obgleich  uns  scheittl  dsss  v.  Tkflnen  in  seiner  bekannten 
Schrift  die  Verhältnisse  die  hier  zur  Sprache  kommeB  Tiel 
ttmfassender  und  geistreicher  behandelt  hat. 

Gar  nerk würdig  ist  dann  auch  noch  eine  kritiscbe  Be*  * 
merkung  mit  der  sich  Ricardo  gegen  Ad.  Soikh  wendet. 
Bicardo  macht  M  nimlich  dem  älteren  Meister  zum  Vor- 
wurf dass  dißser  TOD  einer  Beute  i^cbt  welche  angeiili^ 
df»  Wilder  in  Norwegen  abwerfen ,  und  sogar  die  soge- 
nannte Rente  der  Bei^werke  und  Kohlengruben  neben  die 
etelU  welche  dk  Benützung  der  im  fruchtbaren  Ackerbo- 
den ruhenden  KrlAe  gewfthrt,  als  sei  sie  derselben  iVator. 
Dort,  in  N<Mrwegen,  werde  nur  das  Hulz-Kapital  des  Bestan- 
des, in  BtiSom  er  jährlich  abgetrieben  wird,  bezahlt;  die  filr 
die  Benfttnng  einer  ßn-  oder  Kohlengrube,  oder  eines  Stein- 
bmcbs  gezi^te  ficote  «ai  nur  dne  Vergütung  fiir  den 
Ikoichwerth  der  im  Boden  niheoden  Erze  oder  Kohlen- 
flttie;  die  Abzahlung  des  Kapitalwerthes  den  der  Erzgang 
^er  das  Flötz  an  sich  hat,  in  jährlichen  Baten.  Sie  habe 
deo  gar  nichte  gemon  mit  der  Rente  die  filr  die  Benützung 
«iner  macratftrbaren ,  ewigen  schaffenden  Kraft  gezahlt 
werde.  Sehr  wahr!  aber  wie  konnte  Ricardo  diese  Wevte 
niederschreiben  ohne  gewahr  zu  werden  dass  auch  ein  im 
Boden  liegendca  Foiaü,  ohne  dam  hgend  Arbeit  danuf  ver- 
wendet worden  wäre,  Tttmfige  seines  Wcrthes  in  unserem 
iSinn  des  Worts  auch  TauachweKh  haben,  und  einen  Preis 
bedingen  kann?  Und  swar  noch  ehe  es  nach  der  Sprach wetae 
dieser  Schule  ala  Gut  üfaeriianpi  producirt  ist.  Wie  sah  er  «cht 
da«  dar  Begriff  des  Mnnopeb  an  akh  «olobe  £rsobeinungen 
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ibtrluRipC  nkbt  ei^liran  kaan?-^  wi» gettaltelen  uth  ilun  kk 
Folge  damn  die  Begrifle  tüh  Werth  und  Pveb,  und  deiü 
diesen  letzteraa  b^immt  nicht  dorcban«  andera?  Wie 
InuuilB  vollends  M^llocfa  der  doch  in  seinen  splteien 
Schriften  oUhnber  bemAht  ist  seine  Ansiefaten  mit  den  eim* 
gennaam  abweichenden  des  geistieidien  Sanier  eoarngWi»- 
eben,  aber  freilich  eile  Angenbliciie  wieder  an  Teigeesen 
scheint  was  er  von  diesem  gelernt  hat  wie  konnte  der 
selbst  in  aeioer  nencslen  Abhandhing  über  den  Tbuaehwerth 
noch  wiadeffaoten  die  wirklichen,  von  der  Natur  gegebenen 
Rohstoffii,  nimlich  die  Blemtnle,  seien  alles  Tboscimeithes 
bar.  Um  aidi  demn  sa  Oberaengen  bnnche  man  nur  eine  gol* 
dene  Uhr  au  betrachten  und  hinweg  in  denken  wes  die  Aribcit 
dos  Ubnuaehers,  der  Aifaeiler  in  den  Schmelehüttea^  der  Baig* 
leoAe  u*s.w.  bewirkt  hat;  waa  bleSit übrig? ^ eine unbedeo^ 
tende  Menge  Erz,  tief  unter  der  Erde  teihotgen  „und  so' voll- 
kommen werthlos  wie  der  Stanb  unter  euren  Füssen!** 

Wie  dem  aber  euch  aei,  so  lautet  in  der  Kürae  KteHt^ 
do's  berühmte  Lehre  von  der  Orundrente  •  von  der  snne 
Sdiüler  sehr  oft  reden  als  habe  die  Entwiekelung  diesem 
Sitze  in  der  Wissenschaft  eine  Bedeutung  wie  Kepplo^ 
«wie  Newton's  Entdeckungen.  Man  wundert  sich  dass  sie  selbai 
«D  England  nidit  gane  unbedingt  allen  Parteien  in  gleicher 
Weise  als  abschliessend  und  die  Ssche  ein  Ar  alle  Mal  er- 
led^end  gHt.  Dass  auf  dem  eninpliachini  Festknde,  wie  man 
doch  «MgenttiSseB  gewniir  wird,  die  Pfleger  der  Wisaen- 
«chaft  anm  HÜ^Mi  IMüiar^Bien  hier  so  unverhoft  un- 
entgeltlich aDgeailia#  «Mt  |jlAM<i^  und  dankbar  b^ 
nutzen,  sich  vielmdir  Veriihlulta'  'WUlae'  ^Wnlt  e^enthftmlicJien 
Ansichten  abijuilen:  das  weiss  man  sich  schon  eher  ta  er-  . 
klfeen.  Die  ennen  Bewohner  dea  Feadandes  haben  die  Sache 
eben  niclit  hegrilhnt  Das  ist  swar  kaum  xa  eiilftren  bei  der 
EviAene  der  Leim  aber  denno«^!  —  Sie  haben  nicht 
begriffBo!  „W«nn  man  von  iigend  einem  Schiübteller  * 
erwarten  darf  daaa  er  diese  Lelire  v^iBkoBmen  inne  habe« 
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erklärt  Senior,  so  müsste  es  Say  sein,  der  ausgezeichnetste 
der  Oekonomisten  des  FestUndes,  der  GomneDtstor  Ricar- 
doV*  —  aber  auch  der!  — 

Eioige  der  gemachten  Einwurfe  sind  auch  allerdings 
leicht  genug  abzuweisen.  So,  wenn  Zachariae  die  Frage  auf- 
wirft,  die  ihm  seither  mancher  nachgesprochen  hat,  was 
denn  geschehen  würde  wenn  ein  Land  in  seiner  ganaen 
Ausdehnung  von  durchaus  gleicher  Fruchtbarkeit  wäre?  — 
Ob  es  da  nie  eine  Grundrente  geben  könne  und  werde?  — 
kann  man  ilni  ohne  weiteres  auf  die  zweite  Reihe  der  Sätze 
Ricardo's  verweisen  ,  die  er  gar  nicht  gelesen  haben  muss 
um  überhaupt  so  fragen  zu  können.  Die  Antwort  ist  leicht 
gefunden.  Hier  wird  sich  in  Fol^^e  des  verschiedenen  Er- 
trags der  nach  einander  auf  den  Anbau  eines  und  desselben 
Bodens  verwendete  Kapitale  ihm  abgewinnen,  eine  Grund« 
rcnte  ergeben.  Senior  bat  sogar  dem  Satz  in  dem  er  die 
ganze  Lehre  zusammen  fast  eine  Wendung  gegeben,  die  un- 
mittelbar auf  die  Beachtung  auch  der  hier  vorausgesetzten 
£rscheiDung  hinführt  indem  er  sagt:  „Vorausgesetzt  dsss 
Kunst  und  Wissenschaft  des  LandJ)au's  auf  einer 
und  derselben  Stufe  bleiben  {flgriadutral  shill  retm^" 
ning  the  smad)  erzeugt  im  Allgemeinen  jeder  Zusatz  von 
Arbeit,  die  innerhalb  eines  gegebenen  Landstrichs  auf  den 
Anbau  des  Grundes  und  fiodens  verwendet  wird ,  einen  im 
Verhältniss  zu  ihr  geringeren  Gewinn  an  Producten  {rtUim) 
oder  in  anderen  Worten:  obgleich  jede  Yermebrang  der 
auf  den  Anbau  verwendeten  Arbeit,  den  Geatnunlgewinn 
an  Erzeugnissen  steigert,  steht  doch  die  Steigerung  des  Ge- 
winns nicht  im  VerballniaB  su  der  Vermehning  der  en^e- 
wendeten  Arbeit.*^ 

Wie  man  sieht  hat  er  einen  sehr  gewichtigen  bedin- 
genden Satz  eingeschoben,  und  an  Verhältnisse  erinnert  die 
zwar  auch  Ricardo  später  nicfat  unberücksichtigt  lisst,  deren 
er  aber  doch  nicht  wie  er  wohl  sollte  zu  allererst  gedenkt. 
Aucb  ist  SU  bemerken  dasi  Senior  diesen  Ssts  ton  der  ab* 
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mhmiBadea  V^irknmkeit  Dacheinander  auf  einen  und  den» 
selben  Boden  verwendeter  Kapitale,  der  bei  Aipank»  ziemlidi 
willkürlich  hingestellt  scheint,  mit  Gluck  xu  rechtfertigen 
tocht.  Wäre  dieser  Satz  irrig,  sagt  er,  so  kdoDte  nie  «nde- 
rer  als  der  allerbeste  Boden  angebaut  >yerdeD  ,  deoD  wmn 
der  Ertrag  auch  nur  eines  Meyerhofs  in  England  genau  in 
dem  Veriiiltniaae  der  auf  den  Anbau  verwendeten  Arbeit 
zunähme,  so  könnte  dieser  eine  Meyerhof  genügen  die  Be- 
völkerung des  gimen  Landes  zu  emihroi.  Und  an  einer 
sp&lereo  Stelle  fügt  er  hinzu  dass  gewiss  niemand  je  ein  zur 
Verfügung  stehendes  Kapital  auf  den  Anbau  geringeren  Bo- 
dens verwenden  würde,  wo  es  augenscheinlicher  Weise  ge^ 
ringeren  Gewinn  bringen  muss  als  auf  gutem,  wenn  er  ho^ 
len  durfte  dass  es ,  auf  gesteigerte  Kultur  des  schon  ange- 
hauten  guten  Bodens  verwendet,  einen  eben  so  grossen  Er- 
trag hervorrufen  werde  als  ein  erstes  hier  in  Thitigkeit  ge- 
setltes  Kapital  von  gleicbem  Betrag. 

In  England  wurde  Widerspruch  gegen  Ricardos  Lehre, 
wie  zu  erwarten ,  vorzugsweise  von  der  Partei  der  nohiiity- 
und  gentry,  des  grossen  und  kleinen  grundbeaitzendcn 
Adels,  kurz,  um  mich  einer  etwas  vemltetoti  Bezeichnung  in 
bedienen,  der  Torys,  erhoben;  in  Journalen  die  als  Oigane 
dieser  Partei  betrachtet  werden  müssen,  in  Schriften  die  von 
ihr  hu  Schutz  genommen  wurden.  £s  lässt  sich  nicht  leug- 
nen dass  unter  den  "Widersachern  besonders  emer,  B»  Jonesy 
auf  manches  Wichtige  mit  Gluck  aufmerksam  gemacht  bat,- 
so  daas  nur  enieefatodene  Bafimgenbeit  die  Notbwendigkeit 
leugnen  konnte ,  in  Beziehung  auf  Bicardo*s  System  wenig« 
atens  einige  Einschrflnkungen  gelten  zu  lassen.  Manche  Ein- 
wendungen hatte  ocb  Ricardo,  wie  seine  Schüler  sagen,  le- 
diglkb  durch  eme  gewisse  Uobefaolfenheit  der  Danlel- 
lung  Bttgeaogen,  die,  wie  zugegeben  wird,  allerdings  eins 
und  das  andere  in  verkehrter  Weise  eracbefawn  Itat,  und 
Miwventtndoisie  berbciAhren  kttin.  So  erklirte 
der  im  Quartgrly  remisw  anftrat,  ziemlich  unumwunden 
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und  leirlenschaftlrch ,  es  sei  eine  frevelhafte  Thorheit  zu  be- 
haupten eine  Grundrente  könne  sich  nur  blldtn  wenn  ne- 
ben dem  zuerst  benutzten  besten  Boden  auch  geriiir^erer  ur- 
bar geoiaclit  werde;  der  Anbau  dieses  letzleren  verscbafle 
er«t  den  Hesitzern  des  besseren  eine  Grundrente-  In  Wahr- 
heit trage  der  beste  Boden  eine  Rente  ob  daneben  geringe- 
rer angebaut  sei  oder  nicht;  der  Anbau  dieses  htzleren. 
weit  entfernt  die  Rente  des  besseren  zu  erhohen  .  müsse 
vielmehr  ilir  Steigen  zurückhalten.  Die  Art  und  Weise  wie 
dann  diese  Sätze,  in  denen  etwas  Wahres  hegt,  begründei 
wwden  sollen,  ist  freilich  durchaus  misslungeu. 

Auf  den  Haupteinwurf  der  hier  geltend  gemacht  wird, 
und  der  auch  anderswo  in  etwas  veränderter  Form  wieder- 
kehrt, antwortet  M'Culloch,  wenn  auch  nicht  ganz  so  lei- 
denschaftlich, doch  in  anderer  Weise  (nämlich  in  der  ab« 

■  sprechenden  Manier)  kaum  weniger  grob.  Man  hat  einge- 
wendet, eifert  er,  dass  nach  dieser  Lehre  der  Anl>au  Bodens 
von  geringerer  Fruchtbarkeit  als  der  Grund  hoher  Preise 
angesehen  werde,  während  doch  umgekehrt  der  Anbau  die- 
ses geringeren  Bodens  nicht  die  Ursache  sondern  die  Folge 

.  durch  gesteigerte  Nachfrage  hervorgerufener  hoher  Preise 
aei.  In  dies  Missversländniss  ist  aber  Ricardos  Schule  keines- 
W^ea  Verden.  Dr.  Anderson  und  alle  die  ilun  beistimjueii 
htbtm  ttiemals  behauptet  da»  hohe  Preise  in  Folge  eines 
vorangegangenen  Anbau 's  geringerer  Ländereieo  entstehen;  ^aa 
sie  behaupten  ist  dass  die  Nothwendigkeü  kl  welcher  sich 
dM  GcaeUachaft  helixidet  entivedec  geviiigeren  Bodea  au«- 
hauen  oder  zu  verhungern  diese  hohen  Preist^  4ierTtiinift* 
Die  Bedürfnisse  und  Wünache  des  Menschen  vffanlassea 
die  Production  aller  Güter;  man  kann  Hidglich  sagen  das  aie 
die  Ursache  des  Werliies  der  Güter  seien;  die  Schwierig- 
keit aber  diese  Bedüifnisse  und  Wunsche  zu  befriedigen ,  die 
sich  ergiebt,  oder  in  anderen  W^orten  die  Kosten  die  Behufe 
d^  Production  dieser  Güter  aufgewendet  werden  müssen,  sind 
daa  WM  daa  Maas  ihres  Wertba  bastiaiBit.  Daa  ist  das  Grundge* 
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setz  des  von  Allen  die  von  dem  vv irklichen  Wesen  der  Grund- 
renle  irgend  etwas  ver^tebn,  festgCslelll  worden  isl,  und  es  ist 
unnötbig  hinziizufiigcn  dass  es  durch  alle  die  erwälmlen  armse- 
ligen Kleinmeistercien  [petty  cavÜs)  Dicht  berührt  werden  kann.'^ 
Dass  ein  so  sc  harfsinniger  Mann  wie  Ricardo  die  Er- 
soheinuDgen  von  denen  hier  die  Rede  ist,  nicht  ausdrücklieb 
in  der  geradezu  unigekehrlcn  Ordnung  sehn  konnte,  die 
gleichwohl  der  klare  Worl verstand  seiner  Darstellung  an» 
deutet,  das  wollen  \^  ir  wobl  glauben.  Danehen  aber  können 
wir  troCx  der  kühnen  Zuversicht,  des  olympiaclieii  GöttcrlKH 
wuaatseins,  die  sich  in  M'Culloch's  Worten  serroalineBd  a«s- 
sprecben,  nicht  umhin  sobald  wir  ups  vom  ersten  Schrecken 
erbolt  babeu,  zu  bemerken  dass  wir  bei  ihm  auch  hier  wie« 
der  einer  sehr  verkehrten  und  verwirrten  Anwfht  von  Wertb 
und  Preis  b^egneu.  Freilich  deutet  was  er  bier  sagt  auf  ei« 
neu  Sats  zurück  der  Mi  wen^  verschiedener  Form  bei  Mal- 
ihus  und  bei  Senior  vorkömmt  Diese  Sc  Ii  riflsleller  lehren 
beide  auadrücklich  was  Ricardo  an  vielen  Steilen  stillschwei- 
gend vorauaeetzt,  nämlich  dass  der  Tausch werth  (Preis)  der 
Güter  nicht  eigentlich  durch  die  wirklich  aufgewendeten 
Produclionakoslen  bestimmt  wird,  sondern  durch  die  K.06tea 
die  aufgewendet  werden  niü&sten  wenn  die  Production  aar 
Zeit  wo  das  belrefifende  Gut  verkauft  wird,  wiederholt  wer- 
den sollte.  Der  Käufer,  fügt  Senior  binsu  wird  in  dem 
Pieia  den  er  bietet  durch  die  Berecbnnng  der  Kosten  ber 
aUnunt  die  ihm  die  eigene  Preduction  des  gewünschten  Gu- 
tes veniiaacben  würde,  und  so  unteiecbeidet  dieser  Schrift- 
ateller  namentlich  die  Productiunskosten  auf  Seiten  dea  Ef^ 
sengers  und  Verkäufers,  und  diejenigen  die  der  Consunient 
und  Käufer  berecbnet,  als  verschiedene  Grössen,  als  niedrigste 
und  böcbale  Grenze  des  Marktpreises.  Er  findet  es  in  Folge 
dessen  gerechtfertigt  dass  der  nothwendige  Gewinn  auf  daa 
aii%ewendete  Kapital  au  den  Kosten  gerechnet  wird;  die 
Koaten  für  den  Conanmenten  umfassen  allerdings  auch  diesen. 
Dieaer  Dinge  uns  erinnernd  aebn  wir  fireilicb  wobl  wo  M'Ciü- 
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loch  hinaaB  will»  aber  seine  Ansicht  bleibt  darum  nicht  weni- 
ger eine  Torwirrle,  und  es  wäre  auch  wohl  noch  mehr  ein* 
suwenden. 

Dadurch  dass  Ricardo ,  wie*  sugegeben  wird ,  die  Er- 
scheinungen ,  wenn  nicht  in  umgekehrter  Ordnung  denkt» 
doch  darstellt .  ist  nicht  bloss  den  Gegnern  das  VentiUid- 
niss  seiner  Theorie  erschwert  and  Veranlassung  zu  unredli- 
chen Veidrehungen  gegeben  worden,  es  scheinen  sich  viel- 
mehr innerhalb  iler  Lehre  aelbst  sehr  bedenkliche  Missver- 
aHndniBiw  geltend  zu  machen;  wie  könnte  sonst  M'Cullocb 
jeden  Augenblick  vergessen  dass  die  LSndereien  die  einer 
Nation  zu  Gebote  stehn  nicht  bloss  Ton  durchaus  gleicher 
Fruchtbarkeit,  sondern  auch  herrenlos  und  von  unbe- 
grenzter Ausdehnung  sein  raüssten  wenn  keine  Grundrente' 
«cb  bilden  soll.  Er  scheint  das  doch  wirklich  zu  vergessen 
wenn  er  sich  immer  und  immer  wieder  dahin  ausspricht  dass 
nur  in  Folge  eines  Terschiedenen  Grades  von  Fruchtbarkeit 
des  bereits  angebauten  Bodens  eine  Grundrente  entstehen 
könne.  So  sagt  er  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  Ad. 
Smith*s,  Quesnay's  System  besprechend:  :,Wenn  nur  die 
fruchtbarsten  Ländereien  benutzt  werden  wird  keine  Rente, 
Juan  produit  net  von  Grund  und  Boden  gewonnen;  erst 
nachdem  man  seine  Zuflucht  zu  geringerem  Boden 
hat  nehmen  m Assen  (qfltgr  recourse  hos  heen  had  fo 
poorer  sotts)  demnach  erst  wenn  die  producthrcn  Kräfte  der 
fSar  den  Ackerbau  benutzten  Lttndereien  anfongen  abzuneh- 
men, begintit  die  Rente  zu  erscheinen."  Aehnlidier  Stellen 
lieasen  sich  viele  nachweisen. 

Eben  so  sehen  sich  viele  von  Ricardo^s  Sehfilem  etwas 
äi^^ich  nach  Gegenden  um  in  denen  nur  die  frucbtbanten 
Ländereien  angebaut,  und  hn  Zusammenhange  damit  eine 
Grundrente  etwas  unbeksnntes  wäre.  Man  nennt  neu  und 
wen^  hevölk^e  Landstriche  im  Innern  der  Nordamer&a« 
nischen  Freistaaten,  Indiana  und  Ohio,  und  meint  dort  seien 
solche  Zustände  zu  finden;  man  beruft  sich  darauf,  dass  sich 
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io  Ganada  Ar  die  LXiiflarcien  die  den  Land  -  PftrrkircbeD 
als  Aiuslattang  gegeben  wnrden,  keine  Pftchter  finden  moU  * 
Um.  Mag  es  nun  sein  dass  aueb  jene  so  liestimmt  klingenden 
Atusprücbe  nur  mit  den  gebfirigen  Einscbiftnkungen  fn  Se- 
niors Snn  an  verstebeo  sind,  und  das  «ucb  diesen  Besie- 
hangen  taf  Nordamerika*«  Zustünde  kein  anderer  Sinn  sura 
Grunde  liegt:  selbst  damit  wäre  nocb  nicbt  erwiesen  dass 
jenes  gerügte  Miasverrtindniss  nirgends  bervorlriU,  nii^ends 
£inifaiss  übt  auf  die  Folgerungen  die  gemacbl  werden.  Zeigt 
es  sieb  doch  jedenfalls«  wie  uns  scheint,  in  dem  SaUe  dass 
die  Grundrente  kein  Theil  des  Preises  der  Producte  sei«  >  i 
;.r4  £iu^  Mangel  an  Tact  und  Gewandfaeit  möchte  man  cf 
dann  such  nennen,  wenn  besonders  Mill  darauf  bestebti  * 
wie  es  in  jenem  ursprünglichen  Zustande  fiberbsupt  kein« 
Aeiite  gebe,  müsse  es  auch  in  jedem  folgenden,  bei  suneht 
menderBevlilkerung  Lllndereien  geben  die  keine  abwerfen, 
nimlicb  die  mindest  fiucbtbaren ,  luletst  angebauten,  £s 
wjir^  unstreitig  klüger  sich  wie  der  Meister  Ricardo  selbst 
mehr  in  das  Ailgismeine  xnnickzuziefan,  es  dahin  gestellt  zu 
lassen  ob  es  solche  Ländereien  giebt  oder  nicht,  die  Sache 
fitr  gleichgültig  au  erklären,  und  nur  den  Satz  zu  vertbeidigeo, 
dass  das  zuletzt  suf  den  Landbau  verwendete  Kapital  nur 
Gewinn  und  keine  Rente  trägt.  Denn  in  der  That  trägt 
ohne  Zweifel  in  einem  X<ande  das  in  seiner  ganzen  Ausdeln 
nung  bewohnt  ist.  und  wo  es  kein  herrenloses  Land  giebi, 
jeder  überhaupt  benutzbare  Boden ,  z.  B.  als  Weiddand, 
lange  ehe  an  seinen  AoIiau  gedacht  werden  kann  eine  Rente« 
M*Cnlioch  und  Mill  bemühen  sich  fireilich  diesem  Umstand«  - 
jede  Bedeutung  abzusprechen,  und  meinen  es  käme  gar  nicht 
darauf  ao  zu  untersuchen  ob  der  Eigrntbfimer  von  wusl 
liegejidem  Boden  irgend  welche  armselige  Einkünfte  be^i»? 
hen  könne,  sondern  darauf  ob  der  schlechteste,  zuletzt  urbar  ger 
machte  Boden  mehr  abwerfen  könne  als  die  Kosten  der  Ber^ 
Stellung,  den  Gewinn  eingerechnet.  Uns  dagegen  scheint  jene 
Weiderente,  wie  wir  sie  der  Kürze  wegen  nennen  wollen^ 
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doch  Hiebt  so  pnz  olme  alle  Wichtigkeit.  Wir  sind  fef* 
sncfal  ans  ihrem  Dasein  so  iblgern  dass  wenn  es  auch  he« 
aibeitete  Lsndeceien  gel>en  liaon  die  keine  Rente  almeifen, 
die  Sache  sich  doch  gewiss  nicht  in  Besiebun^  anf  die  sa» 
letzt  einbauten  zur  Zeit  wo  sie  vtlMir  i^emacht  werden«  ao 
verhält  Es  giebt  wohl  unter  den  irerachiedenen  möglichen 
Verhftllnissen  des  Menschen  zum  Boden  auch  eine»  dass 
Ananalunen  zur  Folge  haben  kitainte:  aber  gerade  dieses  wird 
▼on  Seiten  der  Eoglflnder  nie  und  nif^gends  beachtet 

Bei  einem  rasch  fortschreitenden  Zustand  der  Gesell- 
schaft kann  wenigsiens  möglicher  Weise  steigende  Nachfira«* 
ge  den  Vtek  des  Getraides  beständig  so  hoch  erhalten  dass 
der  Grund  mid  Boden  eine  Rente  abwirft  wiewohl  die  Un« 
dereied  der  fhicbtbarsten  Klasse  noch  nicht  in  ihtem  gan-« 
zen  Umfang  angebaut  atnd.  Jedenfalls  stellt  sich  der  Preis 
so  dass  die  bereits  benutzten  Aecker  den  Besitzern  fllier  den 
Gewinn  der  anch  in  anderen  Gewerben  zu  erlangen  wflire, 
noch  eine  Rente  gewähren,  sobald  man  auf  den  Pnnkt  ge» 
langt  ht  wo  eine  Vermehrung  der  jährlirh  gewonnenen  Ef*- 
Zeugnisse  des  Bodens  nur  durch  UrbarmachuDg  schlechterer 
Ländereien,  oder  Verwendung  neuer  Kapitale  anter  weniger 
günstigen  Bedingungen  als  früher  erzwungen  werden  könnte. 
Erst  ein  Preb  der  hier  mehr  als  den  Gewinn,  der  eitfe 
Rente  gewährt,  macht  den  Anbau  jener  geringeren  fJInde- 
refen,  die  Verwendung  jener  zweiten  Kapitale  möglich;  ja, 
am  eine  solche  Erweiterung  -des  Landbaols  möglich  zu  ma- 
chen mnss  er  wenigstens  Ms  zn  dem  Grade  steigen  dass 
durch  die  geringere  Ernte  die  sich  dem  Boden  zweiter 
Klasse  abgewinnen  ,  läsat,  der  angemessene  Gewinn  auf  das 
hier  zn  verwendende  Kapital  sicfaer  gestellt  wird.  Die  Rente 
▼00  dem  Boden  erster  Klasse  muss  wie  anch  Senior  bemerkt, 
in  diesem  Stadium  des  wirtfaschaftlichen  Lebens*  der  Ge- 
sellschaft, unmittelbar  tor  der  Erweiterung  des  Landbaus 
die  so  herbelgefiabrt  wird,  sogar  etwas  Aber  den  Stand  hin- 
ans  gestiegen  sein  anf  dem  sie  sich  nach  dem  Anbau, neuer, 
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wenn  auch  minder  fritcblharer  Felder  erhallen  kann.  Sobakl 
dieser  erfolgt  ist  wird  vermehrtes  An£[ebol  den  Preis  des 
Cjetrakles  und  damit  auch  die  Gmodrenle  wieder  etuvu 
heralKlrückeo. 

Dieselben  Erscheinungen  wiederholen  sich  nun  fori  und 
fort.  Wo  al)er  aller  Grund  und  Boden  Eigenlhum  isl ,  und 
selbst  ehe  daran  gedaclit  werden  kann  ihn  urbar  zu  machen 
eine  Weiderenle  abwirft,  wird  der  Besitzer  gewr^s  nicht  zur 
Bearbeitung  bisher  nicht  angebauter  Trifften  schreiten,  wenn 
ihm  nicht  der  Preis  des  Getraides  ausser  dem  Gewinn  auf 
das  erforderliche  Kapital  auch  Ersatz  für  die  aufgeopferte 
kleine  Rente  sichert.  Er  arbeitete  sonst  mit  \  erlust. 

Anderes  kann  sich  freilii  h  ergeben  wenn  der  Besitzer 
eines  solchen,  bisher  unbenutzten  Grundstücks  ein  Arbeiter 
ist,  der  selbst  die  Hand  an  den  Pflug  urul  an  den  Spaten 
legt,  und  dem  kein  besserer  Boden  /.n  Gebote  steht,  oder 
nicht  in  hinreichender  Ausdehnung  um  ihn  ganz  zu  beschäf- 
tigen. Dem  kann  die  Gelegenheit  seine  Arbeil  in  selbstj^tän- 
diger  Thäligkeit  zu  verwehrten  sehr  \  iel  w  lrbfiirer  sein  al? 
die  geringfügige  Weiderenle  <iie  er  dabei  viclleiclit  aiiropCcrn 
muss,  und  er  wird  anbauen  so  weit  die  Kräfte  ohne  gemie- 
ibetes  Ge>inde  reichen  ,  auch  wenn  kein  Ersatz  für  jene 
Rente  heraus  zu  rechnen  v>äre.  Das  isl  aber  ein  Fall  dessen 
die  Eji^länder ,  wie  gesagt,  eben  gar  nicht  erwähnen.  Man 
denkt  ein  für  allemal  nllen  Grund  und  Boden  verpachtet, 
obgleich  gerade  dic.*e  Renteniheoric  darauf  führen  rnuss  dass 
es  Verhältnisse  gieht  unter  deren  V^influss  der  Landbqn  über» 
Ijaupt  nur  von  den  Ei^enlhümem  getrieben  werden  kann. 

Wir  müssen,  io  Beziehung  auf  die  Entstehung  der  Rente 
noch  einer  Bemerkung  erwähnen  ,  die  Öeninr  hinzufugt 
i»flcbdem  er  bemüht  gewesen  ist  hicardo's  Lehre  in  einer 
W^eise  zu  entwickeln,  die  manchen  Einwüifen  vorbeugt. 
„Ricardo,  heisst  es  hier,  spricht  oft  als  ob  das  Dasein  einer 
Grundrente  von  dem  Lmsland  abhängig  wäre  dass  Lände- 
reien  von  verschiedener  Fruchtbarkeit  angebaut  sind,  oder 
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von  dei'  Thatncli«  dass  ein  and  derselbe  angebtole  Dodca 
'die  Verwendung  von  Ziisals-Kapital  su  gesteigertem  Betrieb 
des  Lsndbau*s,  nur  mit  einem  im  Verhiltniss  zum  Betrag 
desselben  geringeren  Erlrag  vergilt.  Und  doch«  angenonuaen 
es  gebe  eine  wolilber^kerle,  reiche  Landschaft  ton  grosser 
aber  durchaus  gauz  gleicher  FruclHbarkeit,  wo  der  Boden  in 
Folge  gegebener  auf  den  Anbau  verwendeter  Auslagen  ei- 
nen hoben  Erlrag  gev^flfart,  aber  unfthig  ist  bei  geringeren 
Auslagen  irgend  einen,  oder  bei  vermehrten  Auslagen  einen 
gesteigerten  Ertrag  zu  gelien  — :  so  ist  einleuchtend  dass  in 
einer  solchen  Landschaft  der  Boden  ^e  hohe  Grundrente 
abwerfen  würde  obgleich  jeder  Motten  Land ,  und  jeder 
Tbeil  des  auf  den  Anbau  verwendeten  Kapitals  in  gleichem 
Grade  producliv  wire.*' 

Sehr  wahr!  —  Aber  nicht  nur  manche  geradesu  wkler- 
spirecheode  Aussprüche  Kicardo*s  und  M'Gulloch 's  sind  da-* 
durch  beseitigt:  auch  vieles  andere  was  die  Anhänger  dieser 
Schule  2tt  wiederholen  lieben  kann  daneben  nicht  besiehn. 
Auch  mit  dem  oben  angeführten  Satz  in  dem  M^CuUoch  al- 
len denen  die  nicht,  gleich  ihm,  etwas  von  dem  eigentli- 
chen Wesen  der  Grundrente  begriffen  haben,  eine  so  nach- 
drückliche Zurechtweisung  angedeiben  lässt,  ist  die  Sacfa« 
nicht  abgemacht.  Eine  Bückaicht  aüf  den  hypotlietiscfaen 
Aufwand  den  die  Enteugung  von  Getreide  auf  geringerem 
Boden  erfordern,  und  den  Prds  der  durch  dies««  bedingt 
würde,  ftUide  hier  nsht  statte  es  wirc  j;anz  vergebens  au 
sagen  dass  die  Grundrente  kern  EUement  dieses  hypotheti- 
schen Preises  sei  den  der  Kfiufer  im  Auge  hat«  und  folglich 
überhaupt  kein  £3enient  des  Preises. 

Dass  es  landwirthachaftlich  lienutzten  Boden  geben  kann, 
der  keine  Grundrente  abwirft,  und  dennoch  fort  und  fort 
bestellt  bleibt,  so  lange  noch  ausser  den  Bestellungskosteo 
ein  Gewinn  auf  daa  im  Betrieb  verwendete  Kapital  darauf 
gewonnen  wird:  daa  ist  ohne  Zweifel  emzuräumen,  wenn 
auch  im  Allgemeinen  nicht  Bohlen  neu  angebaut  wird  ohne 
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daas  man  dabei  auf  eine  (jrundrenlc  rechnete.  Zweierlei  kann 
einen  solchen  Zustand  iierbeifühi'en :  eine  Verfinderung  in 
den  Verkehi"»- Verhältnissen,  die  unabhängig  vnn  den  Pro- 
duclionskosten  die  Marktpreise  anders  stellt,  und  bedeutend« 
Fortsebrttte  hi  der  Kunst  und  Wissenschnfl  des  LandbanV 

'  Mit  gutem  Bedacht  hat  Senicw  gleich  darauf  hingewiesen 
dass  die  IhatsächlicheD  Verhältnisse  flbo'haupt  nur  so  lange 
die  Art  and  Weise  des  Landbaus  ein  und  dieselbe  bleibt,, 
der  Grundrenten-Theorie  Ricardo*s,  wie  er  sie  Tersteht  und 
darstellt,  entsprechen  können.  Ohne  diese  Binsehrinkung 
hingestellt,  wUre  die  Behauptung  dass  nacheinander  auf  den 
Ackerbau  verwendete  Kapitale  einen  fort  und  fort  abneb« 
menden  Ertrag  gewttbren,  nicht  allein  eine  vollkommen  will« 
kflrliche:  sie  liene  sich  sogar  aberall  mit  leichter  Mähe  aus 
der  Erfabrong  siegreich  widerlegen.  Wie  unsere  Etosicbt 
iD  den  Haudialt  der  Natur,  in  die  Bedingungen  des  organi- 
sehen  Lebens  sieb  erwekeH,  lernen  wir  der  Natur  mit  glei- 
chem Aufwand  an  Mitteln  mehr  abgewinnen,  mit  demselben 
Betriebskapital  einen  höheren  Ertrag  enwingen ,  oder  ein 
neuverwendetes  Kapital  äntriglicber  gebraueben  als  die  frfi* 
her  in  TbStigkeit  gesetsten.  Auch  Ricardo  versteht,  wie  sieb 
aus  dem  Ganzen  seiner  Lehre  ergiebl,  den  Satz  allerdings 
stillschwagend  mit  dieser  Einseht  inkutig,  aber  dennoch 
scbehit  eir  die  Verindernngeo  wdcfae  eine  gesteigerte  Macht 
des  Menschen  fiber  die  Natur  anf  diesem  Gebiete  hervor^ 
ruft  in  einen  «einseit^gca  Weise  zu  beiirtbeilen  die  man  ver* 
sucht  Ul  aacbhe||itf  '«ngbiiitaigs  zu  iiemien.i 

Solche  ForlscbritCe  die  es  möglich  machen  tbeils  die 
scbon  in  Thftl^keit  gebrachten  Mittel  .ausgiebiger  zu  bend- 
tzeo,  tbeils  ein  neues  Znsatz*Kapital  einträglirher  im  Landbau 
zu  verwendet^  ab  frübese,  wirken,  wie  sich  leicht  übersebn 
lisst,  machtig  umgestaltend  auf  die  gesanimlen  wirthschaftli« 
chen  Verhftltnisse  der  Gesellschaft.  Der  Gewinn  den  der 
Ijandfaan  im  Ganzen  gewftbrt,  wird,  mit  den  aufgewendeten 
Mitteln  verglichen,  grösser;  das  Verhlltniss  des  Gesammt- 
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Ertrags  zu  den  Bestellungskosten  ^nsliger,  und  das  l'reis- 
vei  hällniss  der  Robcrzeii'-nisse  des  Bodens  sowolil  zur  Ar» 
beil  als  zu  den  Produclen  der  Gewcib- Industrie  ein  ande- 
res, in  sofern  die  Wirkungen  der  neuen  Sachlage  nicht  hier 
durch  den  Einiluss  anderer  Umstände  wieder  aufgehoben 
werden.  Und  was  namentlich  nicht  übersehii  werden  darf: 
der  Werth  der  fruchtbarsten  Ländercien  wird  duich  solche 
Fortschritte  gesteigert  (N  rgl.  v.  Ste  199).  Man  darf  iju  All» 
geoneiiieii  «agen  dass  die  neuen  mit  grösserer  Einsicht  zw^k» 
massiger  venfeDcleten  Kapitale  tlcn  Ertrag  d^  ▼cnchiedflueo 
Boden- Klassen  nicht  in  gleichem  Ma-^s'»  ateigem ,  sondern 
den  des  fruchtbaren  Ejrdrakbs  jedenfalls  um  mehr  als  den 
ärmerer  Lindeneiep,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz  im  Ver» 
hältniss  der  TerBchiedenen  natürlichen  Fnichtharkeit.  Dai 
bleibt  wahr,  wenn  es  ancb  im  Einzelnen  Verteaernngen 
giebt  die  vorzugsweise  auf  geringeren  Bodeo  anw^odbar  sind* 
So  kann  bei  Getraidepreiseu  die  in  Folge  veränderter  Markt- 
verhältnuae,  bei  verniebiieoi  Angebot,  sinken»  die  Gi  undrente 
der  besten  Bodenarten  gesteigert  werden,  während  die  der 
Länderoien  mittlerer  Güte  vielleicht  unberührt  bleibt,  die 
der  ärmeren  för  den  Laodbau  benutzten  aber  iheils  ireschmä- 
kst,  theils  ganz  aufgehoben  wird.  Ja,  mancher  Boden  wirft 
DUO  vielleichl  nicht  einmal  mehr  neben  den  Bestelhmgsko« 
steu  auch  den  gebörigea  Gswioa  TOm  Betriebs  -  Kapitat  ab^ 
ao  daiB  der  AniMni  gaas  Mi%egebeB,  oder  doch  wenn  ein 
bedeutendes  atebendea  Kapital  des  Mcbt  andere  ve.  wendet 
werden  kann  es  notkweadig  aMcbt,  oiit  geringem  Gewnui 
ifortgeselsl  werden  muss,  bis  verinderte  BevdlkenmgsTerbSll- 
nine  den  Markt  wieder  anders,  und  den  LaadbesilMni  giin- 
•l^er  stellen. 

Ferner  ist  durcb  aolcbe  FerUcbrltie  erst,  die  Möglicb- 
keit  gegeben  sobald  die  BevölkerungsferbillDisBe  «s  erhd» 
sc^en  Llndereien  geringer  Alt,  die  unter  den  firflher6n  Be> 
dmguugeo  gans  unbeuutaliar  blidieni  mit  Vorlbeil  m  Anbiu' 
Ml  neiMuen— :  ein  Umaland  den  Bicaedo  m  Abcieebn  ecMat, 
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den  dagegen  .der  Verfasser  jenes  übrigens  ganz  verfehlten 
Aufsalzes  im  Qiiarterly  review  mil  vollem  Recht  geltend 
macht.  K'inn  doch  aller  und  jeder  Boden,  welcher  Art  er 
sei,  erst  dann  bearbeitet  werden  werin  man  das  Gelu'iiniH»^ 
gefunden  hat  ihm  wenigstens  so  viel  abzugewinnen  als  die 
unmiflelb.ire  Ernährung  de3  Arbeiters  der  ihn  hcstellf,  er- 
lordeit^  bis  dahin  bleibt  er  absolut  unhcnulzbar,  der  Preis 
des  Getraides  mag  sein  welcher  er  will.  Zwei  Bedingungen 
also  müssen  erfüllt  werden  damit  die  weniger  von  der  Na- 
tur begünstigten  Ländereien  bestellt  werden  können.  Der 
Preis  des  (ictraides  allein  thul  es  nicht.  Das  giebt  auch  Pi- 
card« •  stillschweigend  zu  indem  er  annimmt  dass  jeder  über- 
haupt angebauete  Boden  ausser  den  Kosten  der  Beslcüurig 
auch  einen  Gewinn  abwirft;  aber  er  scheint  nicht  zu  se.hen 
Jass  in  Folge  gesteigerter  Einsi«'hl  die  einen  wirksdmeren 
Betrieb  geslattet,  wie  auf  der  ciyen  Seite  die  Benutzung  je- 
des schon  früiier  bestellten  Hodens  vorlheilhafler,  so  auf  der 
anderen  Seile  der  Kreis  der  Ländeieien  die  überhaupt  he- 
Dttlzt  werden  können,  erweitert  wird. 

EntscIiieJen  liegt  hier  vor  Allem  die  Macht  die  dem 
Uebel  der  Uebervölkerung  fort  uml^Torrund  gleich un  Schrit- 
tes sich  entwif  kelful  entgegen  wirken  kann,  so  dass  die  im- 
mer druheude  Möglichkeit  niclit  eine  Wirklichkeit  zu  wer- 
den braucht.  Das6  4ie  blosse  Anhäufung  des  Kapitals  an 
sich  nicht  hinreicht  gehl  ehen  auch  aus  Ricardos  Kentenlehre 
hervor;  auch  sie  zeigt  wie  traurig  es  um  die  Zukunft  der 
Gesellschaft  stände  wenn  wirklich  jedes  neu  gesammelte  Ka- 
pital im  Landbau  nur  mU  abnehmeudeiii  Erfolg  verwendet 
werden  konnte  So  hängt  denn  die  wirthschaftliche  Lage  der 
Gesellschaif  nicht  in  dem  Grade  wie  man  uns  oft  in  über- 
Lriebeuem  Eifer  sagt,  von  einem  einförmigen  Mechanismus 
ab,  von  Kapitalsarnuieln  nach  dessen  Betrag  in  Prorenten  sich 
die  Bevölkerung  zu  regeln  hat;  dagegen  bei  weitem  niehr, 
Öitlich,   von   dem  Reiclitliuni  der  iSalur  die  den  Menschen 
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Princips  im  Menschen,  vom  der  Eiiei<;ic  seines  Strehcns,  \on 
der  Entw ickflun^  seint  i  Intelligenz  und  Einsicht  tn  das  Wesen 
der  iNatur,  und  der  steigenden  Gewalt  üher  <lie  \alur  die  sol- 
che Erweiterungen  seines  geiötigcn  \  erniogens  ihm  verleihen; 
und  da  es  sich  nicht  hioss  um  die  Erzeugung  sondern  auch 
um  eine  den  Zwecken  des  Ganzen  entsprechende  \  erthei- 
luni;  sachlicher  Reichthümer  hnndeW,  auch  von  der  Gestal- 
tung der  (lesellschart  wie  sie  aus  der  \'ergangenheil  her- 
vorgegangen die  Zukunft  in  sich  trägt.  Das  Alles  steht  hei 
Ricardo  gar  sehr  im  Hintergründe^  sein  Blick  haltet  an  jenem 
Mechanismus.  Wenn  dann  einige  der  Späteren  die  ehen  ge- 
nannten (jcvvalten  zwar  zum  Thcil  in  ilirer  Weise  anerk«'n- 
•  K  n  ,  aher  hemüht  sind  das  Ergehniss  dieser  Thäligkeilen  m 
denen  sich  das  Lehen  der  Menschheit  ausspricht  mit  unter 
<len  BegrilV  von  Kapital  zu  hrini^en  ,  von  einem  immateriel- 
len Kapital  sprechen,  von  der  Rente  der  natürlichen  Talente, 
von  den  Zinsen  die  ciu  iutaugihlts  Kapital  von  Kenntnissen 
in  Geld  und  Gütern  trägt,  sf>  dürfen  wir  das  wohl  eine 
Spielerei  nennen,  die  nur  auf  A  Ipwege  und  Irrthümer  iubren 
kanfi.  Es  wird  auch  hier  wieder  der  Blick  von  der  cigent- 
liehe»!  Bedeutung  jener  Gewallen  für  das  wirthschaftliebe 
Leiten  der  \  ölker  al^elenkl ,  uuii  aui'  den  Erwerb  bioge'^ 
wiesen  den  ihr  Eingreifen  unter  gewissen  Bedingungen  ver- 
milteln  kano.  Und  dann  bleibt,  auch  abgesebB  von  allem 
anderen ,  immer  zu  rügen  daas  diese  Vorstellungen  seihst 
bei  den  Schriftstellern,  hei  denen  wir  sie  «Dtrefien,  wirklich 
gar  keinen,  oder  nur  einen  sehr  geringen,  einseitigeq  und 
unvollständigen  Einfluss  üben  wo  es  eine  besondere  Fra^ 
zu  erörtern  gilt,  und  Katlischlige  für  den  wirklichen  Haus» 
bah  der  Völker  an.dic  Hand  zu  geben.  Unter  den  EoglSn^ 
dern  hat  wohl  niemand  die  Bedeutung  jener  Erscheinungen 
des  Lehens  der  Menschheit  für  die  wirtbschaftlichen  Zustände 
mit  solchem  Nachdruck  geltend  gemacht  wie  Senior;  und 
euch  bei  ihm  steht  mancher  Satz  der  sich  auf  die  einzelnen 
Zweige  der  \  olkswirthscbail  besiehl  in  sieodicb  oflenberem 
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Wicterspracb  mit  ilen  tllgemmiifln  VoroteUnngen  dle  er  enU 
wickelt 

Für  Bieardo  scheint  diese  InteUectoelle  TbStigkeit  welche 
die  EDiwickelan^  der  wirthschiifilichen  Ziistinde  bestimint« 
•U  Games  gar  nicht  da  so  sein ;  ihm  begegnen  gleichsam 
Portschntte  io  den  Gewerken ,  nn  Landbaa ,  immer  nur  als 
einsiplne  Erscheinnogen,  die  an  Bedentung  im  Grunde  denn 
doch  immer  jenem  oft  erwXhnten  Mechanismus  untergeord* 
net  bleiben;  deren  Wichtigkeit  überwiegend  darin  zu  liegen 
scheint  data  sie  eine  günstigere  Gestaltung  desselben  ver- 
mitteln können.  Die  Art  wie  er  namentlidj  die  technischen 
Fortschritte  des  Landbau's  bespricht,  YerrStb  wohl  einiget^ 
massen  dass  er  mehr  auf  der  Börse  einheimiscb  war  als  in 
Feld  und  Wiese;  dass  er  sein  Leben  dem  Wechsel*  und 
Actien-  Handel  gewidmet  hatte,  nicht  dem  Landban 

Er  scheini  anzunehmen  dass  jede-Verbesserui^  des  Land- 
bau's.den  Ertrag  all  und  jeden  Bodens  genau  um.  dieselbe 
Menge  steig trt,  so  dass  sie  sieb  auf  dem  schlechtesten  be- 
nulsten  Boden  dgentlicb  am  wirksamsten  erwiese,  da  dessen 
Ertrag  auf  dies«  Weise  veiiiältnisBm&$sig  am  meisten  ver-^ 
mehrt  wfire.  In  diesem  Sinn  spricht  er  beispielsweise  von 
verschiedeneu  Bodenklassen  die  auf  gleich  grosser  Fläche 
bei  gleichen  im  Anbau  ihStigen  Kupitalen,  die  erste  100,  die 
folgenden  90  und  00,  die  leiste  70  Quarter  Weitxen  tragen, 
und  von  den  Folgen  einer  Verbesserung  welche  den  Er» 
trag  auf  f25— IIS  -IOS-**nnd-9S  Qnarter  erhöht  Da  wiie 
also  der  Erfolg  der  Verbeflserung  die  Leistungen  Bodens  der  - 
eisten  Klasse  um  0,25  su  steigern  j  die  der  folgeodeo  Klas- 
sen aber  um  0^...  —  0,3125  und  nahe  zu  0.30.  Diese 
Vorausselsung  liegt  allen  seinen  illustrirenden  Rechnungen 
^  zum  Grunde,  und  da  er  nirgends  andeutet  dass  er  sie  ettra 
ohne  Bfichsirht  auf  die  Wirklichkeit  so  hingestellt  habe, 
bloss  um  die  Uebeisielit  so  erleichtern,  wAre  man  wohl  eini- 
germaasen  berecbt^  ansundimen  es  sei  ihm  nicht  rsdit 
klar  geworden  was  er  eigentlicb  behauptet ,  und  eben  des- 


halb  auch  nicht  dgas  4i«  S»ciie  «ich  jedeoiaU«  uainc|giidbi  to 
verhallen  kann. 

Der  \'^ortbeil  den  solche  Verbesserungen  der  Gesell- 
»'haft  brin;^en,  heetehl  nach  Ricardo  s  Ansicht  eigentlich  darin 
daas  der  Gewinn  auf  Kapital  dadurch  geste;gert  wird.  Es 
ahid  nämlich  ihm  zu  FoI<;e  zweierlei  Arten  von  Verbesse» 
mngen  im  Landbau  möglich.  ICrstena  aolcbe«  welche  die  her- 
VfK^ringenden  ILräflf  im  ik)den  steigern ,  und  dadurch  h^ 
wirken  dass  der  geaammte  Gelraide- Bedarf  «uf  einer  kleine* 
ren  Ackerfläche ,  awMcblieaalich  nuf  den  besten  der  bisher 
benutzten  Länderelen  erzetigjt  werden  kann  ohne  dass  das 
Betriebskapital  vermieihrt  so  werden  brauchte.  Da  wird  mim 
natürlich  das  Kapital  vom  geringsten  bisher  angebauten  Bo» 
den  zurückgezogen  und  dieser  bleibt  wüst  Uegeo*  Wurden 
bisher  die  Bodenklassen  1,  2  und  3  genutzt,  ao  bleihi 
jetzt  3  liegen  V  2  w  ird  nun  der  geringste  angebaute 
Boden»  der  nur  Gewinn,  keine  Rente  abvNirft;  das  Kapäa) 
TermAge  denen  bisher  JS'^  3  bestellt  wurde  kann  zu  andern 
Dingen  verwendet  werden;  zugleich  steigt  hei  |paunkeneD 
Getiaide- Preisen  der  Kapitalgewinn.  Das  ist  nun  an  sSeh  der 
grössle  Gewinn ,  und  die  aegcnsreichen  Folgen  gdien  ins 
Weite;  die  Anhinfang  neuer  Kapitale  maie  nua  aehr  iMch 
von  aMtep  ^ehn,  eise  aCarke  Nachfrage  nach  ilrheit,  und 
damit  Zunehme  des  BevüHiening  u.  a.  w.  Am  Ende  dieser 
gUnzendeD  Ausaicht  eeigt  sich  freilich  die  Mothweud^ilbiil 
deea  sieh  io  Folge  eben  dSesea  AiMebaem  der  Volkamenge 
der  PnU  des  Getipidea  wieder  auf  den  alten  Stand  oiMmAi 
der  Boden  3  von  neoeai  angebaut  werden ,  die  Grande 
Mle  den  ftühcren  Betrag  wieder  «rxniclien«  dfrKapitalgewm 
anf  den  frfiberen  Sali  herabMoken  ouiaa.  Damit  wir^  die 
alten  VerfaftUnpse  wieder  heigeilellt)  nur  mit  dem  Unftin- 
aehiede  daäa  nun  eine  Mblreiehere  Geaellaohaft  in  ihnen  leblt. 
Oaa  Maas  der  fortan  m^icb  bleibenden  Forladiritti 
gm  tuf  daa  6|lhece  verringert. 

Um  sohebt  dagegen  deiü      «mler  aelcbeo  Bedingun/- 
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gen  hei  verniehrtfsr  Bevölkerung  überhaupt  andere,  neue  Ver> 
bältoi&se  bilden  roiissm.  Die  Grundronlc  der  beulen  ersten 
Bodenklassen  scheint  nach  Ricardo«  eigenen  Grundli-hren 
üt)er  den  früheren  Betrag  hinaus  steigen  Sil  müssen,  da  die 
Verschiedenheit  des  Ertiaprs  der  beaaeren  und  der  ärmslfn 
in  Folge  der  techniacben  Verbesserungen  in  der  Nutsnnga» 
vveiae,  in  der  ftberwiegenden  Mehnabl  der  Fälle  grösser 
geworden  sein  niuas  als  er  früher  war.  Bei  alle  dem  wird 
docb  aucli  der  Ertrag  des  imiateo  Bodens  nnn  gröteer  sein 
ale  unter  dem  Einflu«  der  firOberen  Verliillnisae,  und  de» 
nnu9 ,  gans  al^getehn  davon  das»  er  einen  grösseren  2SnastE 
von  Bev4dkerung  ernJOirsn  luinn  als  zu  jener  Zeit,  ancfa  nach 
Aieardo*s  Tbeerie  sur  Folge  haben  dass  der  Gewinnsats 
•ich  auf  «nem  hAberen  Stand  .erfadt  als  inr  Zeit  wo  diesier 
selbe  Boden  mit  weniger  günst^em  Ei&lg  genutit  werden 
«MMste.  Es  ist  also  auch  so  noch  eiiie  yermefarte  Bevölkerung 
oifiit  in  denelbea  Lage  wie  firfiher  die  geringere,  sondern  in 
einer  günstigeren.  Von  allen  diesen  Dingen  ist  bei  Bicwrdo 
niigends  die  Bede. 

In  die  awsile  Klasse  möglicher  Verbesserungen  gehören 
di^jenigeo  durch  welche  nicht  die  hervorbringende  Kraft 
^des  Bodens  gesteigert,  dagegen  aber  derselbe  Ertrag  mit  geringe» 
rem  Aufwand  von  Arbeit,  gewonnen  whrd.  Sie  gehn  vor^ 
sngswcme  auf  die  Gestaltung  des  landwirthschaAlichen  Kap»- ' 
tals,  verbesserte  Werkzeuge ,  bewwre  Kenntniss  der  Thiow. 
hattkunde^  und  ww  sonst  eiae  sparsamere  Benutaung  dee 
Kapitals  vennilteln  kann.  Bkarde  sagt  wenig  über  die  volke» 
wirtfaichaAlicbai  Folgcsi  dieser  Art  von  Verbesserungen,  aus- 
sef  dass  sie  den  Preis  der  Eraeugnisse  des  Landhaus  ermis- 
eigen ,  und  eben  deshidb  die  Geldrenle  des  Gnmd  und  Bo- 
dens auf  einen  geringeren  Betrag  zurftck^ren,  obgleich  die 
Getteidermite  unbcrihrt  bleibt,  da  diesslbe  Aekeifläche  he- 
elellt  Ueiben  muss  um  den  Bedarf  su  schaflen ,  und  der 
UiftBncihkd  ewiscben  den  seUeehteUso  besldlten  Lliadcreian 
und  den  heueren  der  alte  bleibt.  Hoch  h&tie  er  folgepchtiger 


Weitie  wohl  anerkennen  niüsseo  dass  auch  diese  Verbefse* 
rungen  clabiD  wirken  den  Gewinnsatz  zu  erböheD«  dcon  der 
Boden  der  geringsten  Klasse  tritt  nun  gleichsam,  da  er  zwar 
Dicht  ao  sich ,  der  Meoge  nach ,  wohl  aber  im  Verhiltnist 
zum  Belfiebs- Kapital  einen  grosseren  Ertrag  abwirft,  tn  die 
'  Verhältnisse,  eines  besseren.  Wird  ein  Zehntbeil  der  bisher 
aufgewendeten  A-ibeit  erspart,  der  Preis  des  Getraides  da* 
durch  um  ein  2^hntheH  ermSssigt,  so  moas  auch  der  Ar» 
beitslohn  in  Folge  dessen  tim  etwas  sinken,  folglich  etwas 
mehr  als  ein  Zehnlheil  an  dem  umlaafendeu  Kapita]  erspart 
werden,  und  mehr  als  frohei*  fflr  den  Gewinn  übrig  bleiben. 

Eine  dritte  Art  von  Verbesserungen»  die  zwar  einen 
Zusatz  zu  dem  bisherigen  Betriebs  »Kapital  «fordert,  aber 
för  diese  Auslage  einen  höheren  Gewinn  zu  wcge  bringt 
als  Termöge  der  früher  verwendeten  Kspilale  erzielt  werden 
konnte  und  so  die  VeriiHltnisse  yielfäch  umgestaltet,  ist  ftfar 
Ricardo  gar  nicht  da.  Nirgends  zeigt  och  eine  Spur  dass  ihm 
auch  nur  ein  Gedanke  an  die  Möglichkeit  solcher  Ersehen 
'  nungen  gekommen  sei. 

M'Gulloch  hat  die  Theorie  im  Einzelnen  ao^earbeitet, 
und  wenn  man  will  manches  zur  Sprache  gebracht  worüber 
der  Meister  schweigt,  aber  im  Grunde  zeigt  er  «icb  doch^ 
auch  hier  wie  überall  befangener  und  beschrSnkter  als  Ri- 
cardo. Er  bemüht  sich  zu  beweisen  was  wohl  nur  in  Eng- 
land uöthfg  scheinen  konnte)  dass  Verbesserungen  im  Land^ 
bau  im  Ganzen  und  auf  die  Linge  den  Gmndeigenthü- 
mem  keinen  Schaden  bringen,  und  glaubt  drei  Arten  von 
Verbesserungen  unterscheiden  zu  missen.  Solche  nfanlirb 
die  auf  alle  Bodeaklassen,  und  solche  die  nur  theilweiae  eht« 
weder  auf  die  besseren ,  oder  anf  die  geringeren  Lftndereien 
allein  anwendbar  sind.  In  Beziehung  auf  die  ersteren  nimmt 
er  an  daas  sie  d<*n  Ertrag  jeder  Boden-Art  in  demselben 
Verhihniss  steigern,  so  das  Lftndereiea  die  früher  100  -  90 
80  —  70  und  €0  Quartcr  Weitzeo  trugen  ,  jetzt  sämmtlkh 
z.B.  um  ein  Zehatbeil  grössere  Ernten  geben  j  1 10 -99  u. s.w. 


bis  herab  auf  66  Quartcr.    Damit  kömmt  er  jedenfalls  der 
Wahrheit  und  Wabrsclieinikhkeil  näher  als  Kicarü«).  iPm 
Geiraide- Rente  der  beMOran  Ländereiea,  ist  mm  grosser  als 
me  früher  war,  wofern  der  Bedarf  so  zunimmt   das$  die 
Aecker  der  letzten  Riafise  besteiU  .bleiben-  Und  ihm  isl  wal^;^ 
scheiolich  dass  dies  erfolgen  werde,  da  Wohlfeil heit  VeraiH 
lassung  -zu  stirkerem  Verbrauch  giebl.    Steigt  bei  zunehmen- 
der Bevölkerung  der  Preis  des  Kuriis  bis  auf  den.  .alteo  .BciT 
trag,  so  ist  au(  h  die  GelUrente  in  <ler  schon  oben  von  uns 
angedeuteten  Weise  gesteigert."—  Die  \  erbesseriingen  die  sich 
ausschliesslich  oder  yoR^ngsweise  auf  den  besten  LändereicpQi 
geltend  machen,  können  keinen  Einfluss  auf  die  Preise  üben 
wenn  dadurch  nicbt  d«' ;Anba|i  der  schlechtste  bisher, 
benutzten  Aecker  ganz  und  gar  öbmr^Üasig,,  gemacht  ^icd^ 
IVluss  irgend  ein  Theil  dieser  letzteren  bestellt  bjeibßlliJMI^ 
den  Bedarf  zu  schaflfen,  so  bleibt  der  Preis  der  frühere,  und 
der  A'ortbeil  einer  sehr  gesteigerten  Grundrente  (lilit  den 
Eigenthömetn  zu ,  denen  allein  solche  \'erbesseruogi'u  zu 
Gute  kommen.  ^  Jene  Verbesserungen  cn<llicli  die  den  Er- 
trag der  am  wenigsten  frocbtbaren  Felder  alUin  s|f)^er)o^ 
vermindern  dagegen-  freilich  gar  sehr  die  Rente,  und  zwar 
in  doppelter  Weise,  erstens  indem  sie  den  Unterschied  zwi-t 
scben  dem  Getraide>J£rtrag  der  heiseren  und  der  schlechte* 
sten,  Ländeieien  aufeiift  geiiogeres  Mass  zurücklubren ,  innA 
dann  no<h  in  FiJge.  .vemiinderter  Preise.    Da  der  Gewinn 
auf  KapilaHr^ngegeo  in  .Folge, dieser  .  Verb^ltniqse.  steigt, 
müssen  im  CUiat      ^nupfciSytUims  >geradie  aotcfa»  yerbe«* 
semugen  ohne  dleo^^yetgUisli  ^  ,»oytfcf  ilibaftf wiffl  j  yinawm 
werden:  aber  hier«  wo  es  en%ttmMi69i44am|iir.libg«ipliii.isi 
die  .Gmndherren  zu  trösten  und,     ,<beiubigen ,  .verweist 
M'Cullocb  sie  darauf  da.ss  der  hohe  Gewinnsatz  eipe  scbnelle 
AnbftufimgiMier  Kapitale,  Zunahme  der  Beii0lk|aii|ig  und 
somit  die.  Mo4iWiQ»4^^'t  berMrübrep.  iiMMfL,,l^h  sc;blecb- 
tcTO,  bisher  nnbqwlii(^|  Laipflef*iien  anzubaiiffl.   Er  scbeitil 
hiwtzu^  vergesien  ^as  .aMs^^uderen  Steden  so       pl.^  v^iedcirr 


holt  wird,  Dimlicii  dtss  es  für  ein  kapital  reiches  Land  vot» 
theilhafter  ser  mso  gewonnene  Kiifle  uml  Kapitale  auf  Han* 
del  und  Matitifarturen  tu  ▼erwenden ,  und  den  Bedarf  an 
RohstofTen  aus  der  Fremd«  su  iMxiehii,  aostalt  dürftir^e  Aeckcf  ' 
stt  bestellen.  Der  A  erhesseningen  deren  Wesen  in  ErspA- 
rni^  an  lletrieliskapital  liegt,  wird  gar  nicht  gedacht;  eben 
80  wenig,  was  wohl  wichtiger  ist,  derjenigen  die  Wir  oben 
eis  eine  dritte  mögliche  Art  bezeicbneten. 

So  darf  man  denn  Wohl  sagen  dass  Ricardo  und  seine 
Schule  den  Einfluss  Vielehen  die  erweiterte  Herrschaft  dee 
Menschen  über  die  Kräfte  der  Natur  die  der  Landbitt 
in  Anspruch  nimmt,  weder  allseitig  noch  erschöpfend  erör- 
tert haben.  Das  ungenügende  dieser  Lehre  zeigt  sich  denn 
atich  da  wo  sie  der  Hauptregel  die  in  Beziehung  auf  den 
Geaammi-flbnslnilt  reielier  Linder,  oder  eigentlich  England«» 
eiDgesdiirft  ^rd,  nir  Stfitse  dienen  soll. 

Man  sagt  «ns:  eb  reiches,  stark  bevölkertes  Land  mosa 
aehie  neu  sowachsenden  KriAe  auf  Gewerfc-Betridiaantkeil 
wenden,  nicht  auf  ebeSteigerani^  des  Landhaus,  wvH  in  den 
Gewerken  jede  neu  verwendete  Arbeitsmenge  mehr'  bewiiht, 
ehie  grfiasere  Gfilermenge  eraengt  als  jede  firfthere,  fan  Acker* 
biiU  ehie  geringere:  ein  Sats  den  i.  B.  Senior  nicht  so  un- 
bedingt wiederholen  durfte  nedidem  er  selbst  so  ifiei  theile 
Widerlegendes,  tbeils  wenigstens.  Emschrlnkendes  vonngc* 
scbrcht  hatte.  Denn  sehr  einleuchtend  ist  dass  die  Afhsü 
auch  m  den  Gewerken  nur  onter  der  Bedingmig  dass  sie 
mit  iFermehrter  Einsicht  verwendet  werde «  eine  wecksende 
GOtermenge  enMugen  kann,  ond  unter  diesav  Bedingung 
muss  sie  doch  wahrlieh  im  Acketheu  nicht  nothweud^ger 
Weise  von  stets  abnehmender  Wtrkmmkeit  aeinl~>  Soll  eiv 
wiesen  werden  das  angerathene  Verfahren  sei  ftfar  ein  gege- 
benes Land  das  vortbeilhafteste,  so  mOssen  die  Gifinde  dun 
in  den  YortheSen  der  territorialen  ArbeiUlheilung  gesueht 
werden;  in  der  gesammten  wiithschaftlichen  L«ge  des  Lua* 
des  wie  die  Geschichte  sie  entwickelt  hat,  hi  den  Verhil»- 
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Imsen  der  einheiroischen  Betriebsamkeit  zoin  Weltmarkt,  tiUd 
der  Reweis  dass  ei  m  einem  Lande  wie  z.  B.  Englniid  nicht 
wohl  gethan  sei  Arbeit  und  Kapitale  kflnstlich  auf  den  Acker* 
bett  hmsiileiten,  wird  sieb  wohl  gebugend  filhren  Isstfen.  le* 
ner  Satz  aber,  der  so  aefatoimemd  hingestellt  wird«  «igt  hi 
Wahrheit  gar  nichts. 

Beiläufig  bemerken  wir  schon  hier«  wet  W«terlriD  im* 
mer  d^utliclier  hervortritt:  dtflS  eine  Stdgemng  der  Prodoc-  < 
tiün  in  solbm  die  mehr  eneugte  Gfilertnenge  wieder  durch 
▼ermehflen  Arbeitslohn  verschlnng^  wird,  und  nur  dfcnl 
eine  grössere  Zahl  Menschen  xu  cmihrea  fiherfattipt  hi  deo 
Augen  der  Englinder  nichi  als  Gewtmi  gHl. 

Fragen  wir  nun  aber  in  wiefern  Ricardo,  und  wer  aoiiat 
noch  als  (  rlieher  der  neuen  Renten -Theorie  genannt  Wer* 
den  mag,  die  Lehre  Ad.  Smiths  wirklich  bmidiert  und 
weiter  ausgebildet  hat,  so  scheint  die  Ausheute  etwss  dflrj^ 
Üg.  Sie  haben  nachgewiesen  dass  in  jedem  gegebenen  Mo» 
ment  die  Fruchtbarkeit  des  nächst  besten  noch  nicht  bealeU* 
ten  Ackerbodens ,  oder  vielmehr  der  md^iehe  Ertrag  den 
neues  Kapital  nnier  den  bestehenden  Bediogungtfn  dem  Bo* 
den  abgewtnnel)  kann,  das  Maas  an  die  Hand  giebt  i^r  daa 
hinaus  der  Preis  des  Getreides  und  mit  ihm  die  Gmndi'ente 
nicht  bleibend  aleigen  können.  Das  ist  allerdings  sehr  dan- 
kenswerth,  aber  doch  wohl  orcht  genug  um  fl«»  weit  ausho- 
lende Jttbelreden  su  rechtfertigen. 

Aber  indem  man  sehr  einseitig  nur  diea  eine  \'erhfilt- 
oisa  im  Auge  behalt,  und  nur  daran  denkt  das«  es  wohl  im 
aogenblfcklichen  fAtiresse  der  Grunilhert«n  liegen  könnte 
steh  gewissen  Massregeln  tu  widersetscn ,  die,  wie  wohlfeile . 
Beachaffhng  des  Bedai-ß  aus  der  Fremde,  dem  Steigen  der 
Rente  entgegen  wirken;  indem  man  sich  tOo  den  Wirkun- 
gen technischer  Fortschritte  im  Lartdbsu.  die  doch  auch  gar 
sehr  im  Interesse  der  t^igcntbömer  liegen,  nur  sehr  niigenfi- 
geud  Rechensebaft  giebt,  gelangt  man  eben  dabin  die  Grnnd- 
dgenthfimer,  in  denen  denn  doch  wohl  die' ursprünglichen 


Staatsbürger  zu  erkennen  aiod,  für  die  uatürlicbeo  Feinde 
der  Geadlacbaft,  der  Mcnsdiheit,  zu  erklären»  gegen  die  Al- 
les Tag  und  IVacht  gewappnet  su  Felde  liegen  muas.  Immer 
dentlidicr  tritt  hier  die  Vorliebe  lur  andere  Sonder*Interes- 
aen.  hervor* 

Ricardo  aagt  an  einer  Stelle  {ehtipt,  XXIV.):  das  Inte« 
rease  dea-Grundherni  sei  ateta  dem  der  Gwaumenten  an- 
wohl  als  dem  der  Gewerksunternehmer  (d.  h.  der  Geaell- 
achaft  in  ihrer  Gesanuntheit)  entgegengesetzt;  ea  gebe  dahin, 
um  der  höheren  Rente  willen  die  Eraeugungs  -  Koaten  des 
Getraides  su  sletgem.  Alle  Klaasen  der  Berölkerung  gerie* 
then  ab6r  durch  das  Steigen  der  Getraidepreise  in  NachlheiL 
Mit  den  Geachiften  swischen  den  Grnndberren  und  dem  Pu- 
blicum verhalte  es  sich  nicht  wie  mit  anderen  H'and<>lage- 
achiAen,  von  denen  man  aage  daas  beide  tauschende  Theile 
gewinnen;  der  Verlust  (bei  entstehender  und  steigender 
Rente?)  sei  gans  auf  der  einen,  der  Gewinnat  ganz  auf  der 
anderen  Seite:  angenommen  dass  der  Bedarf  durch  Einfuhr 
wohlfeiler  bescba£ft  werden  kann  als  durch  die  Bestellung 
schlechter  LSndereieu  daheim«  müsse,  wenn  dennorb  der 
letzlere,  Weg  vorgezogen  wurde,  der  Verlust  auf  der  esien 
Seite  sogar  noch  grösser  sein  als  der  Gewinn  auf  der  an* 
deien.  r 

Wenn  die  Häupter  dieser  Schule  dabei  atebn  blieben, 
das  könnte  man  aich,  freilich  mit  einigen  Elinscbränkunge&f 
wohl  gefollen  U<sen.  Man  wfirde  sogar  sehr  gerne  gestehn 
dass  etwas  Wahres  in  dem  Satz  liegt.  iNur  tritt  sogleich  die 
>iolb wendigkeit  ihn  dergestalt  zu  erweitern  dass  seiue  ein- 
zeilig feindselige  Richtung  und  damit  die  Bedeutung  die  er 
eigentlich  haben  soll»  ganz  aufgehoben  würde»  sehr  ein> 
leuchtend  hervor.  Offenbar  könoen  die  Interessen  eines  je- 
den einzelnen  der  ökonomischen  Stände  der  Gesellschaft,  im 
Sinn  der  einseitigen  Selbstsucht  au^efasst,  die  nur  der  Ge- 
genwait  fröhnt  und  weder  den  Zusammenhang  des  Ganzen 
noch  die  Zukunft  erwägt,  denen  der  Geaamtheit  feindWh 
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gegenüber  stehn.  Ein  jeder  von  ihnen  kann  versucht  siin 
einen  mehr  als  billigen  Thcil  des  Xah'onal  -  iMnkonimens  zu 
erstreben.  Mallhus ,  der  seiner  Gesinnung  nach  nicht  der 
neueren  staalswirthschaftlichen  Schule  Englands  angehört, 
zeigt  dass  auch  das  Interesse  der  Kapitalisten,  einseitig  und 
vereinzelt  nufgefasst,  dem  allgemeinen  der  Gesanimtheit  feind- 
lich ist,  und  Beispiele  wo  es  sich  zum  Schaden  des  Ganzen 
und  aller  übrigen  ökonomischen  Stände  gellend  machte« 
Hessen  sich  wohl  nachweisen.  Vielleicht  steht  auch  noch  ei- 
nem Theil  Europas  die  traurige  Erfahning  bevor  dass  die 
Sonder  -  Interessen  der  Arbeiter ,  da  wo  sie  mit  rücKsichl«- 
loser  Selbstsucht  verfolgt  das  Gesetz  geben,  am  aller  zerstö- 
rendsteu  wirken ,  und  nicht  etwa  bloss  theilweisen  Druckt 
tfaeilv>eise  Leiden  herbeiführen,  sondern  allgemeine  und 
ganzliche  VemnniiDg  — :  möglicher  Weise  den  gänzlichen^ > 
Untergang  aller  europäischen  Gesittung  und  eine  neue  Pe- .'' 
rrode  der  Barbarei.  Das  zügellose  Walten  dieser  Sonder- fntr- 
Fcssen  würde  sich  am  schnellsten  und  am  schrecklichslent 
bestrafen.  Aber  dass  es  irgend  einen  ökonomischen  ^and\ 
gebe  dessen  wohlverstandene  und  bleibende  Interessen,  auch 
abgesehn  von  solcher  beschränkten  Selbstsucht,  nothwendig 
und  ihrer  r^^atur  nach  dem  Ganzen  nachtheilig  und  feindlich 
wtm  mfiisen,  das  kann  eigentlich  nur  eine  entgegengesetzte 
einseitige  Selbstsucht  behaupten,  die  wir  hier  recht  deutlich 
wahrzunehmen  glauben,  und  die  sich  an  anderen  ^Uen 
noch  bestimmter  ausspricht 

Denn  vielfiiGh  geht  man  Vom  Eifer  gegen  die  Kornge* 
setze  getrieben ,  sehr  viel  weiter  als  in  den  angeführten 
Worten  Ricardos.  Mit  am  leidenschaHlichsten  äussert  sich 
Buchanan,  der  wiederholt  erklärt  die  Rente  sei  kein  beson- 
derer, neuer  Zusatz  zn  dem  Vermögen  des  Gemeinwesens,  viel- 
mehr nur  ein  von  einer  Klasse  der  Bevölkerung  auf  eine 
andere  übertragenes  Einkommen;  was  als  Preis  der  ßoden- 
eraeugnisse  beuhlt  werde,  und  woraus  sieb  dann  eine  Grund- 
rente ergebe,  mfisae  schon  vorher  das  Einkommen  anderer 
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gewesen  sein,  nämKch  derjenigen  die  jene  Erzengnisse  kau- 
fen, und  CS  sef  doch  sehr  klar  daas  eine  solche  Ueberlngung, 
eine  solche  Besitzveränderung  schon  vorhandener  Reichlhü- 
mcr,  keine  SchafTung  neuer  sei.  Besonders  aber  bemerkt  der- 
selbe Scbriflsleller  zu  dem  berühmten,  vielbesproclieoen  Satz 
Ad.Sniith's,  dass  nur  im  Ackerbau  die  iSatur  mit  dem  Men- 
schen arbeile,  noch  eiiunnl  dass  dor  Ackerbau  nicht  mehr 
als  jedes  andere  Gewer  be  das  \  olksvermögen  vergrössere, 
und  fahrt  dann  fort:  „indem  Ad.  Smith  bei  der  Gewinnung 
der  Kenlo  als  eines  so  grossen  Vortlieils  für  die  bürgerliche 
Gesellschaft  verweilt,  denkt  er  nicht  daran  dass  die  Rente 
ein  Kr«j;cbniss  der  hohen  Preise  ist,  (?  vrgl.  v.  Ste  261) 
uful  dass  dasjenige  ,  was  der  Grundherr  auf  diesem  Wege 
gewinnt,  in  seinem  ganzen  Betrage  auf  Kosten  des  Gemein- 
wesens gewonneji  \^  ird.  Aus  der  Gewinnung  der  Rente  ent- 
slelu  kein  GevNiiin  an  sich  und  rein  für  die  ]>ür2erliche  Ge- 
sellschafl;  es  ge\\innt  dabei  nur  eine  Klasse  der  Bevölkerung 
aiif  Kosten  der  anderen.  Die  Meinung  der  Ackerbau  gebe 
ein  Krzeugniss  und  eine  Rente,  bloss  weil  die  Natur  mit  der 
menschlichen  Gewerb-  und  Betriebsamkeit  in  der  Entwicke- 
lung  der  Pflanzen  zusammenwirkt,  ist  nichts  als  Einbildung. 
Nicht  von  dem  Erzeugnisse,  sondern  von  dem  Preis  des- 
selben rührt  die  Rente  her;  und  diesen  Preis  erlangt  man, 
nicht  weil  die  IVatur  bei  der  Erzeugung  mitwirkt,  sondern 
weil  er  dasjenige  ist,  was  die  Cousunilion  ihrem  Begehr  ge- 
mäss für  das  Angebot  zu  geben,  angemessen  erachtet."  — • 
Beide  Male  macht  Ricardo  Buchanan's  Worle  und  Ansich- 
ten zu  den  sein  igen. 

Es  liesse  sich  kaum  erklären  wie  ein  Menscli  dazu 
kommt  dergleichen  zu  schreiben,  wenn  man  sich  nicht  erin- 
nerte was  für  wunderliche  Dinge  von  der  anderen  Seite  zu 
Gunsten  einer  holisii  Grundrente  vorgebracht  worden  sind. 
Dass  die  Gewinnung  einer  Grundrente  an  sich  keine  Schaf- 
fung neuer  Reichthümer  ist,  die  Grundrente  als  solche  kein 
besonderer  Zusatz'  zu  dem  National-Einkommen,  das  ist  sehr 
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walir)  nm  amMe  «j|^tlkli  iehon  tmf  mIimim  Abwege  ge-  . 
wtihm  «OD,  WMii>  w  afi&ig  wtnilen  kooote  dergleicbeii 
•mdriftKch  za  Mg8D  duml  nm  sieh  wi«d6r  •UMcht  6nde. 
Wem  Ikylumn  «nd  fikardo  nur  himufügea  .w<dll«D  d»m 
akb  die  SmIm  m  Bivielmag  anf  jtAtxt  der  Aatheile  in  viel« 
che  dee  NelioMl-Einkeanen  accftlk,  Iblglicfa  auf  dat  Eiih 
heiHwn  eioea  jeden  der  ökoaoBiiselieii  StSiide,  ganz  genau 
•iwD  ao  Terliilt.  Daai,  der  den  Begriff  der  Ptoduction  td 
aiioer  einftchen  Beinhelt  aii%a6eit  hat,  der  daa  Nationale 
EinliommeD  nidit  ana  den  Erwerb  der  Einielnen  znmii* 
■ungeoefart,  amndeni  einlaeh  in  der  Geaammtbeit  der  in  ei« 
aer  Wil•bkeb•i^»criflde'fr^eugteaG)itern«ht— :  demJeacbtet 
gans  von  aelbet»  obne  weilere  Ertetenmg,  eio,  da«  der  Act 
der  Tbeifautg,  vad  deren  Eigehnitte^  >  diese  Matte  weiter  nicht 
▼eBBtahren«  Könnte  man  auch  sagen  der  Act  der  TheSnng 
ate^ere  doch  den  Werth  der  Matte  ond  aei  producliv 
in  dem  Sinn  in  dem  nun  encb  den  Bändel  ao  nennen  kann^ 
denn  aie  führe  einexu  jeden  ala  Ertats  fiir  die  Gfiler  die  er 
In  den  Veriehr  einwirft,  nnd  die  f&r  pm  nnr  dnen  Get- 
luagiwertb  haben,  andern  su,  die  ihn  eeaen  bdberan,  einen 
Qnantitittwertb  heben,  ao  Ueaae  aich  aniworten  diese  Wertli» 
«leigerung  sei  daa  Weib  d«  Verkebra,  nicbft  der  Tbeilung. 
Sie  itt  daa  Pkodnct  daa  der  Handel  in  die  so  theilende  Maate 
eisAiirft,  und  mit  dieser  Steigertu^  welche  die  Güter  erst  in 
den  Gebrauch  einführt,  ist  auch  die  Production  erst  yollen« 
det.  Auch.  Ware  das  etv^as  ganz  anderes,  etwas  woran  keine 
der  streitendent  Pifteien  in  Elngland  denktf  das  vielmehr  al* 
len  gleich  fremd  ist.  I> 
Darin  dass  dieser  erste  Sata  nicht  auf  jedes  dnrrh  den 
^  erkehr  verinittelle  Einkommen  ausgedehnt  wird .  zeigt  sich 
eben  eiiiscili<;e  Befangeiiljeit.  In  dein  \^as  nun  /olgt,  treten 
Ansicht  und  Absicht  drullioher  iieivor.  Alles  was  .sii-li  in 
den  Händen  des  Giundeigcnliuuncrs  als  Rente  snmmell.  isi 
schon  vorher  Einkommen  eines  Anderen  gewesen."  Man 
sieht,  was  die  Arbeit  unmittelbar  verdient,  der  Arbeiter  vcr- 
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Mhrt,  wird  Dirbt  «Is  ein  HieH  des  eigentllclien,  dee  febea 
Eiakomineiu  gedecfat  Dm  eigeDClicfae,  das  lekie  EloliODiiiMii 
bat  der  GewerlisiiDlenieliiiier  ▼emöge  eeioes  KspHals  gu» 
dUin  enengt,  und  nun  mass  er  es  Iheilen  mit  dem  Grmid» 
eigentfaümer,  der  als  solcher  ^r  mchts  an  dessen  Erseugung 
beigetragen  bat,  sich  (6t  das  Wirken  von  Netorkriften  be- 
sahlen  lisst,  nnd  das  nur  Vann  weil  die  NaUir  den  Menschen 
im  Adierbeu  nur  unTollkommen,  in  besobrinktem  Masse  nnd 
noch  dastt  mit  fort  und  fort  abnehmenden  KrSften  untere 
stälat.  Die  Vontellung  die  man  sich  von  diesen  Veriiiltni»- 
scn  macht,  hängt  auf  das  genaueste  mit  der  Lehre  too  der 
Unprodurttvitit  der  Natur  sosammcn,  mit  deren  Htlie  sieh 
die  Seche  so  ansehn  liest  eis  sei  es  mn  'Unrecht  und  ein 
Unheil  dass  hier  ausnahmsweise  dem  fiinielnen,  dem  Grand» 
berm,  cid  iMeondersr  Erwerb  sufilllt,  Air  den  kein  besoode- 
rfr  Aulwand  an  Prodnctions  -  Mitteln  gemacht  worden  kt 
Dies  Unheil  ist  fnäich  der  Katür  der  Dioge  nach  unTei^ 
«eidlich,  aber  es  ist  doch  nun  einleucbtender  "Weise  im  In- 
teresse des  Ganaen  Pflicbt  ihm  so  viel  mfiglicfa  tu  Stenern 
nnd  es  auf  das  kleinste  mögliche  Maas  an  beschrinken.  Am 
wen%9ten  darf  es  durch  künstliche  Mittel  gesteigert  werden. 

Dass  die  Lehre  die  dem  Gänsen  aur  Grundlage  dient, 
an  nch  unhaltlMr  ist,  will  man  nicht  aehn,  wenn  auch  jeder 
unbefiaigene  Miek  auf  das  WDthschafllieh«  Leben  der  VOlbsr 
uns  hinreichend  belehrt  dass  diese  Verfaillnisse  bei  weüem 
UKbt  die  emaigen  sind,  in  denen  vermöge  des  Einflasaes  den 
der  Werth  der  G6ter  auf  den  Preis  übt,  die  Mitwirkung 
der  Naturkrifte  sich  auch  im  Verkehr  gellend  macht  und 
bemhlt  wird;  io  denen  also  die  iNatur  sich  auch  im  Sinn  der 
Engländer  productiv  erweist. 

Offenbar  steht  W.  Senior  der  Wahrheit  viel  näher 
wenn  er  die  Grundrente  für  Folge  eines  beschränkten  Mo- 
nopols erklärt,  indem  er  die  Erscheinungen  dieses  Kreises 
namentlich  au  denen  zählt  die  sich  unter  dem  Einfluss  der 
von  ihm  als  vierte  Klasse  von  Monopolen  bezeichneten  er- 
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geben.  Dl  nimlieh,  wo  die  beabMcbfigle  ProductioD  nur 
dnreb  Mitwirkung  lokfaer  NaturiuftAe  bewirkt  werden  kennt 
die  nur  in  betcbrinktem  MaM  und  von  vererbiedener  Biäob- 
tigkeit  SU  Gebot  etebn.  Wied  der  Begriff  des  Monopols  in 
dieser  Weise  erweitert ,  bleibt  man  b^  dieser  Vorstellung 
stebn,  so  bt  gewiss  durcbaos  kein  Grund  al>BUsebn  waruae 
das  Monopol  des  besseren  Bodens  nebst  seinen  EUgebnisseii 
irgend  anders  benrtbeilt  werden  sollte  eis  des  welches  der 
Besita  eines  WasserftUs  gewlbrl,  (s.  v.  Ste  120)  de  ducb  die 
Art  und  Weise  wie  die  Mseb(  der  VerblkoiMe  dem  Ein- 
seinen bier  und  dort  «nen  besonderen  Erwerb  suwendet, 
in  Beeidiuog  aaf  die  Theiluiig  des  Nstional  -  Einkommens 
gans  dwsdbe  ist  Es  ISasi  sich  wohl  nicht  leugnen  dass  ein 
solches  Verftbren  etwas  nnmelbodisches,  willkürliches  hat. 
Auch  hat  sich  bekanntlich  unter  den  Deutschen  Hermann 
veranlasst  geseho  der  Aentenlehre  eine  Ausdehnung  zu  ge- 
ben in  der  sie  alle  verwandten  Erscheinungen  umfassl. 

Wir  müssen  hier  abbiechen.  Erst  im  foltjeiulen  Ab- 
schnill  wird  sich  g^if'z.  ülnTsehn  lassen  wie  man  die  Interes- 
sen der  Grundherren  denen  der  Gesaniintlieil  gegeniiher  ge- 
8tellt  glauht.  Nur  eines  Lleihl  noch  hinzuzuiügeu  das  auch 
für  das  folgende  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 

Wir  haben  uns  absicbllich  darauf  heschränkl  die  Grund- 
rente ganz  in  der  Weise  der  Engländer  bloss  als  eine  Er- 
scheinung zu  betrachten  die  sich  in  dem  wirlhschahliciieu 
Sonderlehen  der  einzelnen  Völker  ergiebt;  als  einen  der 
Antheile  in  welche  das  National -Einkununen  zerfällt,  und 
der  den  Grundherren  als  solchen  zu  Theil  wird.  Ein  Blick 
auf  den  Welthandel  aber,  und  die  Mächte  die  seinen  Gnng 
bestimmen  muss  uns  belehren  da^  dieselbe  Erscbeuiuiig  ^icl> 
auch  in  dem  grössten  Kreise  wiederholt,  in  dein  Gesammt- 
baqshalt  aller  durch  den  Verkebr  verbundenen  iNationen  in 
-sofern  er  als  ein  Ganzem  betrachtet  werden  kann.  Der  Welt- 
handel kann  sich  unstreitig  so  peslnllen  dass  eine  oder  die 
andere  der  beLi*eAeudeo  Naliouen  als  solche,  als  Ganses,  iMiii 
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cier  Vertbeiinng  des  Weltreichthums  eine  Gnindreiite  besicfat, 
ganz  abgeeehn  davon  ob  sieb  dann  bei  der  weiteren  Ver* 
theilnng  tiiras  National  «EinlKORimeDS,  im  Innern  ibres  Son- 
derfaanahalts,  au  Gnnaten  des  einzelnen  ökonomucben  Stan» 
des,  der  Gmndbesitter,  'eine  besondere  Rente  auascbeidet 
oder  nicbt,'Ein  grosser  Tbeil  des  nördlicben  Amerika  acbeiot 
uns  in  der  gegöiwfrtigen  Pariode  des  Weltbandeis  in  der 
eben  angedeuteten  Lage  zu  sein,  der  Gang  des  allgemeincB 
Verkehrs  den  Bewobnem  jener  reicb  begabten  Linder  eine 
Gmndrente  zozowenden.  Man  sagt  uns  in  manchen  der  dorti- 
gen Gegenden  trage  zwar  da«  im  Landban  veiwendele  Ka> 
pital  hohe  Zinsen,  aber  eme  Gmndrente  die  den  Gebranrb 
der  Natnrkrifte  insbesondere  bezahlte  sei  dort  nnbekannt» 
(d.  b.  in  den  Ergebnissen  des  Rinnenrerkchrs  and  der  Tbei* 
lung  des  National-Eittkommen's  nicht  naebciiweisen).  Nehmen 
wir  an  es  sei  ao,  nnd  zwar  in  grösster  Allgemeinbeit;  der 
Haushalt  aller  dortigen  Landbaner  aei  in  Besiehung  anf  stinn 
Ergebnisse  gleich  gestellt,  ao  bleflKin  der  hohe  Gewinnsatz« 
die  reichen  Zinsen  die  das  Kapital  hier  trägt  ein  VortheH 
welchen  der  l^andmann  den,  namentlich  im  Veriilltniss  zu 
den  anigewendetcn  Mitteln,  ergiebigen  Ernten  verdankt,  folg- 
lich der  Mitwirkung  der  im  Boden  ruhenden  Natnrkrlfte. 
In  diesen  hoben  Zinsen  Iu-l  jene  Rente  welche  die  grossen 
Verhilttttsse  des  Weltmarkts,  der  glückliche  Umstand  data  die 
naksheo  Erzeugnisse  des  Bodens  hier  einem  BedArfoiss  begeg- 
nen, der  Gesammtheit  zuwenden. - 

Wollte  man  gellend  machen  daai  dort,  da  der  Gewinnst 
in  alten  Verwendungen  des  Stammvennögens  sich  ausgleicht, 
das  Kapital  in  allen  anderen  Gewerben  eine  eben  ao  hohe  Renin 
tragen  nrass  als  im  Landban,  so  kannte  nur  Missvcrallndniaa 
unserer  Ansicht  darin  einen  Einwarf  sehn.  Dieser  hohe  Ge- 
winn in  den  Gewerken  und  der  hohe  Aribeiirfohn,  TermittalB 
die  Verthetlung  dieser  Grundrente  unter  die  atenitlwben  Gli»» 
der  der  Nation,  die  sie  als  Gesammtheit  bnziefat  Spilar, 
wenu  innere  Verhältnisse  in  einem  solchen  Lande  das  Prais- 


verhähniss  umgeÄtalteu  in  welchem  die  Erzeugnisse  des  Land- 
baus zu  denen  der  Gewerke  stebn,  und  eine  veränderte  Oe- 
konomie  ihres  Sonderhaushalls  hervorrufen,  inuss,  wie  die 
Grundrente  bei  der  Vcrlheilung  des  National -Einkommens 
bedeutender  bervorlritt,  jene  bei  der  Vertheilung  des  W'clt- 
reicbUiums  gewonaeiie  Kente  mehr  und  mebr  der  K.la«e 
der  Grundbesitzer  aus«:hlies5lich  zufallen. 

Eis  ist  hier  nicht  der  Ort  diese  Verhältoisse  weiter  zu 
verfblgen.  A  ielleicht  hat  die  Wissenschaft  sie  bisber  nicbt 
genug  heachlct,  nicbt  in  allen  ibreu  Beziehungen  erwogen, 
und  eben  deshalb  möcbte  W«hl  auch  das  Kapitel  von  der 
territorialen  Arbeitet bcilttBg  noch  nicbt  ala  erscböpA  anzu« 
•ehn  aein. 

f  M. 

Wenn  wir  nun  den  Blick  wieder  auf  das  £inkonunen 
in  acinor  Gesammtheit  richten,  und  dabei  ganz  von  einer 
etWannigen  Grundrente  absehen,  da  diese  eigentlich  als  euM 
Anomalie  der  Vertheilung  betiacfalet  wird,  kann  uns  nicht 
entgehn  dass  es  seltsamw  Weiae  gerade  wenn  wir  die  Leh- 
ren dioMT  Schule,  die  ein  ao  grosses  Gewicht  auf  das  reine 
Rinhomnifin  ligt,  anbedingt  gelten  lasten,  ein  solches  reines 
Einkommen  gar  nicht  gieht  noch  geben  kann.  Auch  nicht 
arhfiinhar  hAnnlen  Akiido  und  seine  Anhänger  ein  solche« 
nachweisen  wenn  aie  den  Ansichten  von  denen  sie  ausgebn 
Ibigetichtig  treu  blieben,  und  auch  wie  die  Lehre  später  im 
Lauf  der  weiteren  £ntwickelo^g  gewendet  wird,  müssle  je» 
denfalla  das  was  Ricardo  ab  reinea  Kmkommen  beieichnet, 
'  guis  anders  benannt  werden*). 

Um  den  eigenen  Standpunkt  naher  zu  bezeichnen  mus* 
aen  wir  hier  ansdrAcklieh  wiederholen  was  der  Leser  schim 
ans  dem  InUier  gessgku  entnommen  hat  Wir  bekennen  uns 
mit  Hermann  und  Bisdel  zn  der  Ansieht  dess  die  gesaaunte 

•)  Schon  Fulda  machte  eine  älmlulir   nciucrkung,  oliue  jedoch, 
fiia  ans  scbeiut,  den  eotsclietdeuden  i'uuki  /.u  ireÜ'en. 


Digitized  by  Google 


Bevölkerung,  folglich  die  Klasse  der  productiven  Arbeiter  so 
gut  wie  jede  andere,  darauf  angewiesen  ist  von  dem  Nalio* 
nal-Eiokoinmeo,  und  zwar  von  dem  reinen  Einkommen,  za 
leben,  und  dass  sie  auch  in  jeder  sieb  regelmiMig  forlbewe- 
genden  Wirtbschafl  wirklich  durchaus  von  diesem  lebt. 

Das  reine  Einkommen  einer  VVirlbscbaA^>eriode,  eines 
Jahna,  besteht,  ao  lehrte  schon  Ad.  Smith,  in  allen  im  lauf 
clieaea  Jahrea  neu  gearhaffeneu  Werlben;  ia  Allem  was  er- 
zeugt worden  iai  und  verzehrt  werden  kann  ohne  dass  da« 
dur«  h  das  Stammvermögen,  das  Kapital  der  Gesellschafl  ver> 
mindert  würde;  darin  liegt  schon  der  von  uns  eben  aufge- 
atellie  Satz.  Sehr  eiuleuchleiid  ist  dass  umgekehrt  wirklich 
nur  fdnea  Einkommen ,  nur  eine  Gesammtheil  neu  geachaf- 
fener  Werthe  verzehrt  werden  kann  ohne  dass  eine  Vermin- 
deruDg  des  Slammvermögens  erfolgte.  Hat  eine  Wiribschafts- 
periode  hindurch  die  Bevölkerung  im  Ganzen,  die  arbeitende 
Klasse  insbesondere,  gelebt,  und  findet  sieb  am  Ende  dieser 
Penode  das  Stammvermögen  unvermindert,  ao  ergiebt  sich 
schon  aus  diesem  Umataod  daaa  aie  wo  nett  geschaffiMMD 
Werlben  gelebt  haben  moaa» 

Will  man  mit  Hermann  die  Gesammtheit  der  Einnahmen 
die  atch  im  Lauf  einer  Wirthschaflspcriode  ergeben,  als  sol- 
che VOD  dem  in  neu  geachaffanen  VVerilien  bestehenden  Hin- 
kommen  unterscheiden,  ao  ist  vom  Nalional-wirthschafllichea 
Standpunkt  dies  letzlere  nicht  mehr  in  robee  und  reinei 
einzutheilen ;  die  Begriffe:  Einkommen  iberbanpt  und  rei- 
nea  Einkommen  werden  identisch.  Soll  eher  die  biaber  ilU»> 
die  Terminologie  beibehalten  wecden,  waa  in  mancher  Be- 
ziehung allerdings  zweckmlmig  acheint,  eo  laaaen  aich  rolMe 
und  reines  Einkommen  wohl  nur  ao  untaracheideo  daaa 
\^  nea  alle  Werthe  umiasit  die  an  den  in  einer  WirthacbaAi- 
periode  erzeugten  Gfliem  heften,  dieaea  nur  die  in  denselben 
Gatem  neu  geachalbncn  Werthe.  Daa  aind  allerdliiigs  zwei 
verschiedene  Groasen,  da  jede  Pfoduction  Auslagen  erihr- 
dert,  die  auch  von  dem  volhswirlhscheAlidMn  Siendpankt  • 
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£wr  foLch«  erluomi  werden  mAnn ,  Tcrmöge  wclober  du 
StemniTmiögtii  cne  gemie  Werümiciii^  TerUert,  cUe  mv 
in  «Un  jiaii||;ndbalfaMO  Gilleni,  dea  Werth  nech,  fortbertelit. 
So  geht  wom  «lebeiidMi  Kapital  aidil  am  eine  Nutanag:, 
aondem  auch  eine  Abontsiuig  bi  die  mit  seiner  Hälfe  eraeng 
lea  Giüer  fiber,  betleht  in  diesen  dca  Werth  nsch  fort,  nad 
wird  in  ihnen  Teriehrt.  Soll  das  I^^atiuaai-Kapitsl  unverkfirat 
erhallen  werden  so  nse«  efai  entsprechender  Theil  der  £ro 
aeiignisse  jeder  Wirthsehaftsperiode  dem  nnmittelbaren 
nnss  enliogen»  und  anf  Ei^glnsnng  des  Stammrermogens'  ver» 
wendet  werden«' 

J.  B.  Say  geht  also  wohl  fiher  die  Wahiheit  hinans 
wmin  er  si^gt  niies  und  reines  Einkommen  sei  überhaupt  nur 
Im  Hsttshalt  des  dnielnen  Individuums  au  unterscheiden;  in 
Beeiehujig  anf  den  Haoehalt  der  Gesellschsll  hitien  ^iese  Be» 
aeichnungeo  eigentlich  keinen  Sinn  \  die  Geseliscfasft  lebe  nicht 
fWk  einsni  leinen»  sondern  vom  rohen  Einkommen,  d.  h. 
▼on  dem  Gesanamtwerth  aller  eraeeglen  Güter  ohne  allen 
Ahsug  (sur  ia  valmw  Mak  de  Um  im  produiis  U  to» 
üik4^  mm  d^fßkatkm)  —  und  dies  rohe  Eiokommefr  bestehe 
ans  dem  reinen  Einkotinmen  aller  eioselnen  Individuen.  Das 
reine  Einkommen  dm  Einaeleen  kann  gar  wohl  ein  Theil 

.  des  Staimvermfigens  der  Gesellschaft  sein,  der  eis. Erwerb 
in  seine  Binde  gekonaseo  ist 

Die  der  unsrigen  entgegen  gesetzte,  bei  Aicardo  und  den 

,  Engländern  überhaupt,  so  lange  sie  nicht  aufhfiron  Kapital 
und  Einkomnien  an  unterscheiden,  herrschende  Ansidit, 
•an  Folge  swar  die  von  Ad.  Smith  und  Aicardo  als  Inpro- 
doeiive  beaeirhnrten  Klassen  Tom  NaliooaS-Einkommeo,  oder 
vielaMhr  von  dem  Gebrandisvomtb  ^  fo/^  de  tomam^ 
ninNoii  —  erhalten  werden,  die  KUsse  dar  preductiven  Ar- 
betlei  dagegen  von  dnm  Kapital,  scheint  nns  eine  duicfaaus 
"willkflrliche;  und  ist  sie  das»  so  liegl  darin  schon  dass'sie 
auch  eine  iirige  sein  muss.  Es  liegt  ihr  in  gewimem  Sinn  die 
.  Vorslellung  aum  Grunde  dass  die  Ergebnisse  aller  pioduo- 
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tiven  Arbeit  vollkommen  werthlos  bleiben  bis  zum  ScblnM 
der  betreffenden  Wirthscbaftsperiode ,  und  dass  dann  ihr 
ganser  Werth  plötzlich,  mit  einem  Male,  in  WirkflamlMit  tritt. 
Dem  iat  aber  gans  und  gar  nicht  so,  wie  Hermann  beson* 
dcrs  gut  nachgewiesen  hat,  und  gerade  ein  Engländer,  der 
to  vicliach  Gelegenheit  hat  Blick  und  Sinn  in  Beirachiuog 
der  regttmi  und  groasartigsten  Betriebsamkeit  zu  üben,  wftrde 
wohl  am  wenigsten  dergleichen  ausdrücklich  behaupten. 
Arbeitslohn  wird  regelmässiger  Weise  nur  für  bereits  gelei- 
stete Arbeit  bezahlt  durch  welche  ein  beabsidit^efi  Werk 
«lao  bereits  gef()rclcrt  iat  Bezieht  der  Arbeiter  nun  atwh  eei» 
nen  Lohn  unmittelbar  aus  dem  Kapital  eines  Anderen,  so 
bt  doch  das  Ergohnw  eeiner  Arbeit  bereits  vorher  in  das 
Kapital  dieses  letzteren  fibergegangen  das,  so  wie  das  National« 
Kapital  usgeschmälert  bleibt,  während  der  Afbeiler  in  sei<- 
iMm  Lohn  das  Aeqnivalent  eines  Theik  dieees  nen  gatohsf« 
fcnen  Werthes  als  wahres  reines  EnkoMmWD  Yenehrt»  Dass 
die  Ergebnisse  der  Arbeit  nicht  bis  sum  gtoslichea  AfaechloM 
jeder  Production  wertblos  bleiben,  wie  sie  doch  musMl, 
weoo  die  Lelire  der  Eaglinder  haltbar  sein  sollte,  das  'lehrt 
der  Geag  des  Verkehr's  jeden  T9§,  jede  Stunde;  es  siiieiü 
ganz  unnütz  darfibsr  auch  nur  ein  Wart  au  ▼esli^ffani  ^Wer 
weiss  denn  nicht  dass  Halblabrikate  mehr  werth  sind  als 
Rohsloiie?  —  Wirfchcb,  wir  mdcfaten  den  Satz  der  flngltaM- 
dcr  geradem  undtehren.  Die  inproducCiven' Klasaen  hllnnea 
mdgiieber  Weise,  wo  Thorheit  oder  Notfa  Vesachwendnng  in 
den  allgemeinen  Haushalt  eiegefilhrt  hat»  vom  8taamvervi5^ 
gen  der  Gesellschaft  erhaben  werden :  der  pradneti?»  Arbeit 
tcr  aber  niemals.  Demi  hat  dieser  >nioht*  ekistf  'aenen  'Wartli 
erscfaailiMi  der  wenigstens  so  iied»4niHeshiagf w  i*  als  der« 
fjohtt  den  er  i^erwhrt,  so  ist  er  eben  in  diesem  Fall  kehi 
productirer  Arbeiter  gewesen.  < 

Das  Kspital  wirkt  also,  ui  sofeni  es  hei  der  I«ofanung 
der  A^l^eit  eingreift,  nur  Teraiktelad,  und  darin  liegt  seine 
Wichtigkeft  in  dieser  Beaiehnng— :  aber  ganz  genau  dietel- 
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ben  Dienste  leistet  es  auch  in  LohMUg  aller  peraonüchen 
Dienste,  aller  inproductiven  Beacbäftigungen.  'Wollte  Burn  die 
Auffnerkaamkeit  nicht,  wie  uns  der  Sache  gemäss  acbaiut» 
auf  die  veriehfleit  Werthe  richteo,  aondem  aaf  Form  und 
Skiff  dessen  was  der  Arbeiter  venehrt  und  aafea  er  werde 
vom  Kapital  erhalten,  denn  was  er JMimittelbar  verzehre  sei 
gröaalentheils  den  während  einer  iröberen  WirthscbaAsperiode 
avfgeapeicberten  Vorrälhen  entnommen«  <to  mü^sle  man  docb 
ge.stehn  das«  die  Sache  sich  in  iBesaehiil^  auf  die  Güter  wel- 
che die  inproductiven  Klasaen  verzehren  ganz  genau  ebea 
«o  verbalt,  ja  in  viel  grösserer  AnadehmiBg.  In  diesem  U 
stand  läge  also  wobl  eai  allerwenigsten  ein  Grund  hier 
Gtenslioie'Cii  ai^n;i"  lind '«die  verschiedenen  l'heile  der  Bor 
völkemog  »als  angewiesen  auf. waeshiadene  Quellen  der  Er- 
haltung zu  denken.  Lehrigens  guht  i  aneh  die  vemittelnde 
Wirksamkeit  des  JLapitala  siebt  ganz  so  weit  ala  gewöbnlich 
stillschweigend  angenommen  wird.  Ein  sehr  groaaer  Theil  der 
Güter  die  im  Lauf  einer  Wirtbscbaftaperiode  veraebrt  wer- 
den, aaC  auch  der  Fonn  nach  Erzeugaiai  deraelben  P^ode. 

Unter  fibrigens  (in  Besiehung  eof  Verlheilang  des  Ge- 
aemmfe-'Einkommena  der  Geaelbchaft ,  Veafailtniaa  der  rveiy 
aobtedenen  dkonondsdien  befinde  »i  einander  n.  t.  .w^)'gla^ 
chen  Bedingnngen^i^piid  nadt  «nnaerer  Uebeneugoag  legelmie* 
aiger^lffliae  der^  Stand  dn^Aibeitelohna  unmittelbar  von  denl 
Verhilmiii  •bbingig  m  wiehern  die  Zahl  derArbetler«idem 
Eiukau^nwijr  jMwl  >gwe»  mildem  minen  alebt  Das  Ka|Nla2  übt 
ndtadbar  nhwfc  iillinÜ^i  1 1 1 If iiln%i  m  ^Emfloar  dasm^s  Mam 
von  Daacni  nnd  Wwnnny  nkfcü  ii»>iiiaBilitai^iaiMiill||iaisi  hk 
Betrag  des  Einkommens  aoHi  Thei  ialihlfcgt,<jyaA^  Ldkrt 
Ricardo*s  md  seiner  Anhänger  isl  dagegen  «nigekelnl<d«s  Vei^ 
hikniir  ibi  ^welchem  das  Kapiul  x«  der^Mil  der  AriMÜBr 
atebt,'  tiniaütleihsr  bestimmend  und  der  Betng^  des  Einkom^ 
mens  fibt  nnr  tttitliiiiaiün  Einfluss,  je  iiadbdem  «  eine 
schnellere  odltf"lkn^Bfcors  Verm^ruiig  -^es  Slamnivermö- 
gte  möglich  macht 
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fiigeDtllich  lehrt  auch  schon  Ad.  Smith  ia  vielen  Stel- 
la! seines  berühmten  Werks  dass  die  Klasse  der  Arbeiter 
von  dem  reinen  Einkommen  der  Gesellschaft  erhalten  wird. 
Das  liegt  nicht  allein  schon  in  seiner  oben  angiföhrlen  De« 
finition  des  reinen  Einkommens:  er  spricht  es  raehr^Kh  ans^ 
drficklich  mit  grosser  Klarheit  und  Bestimmtheit  aus.  So  lehrt 
er,  eben  dort  wo  er  sich  in  dieser  Weise  über  rohes  und 
reines  Einkommen  erklärt,  (Book  //■  cAdjpC  2)  um  das  leta» 
tere  zu  ermitteln  müssen  von  dem  erstereo  die  Kosten  der 
Erhaltung  des  stehenden  Kapitals  abgezogen  werden,  keines- 
.Weges  aber  auch  vsas  die  Erhaltung  des  umlaufenden  Kapitals 
erfordert.  „Das  umlanfende  Kapital  der  Gesellschaft  verhilt 
sich  in  dieser  Beziehung  anders  als  das  eines  Individuums* 
Das  Kapital  eines  Individomas  *kaiiD  Die  einen  Theü  seines 
reinen  Emkommens  bilden,  welches  ausschliesslich  nur  ani 
seincas  Gewinn  besteht  Aber,  obgleich  das  umlaufende  Ka^ 
^tal  eines  jeden  lodividttiiBis  einen  Theil  des  Kapitals  der 
Gesellschaft  bildftt,  so  ist  es  doch  nicht  imbedingt  von  der 
Blöglichkeit  awgeschlossen  zugleich  auch  einen  Tbeil  des  ret* 
nen  Einkommens  der  Gesellschaft  ausmmechen.  Obgleich  die 
gesammte^  in  dem  Laden  eines  KauTmanns  beßndliiAiiJ  fift 
ter-Meage  (die  sein  nmlaulendes  Ke|Mlal  bildet)(r  dH^haus 
Dieht  io  seinen  ebenen  Gebrauchs -Yorratb  fifaeigdba^  darf« 
hami  sie  doch  sehr  wobl  in  den  anderer  .LwWte  fibargehn, 
welche,  ans  einem  Einkomnien  dss  andern- Qnelleo  abg#- 
womicn  ist,  dem  Kaufasann  regelmlsrig  dnn  Werth  dkaMT 
GOter,  sammt  seinem  angemessenen  Gewinn,  ersetaeB«''oli»« 
dadurch  weder  se»  Kapital  su  vermindern  ooeh  ihr 
eigenes/'  —  Der  Schlnss  ist,  dam  die  Celduaangei  die-  es» 
fordert  wird  um  den  Verkehr  Inf  fiing  i^u  l■tha^l^n^.  der  ein» 
«ge  Theil  des  umkufimdea  »süflUifaKapitaU  iBt  dessen  Eiw 
hütuag  durch  einen  jflhrlirhte*HZustohum  bewirkt  werden 
mws  und  besondere  Auslagen  nölhig  aacht 

4L.?Gans  in  demselben  Sinn  qyricht  Ad.  Smith  sich  in  sei- 
ner Kritik  des  physiokmtisefaen  Systems  aus.  (JBboft  If^  clutpi.^) 
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Er  aMoirt  bior  tot  AUm  gcUcod  da«  die  KImmi  d«r  Ar- 
Mtar  in  dMi  Gefirerk«a  ksiBefWcgs  iteril  gwMUiBt  mrden 
dürft«  wenn  tse  «ach  wirUieh  nnr  «o  •rMogto  aU  di« 
Güter  weiih  arad,  die  aie  Tnrzefarl;  daat  man  a»  eben  dea- 
halb  nicbt  io  ame  Kal^gorie  mit  dan  Dienern  n.  a.  w.  brBi4 
gen  kfione»  die  da  Teraebicn  ohne  iigend  etwaa  in  eraeugen. 
MBritlena,  heiaat  eir  döu  weiter,  ea  aefaeint  unter  jeder  Be* 
diogung  nnpeaiend  sa  aagen  daaa  die  Aibeit  der  Handwer- 
ker, FabrHuuiCen  nnd  Kaufleate  dea  wirkliche  EiBkoauaan 
der  Gcaelkchaft  nicbt  Yemehrt  Wenn  wir  eneh  yot- 
enaaelsen,  wie  in  dam  System  der  Phjf aokraten  THranagei 
ael«t  wird,  daaa  der  Werth  der  HgÜchen,  monetlichan  nnd 
iAMbm*QoMmäSßiäi  dieser  Klaaee ,  •  dem  waa  m%  täglich« 
ntOBMlidi  tind  jlbrikh  pmdndrt  genan  gleichkMflat ,  eo. 
würde  daraoa  doch  noch  niclit  folgen  daaa  ihre  Arbeit  dem 
wirklidien  Werth  dea  jfihrliafaen  Eneogniaaea  dea  Gmndea 
nnd  Bodena  nnd  der  Arbeit  der  GeaeUaefaeft  nichta  liinsn* 
füge.  Ein  Handwerker  s.  B.  der  im  Lanf  der  oralen  aecha 
Monate  nach  der  Ernte  filr  einen  Werth  von  sehn  Pf.  St. 
Aibeit  hafviellte,  vermehrt  doch  wirklich  dea  jtiiriiehe  Er- 
MQgnisa  dea  Grand«  and  Bodena  nnd  der  Arbeit  der  Ge*- 
aellachaft  am  den  Werth  von  sehn  Pf.  St,  wenn  er  aoch  in 
deiielbcB  Zeit  eben  auch  Ar  den  Werth  ton  aehn  PS,  Str 
an  Getnnde  und  anderen  nothwendigen  Dingen  venehran 
aollie*  ¥Wirend  er  em  halljihrlichw  Einkommen  von  aehn 
Pf.  St  in  Getreide  nnd  anderen  Diogeb  veraelirle,  bat  er 
Erteogniaa»  aeniw  OmTbee-  von  gleichem  Werth  gelielert, 
mit  diAen  entweder  Air  Ihn  aelbcti^eder  filr  einen  anderen 
ein  gleidier  Halkgafarm-Beilerf  gekauft  werden  kann.  Der 
Worth  deaaen  was  im  Laufe  der  aacha  Monate  erzeugt  und 
veänalMtif«ida»<iet^beiiaft  aicfa  «ko  nicht  auf  lehn,  aondem 
aaf^eiraM%iMyi(^  Ea  iit  mfiglicb  da«  von  dieaem  Geaammfr^ 
Werth  nie  mehr  ala  der  Betrag  von  lehn  P£  St.  glwdiaeitig 
da  geweaen  iat  Aber  wenn  daa  Getraide  u.  a.  w.  filr  mha 
Pf.  St.  Walch«  der  Hand wrhervefiehrt«,  analatt  deman  von 


enem  Sokbtea  ▼erxelirt  wwte  «im,  so  wOvi«  d«r  Werth 
d«0  Theik  dm  jihrliehn  Emhmmmm  im  GeMUadbaft 
au  End«  d«r  aeclw  Momte  oocii  Abrig  nt.  un  Mba  P£  St. 
geiiiigw  geivcM  Mio,  als  er  j«lit  ia  Folg«  4cf  Aitait.  dtt 
HndwerLe»  ist.** 

Scfakgend  ok  unter  «Bdeven  muk  Mgmdm  Steil«  lA  tea 
Kapitel  too  der  pradvcthroi  vnd  ttsprodiMthren  Ailicit 
(Jbdb  //.  «AmpL  S).  «»ObglcfGh  d«m  pradiMliTea  Aibeitar 
•dB  LoliB  TOB  adBeni  LoliBbamD  Torgeatrecht  wird,  koal«! 
er  dieaen  letaleren  docb  in  Walwlieit  nkhta,  der  Y^eflti 
dieaea  Luhne  regebaiaaiger  WeiM,  mit  Gewinn ,  durah  den 
geiteigerlen  Werth  dea-  Gegenatandea,  auf  den  die  AiheK 
verwendet  wurde,  enetal  irt;  die  Aualagaa  dagegen  wekba 
die  ErindtuBg  einea  Dienere  •erfaeiacht,  werden  nioiil  enetat.**«— 
Aber  wie  wir  aelion  bawerhien,  Ad*  Sooth  gdit  noefa  in  de»- 
aeiben  Kapital  auf  dew  privatwirtfaachaiUMfaen  Standpunkt  daa 
GeweibaiDaifnmeliniafa  Äct » mm  den  GesammtrHauabalt  der  Ge» 
aellachail  nach  deaten  RBcbonng  an  banrtbaaaB.  » Obgleich 
daa  jShrilcbe  Geaanunt-Eneagniae.dea  Grandea  und  Aadana 
und  der  Ari^  einee  jeden  Landea  allendlich  ^»^fc«*-»*  iat 
durch  die  Biawofaner  Torzahrt  wa  werden,  und  ihnen  eni  Bin* 
kommen  auzuwenden,  aagt  Ad,Sniilht  ao  aerftUt  ea  doch  wenn 
ea  zuerst  dem  Boden  entnommen  wird  oder  eaa  den  Binden 
der  prodnctivun  ArheÜer  htamt,  in  aw«f  Thea*»  Einer  davon» 
aefar  oft  der  giöeeeiu,  iat  «unichit  heatioamt  e«  Kapital  au 
evsetaen ;  • » . .  dor  andere  em  Binkouamen  an  bfldno,  enIP 
weder  ftr  den  Eigenthtoer  dieaea  K^iitaU,  alt  Gewinn  auf 
aeinen  HaopMamm,  oder  lur  jemand  andeena,  «le  Grund- 
rente für  den  benutaten  Gmnd  nnd  Bodcn.*^  „Der  TheB 
des  jährlichen  Braeugniwee  dea  Gmndea  und-Bodana  und 
der  Arbeit  einee  jede»  Landea  der  ein  Kapital  enelat»  wird 
onmitlelbar  hnuter  nur  auf  die  Eriadtung  pcoductiver  Arbei- 
ter verwendet^  Woraua  folgt  daa?  —  als  ob  nicht  ein  jeder 
vorhandene  Güter  -  Vonrath  ganz  nach  Willkür  verwendet, 
prodactrv  od«r  unproducttv  verzehrt  werden  könnte! — „l^cr 
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Theilf  welcher  unmittelbar  bestimmt  ist  ein  Einkommen  zu  bil- 
den, als  Gewinn  oder  Rente,  icann  sowohl  produclive  als  un- 
productive  Arbeiter  ernähren.*'  —  Man  sieht,  er  meint  eigent- 
lich das  Umgekehrte  von  dem  was  die  erste  Hälfte  des  Satzes 
besagt,  nämlich  dass  nur  Vorräthe  die  productive  Arbeiter 
erhallen  für  werbendes  Kapital  gerechnet  werden  können, 
und  immer  zu  gleicher  Verwendung  vollständig  ersetzt  wer- 
den müssen  wenn  der  Haushalt  sich  regelmässig  fortbewegen 
soll.  Den  zweiten  Theil,  der  unmittelbar  Einkommen  wird, 
denkt  er  sich  als  einen  reinen  Ueberschuss  über  die  Behufs 
der  Production  aufgewendeten  Gütermengen. 

Nun  könnte  man  allenfalls  sagen  dass  diese  Sätze  nicht 
unbedingt  im  Widerspnich  mit  dem  früheren  stehn,  mit  dem 
was  Ad.  Smith  den  Physiokraten  einwendet,  wir  sind  aber 
doch  unverkennbar  zu  einer  ganz  anderen  Ansicht  der  Dinge 
gelangt.  Schon  hier  tritt  die  Ansicht  hervor,  die  sich  in  Ri- 
cardos und  seiner  Schüler  Schriften  bestimmter  ausspricht, 
die  eigentlich  keinesweges  die  Arbeit,  sondern  das  Kapital 
zur  bewegenden  Macht  im  wirthschaftliclien  Leben  der  Ge- 
sellscliaf^  erhebt.  Ein  gewisses  Kapital  ist  aufgewendet  wor- 
den um  eine  bestimmte  Production  zu  bewirken;  wird  mehr 
gewonnen  als  das  Kapital  beträgt,  so  ist  ein  unmittelbares, 
wirkliches,  ein  reines  Einkommen  da.  Die  Arbeit  hat  nur 
als  Werkzeug  gedient.  Sobald  wir  uns  dann  bestimmter 
Rechenschaft  geben  von  dem  Zusammenhang  des  Ganzen, . 
kann  uns  nicht  entgehn  dass  diese  Vorstellung  von  dem  Gang 
aller  Production,  bewussl  oder  unl)ewusst  mit  einer  Ansicht 
von  dem  Wesen  der  Gesellschaft  überhaupt,  von  der  eigent- 
lichen Bedeutung  alles  wirthschaftlichen  Strebens  in  Verbin- 
dung steht,  der  wir  unsere  Beistimmung  nicht  geben  können. 
Hier  ist  nicht  mehr  die  Erhaltung  der  Gesellschaft  in  ihrer 
(jesammtheit,  der  ganzen  Bevölkerung,  Zweck  aller  auf  Pro- 
duction gerichteten  Thäligkeit;  die  Erhaltung  der  arbeitenden 
Klassen  wird  vielmehr  Mittel  für  einen  Zweck  der  ganz 
ausserhalb  ihres  eigenen  Daseins  liegt,  und  auch  der  Eudä- 
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nionitiiiiu,  aof€fii  er  in  diesar  Lehn  wallet,  tritt  in  «eiiier 
iMflcbrlUikten  EiiiMiiigkdl  bervor.  Die  GewiDnnn^  eines  an- 
niltellMren ,  reinen  Einkommene,  die  Erbeltnng  der  Sünde 
die  von  diesem  leben,  and  sobsld  die  Kente  der  Gmndei- 
gentbdmer  als '  eine  Anomalie  der  Venbeilong  dargestelk 
wird  die  leider  nicbt  gam  vermieden  werden  kann,  aber 
nur  im  geringsten  mAglicben  Urning  geduldet  werden  daff, 
die  Erhaltung  der  Kapital-Besitser,  GewerbsUDtcniehnier: 
dM  ist  nach  dieser  Seite  bin  der  leiste  Zweck  aller  Betrieb- 
samkeit Naeh  der  anderen  gilt  es  dem  Staat  die  Mitlei  n 
scbaiTen  deren  er  bedarf  am  die  Abstellten  an  emicben  die 
er  im  eigenen,  selbststindigen  Interesse  verfolgt 

Ad.  Smüb,  dem  dm  Wobl  der  GrandefgentbUmer,  be« 
sonders  der  kleinen,  des  Bauernstandes  von  dem  zu  seiner 
Zctit  nocb  die  Rede  sem  konnle  in  England ,  gar  sdir  am 
Heraen  lag,  war  natfirHcfa  weit  entfent  den  gesammten 
Haushalt  der  Geaellaebaft  in  dieser  "Weise  Uom  in  BesiefaaDg 
auf  die  Klasse  der  Beofeser  beweglicben  Vermögen's  beur- 
theilen  an  wollen.  Er  enliog«  sich  den  Folgemngen  au  wdk 
eben  diese  Vorslellang  von  dem  Gange  der  Producüon  ftb* 
ren  muss,  wenn  sie  unbedingt  geltend  gemacht  wbd,  durch 
die  ErUirung:  die  Wohl&brt  der  Gesellschaft  sowoU  als  die 
Macht  der  Staaten  beruhe  nicht  auf  dem  reinen ,  sondern 
auf  dem  rohen  Einkommen«  Ein  Ssti  in  dem  uns  fireiBdi 
^dm  Wesen  beider  verkannt  seheint 

Von  .einem  gans'  anderen  Geist  migen  och  dagegen  fii-  * 
cardo  und  sehie  Scbftler  beseelt;  deren  Gesinnung  ist  eise 
entgegengesetzte,  und  in  vielen  ihrer  Lebren,  auch  in  des 
Widerlegungen  welche  dieser  Satz  hervorgerufen  bat,  zeigt 
sich  unverkennbar  dass  man  sich  allerdings  zu  der  Grundan- 
sicht  bekennt  die  vrir  eben  au  daracterisben  smehlen,  und 
die  nothwendigen  Folgen  gelten  llast  Besonders  merkwflr- 
dig  ist  m  dieser  Basiebung  wm  MX^uBoch  zu  Ad.  Smith  s 
Lehre  von  dem  Grade  der  Productivitltt  des  Kapitals  in  ver^ 
aeMedenen  Verwendungen  bemerkt  Bei  ann dich  schlägt  Ad. 
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» 

Smilh  den  Vortbeil  des  Zwischenhandels  sehr  gering  an.  Er 
]ehr(  {Uook  II.  chapt.  5)  dass  ciu  iu  dieser  Arl  des  Handels 
thäligcs  Kapital,  dem  Lande  dem  es  angehört  nur  das  so* 
genannte  reine  Einkommen,  in  der  Form  von  Gewinn,  von 
Zinsen,  einbringt,  hauptsächlich  aber  dient  die  Betriebsam- 
keit der  Länder  in  Gang  zu  erhalten,  deren  Verkehr  auf 
diese  Weise  vermittelt  wird.  Diesen  letzteren  fällt  daher 
auch,  mit  Ausschluss  jenes  Gewinns,  das  gesamnite  übrige 
Einkommen  zu,  das  vermöge  dieses  Kapitals  erzeugt  wird; 
nämlich  nach  seiner  Ansicht  das  gesammtc  rohe  Eiukonmicn 
nach  Abzug  des  reinen,  nach  der  unsrigen  der  ganze  Tlieil 
des  reinen  Einkommens  welcher  die  mit  der  Produclion  der 
so  versendeten  Guter  beschunigteu  Arbeiter  zu  erhallen  dient. 
So  dient  das  Kapital  des  holländischen  Kaufmanns,  der  por- 
tugiesische Früchte  nach  Polen,  und  von  hier  Getraide  nach 
Portugal  fühlt,  hier  und  dort  ein  Kapital  zu  erneuern  das 
produclive  Arbeit  nährt,  ki  Holland  selbst  ruft  es  keine  sei- 
ner Grösse  entsprechende  Betriebsamkeit  hervor,  und  ernährt 
keine  Arbeiter.  M'CuUoch  bemerkt  dazu:  „Aber  die  That- 
sache  dass  Kapital  im  Zwischenhandel  angelegt  wird,  be- 
w^eist  dass  der  reine  Gewinn  welchen  dieser  Handel  abw  irfl, 
vollkommen  so  gross  ist  als  der  welcher  etwa  durch  Ver- 
wendung desselben  Kapitals  im  Landbau  oder  Binnenhandel 
gewonnen  werden  könnte;  und  wie  wir  schon  nachgewiesen 
haben,  nach  dem  Bei  rag  solches  reinen  Gewinns  ist  der 
wirkliche  Vortheil  einer  jeden  Verwendung  des  Kapitals 
zu  beurtheilen."  —  Abgesehu  von  manchcui  anderen  das 
später  zur  Sprache  kommen  muss,  ist  in  diesen  Worten  klar 
genug  ausgesprochen  dass  die  Erhaltung  einer  grösseren  An- 
zahl Arbeiter  an  sich,  und  um  ihrer  selbst  willen,  nicht  für 
einen  gewonnenen  Voitheil  im  Haushalt  der  Gesellschaft  ge- 
rechnet werden  darf  ♦  v  .(-.-/T-^f/ 
Profit^  Gewinn  vom  Kapital,  ist  das  einzige  wahre  reine 
Einkommen;  dies  zu  schallen  der  Zweck  aller  wirthschalili- 
chen  Bestrebungen;  Erhall ung  der  Arbeiter  ist  Mittel  zum 
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Zweck.  Das  ist  der  eigentliche  Inhalt  der  unserer  Aiukhi 
gegenüber  stellenden  Lehie,  in  der  4^iiibilcliiDg  die  vor  AU 
lea  iBUcardo  ihr  gn^gebeo  hat.  Aber  oerade  in  der  Art  wie 
diese  entscheidenden  Verhältnisse  durgeatelit  werden  spriclil 
dies  SyAtem  sich  selbst  das  Urtheil;  in  mehr  als  einer  Be- 
deutung sogar.  Der  V^ersuch  die  Interessen  denen  dieie 
Schule  das  Wurt  redet  als  diejeoi^peii  daczuslellen  die  na« 
lurgemfieMsr  Weise  herrschen  müssen,  war  auf  diesem  Wege 
nichts  weniger  als  glücklich  eingeleitet.  Vielmehr  •cbmiedeB  • 
AioMrdo  und  ieine  Schüler  im  Gegentheil,  Männern  die  ei- 
ner gaos  anderen  Ansicht  der  Dinge  huldigen,  furchÜMunii 
W&fien. 

Wenn  wir  dae  eigentliche  Wesen  dieses  geprieseneil 
Miaea  JEiahowaBein  erfoischen  woll«»,  und  die  Q«eU^  mm 
der  es  fliessi,  mftlfiiT  vir  zunächst  darauf  seiüfikkommen  dase 
•■  eisL  eolobes  gerade  nach  Ricardo  s  Lebren  gar  nicht  geben 
kann,  so  lange  die  Arbeit  als  die  tbätige  Schöpferoieehl  fj/^ 
dacht  wird  die  alle  Produdion  bewirkt.  Die  aufgewendeto 
Arbeit  verleiht  den  erzeugten  Gütern  Werth  und  bestimml 
ihn»  sich  aeUMt  gleich;  ein  Uebexscbuss  Aber  den  Werth  der  aal^ 
^wanddea  Produciionsmittel,  ei»  leiBea  RiniwinMm»  kam 
wie  Yflo  selbst  ninltnrhliend  ist.  aie  entslefan»  Hat  der  Ar* 
dan  wir  «unarhst  imner  selhstsUndig  «nd  im  «igsM» 
fiir  jich  seihst«  hesehlfiigi  denken  missen,  etom 
nseht  die  ganee  gewonnene  Gttei  Miasm  uunutteUiar  Tenahs^ 
sends«.  einen  TheM  damn  miraekgalegt  am  ihn  spilar  als 
Sepital  Hl  nOlann,  so  ist  das  ena  Act  der  Sparsamkaü,  der 
ftr  sich  da  siebt,  and  an  der  Natar  des  Eidbommens  m  Bn» 
mihung  anf  wdchm  er  ausgeübt  wird,  nschla  indert  N.  Vf. 
Sanier  hat  daher  vollkommen  sacht  wenn  er  Enthahaemkeik 
(nkttnanoe)  als  eine  der  heaonderen  WH  ensansrnrangsn  des 
Mensehen  heaeichnel,  welche  den  Gang  des  Hanshshs  der 
Gesellschaft  anmitteUMr  faestimaMin»  eis  eine  .der  MiehlB  die 
hier  eingmifen  indem  sie  das  Kapital  emchaft  m  wnkhem 
sie  nan  pontir  wirkend  aaftritt   Wo  andace  von  „Adwil 
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KäfNlil«*  apiwiMn,  aennl  «r  Acbdt  und  EathallMnilMil 
als  Me  wmmmenmtkmdm  Mlebte,  «bd  eotgfbt  to  jeden» 
fidk  dem  «dtMunfii  Widerspruch  de»  todlen  Werkseng  eine 
eeibiiüindige,  lebendige  WariMnkeit  suMckreiben.  Wekfaea 
Gnd  von  Ergiebigbeit-der  Arbeit  men  nun  ench  voieneBlsen 
vill,  «nd  aoUte  des  Erzeugniasineelner  reichen  Falle  euch  weit 
Ohor  jede  MöglichleH  des  onmittelbereo  Verbnudbe  hanoef 
gtbut  ein  Gewinn  an  Teueckwerib,  in  Veigleicb  mit  den 
eu%ewendeten  Mitteln,  bliebe  netdrlidi  imeier  gleich  nn* 
möglich.  Und  eollle  euch  der  AjMter  von  den  Eneognitr 
sen  der  lelzt^ergangenen  Wirtbacbeftfpcriode  leben,  •and 
jä>erwägen  denn  epftllig  die  Enengnitae  der  gegenwärtigen 
dmi  Werth> jener:  «eihrt  demit  wIm  bein  rrinee  JEänioinmen 
gegeben.  Die-  gewonnenen  4yftlef  *  «ad  nicht  dm  jErpengniü 
der  veiMhrtcn,  oder  der  Vcnehrung,  aendem  der  Ari»eit  ' 

Al^ir  dieee  Vowtellnng  Ton  dem  Gang  der  Prodnctiov 
elUlwhweigend  Teilamend»  denkt  manp  ^ie  wir  ecfaon  früher 
wiedelholt  bemerkten,  die  Afbeü  nicht  sowohl  vom  Eapital 
nninnmit  ale  dnrcb  diemt  in  Belegung  gemtst  und  ven 
ftm  ebhingig.  iede  Arbeit,  m^ji  man  ans,  aetit  ein  Kapital 
Tceuw;  aelbft  wn.  Waamr  an  ichi^len  und  nach  Haut  an 
bringen  bedarf  man  einm  Eimm.  INete  Vonldluog  wird 
e«MV  Un  und  wieder  mit  einer  achwiimeriachen  Vorliebe 
enagemali,  die  den  Eifrr  der  Lehrer  nnf  dm lillndigstB  ver^ 
bürgt  Glüeklicher  Weise  stoesen  wir  bei  Ad.  Smith,  (in  der 
Einleitung  zum  zweiten  Buch)  aul  die  Erklärung,  in  detii  ro- 
heo  ZoaUnd  der  GeselUcbaft,  in  welchem  sieb  noch  keine  1  liei- 
lung  der  Arbeit  geltend  macht,  ein  Tausch  seilen  vorkömiut, 
und  jeder  Einzelne  in  jeder  Beziehung  auf  eich  selbst  allein 
angewiesen  ist,  sei  es  nicht  nötbi^  dass  X'crrätlie,  Kapitale, 
zum  N'oraus  anj/ehänfl  werden  um  das  Thun  nnd  Treiben 
der  Gesellscliafl  in  (xaiicj  zu  erhallen.  Jeder  surhe  da,  ohne 
dass  sein  IJasein  aul  einen  solchen  Vorralli  bt'irründet  zu 
sein  brauche,  seine  Bedüi  finsse  zu  befriedigen  wie  sie  sich 
eben  geltend  uiacheii.  Hungere  ihu,  so  gehe  er  in  deo  Wald 


jagen  o.  s.  w.  Sonst  könnte  mun  wibrlnftig  bcAreblen  <lie 
liekannlef  enifgennassen  veialtele,  Streitfrage  das  ente  Rniin 
und  erste  Ei  betreflfend,  könnte  durch  die  eraetit  werden 
ob  der  erste  Mensch  oder  das  erste  Kapital  saerst  eischafea 
wurde?  —  Und  es  scheint  fast  als  musstcD  die  Herren  sich 
fitr  diese  letztere  Alternative  entscheiden!  Aher  jedetafalls 
liegt  jene  Zeit  der  Rohheit  weit  hinler  nM.  Sobald  die  Meo- 
schen,  die  zwar  nach  Ad.  Sniith,  dem  Schüler  •der  patiser 
Philosophen,  alle  odt  Reichen  Anlagen  geboren  sind,  dweh 
einen  aeltsamen,  ihnen  eigenen  Alfentrid»  sn  handeln  und 
m  taoschen  in  die  Bahnen  der  Tbeilnng  der  Arbeit  gelcs» 
Cet  werden ,  gestallet  sich  alles  enden;  Die  MOgKchkeit  je- 
der Prodndion  ist  mn  dvrcb  dss  Dasefa\  eines  Kapitals  be- 
dingt, nnd  vollkommen  abhingig  wird  die  Arbeil  von  die- 
sem, indem  man  alles  wss  die  ErbaHong  des  Aibeiinn 
heischt  den  Vorrlthen  entnommen  denkt  die  es  bilden,  nnd 
dies  Kapital  als  das  Ei^thnm,  nicht  des  Arbeiters,  sonden 
eines  Anderen. 

Der  Kapital -Besitzer  ist  nun  der  Zauberer  auf  dessen 
Wink  alles  entsteht;  des  Kapital  sein  unmittelbares,  der  Af^ 
.heiter  dss  entfernter  slelieode  Werkzeug.  So  stellt  unter 
anderen  MaUhus  ausdrücklich  den  Gan<r  aller  Prodncliim 
dar,  und  man  lese  nur  ber  Senior  nach  wie  weder  der  Grund- 
eigenthümer  noch  der  beim  Ackerbau  tbätige  Arbeiter  auf  ihren 
Lohn  warten  könnten  bis  die  Ernte  eingebracht,  noch  viel 
weniger  bis  eine  Baumpflanzung  zu  Nutzholz  herangewachsen 
ist.  Da  tritt  der  Kapitalist  in  das  Midel ,  mielhet  dem  Einen 
seinen  Grund  und  Boden  ab,  dem  anderen  den  Gebrauch 
seiner  Fähigkeiten  und  Kräfte,  und  setzt  das  Getriebe,  das 
ohne  ihn  ewig  stehn  bleiben  müssle,  in  Gang.  Gewinn  und 
Verlust  treffen  nur  ihn. 

Richten  wir  nun,  wie  wir  allerdings  veranlasst  sind  zu 
thun  so  bald  wir  diesen  Standpunkt  einnehmen,  nnsert;  Auf- 
merksamkeit nicht  auf  den  Aufwand  an  pruduclivoii  Kräften 
{an  Arbeit)  au  sich,  sondern  auf  dai>  ua^  sie  dem  Kapitalisten 
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luMteo  6m  m  m  Bewegong  tetzt,  to  idgt  sieb  alleidinga  im 
dmm  gewomieiWD  EraeugiuiB  ein  Uebencbutt  fiber  den  ge» 
aachlän  AofvMiid,  der  dem  kapitalreicben  Behemcher  det 
GfAter-  und  Prodnctioiw-Welt  als  Gewinn  zuftllt,  ond  dskl,  / 
ffooieh  er  strebt, 

Toiraiii  der  in  einaelnen  Lebiren  von  Ricardo  abweicbl; 
erkUtat  ausdrfirklich  die  Meoge  des  Bebufe  4er  Ptoduction 
entwendeten  Kapitels  bestimme  den  Tanscbwerlh  der  Gü- 
ter, das  Preisverbfiltniss  in  welebem  sie  sn  einander  stebn 
eine  Vorstellung  zu  der,  wie  wir  gesebn  beben,  ancb  Ri- 
eardo  ond  seine  ScbOler  stilWcbweigend  fibergebn,  sobald  sie 
einielne  Fälle  In  nfibere  Betracbtmig  siebn  und  vei  gleicbeod 
aebeaeinander  stelleo.  Spiter  bezeiebnet  dann  Tonreos  dett 
Gewinn  de*  Kapitalisten  bestimmter  als  jeder  andere  ans  die- 
ser Reibe  vcm  SchriAslellem,  als  eine  neue  ScböpAing,  als 
den  eigenlBcfaen  Znwidw  an  National- Vennfigen  der  erfolgt 
ist«  Maltbos  widerlegend,  der  den  Gewinn  sn  den  Prodoc« 
tionskosteo  recbnet,  sagt  Torreos:  „Der  Gewinn  aof  Kapital, 
IPiit  entfernt  einsa  Theil  der  PkodnelionskosteD  m  bQdeo, 
irt  viebnebr  ein  Uebemcbnss  der  da  bleibt  nacbdem  dies» 
Kosten  voUstindig  ersetzt  sind.  Der  Landmann  nnd  der  Hand^ 
Wttkor  geben,  indem  sie  ifar  Gesdiift  betreiben  ibren  Ge* 
wisB  aiclil  au%  soadem  sie  arsebaflbn  ibn.  £r  bildet  kenie» 
Tbeil  ibrer  Auslage,  seodem  im  Gegenibeä,  einen  Theil 

Einnabme  (stiht^qmn»  rtuwtis)  die  sie  erzielen.  Er  bm» 
•neb  gar  nicht  Terwisndet  werden  lUtenen  um  den  Aet  der- 
Prodoction  sa  Dtodem,  denn  er  war  aberhaupt  gar  nidbt  da, 
ao  -lange  dieser  Act  nicht  vollendet  w».  Er  ist  wesentlich 
ein  Ueberscboss,  eine  neoe  Schöpfung  {a  ntw  ormHon)  über 
den  Delrag  alles  dessen  hinaus  was  erfordert  wird  um  die- 
Produclionskostcn,  oder  mit  anderen  Worten,  das  aus<^cU  gle 
Kapital  zu  ersetzen.    Wir  hofler»  dass  damil  genug  gesagt 
ist  um   (lein  Leser  tlic  ^aliir    tU-s  Intlnuiis  vtrstantHich  zu 
Uiaihcn,  in  welclicn  diejcnigt'ii  Oeküiioiiiistcn  vorfallen  sind 
die  da  bebauplen  Uuää  der  Gewinn  in  den  PruducliuuskoöteD 
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(expensc  of  productio/i)  inilhegriffen  sei,  und  tiass  der  na- 
türliche und  der  Marktpreis  ein  Streben  haben  zusammen  zu 
lallen.  Der  Marktpreis  ist  das  was  wir  geben  um  ein  gewis- 
ses Gut  auf  dem  Markt,  im  Wege  des  Tausches  zu  erwer- 
ben: der  natürliche  Preis  ist  das  was  wir  geben  um  etwa» 
.au«  dem  grossen  Vurrathsbause  der  Natur  zu  erkaufen:  er 
beitebi  aus  den  verschiedenen  Bestandtheilen  von  Kapital 
di»  Bum  Bebuf  der  Production  aufgewendet  wurden,  und 
kam  nicht  den  (Jeberschuss  oder  Gewinn  in  sich  schliessen 
der  im  Fortgang  der  Production  fwt  <erarhaflfen  wird•*^  (Un 
$h$  "proJuction  qf  wealt/i  p.  54).  iv 

Hier  ist  jedodb  nicht  auf  das  entfernteste  erklärt  wie 
dieser  Ueborschuss  entsteht  un4  woher  er  kömmt  Ricardo« 
Lehre  di^(egen  giebt  allerdings  nnmi|Ulbar  Auüscbluss  d&9^ 
über,  wie  ein  solcher  Uebencbuss,  ungeachtet  der'  Unmög* 
Uchkeit  seines  Daseins  an  sich  und  in  Beziehung  auf  die  all* 
gfmilpen  Verhältnisse  der  Production  sich  doch  im  hesOttdieTr 
TCD,  nämlich  in  dem  besonderen  \  erhällniss  des  Kapitalisten  zim 
Production  ergeben,  dM  beissl  als  Ei^ebniss  der  Vertheihuig 
des  National-Einkomraens  in  seinen  Händen  bleiben  keM*^" 

Fassen  wir 

ioi  Auge.  Nehmen  vir,  wie  Ricardo,  in  aelnco  entan  flhisCm 
fanden  Beispielen  Ibnt,  eine  Ptrodnctinn  an,  die  an  bewidMi 
daa  Kapital  gar  keiner  anderan  "Weikaange  bedarf  als  «Imb 
4w!.imiHitt«lhai€n;  Arbeit,  d.  b.  det  Aibeitar.  Was  hfaHwl. 
den  Antbeä  dseaer;  und  dea  Kapitalitlen  bei  dar  Vertliailniig: 
dea  gewonnenen  Enenguissea»  ednr  yuAmAr  dea  Tanaab. 
wertbes  desselben  im  Sinn  der  finglinder?  —  Ifit  aadaro» 
Worten«  die  f^mge  eioseitig  gaftast,  wpdurch  wiid  der  Lehn^ 
oder  Pkeli  der  Arbeit  besamt? 

0er  witUicbe  Preis  der  Arbeit,  sagt  man  nfts,  and  nvl 
Becbt,  wird  jedeamal  durch  daa  VeibjAtniaa  hnitinmt  in  wei» 
«bem  Angeliot  und  Nachfrage  an  einander  «lefan.  Der  SbIb 
dam  snibige  der  Lohn^wekübar  der  Arbeit  wird«  voa  de» 
Veihilloisa  abbiogt  in  weichen  die  Zahl  dar  Ajrbeüar  an 
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dem  Natioiitlkafpilil  ileht,  oder  nach  MI*Gullock  tn  des» 
AriT  Erhakoiig  ywSdiaetee  Tlieil  deoelbeD,  bettgt  daiselber 
da  trie  mui  anniniiiiti  die  InteiMHit  des  Wetdie werbe  von 
beiden  Seitea,  dwcb  die  GertalMmg  dieses  Verhältnisses  be- 
sfiniiiil  wird« 

Neeb  welkem  Masesteb  kt  «ber  der  Jedesmtlige  wirk- 
Hebe  Avbertslobn  sti  bemtbetletf?  —  sii  benesseo  in  wiefenl 
der  Arbeiter  dvreb  die  Umstfinde  begfinstigt  wird  oder  von 
ftrar  Ungunst  ni  leiden  bat?  — lo  wdcherGrOese  ist,  wem! 
wir  ODS  so  eDsdrflc&en  dAffen,  derGanon  flir  den  Lobn  det 
Arbelt  tu  etbemien,  der  angemessene,  dem  Recbl  neeb 
genügende  Pteis  denelben? 

Der  V^ertb  der  Atbeii  eebeint  Uer  die  Gesets  geben  in 
müssen,  und  nvr  ein  Preis  der  Aibett  der  ibrem  jcdesmali«^ 
gen  "Werth  entsfiriebe  kömUe  in  diesem  Sinn  der  angemes- 
sene genannt  weidmi.  Ketflriicb  kennen  sieb  so  nach  den 
P— tlnden  nnendUebe  Abitatogen  dieses  angemessenen 
Lohns  ergeben. 

Sehr  cbmMleristiscber  Weim  eneben  die  BngMnder, 
sdbat  Ad.  Smitb,  beeonden  aber  Ricaido  vnd  seine  Scbfiler,. 
denen  slmmliirb  diese Anecfaunngwrelse  eebr  fem  liegt,die* 
een  Gsnoo  lediglich  m  dem  BedOifiiim  des  Arbeiten.  Das  M 
slimrdBigs  gam  Iblgeriehtig,  mnd  passt  gana  vollkommen  sitf 
dar  bat  ifanen  vnrfaerrsebeaden  Ansicht  vom  Wesen  dei 
Siaata  nnd  der  Gesellsdbift,  denen  der  aibeitende  Memdl 
ala  hiesam  Werlnseug  dient  Bs  kann  hier  gewosermassett 
gar  keinen  andema  Msasrtab  geben,  wenn  aneb  fteilirh  der 
Albaner  auf  diese  Weim  anteMnaikt  in  die  Reihe  der  m&m 
Ikben  Hansthieni  gmtellt  wird,  deren  Fetter  ebenfalb  nichl 
necb  eiaem  etwan%en  Recht,  nach  dem  Werth  ihrer  Ar* 
beit  an  beinfjismi  ist,  sondern  naeb  ihrem  BeduHnise,  und 
es  wäre  ganz  yergebcns  die  Herren  an  Eines  luid  das  An» 
dere  zu  erinnern  das  z.  B.  Fichte  in  seinem  gesi  blossenew 
Handelstaal"  gehend  macht.  Was  soll  deutsche  Metaphysik  den 
Eogläudcrn  die  sich  mit  grosaem  Slok^  prectisch  n^anen^ 


Allerdings  zeigt  man  sich  sehr  besorgt  am  einen  dem  Bc^ 
dürfuiss  nach  genügenden  Lohn  der  Arbeiter,  aber  wiederum 
keineswcges  im  eigenen  Interesse  dieser  Klasse  der  Bevölke- 
rung, oder  um  ihrer  selbst  willen,  sondern  immer  nur  auf 
Gründen  tlie  sich  auf"  ganz  aiuleK;  Dinge  beziebeii;  natnent- 
lieh  iui  Interesse  des  als  selbststand  ig  es  und  für  eigene  Kcch- 
nung  selbstsüchtiges  W  esen  gedachten  Staates.  Die  l^eule  sol- 
len gut  bezahlt  sein  damit  sie  mit  ihrem  Schicksal  zuiViedea 
sind  und  siirh  ruhig  verbalten,  nicht  unnütze  Händel  anfan- 
gen und  der  Regierung  nicht  beschwerliche  Sorge  und  Mühe 
machen.  Ferner  damit  diese  nützliche  Klasse  nicht  etwa  iheil- 
weise,  über  Gebühr  aussterbe,  sich  vielmehr  in  angemesse- 
nem Verhältniss  vermehren  könne,  und  so  in 
werde  deniniehst  die  vermehrten  Arbeiten  einar  gesteigerten 
JProducUon  zu  leisten.  Dei^leichen  t  reden  wir  schon  «bei -.A4« 
Smith,  und  b(  i  den  NenülHhlHlU^ds  tritt  ähnlidMi  mitun^ 
ter  noch  viel  grellec.,  hflipor,  nur^ü  dem  Unterschied  dasn 
hier  die  Furcht  vor  einer  all  zu  raschen  Vermehrung  dai 
Axbetler  vorwaUeU«>4^- äussert  M'CuUoch  unter  andeiüaiJ» 
•einen  Anmerkungen  zu  Ad.  Smitli  {note  V  et  Fl)  es  sei 
aUerdings  zu  ivuDschen  dass  der  Arheiler  sich  aOhCiB  gewisn 
ses  W^ohllebcn  gewöhne^  gleich  dem  englischen,  und 
M^hwendig  achte,  anstatt  gleich  dan  Irländer  das 
mögliche  Mass  der  wohlfeilatea;G<genitiBAe.  die  das  mensch«) 
fristen  k^iMiiD  für  genügend  zu  halten.  £r  beK 
aUerdings  m  Jich  ifOHrkolMr  Wichtigkeit 
es  für  eine  Bevölkerung  dann  Tlilfin  ■  Aimmi  lüWü^ 
im  gewöhnlichen  Gang  »dw  Dinge  schon  tntii<lit?6pitze  ga» 
ileUi  ist,  gar  keine  ftatlBDg  giebt  «obijld  äe  «eb  eil 
l*,ffMgUw«ia  es 


— Juitii  Iftnntr  Ji  iiiiihl  iiirfliill 
jwnwiiiiw  toi       iiiii»<||nwwii  WohUabaii 
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etwaoigen  Nacbkommen  ungeschmälert  zu  erhallen ,  könne 

und  werde  den  lauten  dio  nuUiige  rechnende  Vürsichl  ein- 
flössen, sie  von  leichlsinnigeu  üeirathcn  ahlialten.  Und  wenn 
er  dann  ferner,  wie  wir  schon  hei  einer  anderen  (lelegen- 
heil  bemerkten  (Sie  211),  auf  die  iNulhwendigkeil  dringt 
die  Leute  mit  den  volkswirthschafllichen  V  erhältnis&cu  be- 
kannt zu  mnchcn  von  denen  ihr  Wohl  und  Wehe  abl;ängt 
ihnen  namentlich  Malthus's  Princip  der  Cnlliallsninkeit  (pt  üi' 
ciple  of  monü  rcstraint)  einzuschärfen,  fügt  er,  naiv  genug, 
als  Grund  hinzu:  „Da  die  Wohlfahrt  der  arbeitenden  Kla^- 
sen  wesentlich  nothwendig  ist  für  das  Glück  und  die  Ruhe 
des  Staats,  ist  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit  dass  dies 
Prinrip  der  Enilialtsanikeit  durch  jedes  mögliche  Mittel  (im 
Geist  der  Bevölkerung)  fester  begründet  werde."  (^/j  the 
weilheing  of  Üie  labouring  ciasses  essenlial  to  the  tran-^ 
quillitj  und  happyness  of  the  State ,  it  is  qf  tJie  highest  im- 
porrartce  that  ihis  principle  should  be  strenglheried  hy  every 
possible  nieans),  u.   i»v»  itrm    •!<!  •» 

M'  Also  auch  wieder  nicht  im  Interesse  der  eigenen  mensch- 
lichen Würde  des  Arbeiters  selbst  soll  das  alles  geschehen, 
sondern  aus  Gründen  die  zu  seinem  Dasein  gar  keine  un- 
mittelbare Beziehung  haben.  «  •  .<.••»  I  i«? .  ►vi  .  -4.0»^ 
Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig  zu  erwähnen  dass  auch 
im  englischen  Parlament,  so  oft  die  Verhältnisse  der  Arbei- 
ter dort  schon  zur  Sprache  gekommen  sind ,  der  Gegenstand 
nie  in  einem  anderen  Geist  und  Sinn  behandelt  worden  ist. 
Diejenigen  Redner  die  sich  der  Arbeiter  annehmen,  ergebn 
sich  in  empfmdsamen  K.lagen  und  rührenden  Schilderungen 
die  streng  genommen  an  sich  sehr  wenig  beweisen  da  jeder 
denkbare  Grad  menschlichen  Elends  ein  unvermeidliches  Ue- 
bel  sein  kann,  und  die  eben  deshalb  in  diesem  Zusammen- 
hang da  wo  ernsthafte  Dinge  ernsthaft  berathen  werden  soll- 
ten, ziemlich  am  unrechten  Ort  augebracht  scheinen.  Die 
rüstigen  Vertheidiger  alles  Bestehenden  antworten  es  sei  da- 
mit nicht  so  arg^  nur  in  eiozelueu  Gewexbco  gerathe  der 


—  aiisi  — 

Arbeiter  in  Noth,  und  diese  sei  auch  zum  Theil  selbst  ver-  ^ 
schuldet-,  im  Allgemeinen,  —  wenn  nämlich  das  Gewerbe 
nicht  ganz  und  gar  stille  steht  —  esse  der  englische  Baum- 
wolle -  Spinner  oder  Messer  -  Schleifer  besseres  Brod  als  der 
deutsche  Tagelöhner;  ja  er  trinke  sogar  gelegentlich  Bier. 

Aber  wird  die  Arbeit  ihrem  wirklichen  Werth  nach  l>e- 
zahltP  —  Entspricht  der  Lohn  dem  wirklichen  Antheil  deS' 
Arbeiters  an  der  Prodnction?      Missbrauchen  die  Gewerbe - 
Unternehmer  die  Ueberlcgenheit ,  welche  ihnen  ihr  Kapital 
und  ihre  Stellung  geben  nicht,  um  den  Wettbewerb,  den 
gewerblichen  Kampf  unter  sich,  zum  Theil  auf  Kosten  des 
Arbeiters  zu  führen?  —  W^irkt  das  Kingreifen  des  Staates 
dahin  dass  die  Vertheilung  des  National  -  Ein koinmeus  eine 
möglichst  gerechte  werde?  Bleibt  nicht  etwa  der  Macht  zum 
Schaden  des  Rechts  ein  all  zu  grosser  Spielraum?  —  Slört 
nicht  vielleicht  selbst  ein  Staatshaushalt  der  seine  Hülfs([uel- 
len  fast  ausschliesslich  in  indirecten,  in   Verbrauchssteuern    ,  i 
sucht,  das  billige  Gleichgewicht  der  verschiedenen  ökonomi-  * 
sehen  Stände?  —  Keinem  Menschen  scheint  einzufallen  dass 
die  Fragen  so  gestellt  werden  könnten.  Das  ist  um  so  seltsa- 
mer da  jede  künstliche  Steigerung  der  (inindrcnte,  wie  etwa 
durch  die  englischen  Korngesetze,  allerdings  als  eine  Massre- 
gel bezeichnet  wird  die  zum  Schaden  der  Kapitalisten  eine 
ungerechte  Vertheilung  des  Gesammt-Einkommens  bewirkt, 
t     Muss  man  aber  anerkennen  dass  der  wirklich  angemes- 
sene Lohn  nur  durch  den  Werth  der  Arbeit  bestimmt  wer- 
den kann,  dann  ist  auch  der  Folgerung  nicht  auszuweichen« 
dass  gerade  nach  der  Lehre  Hicardo's,  gerade  wenn- 
man  den  Begriff  des  Tauschwcrthes  ganz  in  seinem 
Sinne  auffasst,  der  Massstab  für  diesen  angemesse-i 
nen  Lohn  eben  nur  in  der  Arbeit  selbst  gesucht' 
werden  darf.  M'Colloch  der,  wenn  er  folgerichtig  sein  will, 
die  Arbeit  mit  allen  anderen  verkäuflichen  Gütern  in  eine; 
Reihe  stellen  muss,  könnte  sich  natürlich  am  allerwenigsten  4^ 
dieaer  Folget  ung  entziehen.  •  1 
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Oer  Arbeiter  muflsle,  um  wkklitb  voHatfiidig  bcialU^ 
zu  sein ,  in  seiaem  Lohn  geuaa  ebeo  to  TmI  verkörperte,  m 
Gütern  tixirte,  Arbeit  erbtltan  «U  er  tiiMnillelbare  AiMl 
leistet.  Gieachieht  dies  nicht,  so  werden,  um  nun  auch  lUM 
MCCr  Seit«  eine  Lieblings- Wendung  M'Golloch's  m  Imv* 
dien«  nidit  mehr,  die  gleicheo  Quantitäten  Arbeit  ge^eneiu« 
ander  ausgetauscht  Bei  einer  solchen  Bezahlung  der  Arbeit 
kftBDle  sich  aber  vsobl  aHenfalla  eine  Grundrente,  dagegen, 
wie  sehr  eiuleucbCend  iaC,  niemals  irgend  ein  Gewinn  filr 
den  Kapital -Besitzer  ergelien.  Dieser  Gewinn,  in  dem  wir 
wie  die  Engländer  verlangen,  den  eigentliclien  durch  die 
Betriebaamkeit  gewährten  Vortbesl  aehn  aellen,  um  deMen 
'  EiAfagrigung  es  sich  ihnen  zu  Folge  vorsogsweise  bandek— < 
dieser  Gewinn  kann  sich  nach  ihrer  Lehre  überhaupt  nur, 
dadurch  ergeboi  daan  die.  Arbeit  nicht  vollständig  • 
nicht  naeh  iiireoa  wahren  Werth  bezahlt  wird» 

De  könnte  nun  wohl  die  Erührigung  eines  soklMMiG*- 
wluDB  ala  ein  nothwnndigea  EsgebniM  der  Vertbcihing  dar-  • 
güAallt  weiden«  aber  niamenialir  dar  Gewinn  aelbat  ab 
cnn  nene  SehApAug.  ab  dv  ergentlbhe  VerUMil  weicber 

Neihwwdigfceil  eben  aobban  EigAnimai  wird  wb 
Mb  ve»'  aelfaft  Teestalrt  eMt  Nadubwdi  gdtaii  gemnrlitj 
und  dabai  eigblA  aiob  dnMi  limlich  niHbUbf  dasa-.der  Ge«' 

ibkt  ab^  dann  d^nS^MM^ia  BedinMichat  wJTmd  i«b 
eben  gar  webt  ebfaUen  Itet  daaa  wola  etwaa  Mubanni  db 
Yon  dam  BedAdbiw  dea  Aibsilcn  «nah  nur  db  bade  awi 
bMta.  8n  aagt  MXbUecb  m  a«MB  AnMiknngnn  m  Ad: 
SnMk  (iVbflia  ff):  Ein  Gnt,  daa  Rmtangpiii  einer  gq;«baniii» 
Qnnim  Aibeitv  wevda  regebaissiger  V«ian  inoMr  genan 
jedea  andere  Gm  beaabbn  danAuebdngbidie.liangeAibeil 
anangt  wotdan  wL  Dagagtn  wnadb  ea  nie  gegen  genan  db« 
Mibe  Mnge  nnmiMidharer  AdMit  teibnacbt-  widtin  db.ee. 
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erzeugte  — :  „Es  wird  In  der  Thal  immer  eine  grössere 
McDge  Arbeit  bezahlen,  und  dieser  Uebcrsrhuss  bildet  den 
Gewinn.  Kein  KapiCaliBt  könnte  vcfgaoA  eine  VeraDl«ssung  ha- 
ben das  ErzeagnisB  einer  gegebenen  Menge  schon  geleistetir 
Arbeit  gegen  eine  gleiche  Menge  noch  zu  leistender  Arbeit 
s«  vertauschen.  Das  wäre  leihen  ohne  irgend  welche  ZiO' 
sen  für  das  Darlefan  zu  erhalten/' 

Wird  nun  zwar  wubl  die  Entstehungsweise  des 
Winne  an  sich  in  diesen  Worten  auf  das  entschiedenste  aoa* 
gesprochen,  so  muss  man  doch  gestehn  dass  sie  dagegen  nur 
sdir  mittelmässig  gerechtfertigt  erscheint.  Wir  sehn  hier 
nichts  weiter  als  was  ohnebin  einlenchtcnd  ist,  nämlich  dass 
der  Kapitalist  in  seinem  Interesse  eine  sehr  bestiimnte  V^er- 
anlassung  hat  ein  solches  Ergebnrss  zu  erzwingen.  GlädÜi-* 
eher  ist  Senior  wenn 'er  in  Beaiebung  auf  die  .oben  ange« 
föhrten  Worte  Torrens's  sagt:  ,,Dcs  Obersten  Torrens  Be- 
Bserkongen  sind  richtig  in  sofern  sie  sich  led^ich  auf  die 
getadelten  Redeweisen  beziehen.  Gev\inn  —  profit  —  ist  al- 
lerdings nicht  ein  Mittel  sondern  ein  EigeboiM.  £§  ist  wahr 
dess  die'  Production  nicht  finfgeselit  werden  würde  wenn 
nidit  ein  aolebet  fiigeboiss  zu  erwarten  stände.  Weder  der 
Landmann  fanmr  —  noch  der  Fabrikant  könnten  dodt 
ufpnA.  einen  anderen  Beweggrand  vemniasit  werden  afeb 
des  nnmittelheren,  unpfodoctxven  Genusses  ihr«  Kapitale  tn 
•  endiahen."  —  Wetter  wird  dam  erörtert  dass  nnr  der  Man» 

gel  dee  techniseken  Amdiucke  „finthallnnkeit^  den  von 
Tonrens  getadelten  tfaüka«  in  ungenaue  Definitiooen  hake 
vvdiUen  lam.  In  diesen  Worten  wird  die  AnfiMrkaunkeit 
dook  wenigitene  snf  die  Tkat  hingewiesen  lermöge  Mreieher 
der  Kapitalist  einn  Anspmcli  anf  Gewinn  erwofben  kel; 
I  «nf  die  Enthaltsamkeit  nindiok. 

Indessen,  so  lange  die  Arbeit  allein  prodnctiv  genannc 
wird,  ao  lange  ersdbeinen  der  erseknle  Gewinn  luid  die 
NeCkwendigkeit  Bin  sn  cffibrigen  denn  dock  immer  im  Lickl 
einee  unvermeidlicken  JUekBls»  Nack  dem  AoAchluss 
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den  uns  M'Culloch  über  seine  Pntstehung  gieht,  wären  wir 
eigentlich  berechtigt  einen  Nachsatz  zu  erwarten  in  dem  aus- 
drücklich anerkannt  würde  dass  die  Ausnalimc  welche  die 
Arbeit,  als  Artikel  des  Verkehrs  betrachtet,  macht,  indem 
ihr  Marktpreis  nicht  wie  der  anderer  verkäuflicher  Gegen- 
stände um  den  angemessenen  gravitirt,  sondern  noth wendig 
immer  unter  demselben  steht  — :  dass  diese  Ausnahme  an 
sich  ein  Unheil  ist.  So  lange  man  nicht  eingestandener  Weise 
unumwunden  die  Interessen  der  Kapitalisten  ausschliesslich 
vertritt,  scheint  dann  weiter  gefolgert  werden  zu  müssen 
dass  dies  noth  wendige  Uebel  auf  das  geringste  mögliche 
Mass  zurückzuführen  sei*,  ja,  von  jener  unklaren  aber  ent« 
schlosscjien  Einseitigkeit  abgesehn  wäre  wohl  Veranlassung 
gegen  jede  Steigerung  des  (lewinns  noch  viel  bestimmter 
aufzutreten  als  gegen  die  Grundrente,  die  denn  doch  am 
Ende  aus  einer  Natur- Noth  wendigkeit  hervorgeht;  aus  Ver- 
hältnissen über  die  der  Mensch  nichts  vermag  und  in  denen 
ihr  nothwendiges  Mass  liegt.    .»,<%u  t  vr»  «au? 

Doch,  lassen  wir  diese  sehr  bedenkliche  Seite  der  Lehre 
fiir  jelzt  auf  sich  beruhen  und  fragen  wir  weiter  wodurch 
denn  der  Gewinn,  dieser  Uebersrhuss  über  die  Productions- 
Auslagen  nach  der  Rechnung  des  Gewerbsunternehmers,  oder 
dieser  Abzug  von  dem  vollständigen  Lohn  der  Arbeil,  quan- 
titativ bestimmt  wird,  so  bemerken  wir  dass  die  Engländer, 
namentlich  die  bedeutendsten  unter  ihnen,  auch  hier  sehr 
verschiedene  Dinge  nicht  gehörig  unters<^'heiden.  Die  Kapital - 
Rente,  wie  mehrere  deutsche  Schriftsteller  das  genannt  ha-i 
ben ,  was  vermöge  pro<luctiver  Verwendung  eines  Kapi- 
tals gewonnen  werden  kann,  und  Zinsen  vom  Kapital,  das 
heisst  der  Preis  der  für  die  iSulzung  eines  Kapitals  gezahlt 
wenlen  muss,  werden  nicht  wie  sie  sollten,  reinlich  getrennt 
gedacht.  Daraus  ist  viel  Verwirrung  entstanden.  Unter  der 
allgemeinen  Ilezei«hnung  proßt  oder  profit  on  stock  wird 
bald  das  eine  bald  das  andere  verslanden  ohne  dass  man 
sich  eines  solchen  Uebergehens  auf  einen  anderen  Gegenstand 
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Immer  deutlich  beveusst  würde.    Einer  wfder1<*|^t  sogar  ofl 
den  Anderen,  indem  er  das  was  dieser  letztere  ge.sagt  liat 
auf  ganz  andere' Dinge  bezieht.  Wenn  Ad.  Smith  meint  die- 
ser pi'oßt  hänge  von  dem  A  erhällniss  ab  in  welchem  die 
Nachfrage  nach  Kapitalen  zu  dem  Angehot  siehe,  so  denkt 
er  offeiihar  nur  an  die  Zinsen,  und  übersielit  wie  man  ge- 
slehn  muss,  den  Gegenstand  der  Betrachtung  nicht  in  seinei* 
Gesaramtheil.     Widerspricht  Ricardo,  crkiürl  M'Culloch  in 
seiner  kurzen,  abschliessenden  Weise  das  \  erhähniss  von  An- 
gel>ot  und  J\  ;»chfrage  habe  gar  niclils  mit  rler  Sache  zu  schaf- 
fen; der  Gewinn  werde  lediglich  durch  die  Gewerbsverliält-' 
nisse  beslinunt,  so  haben  sie  vorzugsweise  die  Kapital-Rente 
im  Sinn,  und  vergessen  der  Zinsen,  des  Preises  der  Nutzung, 
auf  den  jenes  \  erhällniss  denn  doch  unstreitig  immer  einenv! 
gewissen  Einfluss  üben  wird.    >.•  m 
«»  Freilich  tritt  auch  die  Vorstellong  hin  und  wieder  her-J 
vor  dass  die  Zinsen  der  Kapital-Rente  folgen  so  das«  sie  im-i* 
mer  um  etwas  nicilriger  slchn  — :  allein  diese  Ansicht  licsse 
sich  in  gewissem  Sinn  wieder  als  eine  neue  Seltsamkeit  be- 
zeichnen. Denn  Ricardo  und  seine  Sciiüler  scheinen  dem  zu^" 
Folge  anzunehmen  dass  der  Preis  der  Kapital- Nutzung  le-»* 
diglich  durch  ihren  Werth  bestimmt  wird  — :  und  wollen  • 
dennoch  im  Allgemeinen  von  einem  Einfluss  des  Werthes 
auf  den  Preis  nicht  bissen!  «tM^i»!  » 

Einleuchtender  Weise  muss  die  Kapital -Rente,  für  die'* 
wir  fortan  das  Wort  Gewinn  brauchen  wollen,  von  der  Er-' 
giebigkeiL  der  Arbeit  abhängen.  Das  Erzrugniss  einer  gegebe- 
nen Arbeitsmenge  hat  zu  allen  anderen  verkäuflichen  sach-^ 
liehen  Gütern  ein  unveränderliciies  Preisverhältniss  das  el>en^ 
durch  die  aufgewendete  Arbeil^uienge  bestimmt  wird.  Es  ist 
ein  Ganzes  \on  unveränderlichem 'l'auschwerth  das  Kapitalist' 
und  Arbeiter  unter  sich  zu  theilen  haben,  und  wie  auch  da» 
Ergebniss  dieser  Theilnng  im  Innern  des  Gewerbes  ausfal-'-' 
len  mag,  das  Verhältniss  nach  aussen  hin,   kann  dadurch 
nicht  verschohen  werden.    Eine  Steigerung  des  einen  oder 
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des  anderen  der  beiden  Antheilc  io  welche  das  Ganze  zer- 
fallt, des  Gewinn»  und  6m  ArlieHslohnes,  kann  nie  deo 
Preis  des  Erzeugniam  tteigm;  ihre  Wirkung  beschränkt  steh 
darauf  den  anderen,  entg^en  staiieiidco  Anthnl  zu  schmiß 
lern.  Beide  bestimmen  sich  also  gegenseitig»  mid  da  der  Ar-' 
beitslohn,  der  im  BedürfniM  des  ArlMiten  da  iMilminite» 
Maas  hat,  m  dissem  Sinn  gewiasennimeD  ala  eine  conalaiite 
Grösse  betrachtet  Warden  kann,  Jtat  alch  woU  aigeiit  wie 
die  RngUnder  hm  iibd  wieder  th«,  daaa  der  Stand  dea 
Arbaüabhii»  den  Gewinn  beatnamt  M'Gnlloch  und  MiU 
nehmen  hi  hertnnmtfrer  Fonn  dea  ArbeilaMm  ala  eine  durch 
daa  YeriiiltaiM-iD  wekfcttm  ^ie.Zahl  der  Arheiler  «a  daaa 
fiuer  Erhaltung  gewidmelea  TheH  dea  Kapitale  alaht,  gege- 
bene Gidaae»  aad  fdaahdh  ah  Amr^  irmaaii  YaaMt^ 
athaaiende  EleaieBL 

2e  ergiah%er  naa  die  prodaeüve  AiMl  iift,  je  gröMtf 
die  Güermeage  die  «e  eraeagt,  deato  aaehr  Ueibt,  naä  Ab* 
lag  jener  thrar  Nelur  nach  iaaeiUh  gewiwer  Giewaan  cob» 
ataatea  Grftaae»  dea  Arbaitalohna,  ak  Gewinn  fibr^.  Dabei 
liaet  aich  aber  wieder  laicht  erkennen  daaa  diiaer  Sets  aieb 
nicht  in  neaiitlattiaaer  Besiahuag  eaf  aolche  Geweihe  b»- 
.  wibrea  kaan  daran  Eiaeagniiae  niaht  Gegeaitfade  des  Vev- 
hraacha  (ar  die  arfaeitendea  KUaaen  abd*  In  aolcben  Ga»  ' 
weriMD  kaan  nicht  atindlfg  eine  gegebene  ooaaianta  Meaga' 
der  Bmdaeto.  den  BedjrfiaDaan  dar  AibaHen  entaptecben,. 
aondem  ia^^vagenlbafl  (Toraaageaalit  daaa  die  Gegenatinda 
aeinea  unmillelkiiiaiaitftadaifti  jienaelben  Taaachwerih  unw^^ 
iadart  behalten)  nater  allan  waehaeladaD  |tiij>aywfig>a>  im 
eigenea  Betrwdiaamheit  aar  eAaa  im-  deniwIbaiiriflMfc'itarib»- 
aeladafiieBge  die.  einen  uad  daaaalbf  n  Taaaabwarth  daaaldh^ 
nad  da  der  Tanachwerth  dea  GeaanMBt^Erreagiiiaaa  bei  gleich«»- 
bleyienAam  Aufwand  an  KiiAen  deradbe  Ueibt,  wie  anqh 
die  Gfitenneng»  mnnehrt  worden  aeia  mag,  bahilt  aaeh  der 
Aibeitalohn,  aaf  gkiefaer  Böhe  an  Taaechwerth  varwcüaad«^ 
9Mpar  daaaalbe  Verfarttniw  «am  Gensen.  Steigende  oder 
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kende  Ei^icbigkeit  der  Arbeit  in  diesen  Zweigen  der  Betrieb« 
samkeit  kaan  also  keinen  Einiluss  auf  den  Gewinnsatz  üben. 

Dieser  muss  folglicb  durch  den  Zustand  jener  ;4ndcreil 
Gewerbe  beslimmt  werden,  welche  Gegenstände  des 
braucha  für  die  unmitlelbar  arbeitende  Bevölkerung  erzeugen; 
und  zwar  solche  in  Beziehung  auf  welche  das  Bedurfiiiaa  dei 
Arbeiters  nicht  auf  einen  besliniinlen  Tauacfawertbt  aondem 
auf  eine  bestiminle  Menge  gciil.  Da  Xahrung  das  entschie- 
denste Bcdürfniss  ist,  an  Wichtigkeit  in  Beziehung  «ttf  die 
Arbeiter  alle  anderen  überwiegend,  ergiebt  sich  nun  wie  von 
selbst  die  Folgerung  dass  es  die  Verbältnisse  des  Landbau^s 
flind  die  den  GewinnaaU  i^eln,  und  das  lehrt  denn  aucli 
Ricardo,  ohne  uns  eben  metbodiscli  durch  die  game  Aeibe 
von  Sohlüsscn  zu  führen  die  auf  dies  Ziel  hinleilai. 

Gesetzt  der  Lohn  des  Arbeiters  sei  einer  gegebenen 
Menge  Waitien,  etwa  6  Quartern  gleich;  da  braucht  es  kel> 
Bes  weiteren  Beweises  dass  dieae  Menge  einen  kleineren 
Brach  der  gesauimlen  £mte  und  ihres  Tauscbwerthcs  bildet 
so  lange  aar  Boden  erster  KJaase  angebaut  ist,  der  c  B.  bei 
einem  gegebenen  AuiWand  von  Aibeit  eine  Ernle  rtm 
Quartem  Irigt,  ab  spiter,  nachdem  man  genAthigt  gewesen 
Ist  seine  Zuflucht  m  Lindeveicn  su  nehmen  denen  bei  glei- 
chem Aufwand  an  Krlften  nur  Ernten  von  W  80  oder 
neeh  weniger  Quartem  abiugewinnen  sind.  Die  Bmle  je« 
atr  besten  Felder  hat  nun  freBich  einen  gesteigerten  Tauscl»^ 
trMi,  der  kömmt  aber  nidit  dem  Landmann,  sondern  dem 
Gfundeigentbfimer  sa  Gute.  .Diese  Liodereien  tr^ven  nun 
^ine  Grundrente  j  snr  Vertheilnng  unter  KapiCalirten  und 
Albeiter  kömmt  hier  nicht  mehr  Tcm  dws^  ge^itttiüieoen  Etnie 
s|b  auf  dem  schleehteslen  'kt  ^ Anband  igenommtnen  Boden^ 
iMiddl»  Vertheanng  erfolgt-TaeA*  jbsbsMien^<Sesetecp.  Na«« 
iMich  regeln  sich  Arbeitslofaii  und  Gewinnmlz  in  allen  an^ 
dpren  Gewerben,  da  es  f&r  beides  in  einem  und  demselben 
gmchlossenen  gesellschaAliGhen  Kreis  nicht  zweierlei  Mass 
geben  iiann,  da  das  bin  und  her  wogen  der  Kapitale  immer 
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eine  AusgK  ichung  herbeilührt,  nach  tlcn  Aormcn  «lic  liier 
durrli  ilie  iSalur  der  Dinge  luiahänderlich  gegeben  sin«!. 
Auch  ^'i-hl  das  ßedürfniss  des  Fabrikarbeiters  eben  auch 
auf  dieselbe  Menge  von  Erzeugnissen  des  Ackerbaus,  folg- 
lich auf  einen  Tausch« erth-Belrag,  der  die  iicschalfung  der- 
selben sichert^  auf  das  Aequivalenl  einer  solchen  Menge  ver- 
körperter Arbeit  wie  sie  zur  Erzeugung  dieses  Bedarfs  un- 
ter den  jedesmaligen  Bediagungen  erfordert  wird.  Auf  einen 
geringereo  Betrag  so  lange  nur  der  besle  Boden  angebaut 
fet,  auf  eineo  steigeoden  bei  ungünstigerer  EnlwicLelung  der 
Verbillniflse.  In  dem^^elhen  Masse  versrblingl  der  Arbeits- 
lohn dpca  kleineren  od«;!;,  gfrösaeren  unveränder- 
ten Tauschwerths  des  Gesammt-Erzeugiunf^  der  betreffenden 
Gewerbe.  Wir  sehn  demnach  auch  hier,  selbst  ohne  dass 
jener .  Ap^glcichung  gedacht  zu  werden)  Jtun|ii|chte,  den  Ge- 
winn uoiuittelbar  durch  die  Verhältnisse  gfansgelt  in  denen 
tfieh  der  Landbau  bewegt.  So  scheint  es  denn  also  unbedingt 
anzuerkennen  dass,  wie  Ricardo  {chapL  i^J)  lehrt:  ,,in  allen 
iJadern  und  zo  allen  Zeiten,  der  Gewinnst  von  der  Arbeit»- 
jlifiiim  ft^iiiingi«  welche,  um  die  Arbeiter  init  ihren  Bcdürf- 

.Hissen  zu  versoi^gen,  auf  demjenigen  Boden  oder  in  Verbin- 
dung mit  demjenigen  Kapitale  erforderlich  ist,  welches  keine 
fiente  liefert  Die  Wirkunj^en  der  tUpitalansaminlung  werden 

.daher  in  verschiedeofP,  Ländern  auch  verschieden  sem 
und  ,|»|n|i^^|i^ch  vo»  der  Fruchtbarkeit  des  Bodeni  ab- 

.Kfineen«  , 

Oer  Salz  ist  so  gesl^  fip^,jf^|||e,  etwas  künstlichere  Be- 
rechnung des  Arbeitslohns  SU  umfi^eQ,,  die  Ricardo  in  dem 
vnrbffgehenden  Kapitel  {chapt.  F)  die  er 

liKli.iOM'i  wieder  ausdrücklich  bezielit.  Ganz  so  gross  wie  siQ. 
iM^(,d9ri  Aonehipe  sein  würde  dass  der  Preis  der  Arbeitt 
immer  dem  Teupebvverth  einer  gegelienen  Getraidemenge 
, gleich  bleibt,  k#Da,^|»äinlicb  die  Vecmioderm^  des  Gewinn- 
satice  nicht  ,s^in.  ^'ur  in  Beziehung  auf  einen  Theil  seines 
In  Grzeugnissen  des  A^erb^u  s  ausgedn^c^t^n  l^obn*«  geh 
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fiiinlicli  dia  Bedürfniss  des  Arbeiters  auf  dae  beslimmtie 
Meage.  Da  er  niclil  blos?  des  Brodtes  bedarf,  sondern  auch 
an(3crer  Dinge,  die  Erzeugnisse  der  Fabriken  und  selbst  des 
Auslandes  sind,  geht  das  Bi-dürfniss  auch  des  im  Ackerbau 
beschäftigten  Arbeiters,  in  Beziehung  auf  diese  Gegenstände, 
nicht  auf  eine  bestioimte  Menge  der  von  ihm  selbst  umait- 
telbar  erzeugten  Güter,  sondern  auf  eines  bestimmten  Tausck- 
'werth,  der  imoaer  derselbe  bleibt  so  lange  die  erstrebten 
'^gensttnde  vermöge  derselben  Arbeilsinenge  besrhafi)  vreth 
den,  und  -wie  sc  iiiechteres  Land  in  Anbau  kömmt,  die  Go- 
traidepreise  in  die  Höhe  gebn,  in  einer  iuMnei  kleiner  wer- 
denden Menge  Getraides  enlhelten  ist.    Angeoommen  der 
Lohn  des  Arbeiters  betrage,  wemi  der  Tauschwerlb  des 
Waitzens  zu  4  Pf.  St.  der  Qnarter  gescliitzt  werden  mosi, 
jShrlidi  den  Tauschwerth  von  6  Quartern  oder  2i.  PI.  St., 
-und  der  Arbeiler  brauche  Z  Quarter  Waitaen  und  12  Pf.  St 
för  andere  Gegemlinde;  se  wird,  wie  Ricardo  berechnet,  de 
diese  letztere  Summe  eine  stehende  Orösse  bleibt,  der  Äff- 
Mlslohtt,  wie  der  Hreis  des  Waitiens  euf  4  Pf.  4  Sb.  •  d. 
iL  s.  w  bis  5  P£    Sb.  tO.  d.  üeigl,  «di  auf  84  P«.  I4.fili. 
und  so  fort  suletit  auf  27  Pf.  8  Sh.  6  d.  Stelleft  v^^iilfs 
lieisat  gleich  dem  Tansdiwerth  yon  5^83  und  m  4siw^isrii 
Um  Fall  von  5»33  QiMrtem  WäHaen.  louner  slMÜ^^Ibiidel  er 
doch,  yiie  tdnm  gesagt,  einen  Ibrt  nnd  IbM^  wachsenden 
Bruch  des  gwtamnrten  Efseugnisses.  Danehen  6ndet  sich  niMi 
swar  hei  Ricardo  eine  leise  —  sehr  leiM  —  Andeolwafi  ie^ 
unter  dem  EinBuss  ongfinstiger  werdender  Predvetions-Vev» 
hdcniise  auch  wold  der  Arbeitslohn  der  Gölerrocnge  «Mid 
Ihrem  Oehrancfasfierih  nach  anf  /emüi  ifciadrtgeritB.  gtid» 
;puilkt  hinabgedriicht  werden  kömOm       Aer  mit  leichfer 
'fland  werden  wir  an  dieser  hedenhfichen  Aussicht  vorbei- 
*fefthrt,  tmd  im  Allgemeinen  lieht  man  es  eich  den  Arheiti 
lohn  vorfaerrachend  ab  eine  ihrem  sachlichen  Inhalt  nash 
regelmässiger  Weise  unTorinderiicfae  Grösse  an  denken. 
Seltsam  nimmt  es  lieh  freilich  aus  daas  neben,  diefer 
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Lebra,  die  6m  0  iiiiiiHimrä»  «nlwdiiigl  «di^dei'Fnitftt^ 
kdt  6m  Bodo»  iddiingig  leigt,  der  SaU  steluo  bleibt,  d^ 
die  Natnr  als  iDprododiT  bezeicbnet;  besonders  dass  er 
acfawankcnd  gedacht,  eine  Ansdebnung  erhält,  die  Veranlas- 
song  wild  reiche  Natorfends  nicht  als  die  eraCe  Bedingung 
einer  ergiebigen  PtDdndion  au  nennen.  l 
Nun  wird  aber  doch  gewiss  einem  jeden  das  Unheil  efni 
lenchtcn  das  entstehen  muss  wenn  Arbeit  un^  Kspilal  künst- 
lieb,  ja  mit  Gewalt,  wie  durch  die  alten  englischen  Koi  n- 
geaelae»  anf  den  Anbau  schlechten  Bodens  hingeleiiei  Vier- 
den, wo  sie  ein  immer  abnehmendes  £rgebniss  liefern,  wäh- 
lend;  sie  aich^^felbsl  überlassen  den  Geweiben  lufliessen  wör- 
den,  in  dcnen^  sie  ^ein  steU  annehmendes  liefeni  könnten. 
Nicht  nnr  dass  bei  emem  Solchen  Haushalt  die  gesammte 
Gatcnnenge  die. aar  Yertheiluiig  kömmt,  geringer  werden 
muas  als  sie  bei  xweckmissigerer  YerwcndiiDg  der  vorhan- 
denen KiilU  sem  kdnnte ,  wie  das  woU  von  allen  Seiten 
angegeben  Werden  mnas  — :  nicht  etwa  dass  Leben  und  Da- 
sem  der  aibeilenden  Kkasen  nnmiudbar  durch  den  Dmrk 
der.  OmsUtode  Tcriiflmncrt  wiiide,  wie  der  einfache  gesunde 
Menschenverstand  desLsyen  vcrmnthen  könnte:  behüte!  der 
eigentliche  Antheil  des  Arbeiten  bleibt  zunächst  ungesciimä. 
lert;  nnr-durch  die.  enlfemteren  Folgen  solcher  Einrichtun- 
gen weiden  die  arbeitenden  Klassen  henihrt;  sie  können 
aich  wenaes  in  Folge  derselben  mit  den  Kapital -Ansamm- 
lungcn  nitht  mehr  so  rasch  vorwärts  will,  auch  nirht  mehr 
so  achnell  vetfl^^h^  et 'sei  denn  dass  sie  sich  mit  einem 
minder  bequemen  Dasein  bebelfen  wollten.  Nein!  das  Haupj- 
nnhefl  ist  dsss  der  Gewinn,  das  reine  Einkommen  ueKhes 
eigentlich  erstrebt  wird,  auf  dem  die  Macht  und  die  Zukunft 
der  Stiiaten  beruht,  geschmälert,  nicht  nur  im  Ackerhau  son- 
dern in  allen  möglichen  Verwendungen  des  Kapitals  auf 
einen  niedrigeren  Salz  herabgedruckt  wird,  in  Folge  einer 
Vertheilung  die  den  liesilzern  des  (irundes  und  Rodens  für 
nicfala  uua  wiedei  uithls  einen '  grösseren  .Antheil  auweisi. 
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und  bflsonden  bevrirkt  dasB  «n  grawerer  AntheH  als  ndttiSg 
wire  diircli  den  Arbeitslobn  TenchlungiaD  -wird. 

Sehr  bemerkenswcnth  Jst  dabei  and»  wie  entacliiedeiie 
BeTangenbeil  in  Standes- Ansichten  und  die  Einaeitigiceit  die 
ans  ihr  entspringt,  nn willkürlich,  ohne  sich  Ton  den  ergenf- 
liehen  inneren  Regungen  durch  die  sie  in  ihren  UrtheOeil 
bestimmt  wird,  mit  Bewusstsem  Rechenschaft  zu  gebeA,  überall 
nur  Verhftltnisse  die  ihr  genehm  sind,  und  ihren  Zwecken 
«nlt^echen  als  regelmissige  und  berechtigte  gelten  llsst. 
•    Die  Lehrer  der  Wissenschaft  in  England  denken  sich  den 
Grund  und  Boden  durchaus  verpachtet  und  durch  lichter 
'   bebaut;  das  natürlichste  Verhiltniss,  dass  jeder  sein  Land 
selbst  nützt,  wird  nur  als  Ausnahme,  beinahe  als  uttnatür- 
I    lieh,  wenigstens  als  etwas  schSdliches  besprochen.  "Wenn 
I    van  daneben  gewahr  wird  mit  welcher  ganz  entschiedene^ 
\,    Abneigung  sie  das  Dasein  ehies  Banemstandes,  einer  Klasse 
kleiner  Grundeigenlhümer  betrachten,  mit  welchem  Eifer  sie 
diesen  Stand  ganz  beseitigt  zu  sehn  wünschen,  ja  wie  leiden- 
•dbaftUdi  si»  mftuiiter  sein  Dasein  yetfiachen,  sein  Verschwin- 
den lobpn&en,  dann  nuss  man  sieh  wohl  fiberzeugen  daaft 
hier  nidii  bloss  em&ch  die  Gewohnheit  wiftkt,  dass  sie  nicht 
bloss  die  in  England  grösstebthetls  wirklich  bestehenden 
Y«rhSltiHsie  als  gegeben  hinstrflen  »  und  dass  es  eben  scr 
wenig  nur  eine' wissensebtftficfae  Unterscheidung  dessen  giH 
wass  dem  Omndberilier  als  solchem,  und  als  Gewerbsberren, 
als  eigentlichem  Landsmnn,  zuftdlt     *  ' 

Der  kleine  Grundbesitzer  baut  sein  Land  seihst;  da 
liesse  sich  denn  das  Interesse  des  Eigenthümers  nicht  als 
ein  getrenntes,  bcsundercs,  dem  des  Gewerbes  des  LaiKlban's 
gegenüber  stellen.  Ist  aber  der  Bodeu  verpachtet,  so  werden 
Grundbesitzer  und  Landmann  zu  verschiedenen  Personen 
deren  Interessen,  wie  die  Scliule  vielfach  bemüht  ist  nach- 
zuweisen, weil  entfern l  Hand  in  Hand  zu  gehn,  vielmehr 
einander  ganz  entschieden  feindlich  gegenüber  stehn.  Der 
l*ächter  ist  jjuu,  ein  kapilalreicber  Gewerbsmaon  wie  jeder 
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andere  und  lial  dicsell)en  Interessen;  der  Grundbesitzer,  der 
Feind  der  Gesellschaft  im  Allj;<  incincn  und  der  Gewerhs- 
lüeute  insbesunderc ,  ist  auch  der  seiuige.  Muss  das  \  erlan- 
gen di's  (^rundbcsiLzcrs  darauf  ^ehn  auch  den  scijlechleslea 
iiudcu  bestellt  zu  sehn,  hohe  Gctraide -  Preise,  eine  huhc 
Grundreutc  und  als  nothv\ endige  Folge  einen  niedrigen  Ge- 
winnsatz zu  erz\>ingeo,  so  erheischt  der  \  orlheil  des  PucL- 
Lcrs  dass  nur  der  bessere  Boden  angebaut  werde  und  folg- 
Jich  die  Getraide-1 'reise  niedrig-  bleiben;  der  schlechteste  be- 
stellte Boden  regelt  den  Gewinn  auch  für  ihn,  und  diesen- 
in  die  Höhe  zu  treiben,  darauf  uiuss  es  ihm  ankommen  j 
.  Vieles  in  Ricardo's  Schriften  ist  in  ilieser  Beziehung 
sehr  bezeichnend.  So  sagt  er,  in  dem  Kapitel  seines  Haupt- 
werks das  vom  Gewinnst  handelt,  nachdem  er  m  fortgesetz- 
ten illustrirendeu  Rechnungen  nachgewiesen  hat  dass  unter 
Allen  ^'erhältnisseu  die  sich  bei  steigender  Grundrejite  int^ 
Landbau  ergeben  können,  bei  gleichem  Aufwand  an  Aibeit, 
wie  verschieden  auch  die  Ernten  auf  verschiedenem  BodeOr 
4>der  so  versihieden  die  Preise  bei  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehntem Anbau  sein  mögen,  nach  Abzug  der  Grundrente 
immer  nur  derselbe  Tauschwerlh  unter  Pächter  und  Arbei- 
4er  zu  vertheileu  bleibt,  von  welchem  der  Lohn  der  letzte*- 
reu  einen  um  so  grösseren  Thcil  verschlingt  je  höher  das 
Gelraidu  im  Preise  steht  — :  „In  jedem  Falle  also  wird  so- 
,Wühl  der  lajidw  irthschaflliche  als  der  Gewerbsgewiun  durch 
ein  Steigen  im  Preise  der  Koherzeuguisse  verringert,  wenn 
^9  von  einem  Steigen  des  Arbeitslohns  begleitet 
4st.  Wenn  der  Pächter  keinen  grösseren  Tauschweilh  für 
{das  Getraide  bekömmt,  welches  ihm  nach  Entrichtung  der 
Mente  noch  übiig  bleibt,  wenn  der  Gewerbsmaun  für  die 
Güter  welche  er  verfertigt  keinen  giösseren  Tauschwerth 
erlangt,  und  wenn  beide  einen  grösseren  Tauschwerth  als 
^Arbeitslohn  bezahlen  müssen,  kann  dann  irgend  ein  Satz 
klarer  dargelegt  sein,  als  der  dass  der  Gewum  uiil  eiuem 
Stj^igejj  des  Arbeil&luhftö  lallen  uau^?''  ,     ..^  .  , 


—  M0 

„D«r  Pächter  lial  daher,  ohschon  er  selbst  nichtä  an  der 
Rente  des  Grundherren  bezahlt,  da  diese  sich  immer  nach 
dem  Prei^  der  Eneti|[iriBse  richtet  und  unabänderlich  auf 
die  Zelirer  iallt,  einen  sehr  entschiedenen  VorÜieil  die  Reute, 
oder  vielmehr  den  natürlichen  Preis  der  EnEeiiglilsse  niedrig 
zu  erhallen.  Als  A^erzehrer  rober  Erzeiigiiisse  und  solchor 
Dinge  in  welchen  Roherzeugnisse  als  Bestand theile  enthalten 
Hod,  hat  er,  in  Gemeinschaft  mit  allen  anderen  Zehrem  ei- 
nen Yortheil  dabei  dass  er  den  Preis  niedrig  erhält.  Aber 
am  meisten  ist  er  sachlich  beiheiligt  bei  einem  hohen  Ge- 
traidepreii  weil  dieser  auf  den  Arbeitslohn  Bänfluss  bat/*  — » 
Und  nun  wird  der  Verlust  berechnet  den  der  ame  Laad- 
mcnn,  der  10  Arbeiter  beschädigt  und  durch  Verwendnag 
ibrer  Kräfte  180  Quarler  Waitzen  jährlich  erzeugt,  hei 
dem  Steigen  der  Preise  und  der  Rente  erleiden  muss;  et 
wird  gezeigt  wie  sein  Antheü  «n  der  unveränderliefaen  Tausch- 
Werth -Somme  die  er  unter  allen  Bedingungen  mit  seineii 
Arbeitern  zu  theilen  bei«  immer  kleiner  wird.  Zur  £riiftatfl^ 
rung  wild  angenommtti  der  Preis  des  Waltzcns  sei,  zuir 
Zeil  wo  gar  keine  Rente  zu  zahlen  ist,  4  Pf.  St.  der  Quaiv 
ter.  der  Tauschwerth  der  Ernte,  720  Pf.  Spiler  erreicht  na- 
türlich der  Theil  der  nach  Abzug  der  Rente  fibrig  bleibt 
dfCMD  Taiudbwerth.  Der  Lohn  jedes  Arheiteis  ateigt  in  der 
schon  erwihnten  Weise;  (Ste  ^)  emicfat  mm  der  Preia 
dfB  Watena  den  Stand  T<m  4  P£  4  Sh.  8  d.  nnd  dann 
«veilcr,  dorch  mefafere  MHlelatiifen  den  tod  S  Pf.  2  Sh.  f #  d. 
•o  koateo  die  Arheiter  dem  Piehter  amlalt  der  udlbaij&chm 
240  Pf,  247  und  ao  ibrt  hb  m  m  Pf.  S  Sb.,  und  ibft 
hJeihtn  njeht  wie  atir  Zeit  de  er  die  geaiaunte  Enite  nor 
ait  aeinen  Knechten  za  theüeo  batte''480^  aovdem  nur  470» 
sdelii  nur  44S  Pf.  f  9  Sh.  —  Der  Gtiiodci^enthanier  siebt 
mm  eineRcate  die  allmihlidiTon  42Pr.7Sh.  Od.  «uf  20SPf» 
10  Sb.  4  d.  steigt,  aber  der  Gevrino  des  Pfchters  iat,  wemi  sein 
BMriebakapfflal  1,000  Pf  betrag  von  10%  auf  l43Vo  g  ^«U«* 

la  um  mehr;  dm  Unheil  iat  aoeh  grSaaer;  demi  daa  Kai* 
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plil  dm  Fehlers  be«l«ht  gröMtaiUieils  aue  Rohmeugnfawn; 
aOftlfytar  «od  Aibeitsvidb,  Heu-  und  Getraidevorräthen,  uu- 
gadnMcbeOMi  Gdraide  und  drgl.  Das  alles  i>t  ntm  im  Tauacll» 
wertb  ge0ti«||fD»  dai  Kapital  aUo  in  (iesMoll>«ii  VerbHllniss 
hoher  aiiaMcbltgeo  als  friiber.  Wäre  es  auch  mir  auf  3f2(MI 
jPf^  «lecliilsen,  ao  bvUdg^tkaäiDUfi  d«s  Gewinmatatt  aclion 
aebr  als  2»/^. 

'  Scbade  nur  ilaas  der  btdtingonde  SaU  drn  wir  durcb 
gaaperrte  Scbrili  ausgezeichnet  haben  so  ganz  und  gar  in  \  et- 
IjMaeabeit  gerälh,  als  sei  der  Fall  daas  der  ArbeMslobn  in 
Folge  erhöhtar  Preise  oirbt  steigt ,  «war  ein  an  «cb  wobl 
qaAglicfaer,  dessen  der  VoHstiodtgkcit  w^(«o  gedacht  werden 
miaaSi  der  sich  aber  doch  in  der  Wirklichkeil  eigenllicb  niclU 
cnigaen  kann.  Würde  er  gebörig  berOcksirbttgt,  so  könnte 
man  wobl  venaUaast  ario  nicbt  gerade  ein  Sinken  des  Ge* 
wbnsatzes,  sondern  gana  andwoa  Unbeil  als  Folgtt  a(eigeii;> 
der  Preise  und  C*ruDdrente  zu  erwarten.  , 
[  Iii  deoMelben  Silin  spricht  sieb  Ricardo  da  aus  wo  von  „Anr- 
fiibriiiftnueii  und  ülfvfubnrarboCen'*  dioB^  mi{pluft.XXlly 
Ad.  Soiitb  batta  aieb  hakamidicb  beaaftht  sn  aejgeii  daas  dfr^ 
glcKben  Piimien  und  Verbote,  beliable  ikssregeln  deaMeiv; 
0a«lOrS|yaleats^ji^kfa|i  AmvoMhing  auch  in  Besic^ttaf  auf  Ge* 
lsaid%  die  Landbiren  m  J^iacbabiiiiuig  der  Gawsjckabaaitaei) 
bewirkt  ballflo,  weder  dan  Plebter  oocb  dem  £igent)ijfaner 
ugead  etwas  aataen  koBMO.  Gelingt  es  den  Gewvrbanuuin 
vermöge  aokber  Massregeln  cm  kfiiii4ycbcs  Moaupol  su  er- 
langen, SO  kann  ef^;«fleiF4i^  seine  \S'aare  an  einem  babc^ 
pan  ala  dem  ostürllcbcn,  *dnrsk.den  Prododions  •  Aufwand 
bestiBsmlen,  Preis  verkaufen  und  sich  auf  Kosten  des  Gaof 
icn  durcb  einen  gesteigerten  Gewinn  bereichern.  Nicbt  an 
der  Plebter  und  dcrGrundeigenÜifimer;  denn  steigt  in  Folge 
der  an  4nbMlNGaiasten  ▼etfiUgtsn  ibnlicben  Qesdae  der  Preis 
des  GeiaidlisyteBl  mam  eucb  der  Arbeilalobn  aleifsen  und  in 
Folge  dessen  der  Pieis  aller  dnieb  Arbeit  erseuglen  GAtei^ 
weleber  aWn  dmcb  den  dm  Getrsldes  geregelt  wird.  Aua 


der  Noott«  Preis  des  GetnM«,  der  Prm  'm  GM.  ist  |*e8tei- 
gert,  nicht  der  Sacb-Fre«;  nur  eine  Entwerthung  des  Gel- 
des ist  bewirkt,  soDSt  bleiben  alle  Verhältniase  die  alten. 
„Die  Natur  der  Dinge  bat  dem  Getraide  einen  Sacbwgrth 
anfgcstempelt  welcher  nicht  durch  bloMe  Veränderoog  mk^ 
nes  Geldpreises  abgeändert  werden  k*Bii.  Durch  die  gma^ 
Welt  ist  dieser  Werth  der  Arbeitfimenge  gleich  welche  ei 
wo»  ▼erscbaAii  kami.**  Ad.  Smith  Mgert  muh  darMi»  dsss 
die  Sonder -Intereswn  des  Gmnde^|ettllifiiiievs  und  PSchters 
läemals  denen  der  Gewilsehaft  in  ihrer  Gestmmtlieit  feind- 
lich gcgenfllier  stehn  kdnneo,  wie  des  der  GewerksmSiuieit 
nur  diese^  nicfat  jene,  ktanen  sich  auf  Kosien  des  Gannn 
bereichern;  nnr  diesen ,  nidil  jenen,  kann  ein  kflnsdidi  gn^ 
schaflSsnes  IMonopol  daha  lieiifilflleh  sein.  Der  natferlMie 
Verlauf  der  Dinge«  der«  ww  eine  Kation  reidier  wird,  ein 
Steden  der  Grundrente  nnd  des  ArbeÜaloluis,  ein  Staken  des 
Gewinne  ~  lieilMtiDlbrt^  *  iiriM|ilticht  den  Interessen  der  Bigen*^ 
tliltnier  nnd  der  Arbeiter;  dtet^ewlüislente  di^;egen  fladen 
in  ihren  Sonder  -  Interessen  ^leiding^  Veranlasseng  diesen 
natflrlichen  Gang  des  wiitlucfaaftKeken  LdMoe  gewaltesm  an 
stfiren,  wenn  sie  ktanen. 

Iliesfdo,  dem  m  Folge  das  Hei  der  Welt  «mf  elMtt 
hoben  Gewfnosats  beniht,  dem  Sti^n  der  Qmndrenle  nnd 
des  ÜttMlslöhlik  Bwar  naUhrlidie  aber  nnglfickllelie  Eisdiele 
nnngen  d«r ^irtlMMfllidien  Leben«  sind,  sidit  wle«i  «lü 
warten,  die  Dinge  in  gMd«  entgegen  gesetatem  Lieble.  Slnl^ 
gerung  der  Qeirtide^eise  bewirkt  niekt  efai  allgsmeinit 
Steden  aller  Geldpreise  sondern  Sdinidening  des  Gewinns^ 
Der  Geweiksmann  hat  dorckaus  kein  Interesse  den  natdrli^ 
dien  ^  durch  die  Prodncitioos  -  Arbeit  beslimBten  «-^  Preis 
leber  Erzeugnisse  eu  steigern ,  wenn  ihm  andi  ein  Blarktpraii 
der  Aber  den  natüriicben  hinausgeht,  wfibefgefaend  gioaMh 
Gewinn  bringen  kann  Aber  eben  nnr  TorfibergelMiidfetanen 
ihm  Mmten  nnd  Btnfiibnret^ol««  solche  VofÄefle  ^eEwhaf- 
flin,  nicht  bteÜMlid;  denn  da  die  Enengnissa  seber  Betrieb- 
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samkeit  unter  den  gleichen  Procluctions  -  Bedingungen  in  je- 
dem verlangten  Verhältnisse  vermehrt  werden  können,  wird 
der  Zug  der  Kapitale,  die  immer  dem  für  den  Augenblick 
vortheil hafleslen  Gewerbe  zufliessen,  und  der  Wettbewerb  im 
Innern  des  Gewerbes,  den  Preis  bald  auf  den  natürlichen 
zurückführen.  Anders  der  Grundeigenthümer;  dem  bringt 
die  Steigerung  des  natürlichen  Preises  der  Erzeugnisse  des 
Bodens,  auch  kün.<itlich  hervorgerufen,  da  diese  Erzeugnisse 
nicht  nach  Belieben  unter  denselben  Bedingungen  in  vermehr- 
ter Menge  beschafl't  werden  können,  den  bleibenden  V  ortbcil 
einer  gesteigerten  Rente.  „Anstalt  daher  mit  Ad.Smitli  darin 
übereinzustimmen  dass  die  I^indherren  kein  so  grosses  In Icresst 
an  dem  V  erhole  der  Gelrai«leeinfuhr  halten  als  die  Gevvcrks- 
untornehmcr  an  dem  Verhol  <ler  Einfuhr  von  Gewerksgülern, 
behnu|>te  ich  vieluiehr  dass  sie  ein  weit  hfiheres  haben;  denn 
ihr  Vortheil  ist  bleibend  \>ährcnd  jrner  der  Gewerksunler- 
nehmer  nur  vorübergehend  ist.  Dr.  Smith  bemerkt  die  i\a- 
tur  habe  zwischen  Gelraide  und  andeten  (rütern  einen  gros- 
sen und  wesentlichen  Unterschied  geschaffen,  allein  die  ei- 
gentliche Schlussfolgerung  aus  diesem  Umstand  ist  gerade 
das  Umgekehrte  von  dem  was  er  daraus  abieilet;  denn  ge- 
rade diesem  Unterschiede  ist  es  zuzuschreiben  dass  es  eine 
Hcnle  giebl  und  dass  die  Landherren  ein  Interesse  am  Stei- 
gen des  natürlichen  Preises  des  Getraides  haben.  Anstalt  das 
Interesse  des  Gewerksiuilernehmers  mit  jenem  des  Landher- 
ren zu  vergleichen,  halle  Dr.  Smith  es  vielmehr  mit  dem  des 
Pächters  vergleichen  sollen,  das  von  dem  seines  Grund- 
herren sehr  verschieden  ist  Die  Gewerksunternehmer 
haben  kein  Interesse  beim  Steigen  des  natürlichen  Preises 
ihrer  Waaren,  noch  haben  die  Pächter  ein  solches  am  Stei- 
gen des  natürlichen  Preises  des  Getiaides,  obgleich  die^€ 
Klassen  beide  im  Vorlheil  sind  so  lange  der  Marktpreis  ihrer 
Erzeugnisse  den  natürlichen  übersteigt**  <t 
Sehr  viele  Mühe  hat  man  sich  auch  in  Zeitschriften  und 
Vorlesungen  gegeben  die  Pächter  zu  überzeugen  das»  sie 


aelbsl  ihre  Sonder-lnteresseo  iii  dieser  Weise  zu  beurtb«Ü«a 
babtui.  Und  da  «ie«  die  t^iozigen  Bearbeiler  des  ßorJens  voq 
dfloen  »an  etwas  wissen  will,  G«wei'faiieule  siod  wie  all« 
aadarai,  da  sie  zu  der  Klasse  gebümB  welche  die  nmtru 
onhadoxe  Wissenschaft  verlritl,  werden  eocli  ihre  lotereH 
•0114  T  wie  billig«  Abenll  walirgenomiiieD«  Dieeoglischenftoiu^ 
getelM  mtiMteB  ebiietelMfll  werden,  die  Teiiilehl  sich;  abi« 
iHiiah%  aoUla  et  getdi^bn,  vcrkogte  Ricardo,  damit  die 
Mhtar  Zeil  beUelteii  ibr  Kapital  ans  dem  Anbau  der  Lbi- 
Miieo,  die  dann  liegen  bleiben  mniileii,  ebne  Scbaden  su- 
iteb  au  aiebn  («.  v.  Sie  97).  Mit  dem  Plsbler,  namenllit  h 
4eni  gioann,  der  aem  Gewerbe  fidnibart^  betreibt  und  niclai 
aelfaat  Band  uilegt,  fiilglieb  niedrigttn  Arbeilalobn  wtoicbeH 
moN,  kann  man  aicb  alao  anf  dai  tdiönale  ▼emlindiyn» 
V9»  wollte  man  dagegen  den  Bauern,  den  EigembAmer 
de#  die  eigene  ScboUe  aelbat  beileUt  ftberieugen  däm  er«  9m- 
fpd  m  8«iMm  eigenen  woblVeielandenen,  btcibenden  Interemei 
gHA  fflekflicbtaloa  anf  daa  Daacin  einea  boben  Gewwnsatsot. 
Mntom'beiten  bebe;  da»  dies  Pfiacbt  gegen  die  GeaeUfdM 
aeine  eigne  femelirte  Nacbfcomnienacbafl  ad;  dahe  m 
daber  am  besten  Ibue  aein  E^mthom  und  sein  aelbairtin-» 
digea  Daicn,  den  Stola  der  Unabbingigkeit  der  daraiw  boiv 
vorgebt,  anfimgeben,  um  ala  Tagslöbner  «twa  in  eine  Baom^ 
wMsnapinnecei  an  wandern!  '  >  i  >iHt(^<  =     .  ^ 

Tu^iAncli  aolcbe  Lebno  wie  die,  da«  aeUist  Ueberl^geobeil 
ki^  iMMn  w«  den  Aekerbaa  bedmgt,  kein  geougeoder  Gnindl 
tiA'äKik  dieaem  an  widumn  wenn  aiob  in  irgeod  etaem  M 
deren  Gewerbe  eine  noch  grössere  Uebcrlegenbcä  nachte»* 
•an  liest,  vrfirde  bei  eioeB  aolcbeii  Panernrtande  acbwcriicb 
crwfinscfaten  Bängang  finden.  ^Es  wird  einleuchlen,  sagt  Ai- 
eardo  {chapt,  fTiT  in  der  eini%BQ  AnaMrkuog  zum  Text 
dieses  Kapitela)  dam  «n  Land  welcbea  im  Beaita  ttthr  b»- 
triebdicber  Vortbeile  im  Mmchfaisnweaw  und  in  der  Gesebidk- 
licUdt,  und  dessbalb  im  Stande  iHGAler  mit  fiel  weoigtr 
Arbeit  ala  ein  anderasiiaad  tn  tecferligen,  £lr  solehe  Guter 
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OTMoTlitU  MinciMUift  «B  G«li^  «aftbren  kann,  selisil 
fvcm  H&u  Boden  fimclitbarer  wire  nnd  das  Geirtide  mit 
weB%ar  Afbcit  gcwonoai  werden  ktoate  tls  in  demjeaigen 
Ltnde  toh  weldhen  et  dandbe  cinfilhrt  Zwei  Menschen 
kflmien  beides,  aowolil  Hdle  ab  Scbnbe,  natlien  und  der 
Eine  Ton  Ihnen  fibertriA  den  Anderen  hi*  beideb  Geicbifteki; 
aber  m  der  Hntnuidieiei  kann  er  «einen  Mitwerber  nur  um 
oder  20%  'fibertreflen,  in  der  Sefanbmacherei  dagegen 
«i^d  y,  oder  33^/^  ihm  fiberlegen  aem;  ~  wird  ea  nkrht  sum 
Vortbdl  beider  gereichen  wenn  der  geacfaicktereMenich  «ich 
ao««chlie«allch  der  Schuhmacherei,  der  weniger  geschickte 
«leb  der  Hntnacherei  widmet**  —  Hier  acfaeint  die  Tausch- 
Wertb*Theorie  wirklich  auf  dieSpitse  getrieben  $  inunab«ebi* 
barer  Feme  ttegt  die  Vocstellung  da««  da«  Kational-fifaikoin- 
men»  und  im  grössten  K.rei«e  de«  Yerkdu«,  da«  Einkommen 
der  durch  den  Verkehr  verbundenen  Men«chlieit,  nothwen- 
d^r  Weise  ein  organisch  gegliederte«  Ganae  bilden  muss; 
e«  scheint  au«  einer  ganz  gleichgültigen  Summe  Ton  Werlhen 
beslehn  zu  können.  Und  noch  entschiedener  scheint  es  nur 
auf  das  Dasein  eines  möglichst  hohen,  besonders  reinen  Ein- 
kommens, an  sich  anzukommen^  die  wirtliscbaftliche  Orga- 
nisation des  Volkes  selbst,  die  Art  und  Wei^e  wie  durch  sie 
die  Verthfilung  dieses  Einkommens  bedingt  und  vermittelt 
wird:  das  sclicinen  vollkommen  gleichj^ültige  Dinge  zu  .st  in. 
Wie  gesagt,  ein  Volk   von  Kapitalisten  köunlc  sirh  durch 
dergleichen  BetrachtuDgeu  wohl  bcstiamien  las,sen  lieber  Ge- 
wcrksuntcmehracr  als  P&chter  zu  werden,  die  Heloten-Masse 
von  Arbeitern  die  nebst  anderen  mecijanisclicn  Kräften  zur 
Verfügung  steht,  lieber  in  Fabriken  als  im  Land  bau  zu  be- 
nutzen — :  der  Bauer  kann  darin  keine  \eranlassung  sehen 
die  organischen,  schaffenden  Kräfte  der  angeerblen  Scholle 
ungenutzt  zu  lassen.  So  scheint  denn  die  Entwickelung  des 
wirtbschafllichen  Lebens  welche  diese  Schule  fiär  die  natur- 
gemasse  und  einzig  vernünftige  ausgiebl,  nur  mißlich  wenn 
die  Klasse  der  Landherrcn  müssig  ausserhalb  des  Kreises  der 


-  «an  - 

wiiibscbaAIicb-thäligen  Gesellschan.  JasUshtj  das  Dasein  ei- 
nes Bauernstandes  dessen  Milgliedcr  zugleich  als  Grundhe- 
silzer,  Gewerbsunlcrnebnicr  und  Arbeiter  auftreten  und  nicht 
so  einfach  einseitige  Interessen  haben  können ,  ist  der  rc('l4 
schwunghaften  Entwickelung  in  dem  ^  erlangten  Sinn  biii- 
deriich;  da  aiuss  wolil  „Kiieg  den  Hütten  der.  Jbaueii'scbafi*^ 
allgemein  Feldgcscbrei  ujid  Losuntj  \Ncrilen. 

Doch,  iöt  es  denn  auch  wahr  dass  die  A'erballnisse  des 
Landhaus  so  unbedingt  wie  Ricardo  lehrt  den  Gewinn  re- 
geln? —  und  zwar  intb-ni  einerseits  durch  sie  bauptsiiL blich 
die  Kosten  der  Erhaltung  des  Arbeiters  hestiuiuit  \^ erden, 
andererseits  auch  in  ihnen  der  unniiltel barste  Massstalj  für  den 
jedesmal  waltenden  Theilungsmodus  liegt  nach  welchem  tias 
Gesammt  -  Erzeugniss  jeder  Betriehsamkeil  in  Lohn  und  Ge«- 
winn  zerfällt.  Nämlidbi  in  sofecD  der  acklechtesle  angebaute 
Boden  keine  Rente,  nur  Gewinn  abwrrd,  und  die  Ernte  too 
diesem  Boden  sich  an  Tauschwertb  jedem  andcrweitigeQ  EdP- 
zeugniss  einer  gleicbea  Menge  Arbeil  gleichstellt,  so  dass 
hier  das  Vcrbältniss  «u  ujimitlcllmwlen  und  ofieD9t«o«  j« 
geaeüEgebcnd  vorliegt. 

Eine  acheinbare  Unterlassungs- Sünde  wollen  wir  nicht 
rügen,  eben  weil  sie  wohl  nur  für  eine  scheinbare  zu  adblen 
ist.  Ricardo  behaupte  nämlich  nicht  dass  die  Ackerbutl- 
VerhSltniase  den  Lohn  ausschliesslich  bestimmen;  haaptsSdiv 
lieb  nur  sagt  er,  und  deutet  an  das«  auch  Veränderungen  in 
den  BetriebeTerhältnisseo  anderer  Gewerbe,  ja  -aller  die  Qa- 
brauchsgcgcnstäpde  für  die  Arbeiter- Klasse  eneugen.  Ein«* 
flnss  darauf  üben.  Was  der  Arbeiler  ausser  3  Quartera 
lYaitaen  bedarf  wm  seine  sonstigen  Bedftrfniase  an  befried»- 
gen  ist  also  eben  auch  oicfat  ein  stehender  Betrag  an  Tausclir 
wertb;,  auch  dies  KlcnMint  dqs  L^ohna  ist  .vielnebr  dem 
Wechsel  onterworleii.  IVemi  ea  d^aoocb  in  Ricardos  iUu- 
strireoden  Rechnungen«  die  auf  geschichliiGhe  Tkeue  keiiie 
AmpTttche  macbes«  öberaU  aU  fäp€  «tchendfi  Geisse  eilige- 
^ti  md,  geschieh  da«  ivnM  d«K  JMm  «pd  Bc^ttcmlichr 
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leit  wegen ;  die  Terindeningeii  dfe  neb  'lia  BeEiehung  auf 
diesen  TheSl  des  Anschlags  ergeben  ItfeUiltt  fiif  ndt4deutend 
zu  erklären  stunde  hn  Widerspruch  mit  der  Lehre  ^i>hk  Se- 
gen der  Theilung  der  Arbeit  ' 

Viel  bedeutenderes  wäre  wohl  gegen  den  zweiten  Theil 
des  eben  \vic<lcrhüllcn  Salzes  einzuwenden.  Ks  scheint  hier 
weit  (ic  wich  Ii' 'eres  vergessen,  und  zwar  Elemente  des  Lehens 
der  Völker  von  denen  man  glauben  sollte  dass  gerade  du 
Engländer,  durch  die  uniniltelbarsten,  täglichen  Erfahrungen 
seines  Ileinialhlandes  belehrt,  sie  am  allerwenigsten  üln-rsehn 
könnte.  Das  Verbiilliiiis  der  einzelnen  wirlhscbaillic  Ijen  Kreise 
der  ein/,t:hien  Völkerwirthschaflcn  /.um  Wcllniarkt  nämlich, 
und  der  rückwirkende  Einfluss  des  Welthandels  auf  das  in- 
nere  Leben  dieser  einzelnen  Kreise. 

Es  wäre  überflüssig  auf  das  zurück  zu  kommen  was  wir 
schon  bei  anderen  Veranlassungen  gesagt  haben;  mn-  weni- 
ges müssen  wir  hinzufügen.  Ab^^esehn  von  allen  örtlich- 
verschiedenen  Zuständen  die  dadurcli  bedingt  sind  dass  auch 
der  Binnenhandel  durch  Geld  vermittelt  wird,  scheint  seihst 
in  einem  Lande  dessen  Bevölkerung  im  Ganzen  eine  Grund- 
rente aus  dem  allgemeinen  Verkehr  bezieht,  und  in  dem 
nur  die  besten  Ländereien ,  an  Fruchtbarkeit  volikmiunen 
gleich,  angeliaiil  sind,  der  Gewinnsatz  nicht  ganz  die  Hohe 
erreichen  zu  können  zu  der  er  sich  nach  dieser  Lehre  erhe- 
ben nmsste.  Wenigstens  nicht  sobald  der  Grund  und  Boden 
aufgehört  hat  heiienlos  zu  sein;  sobald  der  Staat  ihn  für 
sein  Eigenllium  erklärt  und,  sei  es  zu  einem  sehr  geringen 
Preise,  verkauft.  Dem  Landmann  muss,  da  wie  man  uns  im- 
mer versichert  der  Gewinn  sich  in  allen  Zweigen  der  Be- 
triebsamkeit gleichstellt,  der  Preis  seiner  Eizengnisse  Ge- 
winn nicht  nur  von  seinem  r.eti iebskapital  sdiidern  auch 
von  der  Aiikaufssuninie  bringen;  der  Gewerbsmann  hat  nur 
ein  Betriebskapital  verweiidel.  KrzGU;^ni.*;se  des  Ackerbau's 
und  Erzeugnisse  der  Gewcrke  die,  nni  ^inz  bei  tlen  An- 
Bebauungen  der  Engländer  stehu  zu  bleiben,  tlurch  gleiche 


Arbeitsmengeo,  oder  vielmehr  durch  gleiche  Belriebskapiul« 
hervorgebracht  sind,  können  also  auch  hier  nicht  regelmässi- 
ger \Veise  gleich  und  gleich  gegeneinander  ausgelausclit 
werden.  Erzeugnisse  des  Ackerbau's  müsslcn  \iclmelir,  da 
der  Landmann  nicht  bleibend  im  Verlust  sein  kann,  immer 
eine  grössere  Menge  in  Gewerkswaaren  verkörperter  Arbeit 
bezahlen  als  sie  selbst  enthalten,  der  Gewinnsalz  sich  Tolgr 
lieh  elv\as  niedriger  stellen  als  Ricardo 's  Lehre  voraussetzt. 
Dass  verschiedene  Grade  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  nicht 
die  Ursache  der  Erscheinung  einer  Grundrente  sein  können, 
nur  das  Mass  zu  dem  sie  sich  erbeben  kann  an  die  Hand 
geben;  dass  ganz  gleiche  Fruchtbarkeil  gar  nichts  zur  Sache 
thut,  der  Grund  und  Boden  herrenlos  und  von  unbegrenz- 
ter Ausdehnung  sein  müsste  wenn  die  Entstehung  einer 
Grundrente  unmöglich  bleiben  soll,  das  sind  eben,  wie  wir 
aeheD,  Dinge  die  immerdar  und  bei  jeder  Gelegenbeil 
neuem  vergessen  werden. 

Und  betrachten  wir  nan  ToUoids  die  Verhältnisse  ei^ 
lies  Landes  das  bei  überwiegendem  Reidithuiii  für  die  Aus- 
fuhr, für  den  Weltmarkt  produciren  muss  um  Arbeit  und 
Kapitale  in  ausreichender  Thatigkeit  su  erhalten,  und  ge> 
nöthigt  ist  mit  stets  gesteigerter  Eneigie  des  wirlhschaftlichen 
Slrebens  die  Preise  seiner  AusfuhrwMurwil  dem  Tausch  werth 
der  Edelmetalle  auf  dem  Weltmarkt  anzupassen,  alle  Mit- 
werber zu  unierbieten,  obgleich  jene  Metalle  daheim,  mii 
Arbeit  und  Eraeugnissen  des  Bodens  vei^lichen  einen  gani 
anderen,  geringeren  Tauschwerth  haben.  JBetrachten  wir  Eoff' 
lands  Lage  wie  sie  aicb  in  Beziehung  auf  den  GewinnsaU 
mit  seinen  Komgesetzen  und  ohne  diese  gestalten  muss. 

Wir  haben  gesehn  dass  ein  solches  Land  mit  Hülfe 
grossor  stehender  Kapitale,  bei  niedrigem  Gewinnsalz,  den 
Mittbewerb  anderer,  an  Kapital  nicht  so  reicher  Länder,  wenn- 
aucb  in  diesen  die  Arbeil  wohlfeiler  ist,  in  den  Gewerkenr 
od«r  wenigstens  vielen  denelben,  gar  wohl  auilMiltcn,kaiin 
.(a.  T.  Sie  I8S*SSI8).   Was  kann  «nd  mnm  aich  nun  erge« 
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iliM  wtDtl  Kjdrngesetze  Ytie  die  engluchen  aufgehoben 
dtn,  HBd  gänzlich  zollfreie  Rnilubr  framlan  Gctniides  ge» 
lltttet  würde?  Wir  düHen  dabei  nicht  vergessen  das«  der  Gdi^ 
|»reis  der  Ausfubr-Waaren  dnrch  den  Tauschwerth  der  Edel- 
iMltUe  auf  dem  Weitmarkl  und  ^cn  Mhbewerb  der  Freoidc 
bcitimmtt  m  keiner  Weise  gesteigert  werden  darf.  Aber 
Mlicb,  kann  er  auf  dAm  alten  Slandpnokl  erhalten  wtrdcs, 
90  MM  der  Gewinnsats  aleigen,  denn  Getraide,  Brodt  nma 
in  Folge  der  Einfuiv  w«Mfeiler,  damit  denn  anck  die  Er»* 
•haliniig  dti  Arbeiten  wanigar  koitbir,  der  Lohn  dcnelbfls, 
in  aofem  ev' nach  «cinam  immer  gleich  gaacblteten  Bedthf- 
aim  beauMeB 'bleibt,  geringer  weiden  £a  bltibt  also  bai 
einem  ▼enqinderten  kapital»^ Anf#a«d> '  leln  gröaMrar  Thofl 
daa  gelöatM  Praima  der  Bnengniaae  fai  dra  flindan  daa 
0«vrevfcaherren#  Doch  kaon,  nalar  Obrigena  gleidien  Un^ 
atindeii  die  Erhaltung  daa  ArlMiltiia  nie  gani  ao  woblM 
werdcD  wie  in  den  Lindern  die  daa  GaCraid^  ercevged; 
^n  da«  Kom  wiird  in  den  ainAbrandtn  Gewerkalaode 
idocb  iauner  um  den  liaufhiianiachcB  Ginrina  und  die  bei 
«inem  ao'  üMMbafteli  GigenalaBd  bekanntlich  aahr  be- 
iianl^ndw  'lMipoit-Koatflii  «hcnerer  aain  ala  in  den  Lto- 
dani  in  deiiili'*«ai  gakayft  wlid.  Die  Eddmelalle  w^rdea 
«lao  doeb  imiik»'4hi  dea>  GafMvkalande,  mit  Ari>eit  und 
d^  4t^raeognkiiaii>'d^  Bodena  Yei|^iehcii,  einen  geringe^ 
M  "Tiüa^lWeHli  MhIm?  ^  Land  wand  demnaeh  tnHä 
dar  V^indofti^g -  4ichf *^  in  dan  Stand  gcaatat  aab,  aeino 
üeberlegenb^  hli  iiaiihni|^ 'änfniltehiinJe  Kapiiale  gant  ao 
geltaiid  SU  macbMi  ><ia>jh  ahÜMi  jaHlhmiih^der  Praai^ 
gldeh  gealeUt  wire. 

Aber  wird  dar  GewimMala  ili  dem  Grade  in  dia  H6be 
gehn  Wie  aach  der  Lahre  Rieafdo*a  arwartat  w^den^mfiaatepi-i^ 
NiMÜcliHM^^«m  Maaae  welchea  dia  Ackerbim.Veihdtnima^ 
trie  ae  aidii  ^lar  dem  Einflnm  dea  naomi  Snatandaa  der 
iDinge  geatzten  müiaao,  ao  dia  Hand  gaben?  —  So  dam  dla 
acMechteatan  dar  Aecker  die  nan  bälidlt  Uaibcn,  keine 


Umrfr  abwürfen,  der  gammle  Ertiag.den  sie  liefern,  noch 
Abzug  des  Arbeitslohns  als  Gewinn  in  den  Hähden  dc^s 
-(ttohlers  bliebe,  die  Ernte  aber  alt  gleich  an  TauschHerUi 
gegen  jade  Meng«  Gcwerkswaaren  ansgelanacht  würde ,  dif 
^as  Erzeugniss  einer  gtcichon  Arfaeitidieiige  itt?  — >  Ihtm 
Möchte  nach  Umständen  gar  sehr  zu  zweifeln  sein.  i 
War  fremdes  Getraide  hoch  besteuert,  dadurch  die  ße- 
slellung  auch  sehr  wenig  fruchlbtrcr  Aecker  möglich  gemachi, 
iIm  JEUote  sehr  hoch  getrieben,  so  muss  freie  Einfiihr  mms 
/wbr  grosse  Veränderung  hervorrufen«  Und  so  ist  denn  auch  im 
.MgUficbeo  Oberbaus  ohne  Widersprudi  bebaapiet  worden 
ülata  eine  gSnzlicbe  Aufhebung  der  alten  Korngeaetze  die 
Grundrente  des  ganzen  Landes  om  nicht  weniger  ala  JMk 
^iritten  Theil  schmfilem  würde.  Das  setzt  eine  j^swaUfge 
Umgestaltung  der  wirthscbaftlicben  Yerbfiltnisse  voraus,  un<| 
laöCbigt  uns  die  VerschiedeDbeit  zwischen  den  mindest-ei|^ 
jli^jan.LSnderafan  «die  dann  noch  bestellt  bleiben  könnten, 
(deren  Anbau  trots  des  freien  Mitbewerbs  der  Fremde  anl 
jlT^rtbeil  fortgesetzt  werden  könnte,  und  den  aeblecliteslea 
jvelcbe  derEinflnas  jener  .piohibiliv-Gesetze  unter  den  P£Uig 
gebracht  hatle»  aebr  gross  zu  denken.  Regellen  diese  biabef 
den  Gewinnsatz,  wfiide  er  lorten  durch  jene  in  der  bekanor 

er  gar  mächtig  in  die  Hübe 
gahn.  Aber  schon  Storch,  und  vor  Allen  Ricardo  aelbat  ha- 
llen« jeder  in  seiner  Weise,  nachgewiesen  welchen  entscheir 
jTlIldTT  Einfluss  der  Gewinnaata  auf  den  .Oeld'Pceis  der 
vWaafen  auf  dem  iWeUmarkt  übt  Wäre  also  die  Stei- 
gceeng  des  Gewinnsatges,  welche  die  neuen  Ackerb^n-Vef^ 
hilmiNe  hervorrufen  müasten  wenn  sie^vnHnint  ^  berttnimend 
wMimt  '9ö  hedentend  dkaa  dadurch»  iiptaiuder  erfiilgten 
€nnia%nng  dea  AcbeitakihMieine  Steigening  des  luiffih^ 
fiaida*a  Schema  berechneten'  Preises  der  Gewerkfwqaren» 
dar  ^laaehinen  Eraei^iaae  die  fär  das  Aualand  beilinun^ 
lind,  und  dort  ahgeaeUil  weiden  mäaaep»  bedingt  wurdo; 
«D.kHiuite  aie  hier  nicht  bewirkt  werden  da  der.  Preis 


imnk  WeltvorlilltiiiwB  gegebw  at  W«  wird  tkh  tko 

Du  es  in  ciDon  und  denuelbcn  wirthschaftlicbeD  KfdM 
nicht  sweMci  Gewimmts  geben  kuiD,  werdeo  nicht  die 
Verfai]tDi«ae  des  Landhtu*«  «oodern  die  ZntUade  jener  Ge-* 
werke  die  für  deo  Wellmurkt  aiheiten  die  Kapftsl-aeDte  he» 
•tiBunen.  Die  Eneiigiii«e  dieser  «elhcD  Gewerbe  werden  in  ^ 
Folge  deaien  netSrlich  auch  tmf  dem  einheinitaehen  Markt 
einen  Terbdtniasniasig  geringeren  Tanachwcrlh  haben  alt 
die  des  Ackerhan*8.  Daa  heisst  eioe  gegebene  Menge  Eraeng* 
niMe  dieaer  Gewerbe,  daa  Prodact  einer  gewissen  Arbeite- 
menge,  wird  auch  nnler  diesen  Bedingungeo  nicht  an  dem» 
selben  I^is  Terkanft  werden  können  wie  'diejenige  Menge 
der  Eraeugnisse  des  Bodens»  deren  HervorbriDgung  anf  den 
achlechlesten  der  jelat  angebauten  Lindereien  — >  oder  fiber* 
hanpt  uuliT  den  ungflnstigsten  jelst  möglichen  Bedingungen 
—  die  glen^e  Arbeitsmenge  erforderte.  Ihr  Preb  wird  sich 
nkdn^cr  stellen,  der  schlecblesle  Boden-  dessen  Bestellung 
der  liifitbewerb  der  kornreichen  Fremde  gestattet  also  eine 
Grundrente  abwerfen,  die  'Weisen  nnd  Schriftgelehrten  Eng- 
lands mögen  den  Einflnsa  dieasr  mftrhtigcn  VerhlHniMe  be- 
dacht haben  oder  nicht  "Wir  sehn  dass  in  dieser  Weise  der 
Gang  des  Weltrerkehrs  sowohl  den  Gewinnsats  als  den  An-  . 
bau  des  Grundes -und  Bodens  im  Innern  eines  gegebenen  ' 
besonderen  wktfaschaftlichcn  Kreises  r^eln  kann,  ohne  das  * 
beide  Erscheinungen  irgeud  wie  im  mindesten  Zusammen-  ] 
hang  stünden;  wir  sehen  dass  die  Einwirkung  des  Welt- j 
Handels  in  einem  Lande  sowohl  den  Gewinnsata  als  den  Ar-/ 
beit£ilohn.  und  zwar  beide  zugleich,  niedrig  stellen  kann. 

Wolb  n  y/\T  uns  von  dem  ganzen  Zustand  ftberhaupt 
Hecheiischad  geben,  80  dürfen  wir  auch  die  Unsicherheit 
des  Marktes  nicht  vergessen,  die  nothwendiger  Weise  ent- 
steht, wo  gearbeitet  und  in  die  Fremde  veikavft  werden- 
muss,  um  Kapitale  und  Arbeitski ifte  in  Thitigkeit  au  erhal- 
ten) wo  nicht  jeder  einzelne  Act  der  Production  durch  ein 


VQilMIldciiet»  ▼Ollier  bekanntes  Hedürfniss  hervorgerufen  vrird, 
dem  eine  entspfecheode  ebenfalls  bekaiuite  Zafalungsßkbigk«it 
lor  Seite  ateht,  vielmehr  die  Produc&ion  auf  gut  Glück  ar- 
beitet in  der  Hoffnung  irgendwo  ein  entoprecbeodes  Be* 
dürfoiss  zu  fioden,  vielleicht  ersl  zu  erwecken  — :  vielleichl 
mUksi  in  der^  den  AhMts  gewiasermassen  mit  Gev\aU  zu 
-erzwingen,  wovon  die  neueste  Geschicble  doch  wirklich  Bei- 
spiele aufsttweiaen  bat.  Der  Einfloss  den  diese  Unsicherheit 
en£  den  gesammlen  Hausball  einer  iN'ation  üben  rauss  ist  um 
so  grösser,  da  sie  nicht  blow  auf  den  Theil  der  Erseugniste 
beachrfinkt  bleibt  welcher  nun  einmal  der  so  zu  sagen  ahen- 
teuerendcn  Ausfuhr,  oder  der  Auafuhr  überhaupt  bestimmt 
iai»  viehaehr  das  gesammte  Erzeugniss  der  belreffiBoden  Ge» 
fvierbe  omfasst.  Moreau  de  Jopoes  (£e  commerce  au  dix- 
neuviktne  siede)  glaubte  zur  Zeit  als  er  schrieb  ( 1H25)  die 
jfthrlicbe  Verzehrung  üemder  Erseagniiae  in  Gro^riiianien 
auf  5,8^/0  der  gesammten  ConsuoUion,  die  Auafuhr  dieaea 
Geichs  nach  der  Fremde  auf  9^8%  des  gesammten  Güterer* 
iteugnisses  anschlagen  au  können.  Solche  Zahlen  sind  frei- 
lich aebr  noaicber,  gewiss  aber  ist  das  Verbällniss  der  Aus*' 
fuhr  SU  dem  jäbrlichen  Er/eugniss  eher  gröMer  als  kleiner 
«osunehmen  So  berechnet  M'CuUocb  das  gesammte  Einkom- 
men der  Bevölkerung  Englanda  (ohne  Schottland  und  Ir> 
hmd)  in  aeiner  Sutistik  (1839)  auf  eine  zwiachen  290  und 
tl0  Millionen  Pf.  St.  schwankende  Summe,  und  da  bctrfige 
die  jibrliche  Auafiihr  dem  Preise  nach  wohl  bedeutend 
mibr  ala  10%  der  eneogtan.  Gfiter.  Dam  die  Auafiibr  um 
4iB  aebr  betrScbtlichea  groaaer  ist  ala  di»  Einfobr,  Iftaat  aiefai 
gm  abgeaehn  von  der  Krämeren  oder  geringeren  Genaoigkiit 
der  ZoUrfgiater  ^^  a.  w.  woU  nioht  bezweiflao;  der  Gang 
Am  Eogland'a  Naüooal-Heuabalt  nimmt,  und  ao  manche  Er- 
aehainang  des  Weltverkebn  mfiasen  jeden  UnbefangaueD 
davoB  fibcnengen.  Der  Umstand  daaa  em  aolcbcr  UebeiwfaBm 
de  iat  und  nioht  ebaehlieaBaDd  in  Gfttem  benblt  wicd,  aicb 
nelotohr  in  alehende  FoideruDgen  an  das  Aoal«id,  in  dort 


«BgclcgU  Kapitale  rtrvtwtMt,  bawosst  daai  nicht  ftr  dm 
Ausland'  gsarbeitct  wird,  blo«  nm  Englandt  Bedarf  an  Er« 
sen^iaien  der  Fremde  einhandeln  in  kännen,  Mmdem  «m 
die  Yoriiandencn  Kapitale  ra  nuUen.  Die  snr  Auafiihr  he» 
itimmte«  Waaren  EÜiglanda  sind  Aber  das  mit  Terhalthtim 
maaaig  ^geringfügigen  Aiuoahmen  von  Steinkohlen  und  di^L 
EneugniBse  der  Fabriken,  bilden  also  einen  viel  gröiaaea 
Bruch  des  GewerltserMogniises  insbesondere,  als  der  über» 
baupt  erzeugten  Beiehthamer.  Solchen  Veihaltnissen  gegen- 
über kann  man  sich  doch  nicht  schlechthin  dabei  beriib%en 
dass  „der  Binnenhandel  jedes  Landes  immer  sehr  viel  be- 
deutender ist  als  sein  Verkehr  mit  der  Fremde**  so  wahr 
dieses  Wort  an  sich  auch  unstreitig  ist '  üflan  erkennt  viel^ 
me!ir  ohne  MCihe  wie  mächtig  und  tief  eingreifend  die  SlA^ 
Hingen  sein  mOssen,  die  möglich  sind  wenn  auch  nur  ein 
Theil  dieser  Wssren  einen  üuicberen  Markt  hat,  und  die 
wirklich  .weiden  so  oft  der  Hsndel  irgendwo  stockt,  irgend 
ein  Theil  des  Gemmmteneugnisses  der  nicht  dem  einheimir 
sehen  Msilit  bestimmt  war,  .auf  diesen  surfickströmt  und 
hier  ein  Uotokommen  sucht,  oder  auch  nur  von  einem  aosi- 
Undiscfaen  Markt  auf  den  .anderen,  schon  versorgten  gevrov- 
ien  wird  und  ihn  UberfüUt  Viellsch  hat  die  Ecfahmng  ge« 
lehrt  dass  auf  einem  geschlossenen  Markte  selbst  ein 
verbftltnissmftssig  kleiner  Ansfidl  am  Bedarf  Veründerungmi 
im  Preise  hervonrufeo  kann  die  weit  Ober  King*s  bekannti 
Regel  hinausgebn,  so  dass  eine  Ernte,  die  swar  unter  dem 
mittiefen  Ertrag  dber  nosh.kugO'J^ein  iMisswacfas  so  nennsii 
ist,  fftr.  die  unteren  Schichte».  4ef.  GüsUsdiaft  6st  den  Drodk 
einer  Hungennoth  vennlassL  Des  htSmi  weU  nicht  sn  viil 
gesagt  wenn  wir  bedenken  dsss  in  England  mitunter  sehe« 
die  blosse  Aussicht  auf  eine  schlechte  Ernte  den  Prats  des 
Getrsidies  nm  50%  in  die  Hobe  getrieben  bat.  Eben  so  kann 
in  umgekehrter  Ordnung  ein  mässiger  Uebeeichuss  einer  ge- 
gebenen Art  Too.GflIem  auf  einem  noth  wendigen  Markt, 
wenn  kein  anderer  olTen  bleibt,  upd  der  Verkauf  erwiikl 
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werden  muss,  zeratörende  Scimankongen  veranlassen;  eine 
racche  wenn  auch  nur  periodiscbe  ElntwehrtuDg  der  Ge» 
noimtmaaM  der  betreffenden  Güter- Arten,  und  «eltwt  man- 
cher rerwandten,  fiir  die  jene  sur  Noth  eintreten  können. 
Oastt  kömmt  nun  noch,  waa  besonders  Senior  mit^gmat* 
sem  Recht  geltend  macht,  dass  nSmlich  die  kapitalreichen 
Gewerksherren  keinesweges  im  Sinn  einer  GeaeUachaft,  einer 
Corporation  handeln,  die  nur  Bin  gemeinachaftltches  Interesse ' 
SU  Veilolgen  hatte.  Ein  jeder  Einselne  von  ihnen  bedenkt 
vielmehr  in  der  Regel  nur  seinen  unrailtelharen  persönli- 
chen Vortheil ,  unbekümmert  um  die  Folgen  die  sein  Tre^- 
ben,  sein  rücksichtloaes  Streben  sich  zu  bereichern  für  die 
Gewerhsgenossen  und  für  das  Ganze  haben  mag.  Di»^ 
fem  aelbatfscben  Trieb  sind,  man  muaa  es  geatehn,  die  Fort^ 
schritte  der  Betriebsamkeit  zuzuachreiben ;  aber  auch  ein 
grosser  Tbeil  der  kranken  Zostinde  die  «ieh  so  oft  im  wirtb- 
•ehnftlichen  Leben  der  Völker  offenbaren.  Der  Wettbewerb 
nnter  den  Genossen  desselben,  oder  nahe  Terwandter  Ge^ 
werbe,  von  denen  jeder  den  Absatz  vonugsweise'  an  sich  zn 
fttfssen  SDcht,  um  ein  immer  wachsendes  Kapital  in  demsel- 
ben Zwe^  dw  Belridisamkcit  mit.  Vortbeil  nutzen  zu  kön- 
nen, wo  also  ein  jeder  auf  Mittel  ainnt  die  Mitweriier  un- 
lerbieteD,  die  Waare  billiger  stellen  zu  können  >- :  dieser 
l¥ettbewerb,  dieser  Bürgerkrieg  den  die  Gewerbsgenossen 
ünter  einander  -fiihren,  muas  notbwendiger  Weise  mit  gröase- 
ter  Intensftit  des  Strebena  und  Ringens  geführt  werden 
Wenn  ein  Theil  der  Gewerhserzeugnisse  0lr  einen  unsichem 
Markt  gefertigt  wird.  Denn  hier  bandelt  es  sich  för  den  ein- 
zelnen Fabrikbesitzer  auch  noch  darum  den  ^Markt  för  sich 
Insbesondere  durch  niedrige  Pidit  «eO'^  möglich  in  einen 
Oberen  zu  yerwandeln,  und  dle>Dttaielierhett  aeinen  Mit- 
derbem  allein  zur  Last  AlW»  z«' Ittsen.  Ein  Ziel  das  er  na- 
türlich in  schwankendem  Gelingen  nie  erreicht,  da  er  alN 
weehslend  in  Gewerksrerbesserung  bald  vorauseilt,  bald  ge» 
andere  zurücksteht;  und  da  der  Markt  denn  doch  im 
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Ganaen  dn  uroicfaerer  bleibt,  kann  «cb  ergthtm  dm  £r- 
miariguogen  der  Pjrodactioaskoaten  nur  den  Geldpreis  der 
Eneugoisse  auf  dem  Weltmarkt  berabdriickeD,  anatatt  den 
Gewinn  oder  gar  den  Arbeilalobn  an  steigern,  so  dass  beido 
trots  der  neugewonnenen  tecbniscben  Vorlbede  sieb  nicbt 
SU  dem  Sats  erheben  können  den  die  Ackeibau-Verbftltnisse 
nacb  Ricardos  Lebre  gestatten  wurden.  So  ist  ancb  diese 
Ibeilweise  Unsicberbeit  des  Marktes  an  den  allgemeineB 
Vecbfiltnissen  so  reebnen  deren  Einfluss  Gewinn  und  Ar* 
beitslobn  niedrig  erhält.  Aw^  den  leCztem;  denn  dass  dieser 
industrielle  Kampf  immer  grossen  Tbeils  auf  Kosten  der 
arbeiteoden  Klassen  gefilbrt  werden  mnss  und  wiad,  kann 
wohl  nicht  »wwffelhaft  sein;  wir  brauchen  wobl  nicht  daii» 
auf  znrfiek  sa  kommen  welchen  Einfluss  der  Werth  der 
Arbeit  auf  ihren  Preis  fibt  Am  wen^|8ten  wird  es  wohl  dem 
Afbeiter  gelingen  sich  in  seinem  Lohn  auch  die  Prftmie  lor 
die  Unsidierbeil'  seiner  stftndigen  BescblAigung  anssobe-- 
dingen,  und  die  Unsicherheit  seiner  Lage,  «eines  Erwerbs, 
wild  noch  über  die  des  Marktes  för  die  EiaeugniHe.  seine» 
Betriebsamkeit  binausgebn. 

Da  mochte  denn  wohl  die  Aulhebung  der  Engfiscfaen 
Komgesetze  nicht  ein  so  durchaus  genügendes  Heilmitlel  £lr 
alle  kranken  Zustände  und  Gebrechen  der  Gesellschaft  sein, 
wie  Cobden  und  sein  zablreicber  Anhang  tod  kapitalreicbei» 
Fabrikbesilsem  bebauplen.  So  Temfinflig  und  lobeoswerth 
die  Massregel  an  aicb  auch  wire»  wird  sie  wohl  schwerlick 
so  vereinxelt  bingeatellt  aller  Notb  ein  E^de  machen,  und 
am  wenigsten  wird  sie  in  dieser  Veieinielung  demArbeilec- 
*  Stande  an  Gute  kommen.  Grossmütbige  Riaden  in  denen. 
Pbilantropie  und  Patriotismus  um  den  Vorrang  streÜBD,  gläa^ 
sende  Versprechungen  dass  mau  die  neuen  Verlifiltnisse,  die 
Wohlfcilbeit  der  Nahrungsmittel  nicbt  benutaen  wolle  um 
den  ArbeitslohD  auf  einen  aiedri|^ren  Sata  berabaubriogien,. 
wie  wir  dergleichen  in  und  ausser  dem  Parlament,  bei  msf 
tin^s  und  Zwcckesseu,  m  Flugöcbriften  und  TagsbläHein  viel<p 


fad)  v  rjiumiuto  babeo  —  ;  das  alles  will  der  Gewalt  der 
Uastämit'  gegenüber  sehr  wenig  bedeuten,  so  redlicb  ei  audi 
gmnemt  sein  mag.  Der  Gang  des  Verkehrs  macht  nothwen*  • 
diger  Weise  "in  sehr  liurzer  Zeil  alle  diese  VereicbertiDgeM 
au  Schanden. 

Aber  vielleteht  wendet  ein  ganz  rechtgliubKger  Srhfiler 
Ricardo's,  der  auch  semen  Say  gelesen  bat,  dagegen  ein,dass 
«nsere  Voraussetzung  eine  Irr^  ist;  dass  es  einen  solchetf 
^  Zustand,  eine  Nofhu-endigkeit  für  die  Fremde  zn  produciren 
Mosa  um  zum  Nutzen  des  Besitzers  der  Kapitale  diese  und 
die  Arbeit  in  Thiligkeit  zu  erhalten,  gar  nicht  gehen  kann. 
Hat  doch  Say  die  Welt  In  Beziehung  auf  sogenannte  Ueber> 
production  und  m^liche  Ueberf^lnng  des  Blarktes,  kündig 
und  zuversichtlich  getrüstet ,  vnd  die  EnglSnder,  die  sich 
sonst  gar  wenig  um  das  kümmern  was  auf  dem  europlischen 
Festlande  gedacht  und  gesagt  wird,  haben  diese  Lehren  des 
französischen  Oekonomisten,  die  allerdings  ihren  Liebling»* 
Vorstelluniren  sehr  erwünscht  zn  Hülfe  kommen,  und  alles 
Bedenkliche  wie  im  Umsehn  Terschwinden  machen,  mit  ei- 
ner Art  Ton  Jubel  empfangen.  M'Culloch  zumal  nennt  sfo 
wiederholt  „tief**  und  „originel**,  und  hetheoert  daas  in 
ihnen,  eine  wichtige  Bereicherung  uod  Ergänzung  der  Wis- 
senschaft anzueriiennen  sei;  die  einzige,  wie  es  scheint,  die 
Enropa*s  Festland  sich  .rühmen  darf  beigetragen  zu  haben. 

Say  gehl  bekanntlich  ton  dem  Satz  aus  dass  die  Begier- 
den des  Menschen,  sein  Verlangen  nach  Genössen,  unersfttt- 
lieh  sind,  und  dass  kein  Mass  von  Reichthümem  die  geschaf- 
fen werden  könnten,  ihnen  je  zu  genügen  vermag.  Es  kann 
also  nie  zn  viel  producirt  werden,  die  Gesammttnasse  der 
'  Güter  kann  nie  zu  gross  sein.  Dass  derjenigen  Güter,  die 
unmittelbar  ycn  den  Erzeugern  Terzehrt  werden  nie  zu  viel 
sein  können,  bedarf  keines  Beweises ;  nur  jener  anderen,  die 
aum  Verkauf  bestimmt,  auf.  den  Markt  gebracht  Werden,  oder 
vtslmehr  nur  einzelner  Arten  dieser  Güter  kann  «eilwcilig 
mehr  auf  dem  Markt  sein  als  Abnehmer  tiodet.  Geschieht 
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^itt  aber,  ao  liegt  derin  ntcb  Say,  bei  4er  UtteniltKcbkeil 
4er  menacblicben  Begierden ,  gans  uad  gar  kein  Bewei»  daas 
dieaea  einaelnen  Guts  su  Tiel  errcagt  worden  wire;  vielihebr 
folgt  daFMia,  da  Gfiter  immer  far  Güter  gekauft  ond  mit 
Gdlem  bezahlt  werden,  daas  irgend  eines  anderen  Gutes; 
'mit  dem  das  betreffende  gekauft  und  bezahlt  werden  könnte^ 
SU  wenig  producirt  wird.  Und  8ay  scheint  dann  weiter 
gkmben  daaa  ein  solcher  Zustand  des  Marktes  immer  nur 
vorübergehend  sein  kann;  das  blosse  Dasein  der  färs  erste 
nicht  Terkfinflichen  Waaren  wird  bei  irgend  jemand,  der  sie 
jelit  nicht  kaufen  kann,  den  Wunsch  nach  ihrem  Beails  er* 
wecken;  der  wird  dann  aeineraeils  prodnciren,  thetla  um  sie 
besaltlen  m  können,  theils  weil  das  Dissern  dieser  Gftter  ihitf 
verbürgt  dasa  auch  die  Eneugnisse  sehier  Betriebsamkeit  ifatt 
abgekanilb  und  besablt  werden  können,  und  damit  ist  damf 
die  Lflcke  in  dem  wirthachaftlichen  Wesen  ausgefüllt.  (Aber 
bis  ca  geschehen  ist  bliebe  denn  doch  der  Markt  überfliUt, 
det  Abaats  der  belrefienden  Güter  nngewiss,  der  Zustand 
der  Gewerbe  die  sie  erzeugen  schwankend?  —  Dann  sagt 
man  uns,  öfter  selbst  als  billig,  daas  jede  P^uction  ein  Kar 
pital  ▼oraossetzt;  es  müssten  also,  nach  der  eigenen  Theorie 
dieser  Schule,  neue  Kapitale  angesammelt  werden  che  ea  sii 
der  fehlenden  Produclion  kommen  könnte  Sollte  mit  den 
irorhandcnen  Kapitalen  ein'  Zustand  des  Marktes  bewirkt 
werden,  in  dem  dhf  eraengten  Güter  och  gegenseitig  be^' 
quem  kauften  und  bezahlten  ohne  dasa  iigendwo  ein  unbe-' 
(juemet  ReA  bUellti''to  lit'Gefth^'idiwebt  werthloa  lu  wer- 
den, und  seine  Wertl^Nwigkeit,  gleichsam  in  Fractionen  auf 
die  Gesammlmasse  gleichaitigier  Güter  zu  vertbeilen,  ao 
müssten,  wie  von  selbst  einleuchtet,  diese  bewegenden  Krifte^^ 
diese  Kapitale,  den  verschiedenen  Gewerben  in  einem  ande- 
ren \  erhältnissc  zugelheilt  werden.  So  wird  uns  denn  gleich 
bei  dem  ersten  Blick  auf  die^e  Theorie  klar  dass  theilweise 
Ueherproduction ,  Eizcugunj;  von  (}ülein  die  keinem  ron 
Zahlungsfähigkeit  untersliil/.tcit  ßedürf'ni»s  hegcgncu,  ibrea. 


Gmnd  gar  wobl  in  der  bestehenden  Vertlieiluiig  des  Natio- 
nal-Vfiniügens  und  Einkommcus  haben  kann;  dass  der  ganze 
Wirlhschaflliche  Zustand  überhaupt  nicht  einzig  und  allein 
von  dem  Betrag,  sondern  eben  auch,  und  gar  sehr,  von  der  Ver- 
theilung  des  vorhandenen  Vermögens  abhängt.  Ein  i^^nr  wich- 
itiger  IMinkt  dessen  ganse«  volle,  Bedeutung  namentlich  von 

fjn  Kngländern,  die  zu  sehr  in  einer  Standes -Ansicht  des 
irlUscbaftlichen  Lebens  der  Völker  befangen  sind,  keines- 
eges  genügend  berucksichügt  wird). 
Durch  Say's  Entdeckung  in  die  suversichtlichste  Stim- 
mung versetzt,  gelangt  Mill  in  seinen  Elements  ohne  viele 
Umschweife  zu  der  bündigsten  und  kürzesten  Lösung  aller 
Scbwier^keiten.  Die  eine  Hälfte  der  Güter  kann  immer  mit  der 
anderen  gekauft  werden,  meint  er,  übersieht  aber  wieder  dast 
auf  alle  Fälle,  damit  so  etwas  erfolgen  könne,  Vermögen 
und  Einkommen  in  Biner  bestimmten  Weise  vertheill  sein 
mflwien,  die  sich  keineswegct  überall  und  unter  allen  Bedin- 
gungen vermöge  einer  Nalumothwendigkeii  von  selbst  er- 
giebt.   Die  Bevölkerung  mfissle  wirklich  in  zwei  Theilc  go- 
thcilt  sein ,  die  einander  gegenüber,  und  deren  jeder  gemu 
die  Hälfte  aller  im  Lauf  des  Jahres  für  den  \  erkauf  erzeug- 
ten Werthe  zu  Gebote  sliinden.    Es  v\ürde  selbst  noch  viel 
mehr  erfordert^  denn  da  kein  Mensch  kauft  bloss  weil  auf 
dem  Markt  eiu  verkäufliebes  Gut  feil  geboten  wird,  und  er' 
ctWM  besitzt  womit  er  es  allenfalls  bezahlen  kann,  da  viel* 
mehr  ein  jeder  nur  kauft  ueil  er  bedarf,  und  nur  was  er 
bedarf,  oder  wessen  er  zu  bedürfen  glaubt,  so  müssten  die 
Teckäuflicben  Guter  welcbe  eine  jede  der  beiden.  Parteien 
ansbietet  gant  genau  den  Bedüiinissen  und  \\'ünscbeu  der 
anderen  entsprecben  wenn  der  Tausch  wirklich  in  ganzer 
Vollständigkeit  ofolgen  und  nirgends  ein  Rest  bleiben  aoll. 

Aebnliche  Betrachtungen,  durch  die  Erfahrungen  jedes 
Jahres  geweckt,  mdgen  es  wohl  gewesen  sein  die  M'Guiloch 
bewogen  haben  den  liefriedigenden  Gang  des  Veikehn,  der 
an  sich  immer  das  bleibt  was  sich  unter  allen  Verhältniasea 
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mtaig^iBiss  Toa  ielbtt  ei^giebt,  Tiel  auadrfickliciMr  and  b«- 
atimmter  als  Say  telbst  voi»  der  Bediogmig  abbSi^rg  zu  ma- 
chen daas  er  nicht  durch  Unyentand  und  Ungeachick  ge- 
•tört  werde.  »Ea  nt  demnach  klar,  achlieaat  er,  daaa  Ueber- 
AlUungen  dea  Marktes  igltä»)  nkht  eine  Folge  fiberlriebmr 
Production  «md,  sondern  In  allen  vorkommenden  Füllen 
nnr  das  E^gebniss  einer  nnricbtigen  Verwendung 'der  yro-  « 
dnctiven  Krifte;  dner  Production  Ton  Gcgenalinden  die 
dem  Geschmack  nnd  den  Bedörfoiasen  derer  denen  sie  an* 
geboten  werden  nicht  entsprechoa,  und  zugleich  nicht  vob 
den  Eraengem  selbst  gebraucht  werden  können.  Wenn  diese 
beiden  grossen  Erfordernisse  gefafirig  beachtet  werden,  wenn 
nnr  soldie  Dinge  erxeugt  weiden  nach  denen  B^hr  ist, 
oder  die  von  den  Eraengem  aelbat  genützt  werden  können, 
mag  die  Prodnction  auf  das  doppelle  und  diei&che  geslei* 
gert  werden,  und  es  wird  sich  so  wenig  ein  nicht  anzubrin- 
gender UeberKhuss  ergeben,  als  ob  sie  in  deniselben  Ver« 
haltniss  vermindert  wire.  Falache  Berechnung,  und  eine  zn 
groase  Hitze  der  Specnlatifm  können  hin  und  wieder  (oeca- 
ikmäUijr)  Kapitale  in  Kanäle  leiten  wo  sie  keinen  Gewinn 
bringen;  aber  wenn  nur  die  Regierung  sich  nicht  eimnischt 
um  den  Bethefl^;ten  zu  Hälfe  zu  kommen,  werdoi  diese 
sich  bald  aus  den  Gescbiften  ziehn  bei  denen  Verlust  ist; 
da  Rficksicbt  auf  ihren  eigenen  Vortheil  schneller  ab  irgend 
ein  Knnstmiltel  {artißctal  rtmedjr)  der,  uDangemesseneD  Vcr- 
tfaeäung  des  Kapitals  abhilft,  und  daa  natürliche  Gleichge- 
wicht zwischen  dem  Preis  und  den  Kosten  der  Gütereraen- 
gung  herstellt.**  Und  seitdem  ist  es.  nun  in  sehr  vielen  Lehr- 
hficbem  wiedcriiolt  worden  dass  eä  eine  Ueber-Production 
im  Ganzen  nicht  gdien  könne,  wenn  auch  freilich  in  ein- 
seinen  Waarengaltunl^en,  in  Folge  fibennSssig  au^edehnter 
SpecuUtiun  das  Erzeugniss  über  das  von  der  enlsprechenden 
Zahlungsfähigkeit  upterstützte  Bedfiifiiiss  hinsusgehn  mag.  , 
Reine  Ahnung  hat  der  practische  Engländer  M'GulIoch 
davon  dass  er  hier  ganz  unversehens  eine  gar  wichligu  Seite 
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dl«  wirthschaAlicheD  Lebens  der  Völker  berührt;  Dinge  roA 
deneo  niigends  in  seinen  Schriften  die  Rede  bl.  Aber  die  er 
freilich  euch  hier  nicht  snm  RewuMtoein  kömmt,  die  aber 
wohl  in  gans  anderer,  umfaaaenderer  Weiae  bedacht  und 
heaprochen  werden  miGissten.  Say  vollends,  der  in  seinem 
wirklich  iiindUchen  Optimismus  den  Gegenstand  in  anderer 
^eise  berfihrt,  finssert'sich  darAber  mit  dner  gemüthlichea 
Unbefangenheit  die  genügend  beweist  wie  weit  er  entfernt  ist 
tu  erkennen  welche  Reden  tong  diese  Eracbeinungen  halMn. 

Es  bliebe  nftmlicb  allerdings  obgleich  viel,  doch  nur 
ergänzendes  zu  folgern  und  m  sagen  wenn  entweder  alle 
Menschen  Gewerbsuntemebmer  wiren ,  oder  aber  Geweihs* 
Unternehmer  die  alleinigen  Yerzehrer  von  Gfitem.  Auch  ale- 
dann  gäben  die  Erscheinungen  die  hier  berfihrt  werden,  die 
nothwend^  Gestaltung  der  gesammten  Betriebsamkeit  nach 
dem  gebietenden  Willen  der  Verzehrer  bei  weitem  mehr  su 
bedenken  als  MTGullocb  zu  ahnen  scheint  ~:  aber,  in  allen 
ihren  Umgestaltungen  bliebe  die  produdrende  Thitigkeit  denn 
doch  immer  denselben  Käufern  und  A'erzehrern  gegenüber. 
Ganz  anders  muss  sich,  aber  die  Sache  in  der  Wirklichkeit 
veriialten  eben  weil  bei  weitem  nicbl  alle  Mitglieder  der 
Gesellsrbaft  in  selbstständiger  Tb&ttgkelt  als  GeWteriMunte^>. 
oehmer  auftreten  können,  ein  sehr  grosser  Hieil  der  Yer- 
sebrer  vielmdir  aus  abhangigen  Lohnarbeitern  besieht.  Die- 
sen wird  ihr  Lohn  nach  dem  Bedürfniss  bemessen,  so  dass 
er  seinem  sachlichen  Inhalt  nacli  derselbe  bleibt;  eine  Ver* 
.  änderung  in  diesem  Verbällniss  zu  ihrem  Vortheil,  kann, 
wie  man  uns  belehrt,  nur  vorübergeliend  sein.  Steinende 
Ergiebigkeit  der  Arbfit  in  dtMU  Gewerbe  in  welchem  sie 
verwendet  sind,  hilft  ihnen  zu  ^ar  nicbl?  und  steigert  kei- 
nesueges  ihren  Lohn,  oder  ilir  \  erinöf;cn  zu  kaufen;  sie 
sind  dabei  nicht  bctbeiligt.  Vermr  hrtc  Ergiebigkeit  in  den 
Gewerbszweigen  deren  Erzeugnisse  die  Bcsfiuinuing  haben 
ihren  Bedürfnissen  zu  entsprechen,  unmiltelbar  el)en  so  we- 
nig, denn  wie  die  Güter  um  die  es  sieb  hier  handelt  wuhU 
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feiler  Werden,  s?nkt  der  Arl>eit8lohD;  ntcbt  das  Dasein  der 

lebendigen  Agenten  der  Production,  nur  der  Gewinn  des 
Unlerneljmcrs  wird  reicher.  Nur  ein  Verhältniss  fortschrei- 
tender Entwickelung  das  keinesweges  ganz  von  ihrem  eige- 
nen 'J  ban  abhängt,  und  über  das  ihr  Fleiss,  ihre  Betriebsam- 
keit sogar  diiriliau.s  nicbtö  vermögen,  kann,  wie  gerade  Ri- 
cardo am  entscbiedenslcn  lehrt,  ihre  Lage  ändern  und  ihnen 
eine  grössere  Macht  zu  kaufen  zuwenden:  eine  Vermehrung 
des  Kapitals  die  schneller  fortschreitet  als  die  der  Bevölke- 
rung. Da  können  sich  unstreitig  gar  viele  Fälle  ergeben  in 
denen  die  Veränderung  die  erfordert  wird  un»  einer  thcil- 
weisen  Ueberfüllnng  des  Marktes  abzuhelfen  nicht  darin  be- 
stehn  kann,  dass  mit  deniselhen  Kapital  welches  unverkäuf- 
liche Gegenstände  liefert,  andere  Güter  erzeuot  werden  die 
den  bisher  unbefi  iedigten  Bedürfnissen  derselben  Verzehrer 
entsprechen,  sondern  nur  darin  dass  der  hier  unnütz  gewor- 
dene Theil  des  Stammvermögens  zur  Thätigkeit  für  einen 
ganz  anderen  Markt,  für  eine  ganz  andere  Klasse  der  Gesell- 
schaft übergeht;  für  Verzehrer  deren  Ervverb  mit  der  Er- 
.  giebigkeit  der  Arbeit  über  welche  sie  gebieten,  steigen  kann. 
Das  muss  sich  unausbleiblich  jedesmal  ergeben  sobald  in  den 
Zweigen  der  Betriebsamkeit  die  für  das  ßedüifniss  der  ar- 
beilenden Klassen  ihätig  sind,  eine  Steigerung  der  Ergiebig- 
keit erfolgt  welche  über  das  Verhältniss  hinausgehl  in  wel- 
chem sowohl  die  Bevölkerung  als  dass  zu  ihrer  Erhaltung 
bestimmte  Kapital  zunehmen.  —  So  oft  dieser  Fall  sich  er- 
eignet muss  der  Tauschwerlh-Betrag  des  Arbeitslohns  um  ein 
entsprechendes  hcrahgehn,  der  Gewinnsatz  steigen,  und  ein 
bedeutender  Theil  des  bisher  in  den  betreffenden  Gewerben 
thätigen  Kapitals  muss  zur  Production  für  die  Klassen  über- 
gehn  deren  Einkommen  durch  den  erhöhten  Gewinnsalz  ge- 
steigert ist.  Nur  auf  einem  grossen  Umweg  wird  vielleicht 
diese  Veränderung  des  gesammten  Zustandes  in  einem  ge- 
ringen Masse  des  Arbeitern  zum  Vortheil  gereichen,  in  80- 
fem  bei  erhöbtem  Geiriimsati  die  Anaammlmg  neuer  Kepi^ 
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tale  nun  raacher  furtscbreiteii  kann  voraus^^eteUt  Uaat 
die  besitzeildleii  K,la8Msn  geneigt  sind,  erstens  ihr  vermehrtet 
Einkommen  zu  einer  solchen  icbnelleren  Vennebrung  des 
Hauptstamms  zu  benutzen,  und  sweiCens  die  neuen  kapital« 
im  Lande,  nicht  in  der  Fremde  in  Wirksamkeil  zu  set/.en. 
So  müsate  sich  also,  auch  da  wo  National- Kapital  und  Be- 
völkerung gans  gleichmässig  forlächreilen,  «geben,  dass  in 
den  Gewerken  ein  verhält nisstuaasig  mmier  kleinerer  IMieil 
des  gesammten  werbenden  Hauptstanimea  für  die  arbeilen- 
den Klassen  in  Tbäti<>keil  Idiebe,  ein  immer  wachsender  f'üi: 
die  der  Grund-  und  K.«pital-Besitier  su  arbeilen  angewiesen 
wftre.  Dass  aogeblicb  ein  immer  grösserer  verwendet  werden 
noas  um  dieselben  von  Lohn  lebenden  Rlaaaen  mit  den  £»- 
leugniaaen  des  Ackerbau*«  su  ▼eraorgen,  das  ist  .eb  Unheil 
dorcb  welches  zwar  die  Geadlschaft  im  Ganzen  sdur  yUA. 
Yerlieri,  ahier  ohne  daaa  die  Aiheiter  das  mindeste  dab«  ge- 
winnen, weshalb  denn  auch  diesem  Gang  der  Dinge  krlftl^ 
entgegen  gearbeilet  werden  soll.  So  gereichte  geileigerle  £r* 
giebigkeil  der  Arbeit,  natürlich  auch  im  Landbau »  nur  den 
Klassen  der  Grundherren  und  Kapitalisten  zum  Vortheil;  das 
Los  der  Arbeiter  bliebe  immer  dasselbe;  und  in  einem  sol- 
chen Gange  der  Dinge  bitten  wir  die  regelmassige,  ja  natur- 
gemisse  Entwickelong  des  wirihscbafilichen  Lebens  der  Völ- 
ker anzueriieimen. 

Sehr  seltsam  nehmen  sich  so  manches  Nachwort,  so 
manche  weitere  Folgerung  Say  s  im  Zusammenhang  mit  die« 
sen  Lehren  aus«  So  gewiss  aoch  der  Umstand  dass  ein  vei^ 
k&nfiichesGut  auf  dem  Markt  ist,  und  den  Wunsch  erweckt  es 
zu  besitzen,  einer  Klasse  gegenüber,  die  von  Lohn  lebt,  de- 
ren Erwerb  —  und  wenn  ms  mstk  auch  noch  so  sehr  gereilzi 
und  angeregt  Hlhlte  —  gar  nieht  unmittelbar  von  gerteiger- 
ter  Ergiebigkeit  ihrer  Arbeit  abhängt,  an  sich  in  Beziehung 
auf  Vermefarui^  der  Production  im  Allgemeinen  ]gar  nichts 
zu  bewirken  vermag  — «  so  meint  doch  Say  {Omn  eompUt 
FIl  chap,  5):  „Eine  ohecflicbliche  Ansicht  der  Gesellschaft 
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hat  glauben  gemacht  6m  tich  nen«  Gewinnste  nur  didarcli 
erwerben  la88<*n  daas  man  bei  den  Reichen  das  Verlangen 
nach  nenen  Genfiasen  (de  nomwutx  göuts)  erweckl|  da  man 
nur  bei  ihnen  Geld  genug  Torauaieütt  um  noch  mehr  zu 
kaufen  als  sie  bereits  ihun,  und  da  sie  mit  allem  Nölhigen 
▼ersoi^  rnnd,  sehn  wir  die  Producenten  Siren  Geist  auf  die 
Folter  spannen  um  neue  Ueberflfissigkeiten  zu  erdenken  und 
eine  durch  Genüsse  abgestumpfte  Sinnlichkeit'  von  neuem  2a 
reitaen.   Es  wSre  sehr  viel  wichtiger  dies  Verlangen  nach 
neuen  Genüssen  bei  der  armen  Klasse  (ehez  la  elasH  ib- 
^IgefUe)  SU  wecken.  Diese  würde  neue  AnstreDgungen  nut- 
cImbo  um  sie  su  befriedigen,  und  hier  ist  es  wo  man  grosse 
Massen  Versehrer,  und  unerschöpfliche  Erwerbsquellen  («TAt^ 
jmlsMe$ '  rmources)  ßtr  die  Producenten  finden  würde.** 
Um  uns  zu  überzeugen  welche  ungeheuere  Menge  von  Er* 
Zeugnissen  des  Gewerbfleisses  abgesetzt  werden  könnte  wenn 
alle  armen  Menschen,  die  zahlreichen  Klassen  der  Arbeiter, 
darauf  verfielen  gut  und  bequem  zu  leben,  brauchen  viir 
seiner  Bfeinnng  nach,  nur  die  Menge  solcher  Erzeugnisse  die 
sich  in  den  armseligsten  Dörfern  Europa's,  wie  es  deren  zu 
tausenden  giebt,  vorfindet^  mit  derjenigen  zu  vergleichen 
welcher  sich  die  wohlhabende  Bevölkerung  der  blühendsten 
Ortschaften  in  England,  Nordamerika,  Holland  oder  der 
Schweita  erfreut.   Da  würde  sich  ergeben  dass  der  arme 
französische  Tagelöhner  anstatt  seiner  hölzernen  Bank  und 
•einer  irrdenen  Töpfe,  Lehnstfihle  und  Glasschräuke,  Porte- 
lain  und  Fayence  anschaffen  müsste,  ja  Blumen  und  etwa 
noch  einen  Teppich  und  eine  Pendeluhr,  um  dem  englischen 
Pkbter,  oder  dem  amerikanischen  Pfllanzer  u.  s.  w.  gleich  zu 
stchn.  Auch  eetne  Spesen  müssten  besser  sein,  das  Bett  sau- 
berer und  weicher,  der  VorhSnge  gar  nicht  zu  gedenken !  — 
Also!  macht  Lehnstfihle  und  Teppiche  för  Tagelöhner  damit 
sie  Lust  bekommen  dergleichen  zu  kaulen!— Das  alles  müssten 
die  Leute  anschafen,  und  anstatt  dessen  giebt  ei,  wie  Say  selber 
venicherr,  in  Frankreich  ganze  Dörfer  in  denen  kein  einziger 
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Mensch  auch  nur  eine  wollene  Jacke  besitzt  (oder  ein  Paar 
lederae  Schuhe,  hätte  er  hinzu  fügen  können).  —  Und  da-» 
mit  wir  ja  nicht  im  Zweifel  darüber  bleiben  von  welchem 
Theil  der  Bevölkerung  er  hier  eigentlich  sprechen  will,  fügt 
er  noch  hinzu:  „Wenn  wir  von  der  Klasse  der  blossen  Ar- 
beiler  (f/cj  simples  otivrierf)  zu  der  der  kleinen,  und  selbst 
der  angesehenen  Bürgerschaft  (pctilc   et  boune  hourgeotsie) 
hinaufsteigen,  wrnn  wir  ihren  Zustand  mit  dem  der  reichen 
vergleichen,  uie\iel  vermissen  wir  auch  hier,  das  die  Leule 
gcniessen  konnicn  und  nicht  liaben  weil  sie  selbst  nicht  ge- 
nug jM  üdu(  iren.'"  *)  Diese  Woile  erlauben  uns  nicht  zu  glau- 
ben dass  Say  hier  die  zahlreiche  Klasse  der  salaries^  beson- 
ders ihren  llauptbestandtheil,  die  Tagelöhner,  ganz  und  gar 
vergissl  und  die  ganze  \VeIt  nur  von  selbslständigen  GcH 
vrerbsunternehmern  bewohnt  glaubt.    £r  acheint  also  anzu» 
nehmen  dass  es  ganz  und  gar  von  dem  guten  Willen  der 
Ari»eiter,  die  nur  für  Rechnuog  und  nach  dem  Willen  an- 
derer tbälig  sind,  dereD  nuurehtmdi$9 ^  die  AiJdeit  Dämlich, 
nur  Werth  hat,  und  etwas  einlrägl,  in  sofem  jemand  ihrer 
bedarf»  und  neben  der  Ne^ung  auch  die  Mittel  hat  sie  zu 
kaufen  — :  cU^  es  bloss  von  deren  gutem  Willen  abhftngt 
die  Production  von  ihrer  Seite  her  beliebig  su  stugem«  WO- 
mil  denn  cdioe  weiteres,  der  Himmel  aber  mag  wissen  wie 
oder  warum,  auch  ihr  Erwerb  gesteigert  wäre.    Die  wirth- 
^bai^lichen  Verhältnisse  werden   hier  dargestellt  als  ob  dat 
arm  sein  lediglich  eine  Sache  des  Geschmacks  tjrir^«  <BUM 
Sache  der  freien  Wahl^  als  ob,  Blinde  und  Lahme  elwa  al^ 
gerechnet  9  auf  der  weilen  Welt  kein  Mensch  arm  sein 
könnte«  er  müsste  es  denn  durchaus  ao  .nild^niclii  anders  Iuh 
ben  wollen,  Dnd  wenn  die  G«W4l^-f9f«Hi■lr0^«e.  für  dio 
Reidien  arbeiten-,  ao  acheint  lUft  iakliliiWjeilrtr  ab  eine  ihö* 
fiehtn  Verkebcthwt;  nnerklirlieh,  capiiee!  Was  auch  sooat 

Aber  den  nachlheilioen  Einflnss  der  Sklaverei,  der  Lehnsv««^' 

^  g 

*}  Was  In  ditsttt  Sals  Wahres  liegt,  soll  gans  anBDgsibchtaa 
NaHen» 
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teUniaw,  «nd  «cniiiger  bBMhriokender  EiorichtuDgen 
MhteliilUri  gelehrt  yt'ndr  listi  «ch  Say  nicht  awehnal  MgeB{ 
«D  gauM  fittch  hat  er  getcbridlteD  Ober  die  „influenea  du 
tmOiiuUMU  Sur  Vaomomie  tks  soUdlds**  und  dennorh  hat  er 
föi  den  nSchligeD,  gebietenden  ESnflvM  den  die  groMea 
VerhSliniase  dce  Verkehrs«  gerade  wo  sie  gane  dem  Gctels 
der  eigenen  Schwere  überksaen  aind,  m  Terachiedeneo  Zei* 
teo,  in  Berührung  mit  verschiedenen  praden  wirihschaiUieher 
Entwickelui^,  in  sehr  Terscbiedenem  Sinn  auf  den  innem 
Haushalt  der  Nationen  üben  können,  gar  keinen  Blick,  a^ 
daas  er  Dinge  die  z.  B.  m  Besiehnng  auf  ganie  Völker  thcfl« 
weise,  mit  gewissen  Einschrinknngen  wahr  sind,  glaubt  ohne 
weiteres,  anch  im  Innern  des  einzelnen  National «HansbaUee 
anf  jeden  einielnen  ökonomischen  Stand  ohne  Ansnahma 
anwenden  sn  können,  und  swar,  wenn  nur  die  Goncunreni 
firei  ist,  unter  allen  Bedingungen. 

Der  scharfsinnige  und  prsctiscbe  Englinder  Ricardo  kann 
Mch  .naturlich  so  gemutblichen  Vorstellungen  nicht  fiberlas- 
•en.  £r  Terlrftstet  die  Arbeüsr,  was  die  Verbesserung  ihrer 
Lage  anbetrifil,  auf  dje  2ieitcn  in  denen  das  NaticmsUKapi- 
lal .  sich  schneller  Termehrt  als  die  Bevölkerung.  In  solchen 
Zeiten,  wenn  Arbeit  gesucht  und  hoch  beaablt  wird,  yermag 
der  Arbciler  den  Kreis  seiaer  Genösse  sn  erweitern}  M*GaV- 
loch  glaubt  noch  bestimmter  dass  es  dem  aneh  in  desse« 
Macht  siehe,  das  neue  Mass  von  Bedürfnissen  dass  sich  sn 
gebildet  hat,  selbst  Ar  die  Folgezeit,  wenn-  die  Vennebrmig- 
deaNatiDttalvermagena  und  der  Volksmenge  wieder  im  Gleich- 
gewidit  aehwebeo,  als  Ganon  fest  su  halten,  und  die  Gewäh< 
ruDg  eines  enteprechenden  Lohns  an  erswingen.  Wenn  wir 
xflekwirta  «chatten,  den  Gang  der  Wellgeschichte  überdenken, 
beiondeis  aneh  die  Geaebicbte  der  jelit  blühenden  Völker, 
nnd  die  Entwickelung  ihrer  wirlhscbaftlichen  Zustände  als 
einen  Theil  derselhen,  müsseD  wir  wohl  gestehn  dass  ohne 
allen  Zweiffei  sowohl  das  erworbene  Slammvermögen ,  als 
aueh  — -  was  uns  sehr  viel  wichtiger  acheint  ala  dem  Eng« 
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linder  — >  die  Beftli^Dg  sowohl  da«  von  der  Mator 
beno,  ab  das  erworbene  Slamm'vermAgeD,  das  lUpital»  mH 
▼oller  Enei^e  ood  entspredieDder  lotelUgena  m  Dfltien,  um 
sehr  viel  mehr  zugeoomoieD  bat  als  die  Bevolkemng.  Sooal 
bitte  sich  eben  nur  die  BeTölkerong  vennehreo,  nie  das 
i  Leben  der  Gesdlscbaft  so  einer  höheren  8tnfe  gesitteten 
L  iDaaenis  erhoben  werden  kfionen.  Dnatreitig  ist  die  nrnfeaaende 
\Verbesaemng  der  wirthicbafUichen  Lage— gans  allgemein  gi^ 
«prochen  —  auch  in  aehr  bedeutendem  Maase  der  beaitalosen 
iLlaase,  die  einslg  nicht  aowohl  von  ihrer  Arbeit,  als  Ton 
dem  Taoachwerth  ihrer  Ariicit  leben  mnaa,  snm  Heil  und 
Segen  geworden.  Wenn  wir  uns  aber  erinnern  wie  TieMei 
geachichtlicbe  Verhiltniaae  auf  den  Innern  Hanshalt  der  Na- 
tionen,  auf  Vertheilong  des  Einkommens  bcalhnneod  und 
jregdnd  einwirken,  bleibt  es  sehr  die  Frage  ob  sich  die  be- 
^rochenen  Emheinungen  gerade  nur  in  dem  Znsammen- 
haog  ergciben,  in  dem  Ricardo  sie  darstellt 

Gewiaa  wenigslena  achebt  uns  was  er  und  seine  Schfiler 
gar  nicht  gewahr  werden,  nihmUcfa  daas  ea  im  Leben  der 
Völker,  gana  abgeaehu  von  allen  den  Arbeitern  ungAnstigen 
ZwangiverhiltniaBeD,  gerade  bei  ganz  freier  Goncurrens,  gans 
freiem  Auagebot  und  Kauf  der  Arbeit  wie  jedes  anderen 
Gutcsi  emen  Wendepunkt  geben  kann,  von  dem  ab  der  Vm» 
aland  daas  der  Reiefathnm  an  Stammyermdgen  acbneller  an- 
wichst ala  die  Bevölkemog,  an  dch  und  tllan  kcneswcges 
hinreicht  um  den  beaitsloaen  Klanen  einen  Anflieil  an  der 
Im  Gänsen  vermehrten  Wohlhabenheit  su  aiehenn,  oder  auch 
nur  die  Miltd  sich  In  dieaer  Beziehung  auf  einem  firfiher  ei^  . 
nmgenen  Standpunkt  zu  erhalten.  Am  allerwenig^en  wenn, 
wie  das  In  Zeiten  huher  Bildung  und  regen  Verkehrs  viel- 
Ach  der  Fall  ist,  den  Besitzern  der  Kapitale  der  Weltmarkt 
Är  d^ßu  Verwendung  oflen  steht  Bei  sehr  ungleicher  Ver- 
tbeilung  des  SUinim\crmögens,  unter  dem  Einlluss  solcher 
Beziebimgen  zum  Welthandel  die  sich  in  der  schon  öfter 
angedeuteten  Weis«  ungünalig  gcätallen  — :  kurz  uuler  der 
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Hcmcluift  fOD  YerhiltDiMeD  die  den  Werth  derjAribeil 
lediglich  von  dem  Prms  ibnr  Enengnisse,  wie  er  auf  etDem 
«Dtfemteo,  dem  Arbeiter  uogflnstigeD,  Markt  io  Edehnetallen 
berechnet,  md  durcb  den  Wettbewerb  der  GewerkagenoMen 
gar  oft  auch  nocb  berabgedrflckt  wird,  abhXngig  machen, 
kann  bei  stets  vermehrter  Plrodaction,  bei  steigendeiu ,  glSn^ 
send  sich  mehrendem  Retchthnm«  der  Erwerb  der  Lohnar- 
beiter gar  wohl  durch  die  Umstände  cfswongene  Räckaebritte 
macben. 

Schon  wo  der  Erweih  dieser  Klasse  seinem  sachlichen 
Inhalt  nacb  auf  demselben  Punkt  bleibt  mnssle  sich,  wie 
wir  gcsebn  haben,  wie  die  Ergiebigkeit  der  Arbeit  annimmt, 
bei  sonst  im  Gleichgewicbt  schwebenden  Verhftltnissen,  ein 
immer  grösserer  Theil  des  werbenden  Stammvermägens  der 
Productbn  ffir  die  besitaenden  ökonomischen  StSnde  zuwen* 
den;  gewiss,  und  in  unberecbenbar  grösserem  Umfaug  wird 
dies  geschehen  wenn  der  gesammte  Znstand  sich  in  diesem 
Sinn  weiter  entwickelt  Und  zwar  ohne  dass  wir  desbalb  die 
Gewerbsherren  wunderlicher  Eigenheiten  und  onbogreiflicher 
Verkehrtbeit  zu  zeihen  berechtigt  wiren. 

Wo  aber  eine  ungünstige  Vertheilung  des  Stammrer- 
raögens  wallet,  und  die  besitzenden  Klassen  wenig  zablreich 
sind,  scheint  uns,  nanienllich  bei  grossem  werbendem  Reich- 
ibum,  die  MöglicLkcil  einer  Ueborfüllung  des  Marktes  so- 
wohl, als  der  natürlichen  Folge,  eiuer  t,hcilv\eiscn  L  usichcr- 
beil  desselben,  gegeben;  und  wie  unter  dem  Einfluss  der 
erwähnten  Liusl  iride  auch  die  Vertheilung  des  Einkommens 
eine  steigend  ungünstige  wird,  und  in  Folge  dessen  ein  im- 
mer wachsender  Theil  aller  überhaupt  in  Wirksamkeit  ge- 
setzten Kapitale  nolhwendiger  Weise  darauf  angewiesen  für 
den  unmittelbaren,  per6ujili(  licn  Bedarf  der  Individuen  zu 
produciren,  welche  die  besitzenden  Klassen  bilden,  muss, 
wenn  wir  nicht  irren,  diese  Möglichkeit  immer  bestimmter 
und  bedeutender  hervortreten ,  immer  näher  rücken. 

Schon  vor  einem  \  lertbeU  -  Jahrhundert  äusserte  ein 
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Blaon  der  in  mehr  als  einer  Beziehung  als  der  Vorläufer 
üMBcher  Erscheinung  der  neuesten  Zeil  helrachlel  werden 
Imbd,  Sismüudi  nämlich,  die  Ueberprodnction  und  Ueberful- 
Jung  dTes  Marktes  rühre  daher  dass  die  arheilende  Klasse  in 
neuerer  Zeit  bloss  von  Lohn  lebe,  ohne  wie  hüher  auf  ei- 
gene Reduiuog  Untemebmuogeo  anzufangen  ,  und  dasR  die 
Gcwyks-  und  Lohnherren  sieb  vielfach  in  IJnternehujuQ- 
gen  einliessen,  nicht  weil  irgend  ein  fiedürfniss  das  sich  zeigt, 
eine  Nachfrage  Seilens  der  Gonsumenlcn,  sie  dazu  veranlaMi, 
aoadem  bloM  weil  die  Arbeiter  sich  erbieten  Ar  einen  im- 
mer niedrigeren  Lohn  zu  arbeiten.  Das  nun  wohl  nicht. 
Aber  wenn  darauf  erwidert  wird,  die  Veribeiluligs-Verh&lt- 
niase  bitten  in  Besiehung  auf  den  Verkehr  gar  nichts  zu  sa- 
gen; aei  die  arbeitende  Klaaae  in  einer  zu  beecfarünkten  Lage 
um  flicb  vielen  Guleigeniias  sn  venchaffien,  so  werde  der 
Aufwand  der  Unteroehmer,  Grundherren  nnd  Kapitalisten 
desto  grSaoer  sein  nnd  die  Production  werde,  auf  den  Be* 
darf  dkeaer  ökonomitcben-  Stände  gerichtet,  im  Ganzen  eben 
eo  auagedebat  sein  können»  aU  wenn  sie  (was  freilich,  wie 
man  denn  doch  gesteht,  in  anderer  Hinsicht  nützlicher  wire) 
einer  gleieheven  Vertbeänng  des  Einkommens  in  entspre- 
chen älte  — :  ao  genfigt  das,  wie  uns  acheint,  von  allem 
Hbr^tn  abgeaehn,  anch  nicht  einmal  nm  in  Benebung  anf 
den  regelmSssigen  Gang  dea  Verkehrs  zu  beruhigen. 

Allerdings  fiigt  sich,  wie  wir-sdion  an  ^er  anderen 
Sldle  sagten,  die  Prodnctbn  dem  "Willea  der  Coosumenten, 
wie  die  jedesmaligen  gesellscbaMiohen  Znstinde  ihn  bestim- 
men; die  Gruterwelt  bildet  sich  nach  dem  Bedfirfniss,  wie  es 
eben  auige&sst  wird,  weshalb  denn  auch  der  Charaeter  des 
Gfiterwsssns,  von  dieser  Seite,  nicht  bloss  von  dem  Betrag, 
aoodern  auch  von  der  Verthcilnng  des  Natto|ial  •  Reiehthums 
abhäogt.  Aber,  auch  das  müssen  vrir  wiederholen,  eben  weil 
Geist  und  Wflle  des  Menscben  wie  sie  •ssch  unter  den.  b»< 
stehenden  Bedingungen  geltend  machen  können,  auf  diesem 
Gebtrt  nmfiMsende  Henrachaft  fiben,  kennen  sie  m  mehr  als 
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einer  Weise  einen  Keim  der  Knnliheit  und  dee  Yerderbent 
in  den  OrgamBmns  l^en.  Es  kann  gesellschaftliche  ^nslinde 
geben,  VerthethiDgs  Arten  des  National-Berchthnnu,  die  ihrer 
Natur  nach  gar  leicht  einen  liranlihaften  Zustand  des  Gfiler- 
wesens  hervormfen,  und  nehen  einem  in  einselnen  Schich- 
ten der  Gesellschaft  emplundenen  Druck  des  Mangels,  mög- 
licher Weise  Ueberfüllung  und  Unsicherheit  des  Marktes 
▼eranlaasen,  wdl  aus  ihnen  hervorgehend,  an  die  Production 
schwer  za  hefriedigende  Forderongen  gestellt  werden.  Dass 
der  ganze  Znsland  ein  krankhafter  sein  könne,  wird  in  der 
Antwort,  mit  der  man  Sismondr's  quälende  Zw«fel  zu  hesei- 
tigen  wShnt,  mgegeben ;  dagegen,  wie  wir  glauben  nicht  un- 
bedingt mit  Recht,  geleugnet  dass  sich  das  bedenkliche  sol- 
cher Lage  auch  auf  dem  besonderen  Gebiet  des  Verkehrs 
geltend  machen  könne. 

Um  auch  nur  über  dieaen  Punkt  heruh^  zu  sem 
mfiaslen  wir  Torgessen  dass  das  blosse  Dasein  sweier  verkäuf- 
lichen Gegenslinde,  die  allenfidls  gegeneinander  ausgetauscht 
werden  könnten,  an  sich  noch  keincsweges  genügt  um  einen 
Tauch  XU  veranlassen.  Beide  Gfiter  mflssaa  audi  dem  ße- 
därfbiss  und  Verlangen  des  möglichen  Käufen  entsprechen, 
wenn  nicht  (ur  eine,  oder  für  beide  Parteien  die  ^'otbwen- 
d^keit  einlreten  soll  sich  einem  anderen  Markt  zuzuwenden. 
Dessen  nicht  zu  gedenken  dass  auch  innerhalb  des  so  gegebe- 
nen Kreises  die  werbenden  Kapitale  die  (ür  den  Bedarf  der 
besitzenden  Klassen  arbeiten,  nach  einem  bestimmten  Gesetz 
des  Gleicbgevviclits  vertheilt  sein  müsslen,  wenn  sich  ihre  Er- 
zeugnisse gegenseitig  ohne  Rest  bezahlen  sollen. 

Wo  aber  die  vorausgesetzte  ungleiche  Theiliing  des 
Vermögens  herrscht,  gros>er  Reichthum  zur  N'erfügiing  Ein- 
zelner steht,  wird  die  inländische  Prodnrtion  ganz  gewiss 
nicht  durchaus  unmittelbar  dem  Bedürfniss  der  Verzehrer 
entsprechen  können;  sie  wird  darauf  angewiesen  sein  ihm 
grossentheils  mittelbar  zu  genügen,  und  eben  deshalb  in  be- 
deutendem Verhällniss  für  die  Fremde  zu  arbeilen,  mögli- 


eher  Weise  um  von  dort  Gegenstande  herbeizuschaffen,  die 
«chon  als  fremd  und  kostbar  dem  Luxus  genehm  sind,  und 
der  Geldeilelkeit  Mittel  bieten  den  vorhandenen  Reichthum 
zur  Schau  zu  tragen.  Ist  aber  der  National  -  Reichthuin  aus 
reger,  strebender  Betriebsamkeit  hervorgegangen,  und  dabei 
unter  dem  Eirilluss  solcher  Massrcgeln  wie  sie  das  Mercantil- 
Systcm  an  die  Hand  giel)t,  auf  Kf)slen  des  Ganzen  eine  dem 
Stande  der  gcldrcichen  Gewerksherren  l)esonders  begünsti- 
gende Vertheilung  desselben  bewirkt  worden;  lebt  im  Ganzen 
fort  und  fort,  mit  ungeschwächter  Kuergie  derselbe  Geist  slre- 
bender,  mehr  auf  Besitz  und  Macht  als  auf  entnervenden, 
schwelgenden  Genius  gerichteter  Thätigkeit,  flo  werden  die 
Gewerke  sich  mit  einem  Theil  ihrer  Elrzeugnisse ,  dem  im 
Inncreo  von  einer  Seite  her  kein  entsprechendes  X^erlangen, 
von  einer  anderen,  wo  maDches  Bedürfniss  zu  befriedigen 
bliebe,  keine  Befüb^ng  9m  zu  bezahlen  begegnet,  der 
Fremde  zuwenden,  um  dagegen  kapital isirbare  Werth e 
zu'  erwerben.  Eid  Land  und  V^olk  dessen  innerer  Haushalt 
so  s^estaltet  und  von  solchem  Geist  geleitet  ist,  wird^unler 
vielen  möglichen  Bedingungen,  wie  man  das  noch  immer 
nennt,  eine  günstige  Handelsbilanz  erstreben  müssen  und 
haben,  und  zwar  wirklich,  nicht  bloss  scheinbar,  nach  all  zu 
leicht  trügerischen  Rechnungen.  Die  Waaren- Ausfuhr  wird 
dann,  «o  lange  die  Gesammtlage  des  Ganzen  dieselbe  bleibt, 
die  Einfuhr  überstehen,  ein  Theil  des  gewonnenen  Preises 
der  ausgefiihrten  Guter  sich,  in  einer  oder  der  anderen  Fonn, 
zu  Forderungen  an  die  Fremde,  zu  ämi  angelegten  Kapita- 
len gestalten.  Man  überdenke  nur  England's  derart^en  Be- 
sitz in  der  Fremde;  die  bleibenden  Foidertingen  des  engli- 
schen Handelstandes  in  so  vielen  Handelsplitaen  des  Auslan- 
des, die  scheinbar  am  Schlnss  eines  jeden  Jahres  in  einem 
unbezahlten  Saldo  neu  entstebn,  der  Sache  nach  ofl  vermehrt 
von  einem  Jahr  auf  das  andere  fibertragen  werden;  den  gros» 
sen  Theil  der  Staatsschuld- Verschreibnugen  aller  Länder  die 
ein  Eigenthum  Englands  geworden  sind;  die  ungeheuren 
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Kapitale  die  dieses  Reich  zu  Eisenhahn-  und  Kanalbauten 
Ilod  anderen  Unternehmungen  in  Xordamerika  vorgestreckt 
hat,  ja  zum  Betrieb  der  Bergwerke  in  Mexiko  und  selbst 
der  Viehzucht  in  Buenos-Ayres. 

Vielfach  verschieden  kann  sich  unter  solchen  Bcdingun- 
'gen  der  Gang  des  Verkehrs  und  der  Betriebsamkeit  gestalten 
je  nachdem  die  eben  bestehende  Verlheilung  des  Wellreich- 
thums  mit  melir  oder  weniger  Leichtigkeit  die  Mittel  bietet 
den  Forderungen  zu  entsprechen,  welche  dies  einzelne  \  o!k 
an  den  Welthandel  sielt;  je  nachdem  es  in  den  ihm  eigen- 
thümlichcn  (jcwerben  einen  mehr  oder  weniaer  ausgedehn- 
len  und  in  sich  kralligen  Mitl)cwerb  anderer  Völker  zu  be- 
kämpfen hat;  je  nachdem  endlich  selbst  die  Politik  einzelne 
Wege  der  Ausfuhr  schliesst,  und  diese  in  andere,  vielleicht 
minder  sichere  Bahnen  weist.  Es  Ölfnet  sich  die  Aussicht 
auf  eine  unabsehbare  Reihe  von  Möglichkeiten,  die  wohl 
überhaupt  nicht  zu  cischr>pf«ii  ist,  am  wenigsten  beiiäutig, 
wie  hier  geschehen  müsste. 

Es  ist  möglich  dass  ein  überreiches  und  mächtiges  V  olk, 
bei  solcher  Gestaltung  seines  innrien  Haushalts,  sich  in  die 
Nolhwendigkeit  versetzt  sieht  selbst  unmillelbar  auf  die  Er- 
schaffung, und  zwar  auf  die  immer  neue  Schaffung  einer 
Welthandelslage  hinzuwirken,  die  den  Forderungen  ent- 
spricht welche  der  eigeoe  innere  Zustand  an  den  allgemei- 
nen Verkehr  zu  stellen  zwingt.  Dies  Volk  kann  genöthigt 
sein  diesem  Streben  fori  und  fort  eine,  gleichsam  der  Pro- 
duction  parallel  laufende ,  angestrengte  Tbätigkeit  zu  wid- 
men, indem  es  immer  neue  Absatzwege  auiaucht;  neue  Be- 
dürfnisse und  neue  Thätigkeil  in  Bcgionen  ZU  «werken 
weht  die  der  Weltliandel  ffüber  wenig  oder  gar  nicht  be- 
rührte, auch  durch  die  Anlage  von  Colon ien;  indem  es  aelbst 
Zugang  zu  bisher  geschlossenen  Handdakreisen  zu  erzwingen 
hemüht  ist.  Die  Möglichkeit  li^t  sogar  sehr  nahK 

Und  wo  sie  herrscht  muss,  wie  wohl  von  selbst  ein- 
leuchtet, sehr  viel  auf  Speculation  gearbeitet  werden,  wenn 
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auch  gerade .  niclit  wie  Sitmoodi  tneini  hAom  weil  die  *Ar- 
beiter  erböUg  sind  um  immer  geriogeren  Lehn  der  ersteD 
besten  Ptoduction  zu  dienen.  In  einer  omiingreichen  Han- 
dels- und  gewerblichen  Speculalion  findet  diese  Seite  des 
wtrthscliaftlfeben  Lebens  gleichsam  ihren  unmittelbaren  Aus*> 
druck.  Sie  wird  gar  oft  nicht  allein  für  die  unmittelbare, 
sondern  auch  för  die  eigentliche  und  letzte  Ursache  der  Un- 
aicherfaeit  und  jeder  Ueberföllupg  des  Marktes  gehalten,  und 
ist  doch  seihst  nur  ein  oothwendiges  Element  des  einmal  so 
•    gestalteten  Haushalts. 

So  ergiebt  sich  denn  wohl  bei  niherer  Betrachtung  des 
Gegenstandes  dass  Say*s  Lehren,  so  «»tieT^  und  so  „originel** 
sie  auch  sein  mögen,  uns  keinesweges  abhalten  dürfen  das 
was  wirklich  da  ist,*  was  sich  z.  B.  in  dem  wirthschaftlicben 
Leben  Englands  thatsSchlich  offenbart,  auch  wohl  filr  mug- 
lich  zu  halten. 

In  £lngland  aelb^  wird  die  Schwierigkeit  der  Lage  theil- 
weise  eingestanden,  aber  wenn  man  gewissen  Stimmen,  Cöb- 
den  und  seinem  Anhang  z.  B.  glauben  dfirfle,  war  sie  sehr 
leicht  zu  heben.  Es  dnrfieo  eben  nur  die  Roi  ugesetze  auf- 
gehoben werden,  so  mussle  unfehlbar  nicht  nur  der  Gewinn- 
salz in  die  Ihihe  gehn,  sondern  auch  die  Unsiclu] heil  <les 
Marktes  verschwinden.  Dies  Liiiveisaliiiiltel  sollte  auch  da- 
für gut  sein.  „Die  Amerikaner  könnten  uns  wohlfeiles  ßrud 
schicken,  liess  man  die  Arbeiter  ausrufen  — :  wir  wollten 
ihnen  <lagegen  schon  die  wohlfeilen  Baum  wollenzeuge  liefern 
die  sie  jetzt  entbehren  "  —  Wir  haben  aber  unsere  Zweifel 
schon  oben  ausge.s])rochen.  Man  scheint  zu  vergessen  dass 
die  Kapitale  untl  die  Arbeiter  die  vom  Laiidbau  zunukge- 
zogen  werden  müsslen,  natürlich  in  deu  (»ewerken  eine  neue 
Beschall igung  sudien  würden.  Dass  sie  hier  mehr  leisten  und 
schaffen  würden,  als  in  ihrer  früheren  Verwendung  im  Acker- 
bau, \vir<l  an  anderen  Stellen  oft  gering  gellend  gemacht.  Sie 
würden  hier  leicht  mehr  erzeugen  als  zur  Bezahlung  des  mm 
einzuführeuden  Gelraides  erfordert  wird;  die  Ausfuhr  vou  Ge- 
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-  weilts-EneuguiaMD  bitte  daDn  «n  ümfaag  zugeooflUMMH 
•bar  der  Antheil  den  gewagte  Speculation  an  Uur  halkitamla 
kuam  geringei  gewoiden  aein,  dar  WeCtbewarb  unter  dao 
Varkittfam  behielte  denaelbeD  Grad  vom  loteiuilät  oder  wire 
▼ialleieht  noch  gesteigert,  Englaiid  arbeitete  nian  unter  neuen 
Bndingungen,  in  erweiterter  Tbätigkeit,  an  der  ScbaSvmg 
aÖMt  Wdlsoalandea  den  ea  aelbat  immer  acbon  nm  ctwaa 
fiberaehritteD  bat  wenn  es  ibn  erreicbi,  und  die  Klaase  der 
Arbeiter  liiblte  nach  wie  vor  dm  drückende  Gewicht  dieaar 
VerbtitniHe,  daa  ihr  gar  keinoi  oder  geringcD,  jedenfrlla  keinen 
genügenden  Antbeil  an  dem  Genom  dea  veraMbrlen  Natio- 
nal-Reicbtboma  gestattet. 

Eine  vgrinderte  Vertbeflung  des  National -Ein  komme  os 
nad  Vermögm  dte  dem  Markt  im  Innam  einen  anderen 
Cbaracter  und  eine  gleicbgewicbtige  Haltung  gäbe,  sdieint 
allein  die  Spannung  des  ganzen  Znstandaa  löma  au  können. 
Aulbebung  der  Komgesetze,  löblich  an  sieb,  unerlässlicb  so- 
gar um  aicn  in  der  Üsberigen  Bahn  fortbewegen  zu  können, 
kann  eine  solche  Umgestaltung  begreiflicher  "Weise  nicht 
bewirken.  Und  w'tc  konnte  sie  überhaupt  bewirkt  werden?— 
"Wohlfeilen  Kauls  gewiss  nicht;  wie  denn  überhaupt  die 
weltgeschichtlichen  Lehren  die  den  Völkern  erlhcilt  werden 
aehr  tbeuer  bezahlt  werden  müssen. 

Ks  gab  auch  im  neueren  Europa,  wie  früher  oft  schon, 
eine  Zeit  wo  die  Regierungen  nach  Mitteln  suchten  die  Bevöl- 
kerung zu  steigern  ,  alten  Junf^gesellon  mit  Schmach  und 
Steuern  drohten,  die  Väter  vieler  Rinder,  die  einer  und  der 
andere  sogar  öffenthch  belorbeert  wissen  wollte  ,  wenig- 
stens als  Muster ,  gewissermassen  als  eine  Art  von  National» 
beiden  hinstellte  ,  und  durch  Gnadengehalte  zu  belohnen 
versprach,  und  was  der  Thorheiten  und  abenteuerli<  hen  Vor- 
schläge meiir  waren.  Mallhus  trat  auf,  und  niadite  darauf 
aufmerksam  dass  die  Natur  dem  Menschengeschlecht  wie  je- 
der Ordnung  lebender  Wesen,  eine  Fähigkeil  sich  zu  ver- 
mehren verliehen  hat,  die  weit  übca*  das  Bedürfniss  derhloeaen 


Erhaltung  hinauigdit,  und  es  eben  didoccfa  tot  der  Yer*. 
nidiliiiig  durch  auMeroidaitllche  eiuwirkeiHle  EretgniMe  und 
Gewalton  schert  V^ie  denn  auch  alle  Verluste  die  durch 
MtMwacha,  Hungennoth  und  Seuchen  enlstehn,  schnell  eiw 
•eilt  werden  so  dass  ihre  Spuren  yeffschwniden.  Er  lehrte 
dass  die  jedesmalige  mögliche  Berölkemng  von  den  vorhan- 
denen Mitteln  sie  sn  erhalten  abhängig  ist; 'dass  eine  Yeiy 
mehrnng  dieser  Mittel  gans  von  selbst  eine  entq»rechcnde 
Vermehrung  der  Bevölkerung  hervorrufen  vrird;  dagegen 
eine  vielleicht  künstlich,  durch  alle  jene  Mittel  und  Mittel- 
eben  hervorgerufene  Vermehrung  der  Menschen  die  ins  Le- 
ben treten,  ohne  Steigerung  des  Einkommens  das  sie  er- 
halten soll ,  nur  Elend,  und  efaie  gleichwiegende  Vernich- 
tung von  liOben  sur  Folge  haben  kann«  Vidleicht  bitte  er 
selbst  noch  entschiedener  au  der  Einsicht  durehdringeD  sol- 
len —  (die  wir  jedoch,  wenn  wir  die  Gesammtheit  seiner 
Schriften  susammenhalten,  keinesweges  gans  vermissen)  dass 
es  sich  nicht  bloss  um 'Vermehrung  des  iCapitals  und  Steige- 
rung der  Production  handelt,  sondern  auch  um  angemessene 
Vertbetluog,  und  für  jeden  Eineeinen  um  seinen  Erwerb^ 
vielleicht  bitten  auch  die  Besiehungen  in  welchen  energisch 
strebender  Sinn,  allgemeine  Sittigung,  und  das  mehr  oder 
weniger  herrortrelende  Bewusstsein  meoscblicher  Wflfde  in 
der  Masse  der  Bevölkerung  zu  den  von  ihm  besprochenen 
ErecheinuDgen  des  Völkerlebens  stehn,  eine  andere  und  gros- 
sere BerAcksicbtigung  verdient.  Er  wäre  dann  zu  vielseitige- 
ren, theilweise  selbst  anderen  Ergebnissen  gelangt.  Dagegen 
ist  sein,  wie  uns  scheint  sehr  bedeutendes,  \  ei  dienst  kciiies- 
^  I  Weges  weg  bewiesen  wonn  man  sich  an  einige  Nebendinge, 
I   an  einige   willkürliche  Vorausselzungen ,   und  zu  uneinge- 

J schränkt  und  allgemein  ausgesprochene  Sätze  hält  —  oder 
ihm  vollends,  wie  oft  genug  geschieht,  mit  theilweiscm  Miss- 
verständniss  und  Declaaiationen  die  etwas  haltungslos  ins 
Allgemeine  gehn,  entgegen  tritt.  Sein  Wertli,  seine  Bedeu- 
tung und  sein  Yerdienfit  lassen  sieb,  wie  wir  glauben,  nur 


Digitized  by  Google 


dann  richtig  schitieiii  wcdo  man  dm  m  «eiiieiii  Veiliiltiiiii 
an  •einer  Zeit  bcnrtlieSt  Man  aehe  nur  wie  damala  hän 
Mensch  begreifen  wollte  wartun  einige  der  achttniten  (aber 
fiwäich  verannten)  Linder  £uropa*a  ao  achlechl  bevölkert 
waren,  und  die  Zahl  der  Bewohner  sich  so  langsam  Termehrte; 
man  glaubte  sie  bloss  in  Folge  geringer  Bevölkerung  arm, 
und  war  mitunter  entrüälet  über  die  verkehrten  Menschen 
die  nicht  iiielir  Kiuder  zeugen  wollten.  Moiites<[uiou  fasste, 
wie  ihm  zukam,  die  Sache  tiefer  auf,  und  land  (iu  seineu 
lettres  persannes)  den  Grund  dieser  geringen  Bevölkerung 
—  in  der  chrbllichen  Religion  I  —  In  dem  Cbaracler  von 
Heiligkeit  und  Unauflösbarkeit  den  sie  der  Ehe  aufdrückt;  in 
dem  Werth  den  sie,  wenigstens  in  römisch  katholischer  Form, 
der  Enthaltsamkeit  beilegt.  Der  Marschal  voii  Sachsen  vol- 
lends meinte  wenn  nur  erst  die  Ehe  aufgehoben,  oder  viel- 
mehr in  einen  Contract,  etwa  auf  fünf  Jahre,  umgewandelt 
wäre,  könne  es  an  hundcrten  von  Millionen  der  schönsten 
Rekruten  nicht  fehlen.  Wie  man  nun  auch  Malthus,  beson- 
ders im  Einzelnen  beurtheilen  mng,  dergleichen  wird  heute 
zu  Tage  gewiss  keinem  Menschen  mehr  einfallen,  auch  de- 
nen nicht  die  ihn  am  entschiedensten  tadeln,  und  vielleicht 
nicht  imnier  mit  Recht,  zu  übersehn  glauben.  Eben  so  we- 
nig wird  man  wohl  auf  jene  neirathsj)rämien,  und  Gnaden- 
gelialte  und  Lorbeerkränze  für  die  V'^äter  zahlreicher  Fami- 
lien zurück  kommen  —  deren  Nothwendigkeit  z.  B.  in  Nord- 
amerika, kein  Mensch  empfunden  hat. 

Vieüeichl  kommt  auch  eine  Zeit  wo  wir  zu  der  Einsicht 
gelangen  dass  auch  l«ciLilcr  unahäe[jj>.nr)-p  Stei^^ninipr  der  Prgji^r- 
tion,  die  eine  ungünstige  Verl  hei  hing  des  iXational-Einkom- 
mens  und  Vermögens  zur  Grundlage  hat,  und  noth wendi- 
ger Weise  eine  immer  ungünstigere  Verfheilung  der  vorhan- 
denen Keichthüiner  zur  Folge  haben  muss?  eben  auch  kein 
Segen  ist;  dass  die  Regierungen  wenigstens  ganz  und  gar 
nicht  berufen  sind  das  Gewicht  der  Macht,  der  Massregeln 
die  ihnen  zu  i^ebote  «lehn,  in  die  Wagschale  sa  l^eu  um 
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wiKfaschaftliaie  ThitigkeH.*  and  die  G«scbicke  der 
Völker  in  solche  Bshnen  so  leiten.  Aber  es  gebt  den  Gene» 
ralittneD  und  Völkern  wie  den  Individuen.  Die  Erfiihrm^ 
des  Vaters  fruchtet  dem  Sohn  nicht,  und  euch  den  Alten- 
I  genossen  könunt  die  Erfahrung  des  Emielnen  nicht  zu  statten. 
\  Eün  jeder  muss  die  nöthige  Einsicht  in  den  Gang  des  Le- 
bens  seihst  von  neuem  erwerben,  und  in  der  Regel  gewinnt 
;  er  sie  nicht  ohne  Kosten.  So  wird  denA  .aur h  diese  Zeit  för 
idie  Malionen  £uropa*s  erst  spät  und  in  Folge  echmeralicher 
Iii  Eilehnisse  anbrechen.  Jetzt  steht  sie  uns  noch  sehr  fem; 
das  Mass  ist,  scheint  es,  noch  nicht  voll.  Nach  allem  was 
wir,  nicht  etwa  nur  aus  den  Schriften  eifernder  Parteimäuner 
und  einseiügen  Klagen,  sondern  ans  den  amtlichen  Berichten 
der  Tom  Pulament  niedergesetsten  Aussehfisse  über  die  Lage 
der  arbeiteoden  Klassen  in  England  wissen,  Ober  die  grosse 
Sterblichkeit  und  kurze  Lebensdauer  in  manchen  Arten  von 
Gewerken;  die  körperliche  Verkrüppeluog  welche  die  Be- 
TfilkeruDg  der  Fabrikorte  sehr  allgemein  zum  Kriegsdienst 
untauglich  macht,  die  gänzliche  Vemachlissigung  der  Kin* 
der,  die  allgemeine  ^sittliche  Entartung  u.s.w.  —  kömmt  8* B. 
ein  MryJÜ^fr,  unj|  schreibt  ein  Buch,  seltsam  genug  Philoto- 
i  phj  of  nuutufaiOuret  betitelt,  um  una  darin  das  Dasein  dw 
j  engiiscbeD  Fabrikarbeiter  wie  ein  Leben  in  Mahomels  Para- 
dies zu  schildern.  Wenn  da  irgend  etwas  schädlich  auf  die 
Leute  einwirken  könnte,  so  ist  es  seiner  Versicherung  nach, 
nur  ein  Uebermass  irdischer  Seligkeit.  Wer  den  Wahn  hegt 
das  Leben  in  den  grossen  Werkst;illen  tler  heutigen  Indu- 
strie, wo  eine  grosse  Menge  MeiKsilicii  .sroh  in  ziemlich  en- 
gen Käiunefi  Ixnvegt,  und  von  dem  Liunien  klapjie  nder 
Maschinen  bclaiiltl.  ,  nll  in  abspannender  IJitze ,  eine  mit 
Baumwolle  oder  Meüi  11 -Staub ,  und  dem  Üuft  erhitzten,  vcr- 
lliegenden  Fettes  gcÄcliwängerte  Luft  einatbmcnd  — :  ein  sol- 
ches Leben  könnte  der  Ge^iundheit  nachllieilig  sein,  oder  doch 
wenigstens  nicht  ganz  so  zuträglich  als  Arbeit  in  Gottes 
fireicr  ^tatu^,  in  Feld  und  Wald,  der  studiere  diese  Philo- 
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aophie.  Er  wird  su  aeiner  freudigen  Ucberrasehung  erftbren 
dass  vielmehr  nn  Gegentheil  die  Gewerlutuben  selbst  den 
Kranken«  etwa  wie  die  beruhmteslen  HeilquelleD,  empfolüai 
werden  mfisaten.  Beinahe  jede  Art  von  Fabrikarbeiten  heät 
ii|rend  ein  besonderes  Uebel  aus  dem  Grunde,  wie  denn  na^ 
meotlich  die  Hitse  die  in  manchen  Gewerksstuhen  herraeht» 
das  beständige  Schwitzbad  in  dem  man  sich  dort  beBndet, 
ein  unfehl bar»;6  Mittel  gegen  Rheumatismen  ist  Auch  vor 
ansieckend en  Seuchen  schützt  daa  Zusammenleben  in  engen 
Fabi iki auip.ot) ;  dorthin  erstreckt  sich  die  Ansteckung  uiclit. 
Dass  dies  Leben  auch  der  vveiblithen  Scljönljcit  ganz  be- 
sonders günstig  ist  versteht  sich  ilanach  von  seihst,  und  da 
ausserdeia  die  gesammte  Bevölkerung  üherhaupt  vorlrelllich 
belohut,  in  der  Kegel  im  Ucber^hiss  schwelgt,  ist  sie  im  Ganzen 
kräftiger  und  stattlicher  als  die  im  Landbau  beschäftigte.  Wie 
glücklich  sind  vollends  die  Kinder  in  den  Ikumwolle-Spin- 
nereien,  denen  eine  leichte,  anmutiiige  —  wenn  auch  freilich 
etwas  einförmige  —  Beschälligung  die  frohen  Spiele  ihres  Al- 
ters in  freier  Luft  und  Natur,  den  manichfalligcn ,  allseitig 
die  Kräfte  entwickelnden  Ge])raiicli  ihrer  Glieder  mit  Wu- 
cher ersetzt!  Nur  an  einem  Lehel  leiden  die  Fabrikarbeiter: 
an  Hypochondrie!  —  Sie  hat  ihren  (irund  in  eiiu'iu  üel)erniass 
von  (ieiuiss  der  Sinne  j  die  Leute  sind  blasirt!  Da  scheint  es 
fast  als  niüsste  man  eine  Schmälerung  ihres  Erwerbs  wün- 
schen, die  sie  zur  Massigkeit  in  manclier  Beziehung  zwänge, 
die  übersprudelnden  Lebensgeister  zähmte,  und  so  mittel- 
bar vor  jedem  zu  viel  bewahrte!  Auch  der  despotische  un- 
beugsame Geist  der  die  Arbeiter  beseelt  und  von  Zeit  zu 
Zeit  heslimuit  die  Arbeit  einzustellen  um  den  Fabrikbe- 
sitzern Gesetze  vor/ lischreiben  und  einen  höheren  Lohn  zu 
erzwingen,  ist  eine  verdriessliche  Erscheinung!  Mit  herrischer 
Unvermmft  wird  in  scdclicn  Fällen  von  den  Gewerksunter- 
nehmcrn  veiiangt  was  sie  nicht  bewilligen  können,  da  der 
Gang  des  Verkehrs,  der  r^e  Wettbewerb  des  Auslandes 
und  der  Gewcrksgenossen  unter  sieb  es  nicht  gestattet.  Die 
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Fabrikbesitser  erscheinen  als  die  Untenlrückten,  Verfolgten«, 
deren  Scliicksal  die  allgemeine  Tlieilnalime  in  Anaprndi 
ocfameD  mnss.  Ein  Mr.  Ure  fragt  natürlicli  nicht  wolier  denn 
dieser  unruhige  Geist  rührt;  er  folgert  auch  gar  nichts  dar- 
aus dass  Ton  der  einen  Seite  immer  von  neuem  Terlsngt 
wird  was  von  der  anderen  nicht  hewitligt  werden  kann;  ihm 
ist  das  Ganze  nichts  als  eine  jeder  Ursache  ihres  Daseins  er- 
mangelnde Ausgeburt  roher  Unvernunft,  und  er  triumphirt 
wie  recht  und  billig  darüber  dass  cio  solches  Unternehmen 
striflicher  Undankbarkeit  in  der  Regel  den  Arbeitern  selbst 
lu  Schaden  und  Nachtheil  gereicht,  und  schwer  gi  siraft  wird, 
indem  es  Veranlassung  zur  Erfindung  neuer  Maschinen  giebt, 
die  den  Fahrikbesitaer  von  den  gransamen,  tyrannischen  Ar- 
beitern unabhängig  macht  So  bleibt  denn  docb  am  End« 
immer  die  UDterdrückte  und  veriblgte  T  ugend  siegreich^  Wie 
im  funileo  Act  unserer  dramatischen  Familien-Gemälde,  lutd 
ungeachtet  solcher  verdriesslichen  Störungen  ist  ein  auf  das 
äussersle  gesteigertes  Fabrikwesen  immer  der  beste  aller  Zu- 
stände die  in  der  besten  aller  Welten  möglich  sind.  So  ist 
auch  M'Culloch,  ein  an  sich  und  besonders  durch  die  ßetleu- 
tuug  zu  der  ihn  die  öQbnllicben  Autoiitälen  des  britlischen 
Reichs  erheben,  viel  wichtigerer  Mann,  weit  enlfernt  zu  glau- 
ben tlass  die  Linsländc  gerade  den  Arbeitern  keinen  ausrei- 
cheruieii  Aiiliieil  an  dem  wachsenden  Reichlhuin  Knglaiids 
g(\statlec,  oder  dass  das  \  crhallniss  zum  Weltmarkt  iu  tleru 
er  nichts  beengendes  sieht,  die  schwankende  L iisichcrheit  des 
Marktes  die  er  leugnet,  drückend  gerade  auf  den  Zustand 
dieser  Klasse  ziu*iickwirken  konnte.  Im  Gegentheil,  hi  einem 
Werk  dass  wir  seiner  Entstebungsweise  nach  sogar  als  ein 
oliicielles  betrachten  müssen,  versichert  er  (jikaiistical  account 
qf  tfie  Brittsh  /'Empire  Part  chapt  5):  „Der  wirkliche 
Einfluss  und  das  thatsächliche  Wirken  der  Verbesserungen 
in  den  Künsten  und  Wissenschaften  ist  nach  dem  Einfluss 
zu  beurtheilen  den  sie  auf  den  Zustand  der  grossen  Masse 
des  Volks  {Ute  great  bulk  oj  t/ie  people)  üben:  und  wenn 
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man  sie  nach  diesem  Maaastab  prüft,  wird  sieb  oqgebeD  dass 
sie  in  Gross-BriUDien  wie  in  den  meisten  anderen  Landern 
gans  ausnehmend  Torlheilhafl  (sitigularljr  advantageous)  ge- 
wesen sied.  Die  Bequemlichkeiten  aller  Klassen  sbd  in  den 
leisten  swei  Jahrhunderten  zum  Elrslannen  (wonderfuUjr) 
vermehrt  worden.  Doch  haben  die  arbeitenden  Klas- 
sen vor  allen  dabei  gewonnen  {fhey  have  heen  the  prind- 
pal  gainen)  sowohl  indem  einer  grossen  Anzahl  ihrer  An- 
geholfen  gelungen  nt  zu  einer  höheren  Stellung  vorzu- 
nicken (durch  Vernichtung  des  Hsndwerks-Beiriebs  und  Yer- 
eintgung  in  Fabriken?  —  durch  Legung  der  kleinen  Pkicht- 
und  Bauerohöfe  und  Vel'iein^ung  su  grossen  landwirthschaA- 
liehen  Unternehmungen?)  als  durch  die  ganz  anaseronlenl- 
lich  grossen  neuen  Bequemlichkeiten  {extraordinmy  addUio- 
nal  eoniforts)  die  jetzt  selbst  den  Irmsten  Individuen 
zu  Theil  werden.  Seit  den  Zeiten  Heinrich  VII  hat,  kaum 
einige  kurze  Unterbrechungen  ausgenommen,  ein  gleichmSssig 
steigender  Fortschritt  in  England  statt  gefunden;  und  seit 
f 760  ist  dessen  weitere  Entwickelung  mit  einer  Sd^nelligkeit 
erfolgt,  die  jede  frühere  Erfahrung  weit  hinter  sich  ISsst.**— 
Unter  diesen  glücklichen  Sterblichen  sind  wieder  die  Tsge- 
löbner  in  den  Baumwolle-Spinnereien  und  Webereien  die 
allerglücklichsten  {Part,  I,  ekt^.  4).  „Der  Lohn  der  Er- 
wachsenen (in  diesen  Fabriken)  ist  im  Allgemeinen  hoch.— 
Auch  ist  die  Verwendung  (emplojrmeni ,  m  den  Factoreien 
ausnehmend  sicher  und  gleichförmig  {steady)  da  sie  nicht  wie 
Arbeit  im  Freien  vom  Wetter  und  anderen  Zufälligkeiten  ab- 
hängig ist,  (auch  nicht  von  Handels-Conjuncturen?)  sondern 
fast  ohne  Unterbrechung  fortgesetzt  wird.^*  (Doch  wobl  nur 
so  lange  das  Werk  selbst  nicht  ganz  oder  theilweise  still 
siebt?)  —  Auch  in  Deutschland  fordern  wenigstens  die  süd- 
deutschen Fabrik-Besitzer  wie  aus  einem  Munde:  „Freieste 
Einfuhr  aller  Lebensinillcl  und  Robstotle;  Zollschut/  für  die 
Fabriken!**  —  Und  warum?  —  wozu?  —  Damit  die  Ge- 
werke  erstarken,  und  (naturlich  auf  Kuslen  der  Gesaoimt- 


heit)  grosse  Kapitale  in  den  Händen  Einzelner  sich  sanunleil, 
knrz  eine  Verllicil  nng  des  National- Vermogent  eotslehe  wie 
wir  sie  in  England,  und  wenn  auch  in  geringerem  Grade 
doch  nur  all  su  «ehr,  auch  in  Frankreich  hewundern.  Dann 
könnte  man  es  so  weit  bringen  dass  man  sich  am  Ende  zu«* 
trauen'  (hlrfte  auch  ausserhalb  der  eigenen  Grenzen,  auf  dem 
Weltmarkt,  mit  den  fahriktbätigslcn  Ländern  der  Erde  in  die 
Schranken  zu  treten,  und  sie  selbst  dort,  nicht  mehr  bloM. 
am  heimischen  Heerde  zu  bekämpfen  Davon,  und  nur  davon 
ist  Wohlstand  und  Heil  des  eigenen  Volks  zu  hoffen.  —  Wie 
gesagt,  jene  2^il,  wenn  sie  je  kömmt,  steht  uns  noch  sehr 
fem! 

Doch  lassen  wir  es  gellen  dass  der  allgemeine  Gewinn- 
sats  durch  die  V'erhällnisse  des  Landhaus  geregelt  wird, 
ganz  in  der  Weise  wie  Ricardo  annimmt,  und  fragen  wir 
dann  weiter,  warum  denn  auf  dies  sogenannte  reine  Einkorn* 
men  ein  so  grosses  Gewicht  gelegt  wird,  dass  in  vielfacher 
Beziehung  Ergiebigkeit  der 'Production  an  sich  niphi  einmal 
so  wichtig  scheinl  als  ein  möglichst  gesteigerter  Erweri»  der 
Kapilalisten,  so  tritt  uns  zunächst  sehr  entschieden  eine  ans 
früherer  überkommene  Ansicht  vom  Staat  und  seiner 
Bestimmung  entgegen.  Zu  jener  Zeit  die  man  als  das  Ende 
des  Mittelalters  und  den  Anfang  eines  neuen  Abschnitts  der 
Weltgeschichte  betrachten  kann,  als  die  iandesberrtidie  Ge- 
walt befestigt,  die  Macht  der  Regierungen  nach  Innen  siche- 
rer begründet,  ihre  ThiUgkeit  nach  aussen,  auf  bestimmtere 
Zwecke  gerichtet,  Tielseitiger,  beständiger  und  umfangreicher 
geworden  war,  bedurften  sie  neuer,  vermehrter  Mittel  um 
den  Bedingungen  ihrer  veränderten  Stellung  genügen  su 
können.  Steuern,  bis  dabin,  wie  selbst  der  Name  besagt,  nur 
eine  gelegentliche  Aushülfe  in  besonderen  Fällen  bewilligt, 
mussten  nun  die  Hauptquelle  der  Dülfsmittel  werden  deren 
der  Staat*  bedurfte.  Aber  ihr  Ertrag  war  schwer  zu  der  nö- 
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dugen  Höbe  hhuuif  sa  treibeo;  oiaD  Iwm  immer  ta  kitfi, 
und  die  Geschichte  der  Zeit  hef  immerfort  von  Finms-Vei^ 
legenbeiteD  su  ersShlen ,  die  äch  überall  störend  und  hem- 
mend herTorthettt.  field  sah  man  sich  nach  MitteUi  um  den 
allgemeinen  Wohlstand  zu  lieben,  damit  die  fJnterthanen 
höhere  Steuern  beiahlen  könnten,  und  dem  Staat  die  Mittel 
liir  sdhie  Zwecke  reiohlicher  suflössen.  So  begann  die  Wii> 
aenschaft  der  Staats-  und  Volkawirthscbaft  mit  Untersnchnn- 
gen  fifaer  die  Yortheilhafteste  gewerbliche  Bcnutsnng  der  dem 
Staat  unmittelbar  gdiörigen  Landgüter,  Beigwerke  und  For» 
steo,  welche  in  diesem  Sinn  allerdings  im  Zusammenhang 
mit  dieser  Wiasenschaft  angestellt  werden  mossten  — :  mit 
Regalien-  ^und  Finanskfinsteleien,  und  mit  einer  WirthachaiU- 
Poliaei  oder  Volkswirthscbafts-Pfl^e  deren  letzter  Zweck 
Steigerung  des  möglichen  Ertrag's  der  Stenern,  die  Möglich- 
keit einer  ergiebigen  Bnanaiellen  Benutzung  der  Unteithanen 
fÜür  die  Zwecke  des  Staats  war. 

Wir  haben  schon  daran  erinnert,  so  vielfach  und  ent- 
schieden  anch  ein  etwas  becchrlnkter  und  engherziger  Eof 
dAmooismos,  der  alle  Steuern  schlechthin  för  ein  Uebel  er- 
klSrt,  sich  in  den  Schriften  der  Neueren  als  das  heRBchende 
Princip  gellen  1  macht  — :  vollstindig  haben  sich  dennoch 
diese  Lehrer  der  Wissenschaft  von  jenem  früher  daa  Ganze 
beistimmenden  Girist  nicht  losgemacht  Auch  jene  Ansichten 
finden  immer  noch  Raum  und  Gelegenheit,  in  unvermittelt 
tem  Widarspmch  mit  dem  übrigen  hervorzutreten.  Unver- 
kennbar, vrie  gesagt ,  auch  hier.  Denn  es  ist  ganz  in  dimem 
Sinn  wenn  ein  möglichst  hohes  reinea  Einkommen  erstiebt 
werden  soll,  wed  ee  die  einzige  Quelle  ist  ans  welcher  der 
Staat  die  Mittel  für  seine  Zwecke  schöpfen  kann. 

Ad.  Smith  lehrte  (s.  v.  Ste  das  rohe  Einkommen 
bilde  den  Rebbthmp  der  Staaten  und  auf  ihm  beruhe 
Glanz  und  Macht  demelben;  er  glaubt  deshalb  Verwendung 
des  Kapitab  im  Landbau,  in  den  Ge werken  und  im  Bionen- 
handel,  in  dieser  Folge  und  Abstufung,  dem  öfFentlicbeD 


Wesen  Yortbeilhafler  als  die  Verwendung  im  Ausfuhrhandel, 
weil  sie  mehr  Arbeit  in  Bewegung  «etzt»  und  ein  gröiaerot 
Robeinkommeo  eraec^ 

Ricardo  widerspricht;  wenn  dieser  letzlere  Theü  des 
Satzes  auch  wahr  wäre,  meint  er  {chapt  XX Fl)  — :  ft^n^ 
^  für  ein  Vortheil  würde  wohl  für  ein  Land  aus  der  Anwen- 
dung einer  grossen  Menge  hervorbringender  Arbeit  ent^rin- 
gen,  wenn  seine  reine  Rente  und  seine  Gewinnsle  zusam- 
men genommen  dieseli»en  wiien  ob  nun  jene  ÄrbeRameng« 
oder  eine  geringere  angewendet  wire?  —  Das  ganze  Erzeuge 
Diss  des  Bodens  und  der  Arbeit  eines  jeden  Landes  zerfilttt 
m  drei  Tbeile:  Arbeitslohn,  Gewamste  und  Grundrente. 
Nur  von  den  beiden  letzteren  können  Abzüge  lilr  Abgaben 
oder  Ersparnisse  gemacht  werden;  der  mlbat  bildet  immer, 
wenn  er  mässig  ist,  die  ndthigen  Plroductionsauslagen.  Ffir 
einen  Einzelnen,  welcher  ein  Kapftal  von  20,000  Pf.  St  be- 
sitzt, dessen  Gewinnst  2,000  Pf.  jihrlich  betiigt,  wfiide  es 
höchst  gleichgfihig  sein  ob  sein  Kapital  hundert  oder  tau- 
send Menschen  beschSAigt,  ob  das  erzeugte  Gut  um  10,000 
oder  um  20,000  Pf.  verkauft  wird,  vorausgesetzt  dass  in  kei- 
nem Fall  sein  Gewinnst  auf  weniger  als  2  000  Pf.  herab- 
ginge. Ist  nicht  das  wirkliche  Interesse  eines  Volks  ein  glei- 
ches? Vorausgesetzt  sein  reines  wirkliches  Einkommen,  ssine 
Grundrente  uiid  sein  Gewinnst  seien  dieselben,  so  ist  es  von  gar 
keiner  Bedeutung  ob  das  Volk  aus  zehn  oder  zwölf  Millio- 
nen Einwohnern  besieht  Sein  Vermögen,  seme  Flotten  und 
Heere  und  alle  Arten  von  nicht  productiver  Arbeit  zu  er- 
halten, muss  im  Verhiltnvs  zu  seinem  reinen  und  nicht  zu 
seinem  rohen  Einkommen  stehn.  Könnten  fönf  Millionen 
Menschen  so  viel  Nahrung  und  Kleidung  hervorbringen  als 
zehn  Millionen  Menschen  bedürfen,  so  vrlren  Nahrung  und 
Kleidung  för  fönf  Millionen  Menschen  das  reine  Einkom- 
men. Würde  es  för  ein  Land  von  irgend  einem  Nutzen 
sein  wenn  zur  Hervorbringung  dieses  nämlichen  reinen  Ein- 
kommens sieben  Millionen  Menschen  erforderlich  wären, 


d.*  h«  weaa  mthm  BMlioneii  Meovelieii  verwendlel  weidm 
nriMen  un»  genug  fiahniog  und  Klddung  für  swölf  Millio* 
neu  Mouchco  zu  eraevgeo?  Die  Aabmng  nnd  Kleiduag 
für  fianf  Mflliooen  Mtfuefaen  würde  noch  du  reine  Eünkonuncn 
eein.  Die  Verwendmig  einer  groeseren  Menscbensahl  Waide  / 
iine  weder  io  SUnd  setsen  unsere  Heere  nnd  Flotten  um 
einen  Mann'  zu  venncbren  noch  eine  Guinee  mehr  so  den 

» 

Steuern  beizutragen.** 

Treifend  bemerkte'schon  Sismondi  zu  dieser  Stelle,  wenn 
«8  einen  König  von  Eugland  geben  könnte  der  ganz  alleni, 
penunlich,  etwa  dadurch  dass  er  eine  Kurbel  drehte,  das 
reine  Einkommen  zu  Stande  brächte ,  dann  wSre  nach  die- 
aer.  Ansiebt  die  Nation  überhaupt  flbei flüssig;  dieser  Zn- 
stand müsse  sogsr  für  den  wfinschenswertbesten  gehalten 
werden.  Und  die  angeführten  Worte  Ricardo's  stehn  in  sei^ 
nem  Werke  kaoesw^es  vereinzelt  da;  vielmehr  liessen  sich 
bei  ihm  wie  bei  seinen  Schülern  gar  viele  Stellen  nachwei- 
sen in  denen  derselbe  Gd^t  atbmel. 

Da  nun  aber  das  Dasein  einer  Grundrente  überhaupt 
«in  Ucbel  und  eine  Anomalie. der  Vertbeilung  des  gewon- 
nenen Einkommens  ist,  wenn  auch  eine  unter  gewissen  Be- 
dingungen unvermeidliche,  fet  der  Gewinnst  die  eigentliche 
Grundlsge  der  Macht  des  Staates*,  in  einem  vollkommen  g^ 
Sunden,  im  wünsebenswertbesleo  Zustand,  wo  das  gesammte 
reine  Einkommen'  dem  Gewerbsuntemehmer  veibleibt  der  es 
erzeugt,  wäre  er  natürlich  die  einzige  Quelle  aus  der  die 
Finanz-Gewalt,  schöpfen  könnte,  und  unter  eilen  Bedingun- 
gen bleibt  er  die  Hauptquelle,  neben  der  es  nur  nocb  eine 
grebt  die,  wenn  auch  nirbt  in  demselben  Grade  bedeutend 
ist;  eben  die  Grundrente  nämlich.  Was  die  Arbeiter  zu  deJ 
Steuern  beitragen  können,  ist  wie  fiicardo  versichert  tmmel 
höchst  unbedeutend;  ja  vorherrschend  wird  sogar  stillschwei- 
gend angenonmien  dass  es  eine  Beisteuer^  Seitens  diesei 
Klasae  überhaupt  gar  nicht  geben  könne.  ^ 
.  Die  Hauptmasse  der  Steuern  fldlt,  nach  fiicardo*s  Ueber- 
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zeugnng  immer,  vermöge  einer  Art  von  N^atnrnoth wendig- 
keit, auf  den  Antheil  des  Kapitalisten,  auf  den  Gewinnst; 
iie  mögen  Namen  haben  wclclie  sie  wollen;  und  was  sie 
auch  mimitlelbar  io  Anspruch  nehmen.  So  könnte  es  am 
Ükide  ziemlich  «gleichgültig  scheinen  oh  die  Steuer  den  Mo* 
•MOt  der  Produetion  oder  den  der  N'crzehniiig  erfassi,  wie 
4enn  das  auch  ein  L^aar  Mal  ausdrücklich  gesagt  wird;  doch 
erwähnt  Ricardo  auch  dass  der  Geitzige  aicli  den  VerJMraiicbt" 
eteBem  all  zu  leicht  entziehen  kann,  m  sofern  es  seine  peivonli- 
i^en  Bedürfnisse  und  Genüsse  gilt,  und  Abgaben  Yon  dea 
allgemein  üblichen  Lebeiishedürfnissen  scheinen,  nicht  etwa 
die  Arbeiter Klasse,  sondern  die  Gewerbsunlemehmer  die 
Arbeit  verwenden,  etwas  zu  schwer  und  ungleich  zu  treffen. 
Kurz  er  ist  denn  doch  als  Engländer,  der-i(U  einer  merk- 
würdigen und  bewegten  Zeit  lebte,  zu  sehr  mit  der  Wirk» 
lichkeit  vertraut  um  in  der  Thal  bei  solchen  schwankenden 
Allgemein  heilen  stehn  zu  bleiben.  Kr  betrachtet  vielmehr 
die  unmittelbaren  und  entfernteren  Wirkungen  der  vorschie- 
denen  Alien  von  Steuern  im  Einzelnen;  diese  erweisen  sich 
verschieden,  do(  h  kommen  ^ir  xuletst  immer  in  der  Uaupl» 
aache  auf  dasselbe  ICrge))niss. 

M'GuUech,  obgleich  er  manches,  namentlich  auch  durch 
Senior  Teranlasst,  anders  sieht  und  weiss,  lehrt  ausdrücklich« 
ühMne  sogleich  die  notbigen  £inachr§nkungen  beizufügen, 
dass  der  Gewioosatz  ganz  rllgemein  von  dem  Beirag  der 
Steuern  abhängig  ist.  Wiederholt  werden  wir  in  seinen  Ter* 
schiedenen  Schriften  belehrt  dass  dieser  Gewinnsatz  nur  in 
dreitacber  Weise  gesteigert  werden  kann,  nämlich  1)  dadurch 
dass  dl«  gewerbliche  Thäligkeit  {üidustrj)  dei-  erzeugten 
Gütermenge  nach  ergicbij^er  wird,  2)  durch  eine  Ermässi- 
gung des  Arbeitslolius  und  3)  durch  eine  Verminderung  der 
Al>gaben.  (Jmgekehrl  können  eben  so  nur  eine  al)nclmiende 
Krgiebi<;keil  der  Arbeit,  Steigerung  des  Lohns  und  Vermeh- 
rung der  Steuern  den  Gewinnsatz  auf  einen  niedrigeren  Stand*  • 
punkt  herabdruckan.  ^onat  kann  ihn  nichta  ii||end  berühren. 
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DiBft  die  Stenern,  deren  Betrag  der  mil  fremdem  Kapi- 
tal arbeitende  Gewerl>t!UDternehiner  llbenclilä^t ,  ehieD  bedeo* 
teadfn  Enifluss  auf  den  Zinsfuss  üben,  mag  htnerbalh  ge- 
wisser Grenzen  wahr  sein.  Der  Gewerhsuntemehmer  ranss 
und  vrhrd  dadurch  dass  er  sich,  so  oft  z.  die  öflfentltcben 
Abgaben  erhobt  werden,  bemübt  auch  eine  VemiinderuDg 
der  Zinsen,  die  er  zahlen  muss,  zu  erhalten«  einen  Tfaeil 
der  Steuer  die  ihn  unmittelbar  IrifTt,  auf  den  Kapitalisten 
zu  ähertragon  suchen ,  und  in  wiefern  ihm  das  gelingen 
kann,  hSngt  von  der  jedesmaligen  Gesammt-I^age  des  Natio- 
nal-Haushaltes  ab.  Aber  M*Ci>lb»rh  spricht  von  einer  \  er- 
minderung  der  Kapital  l\cnte  die  sich  augeblich  ergiebt,  und 
da  offenbart  sich  denn,  nicht  etwa  bloss  ein  Missverständniss, 
das  übrigens  auch  theil weise  walten  mag,  toxuiern  ein  gar 
•ekaamer  Widerspruch. 

Wfe  können  ilberhaupt  die  öffeDt liehen  Al>gaben  zu 
den  Productions-Auslagen  gerechnet  werden,  wie.  hier  M'Cul- 
locb  thut,  da  in  ihnen  doch  eine  besondere  Art  der  Ver- 
wendung des  gewonnenen  Einkommens  für  allgemeine  Zwe- 
cke des  Lebens  erkannt  werden  müsste.  Vermöge  einer  sol- 
chen Verwendung  wird  in  einer  besliramlen  Üeziehung  der 
Zweck  erreicht  Wen  der  Mensch  bei  aller  Arbeit  und  Güter- 
Erzeugung  überhaupt  erstrebt.  Wie  konnte  nun  besonders 
M'Culloch  ihr  in  seinen  Uechnuu<:en  eine  solche  Stelle  an- 
weisen,  da  doch  gerade  er  flie  Ergebnisse  dei  Dienste  des 
Kriegers  und  des  Staatsdieners .  die  so  bezabll  \% erden,  zu 
den  sogenannten  iunnatericlleu  (jültrn  rerhnel.  Der  Kaj)ita- 
list  kauft  für  sein  (»eld,  für  seinen  Antbeil  an  den  Steuern, 
seinen  l>t  Jarf  an  Siciierheit  nach  aussen  und  im  Innern, 
Recbtspllege  und  Polizei,  lauter  scbone  und  w  iinsrhenswertbe 
Dinge,  wie  andere  Güter  die  für  Geld  zu  haben  sind,  und 
was  sie  ihm  kosten  kann  er  so  wcnii;  für  eine  Auslage  an- 
sebn,  die  von  seinem  Einkommen  vorweg  abzureclinen  wäre, 
als  jede  andere  Ausgabe  für  persönliche  /wecke;  als  den 
Lohn  seines  Dieners,  als  selbst  das  Eintrittsgeld  im  Theater 


ftir  das  er  seinen  Bedarf  an  Wr^nugen  kauft.  Dieser  seltoame 
Mangel  an  Folgerichtigkeil  lässt  sieb  vielleiclif  nur  in  eiiMT 
Weise  erklireo  £6  arbeiDt  als  ob  sich  bier  w  ieder  die  V<m*- 
ilelllinfr  von  der  mittelbaren  Productivität  der  Dienste  eiD- 
drSngle;  so  dass  die  böcbstcn  Güter  des  Lebeos,  NaÜonal- 
Umbbllngigkeit  und  Macht  des  Staates ,  Rechtspflege  und  all- 
geraerne  Bildung  lediglich  als  der  Pi  odnction,  dem  Erwerb 
dienstbar  ^dacbt  werden;  da  erscheinen  Fie  denn  natürlich 
nnr  ni  dieser  Eigenschaft,  als  UfilftmichlB  im  Gewerbe»  als 
Agenten  der  Production«  bezahlt. 

Jene  Vonilellaiig  die  in  Ricardo's  Weiten  ao  deatÜefa 
«üflgesprocben  ist,  und  die  aa6h  In  diesen  Rechnungen  seines 
Scbfilers  sogar  noch  bestimmter  herror  wa  treten  aebeintf 
dass  nimlich  der  Kapitalist  alles  was  die  Regierung  der  Ge» 
seltschaflt  leistet,  allein  gleicluam  für  die  Gesammtheit  eiu- 
kauft  und  besahlt,  hat  dennoch  M*GuUocli  bei  wettern  nicht 
80  bealimmt  nod  ansschliesslich  feslgebalten  wie  sein  Vor- 
gioger  und  Lehrer. 

Es  wfirde  hier  natürlich  m  weit  föhren  wenn  wir  anf 
aUes  Einaelne  eingehen  wollten;  nnr  gans  im  Allgemeinen 
können  wir  daran  erinnern  wie  lUcardo  die  verschiedenen 
möglichen  Stenern  beurtheilt,  nnd  welchen  Einfloaa  auf  den 
Gang  des  gesammten  Haushaltes  er  ihnen  suschreibt. 

Eine  auf  die  Grundrente  gelegte  Steuer  wOrde,  in  sofern 
sie  wiiklich  nur  diesen  Thefl  des  Matimial  -  Einkommenti 
wie  die  Wissenschaft  ihn  unterychetdot.  trSfe,  ledigfich  von 
dem  Groodberm  bezalUt  werden  mfisseo,  ohne  dass  die 
Erceognisse  des  Bodens  deshalb  im  Preise  stiegen,  oder  ir- 
gend eine  andere  Veränderung  im  regelmlasigen  Gang  der 
Volkswinhsohaft  bemerklMr  wurde.  Anden  verliält  es  sich 
mit  den  Steuern  auf  AebenuHignisse,  die  Producte  des  ein* 
heimischen  LandbauV  IHese  berühren  umgekehrt  den  Ei» 
genthümer  unmittelbar  gar  nicht,  überhaupt  nur  als  Verseh- 
rer,  und  werden  snnäehst  von  den  Veraebrern  im  Allgemei- 
nen und  suletzt,  fsie  es  sc^heint,  vorsugsweise  von  den  Ge- 
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-  an  - 

wetiiantamehineni  b«aaiblt*  Ein«  solabe  Auflage  mfittte  tOm- 
lieb  du  Steigen  des  PreiMS  dieser  Eneugoisie  um  den  Be- 
fug der  Steuer  znr  nScIisten  Folge  lieben;  and  dt  sie  dtm  rei- 
chen, fruchtbaren  Boden«  des  grösseren  Ertrags  ivegen  stftf^ 
ker  träfe  als  den  schlechteren,  würde  die  Rente  des  Eigen- 
tbftmers  wenn  sie  auch,  wie  Ricardo  hrnnsrechnet  in  Geld 
dieselbe  bliebe  doch  in  Getraide  weniger  bclragen,  und  da 
alle  einheimischen  Güter  in  dem  Verbfiltniss  in  welcbeoi 
RobenBengnisse  bei  ihrer  Verfertig i mg  einlaufen,  im  Preise 
ste^n  müasten,  konnte  der  Grundherr  weniger  kaufen,  und 
trftge  demnach  sOTicn  Theil  der  Steuer  als  Verzehrer.  Den 
Gewerbsuntemehmer  aber  trifft  sie  nicht  bloss  aU  Veraefarer. 
Denn  die  Zunahme  der  Bevölkerung  nach  den  bekannten,  von 
Blalthus  entdeckten  Gesetzen,  bewirkt  dass  der  Arbeitsl<^D 
der  niedrigsten  Art  niemals  viel  über  dem  Satz  steht,  den 
,,l*latur  und  Gewohnheit**  zum  Unterhalt  der  AiMtcr 
heischen*  Diese  Klasse  vermag  also  ein  für  allenut  keinen  he« 
Iricbtlkhen  Antheil  an  der  Besteuerung  zu  tragen;  kurz  der 
Afbeitslohn  wird  hier  wie  überall  H&r  eine  ihrem  sachlichen 
lobalt  nach  oonstuite  Grösse  gehalten,  und  mnss  daher  so 
wie  die  Bedürfnisse  thenerer  werden,  dem  Geldbetrag  nach, 
um  so  Tiel  steigen  als  die  Steuer  ausmacht,  Aach  dieser 
Theil  ftllt  demnach  dem '  Gewerbsuntemehmer  zur  Last; 
and  sehmllert  seinen  Gewinn.  Eine  solche  Steuer  ist  folg« 
lieh  eine  ungleiche  indem  sie  hier  doppelt,  andere  nur  ein- 
heb  als  Verzehier  trilR.  Soll  das  Gleichgewicht  wieder  her^ 
gestellt  werden,  ao  müasten  aaob  Grundrente  und  Kapital* 
Sinsen  welche  die  Inhaber  von  Staalspapieren  und  Hyp  ^tbe- 
ken  Q.  s»  w.  beziehen,  in  entsprechendem  Masse  unmittelbar 
besteuert  werden.  Unter  dieser  Bedingung  w&re  dann  ein 
aolebes  Abgaben^ystem  sehr  sweckmSss^^  insbesondere  ei- 
ner eigentlichen  Einkommensteuer  weit  vorzuziebn.  Na- 
mentlich ist  Ricardo  fest  überzeugt  dass  die  Arbeiter -Klasse 
durch  eine  in  dieser  V^eise  bewirkte  Steigerung  der  Getrai- 
depreise  auch  nicht  einmal,  wie  wohl  andere  gemeint  haben 


▼ortih«>rgehenden  üngeniarh  susgetelst  wird.  FAnm 
Steuer  auf  Getrakle  vermindert  Dicht  oothwendig  die  Meng« 
die  erzeugt  vmvt,  ne  steigert  nur  seinen  Geldpreis-,  sie  v -r^ 
mindert  eben  so  wenig  nolli wendiger  Weise  die  .Nachfrage 
nach  Arbeit  im  N'erglciclie  mit  dem  Angebot:  wie  sollte 
•ie  da  deo  Anth<-il  des  Aiheitrrs  schmälern?  —  yine  sollte 
nicht  nn>^enbiicklich,  olioe  dass  eine  Zeil  des  Druck's  und 
der  Enlbehi  uiigen  dazwischen  läge,  der  (icldlohn  der  Alp» 
beit  deo  steigenden  (jiHraidepreiscn  folgen?  —  Wenn  man 
dann  noch  insbesondere  einwendet  dass  solche  Steuern  den 
GewioBsatB  heDbdrücken,  und  dadurcti  Lust  und  Mittel  be- 
nehmen neue  Kapil.ilc  zu  sauimeli),  .so  ial  dus  nichtf  HfmUnt 
als  die  noth wendige  Folge  aller  Abgaben. 

In  derselben  Weise  wird  der  Zehnte  beurtheilt,  in  dem 
Ricardo  keineswegcs  eine  so  drückende  und  ungleiche,  in  je- 
der Bcaiehung  verwerlliche,  Abgabe  sieht  wie  z-  ß.  Ad.öailfa« 
Kr  wirkt  \ielmehr  wie  die  Antbge  auf  Roherzeugnisse,  wie 
denn  beide  eine  Ste^erun^  der  Preise  um  den  Betrag  der 
Steuer  herbeiführen  und  in  gleicher  Weise  nicht  die  Geldr» 
rente,  wohl  aber  die  Gelraiderente  des  Grundherrn  adimi- 
lern.  Ja  der  ^^ebnte  scheint  unter  gewissen  Bedingungen  ei- 
ner bestimmten,  ständigen  Auflage  auf  Roheczeugeisse  fast 
¥Ofiiuinbn,  und  swar  in  Folge  der  Verinderongen  in  dem 
Betng  die  sich  too  selbst  ergeben.  Grosse  Verbessemngen 
hn  Ackerbau,  die  bewirken  daes  Getraide  wobHeikr  wird, 
vermindern  die  in  dieser  Form  erhobene  Abgabe.  Aber  free* 
iieb  wachst  sie  im  umgekehitcn  Fallt  wenn  Bodnn  von  ab- 
nehmender Ergiebigkeit  angebaut  weiden  muss,  und  eben 
deshalb  das  Getraide  einen  höheren  Tbosehwertb  «rhdk. 
Und  dann  wirkt  der  Zehnte  gewissermftssen  wie  eine  Ein- 
fuhrprämie', es  ist  also  nicht  mebr  als  gerecht  dass  der  Land- 
mann,  der  Pichter,  der  als  Gewerbsuntemehmer  alle  Rückr 
sieht  verdient,  wenn  er  Zehnten  eolricbtet,  besondees  wenn 
die  Länder  aus  denen  Getraide  ningefübri  werden  kann» 
von  aokher  Abgabe  befireil  sind,  den  Sehnte  enm  €nta|^ 


Digitized  by  Google 


ebeiidea  £ioliibrzi>llc8  genieste.  Sonst  köBii&e  ja  der  Pnm 
nicht  um  den  Betrag  der  Steuer  i>est filtert  werden.  Ein  wo\f 
dter  ScLalzzoll  zu  diesem  Ende  uod  innerhalb  solcbor  Gro»- 
zeii ,  ist  ganz  etwas  anderes  als  verwevflirbe  Korngesetze  zu 
6uii8ien  des  GruDdheno,  und  nuiss  gans  aodars  bevtbeiit 
werden! 

Auflagen  auf  die  Erzeugnisse  eiaaeliier  Gewerke,  oder 
den  Gewinnst  in  eintelnen  Gewerken,  würden  den  Preis  der 
betreffenden  Güter  steigern,  und  den  Vcrzebrern  zur  Last 
lallen^  eine  Steuer  auf  die  Gewinufile  in  allen  Gewerken 
ohne  Ausnahme  könnte  dagen;en,  in  einem  Lande  das  seinen 
Bedarf  au  Edelmetallen  aos  der  Fremde  beziehu  niuss,  nicht 
eine  bleibende  Erhöhung  der  Preise  cur  Folge  haben  — : 
a»  wenig  als  dort  wo  Gold  und  Silber  zwar  unmittelbar  an« 
Bergwerken  gewonnen  werden,  der  Betrieb  dieser  leUteren 
aber  wie  jedes  andere  Gewerbe  besteuert  würde    So  träfe 
denn  die  Steuer  unautlaibar  den  Gewinnst,  aber  die  Grund- 
herren  wiren  dabei,  wenn  nicht  die  Sache  auf  andere  Weise 
wieder  in  das  Gleiche  gebracht  wird,  noch  «ehr  im  Vortbeil 
als  bei  Antlagen  auf  Rohersevgnisse.  Und  zwar  erscheint  daa 
Verbal tni SS  gans  eigen;  selbst  mittelbar,  aU  Veraehrer,  tröge 
der  Grundherr  nur  in  dem  Fall  etwa»  her,  wenn  die  Ge* 
frinnttiT  aller  Gewerbe  besteuert  wären,  der  des  Pacht  eis 
eher  nicfat.    Denn  dann  würde  der  Pächter  swar  dasselbe 
Emhommen  an  Gctraide  bcziehn,  dies  aber  nnr  wenn  der 
7anschwerth  des  Geldes  gesmiken,  alle  besteuert«!  Waaren 
um  den  Betrag  der  Auflage  im  Preise  gestiegen  wären  ,  zu 
dem  alten  Preis  verkattfien  können^  bliebe  der  Tauschwerth 
des  Geldes  nnverindert,  der  Preis  der  besteuerten  Güter  der 
firiben»  so  mösste  der  Preis  der  Erzeugnisse  des  Landhaus  in. 
entsprechendem  Veihältniss  sinhen;  in  beiden  Fällen  kttaintft 
der  Pichter  mit  seinem  Einkommen  weniger  kaufen  als  ¥or^ 
ber,  and  zahlte  folglich  mittelbar  einen  Theil  der  Abgabe, 
in  denelben  Lage  befände  sidi  in  beiden  Fällen  der  Grund- 
bwr,  deasan.  Gelmiderasrte  natärlicb  dieselbe  bleibt.  Ist  aber 
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auch  der  Gewinn  iles  Pächters  hcsteuert,  dann  wird  ein- 
leuchtender "Weise  das  Preisverhallniss  in  welchem  Getraide 
zu  allen  anderen  Gütern  steht  nicht  verschoben,  der  Grund- 
herr kaun  folglich  nun  vermöge  seiner  unveränderten  Cie- 
traiderenle  die  frühere  Gütermenge  kaufen,  und  trägt  AO  aucJb 
nicht  mittelbar  den  geringsten  Theil  der  Steuer. 

Ueberraschender  nocli  als  was  uns  über  die  Wirkungen 
einer  Auflaj^c  auf  Kohcr/engnisse  gesagt  wird,  ist  die  An- 
sicht Ricardo  s  von  den  Folgen  den  unmittelbare  Auflagen  auf 
den  Arbeitslohn  herbeilühren  müssten    „Aullagen  auf  den 
Arbeitslohn,  sagt  er,  {chapt.  XVf )  werden  den  Arbeitslohn 
erhöhen  und  darum  den  Gewinnsatz  erniedrigen.  Wir  hahen 
bereits  gesehen  dass  eine  Abgabe  von  den  Bedürfnissen  die 
Preise  der  letzleren  erhöht  und  ein  Steigen  des  Arbeitslohns 
zur  Folge  hat.  Der  einzige  Unterschied  zwischen  einer  Auf- 
lage auf  Bedürfnisse  und  einer  solchen  auf  den  Arbeitslohn 
besteht  darin  dass  die  Krstere  nothwendig  von  einer  Erhö- 
hung des  Preises  der  Bedürfnisse  begleitet  sein  wird ,  die 
Letztere  dagj'gen  nicht;  zu  einer  Abgabe  vom  Arbeitslöhne 
wird  folglich  weder  der  Kapitalist  (worunter  hier  der  rentier 
zu  verstehen  ist)  noch  der  Grundherr,  noch  irgend  eine  aa- 
dere  Klasse,  als  die  Anwender  der  Arbeit  etwas  beitragen."— 
Buchanan  der  sich  zu  anderen  Ansichten  bekannte,  und  be- 
hauptete der  Arbeitslohn,  nur  durch  das   Verhültniss  be- 
stimmt in  welchem  Augebot  und  Nachfrage  zu  einander  fitehn, 
von  dem  Preise  der  Lebensmittel  unabhängig  und  aucll 
eine  nnmitlelbare  Abgabe  könne  sich  der  Arbeiter  Ton  sei- 
nem Lobnherm  nicht  ersetzen  la»en,  wird  dann  umständ- 
lich widerlegt.    Im  Laufe  dieser  Erörterung  wird  geltend 
gemacht  d^ss  die  Mittel  Arbeit  zu  kaufen,   welche  die  Ge* 
werbsuntemehmer  besitsen,  durch  eine  solche  Steuer  nicht 
vermindert  werden;  die  R^erung  aber  erhält  durch  den 
Betrag  der  Abgabe  neue  Mittel  Arbeit  für  ihre  Zwecke  zu 
erstehn,  gleichviel  ob  sie  dabei  eine  Prodnction  beabsichtigt 
•   oder  nicht.   Es  most  in  Folge  denen  eine  entspiecheade  • 


• 
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Stcfgemiig  WottWw«rlM  um  Arbeit  ctotralin,  die  deo 
Lohn  auf  die  Terlanj^  Höbe  tceib»  wild.  FretUch,  wadu 
der  Betrag  der  Stener  ausser  Landes  geschickt  würde,  als 
Hül^eldcr  die  einem  verbündeten  Staat  geaahU  werden, 
dann  könnte  allerdings  der  Arbeitalohn  nicht  in  die  Höhe 
gehn,  trotz  der  Auflage  — :  aber  gans  dasselbe  würde  sich 
m  diesem  Fall  ergeben  wenn  die  Terlangie  Summe  auf  was 
hsimer  för  eine  andere  Art  aufgebncht  wäre  Die  Ursache 
der  Verschlimmerung  in  der  Lage  der  Arbeiter  f  die  dann 
empfunden  werden  könnte,  läge  nicht  in  der  Form  in  welcher 
die  Stener  erhoben  wird,  sondern  in  dem  Umstände  dam  ^ 
ne  gewisse  Summe  von  l/Vertbon  dem  inneren  Haushalt  ent* 
sogen  ist 

Der  allgemeine  Schlnss  lautet,  wie  schon  angedeutet: 
„Da  Auflagen  auf  Rohersengnisse ,  Zehnten,  Abgaben  vom 
Arbeitslöhne  und  von  den  Bedürfnissen  der  Arbeiter  dunsh 
ErhöhoDg  des  Arbeilslohnes  die  Gewinnsle  erniedrigen,  so 
werden  alle,  wenn  auch  nicht  gerade  in  gleichem  Masse« 
von  denselben  Folgen  begleitet  sein**  (plüqa,  XF  am  Ende). 

Duichgingig  also  wird  der  Arbeitslolin  als  die  einzige 
Grösse  betrachtet,  die  sich  bei  der  Vertheilong  des  NationeU 
Einkommens  unahänderlkh  als  eine  ihrem  sadilicfaen  Inhalt 
nach  ständige  geltend  macht,  deren  Betrag  in  Tanschwerth 
aotfawendiger  Weise  genau  in  dem  Verhähniv  steigt  und 
ftUt,  in  wdcfaem  der  Tauschwerth  der  Bedürfnisse  den  jo» 
>  desmal^en  Ptoductionsbedingungen  gemäss»  in  die  Höhe  oder 
'  herabgeht.  Er  wird  gleichsam,  bestimmt  durch  ein  Geseti 
«las  er  in  sich  seihst  trägt,  von  oben  abgeschöpft,  und  die 
Gewerbsuntemehmer  müssen  sieh  mit  dem  Ueherrest  behellen. 

Und  freilich,  wenn  man  hört  daas  der  Lohn  des  Aihei- 
ters  durch  seine  Bedürfnisse  bestimmt  wird,  könnte  man 
venncht  sein  sn  glauben  daas  hier  wirklioh  ein  nnabänder* 
liebes  Naiurgesels  walte.  Doch  lehrt  gleich  der  erate  Mick 
auf  Leben  und  WirklichkeK  dass  das  Bedürfnias  des  Mea« 
sehen,  eben  wefl  er  ein  Mensch  ist,  kein  «o  hestimml  durch 
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die  Natur  gegdbeoes  unabänderlTches  Mass  hai.  Wie  tat  es 
zu  verstehn?  —  in  vv  elcbem  Sion  bestimmt  es  so  ^tAntHjßad. 
den  Stand  des  Arbeitslobns?  Nach  Ricardo  ist  was  „Nalor 
uod  Gewubuheif  zum  Unterhalt  des  Arbeiters  heischcilt 
der  BOlbwcadN|[e  Lohn  der  Arbeit,  und  bildet  den  Satz  un~ 
tet  den  wie  es  scbeint,  kein«  menschliche  Marbt  ihn  blei- 
iMBid  heral>driicken  kann,  wenn  nicht  etwa  die  Arbeiter 
selbst  die  Hand  dasu  bieten.  Eine  sehr  schwankende  (jtund- 
la^!  —  die  noch  nnaicbcrer  wird  wie  M'CuHoch  sie  näher 
lU  bestimmen  sucht  Diesem  Scbriftstellrr  zu  Folge  besteht 
der  naiürlicbe  oder  nothwendig«  Lohn  der  Arbeit  in:  „den 
verschiedenen  nolhweodigeD  Gegenständen  (necessaries)  und 
Bequemlichkeiten  (accooHfdaUons)  die  nölhig  sind  um  die  Ar- 
beiter TO  den  Stand  zu  setSBO  den  Sitten  und  Gewohn- 
berlen  ihres  Heimatblasdes  gemäss  zu  leben  und  ihr  Ge* 
icblecht  fort  sn  pflanzen,  oder  in  dem  Gelde  das  erfordeil 
wird  diese  Gegenstände  und  BeqoemlicUbeiten  zu  benbleo* 
Ea  ist  danacii  einleuchtend  dass  der  natürliche  oder  notb^ 
WMidige  Lohn  vielen  Veräoderiingen  unterliegt.  £v  stellt  sieh 
in  verschiedenen  Ländern  anders ,  je  nach  den  verschiedenen 
MLürfitissen  der  Arbeiter;  er  indert  sich  in  einem  und  dem» 
selben  Lande  den  beatindigen  Veränderungen  die  sieh  in 
BejMfanng  auf  Nahrung,  Kleidung»  Wohnung  und  coos^ge 
Beipiemlichkeiten  der  Arbeiter  ergebrn,  entsprechend/*  — 

Das  ist  alsa  der  Migeblich  unantastbare,  durch  die  fia» 
inr  der  Singe  geschätzte  Arbeitslohn,  der  ai>erall  als  atin^ 
d%e  Grösse  eintritt,  und  das  Gesets  filr  die  VerlbeiluLg  des 
Natienel-Eiinkoniaien»  gtebt.  Eins-  müssen  die  Arbeiter  frn* 
Ueh  wahrnehmen;  sie  dürfen  sich  nioht  öber  Gebahr  ver- 
Bsahren.  Unter  dieser  Bedingung  steht  es  in  ihrer  Maeht  den 
Lohn  SU  eiswingen,  der  ihren  Bedürfnissen  ents{»ichl  ei- 
gaollieh  wie  sie  selbst  diese  regeln,  und  so  <len  Antheil  der 
deroGewerbsunteniehmcff  bleibäisollni  bewtanmwi;  sin  ▼erm»> 
gen  ferner  jede  Steuer  ^ron-  sich  abmwehren.  je  seUisIr  wenn 
ms  Ahg^M  ihnen  nnmiltelbe«  anifiwlcgi  wd,  dsne  «on 
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Mb  afemwÜMB  und  auf  Andere,  «nf  die  Gewerbeantenidi-* 
mer  lu  Übertrageol — So  icheiiii  eine  aefar  grosse  Macht  ia  den 
HSoden  de»  Arbeiter  sti  liegen,  die  dooh  in  Wahrheit  nnlei**  ^  . 
gehn  möBsen,  wenn  ^e  nur  wenige  Tage  ohne  Arbeit  und    'v ; 
Lohn  bleiben;  and  zwar  haben  are  diese  Macht  wie  auch 
flbrigens  das  werbende  Stammvermögen  der  NatioB  yerthelll 
sein  luag,  ob  ea  In  vieien  ob  in  wenigen  Händen  vereinet 
ist,  und  welches  auch  das  VerhllCniss  sein  mag  in  welchem 
die  einheimische  Betriebsamkeit  su  dem  VTeltmarkt  steht  Da- 
gegen wird  angenommen  dass  die  kapiialretchen  Gewerhs- 
uatemehmer  gar  nichts  Termögen ;  obgleich  sie  nicht  in  dem« 
aalben  Grade  duceh  dringende  Mbth  geswungen  werden  je* 
den  Tag  ohne  Ansnahoae  Arbeiter  zu  verweiided[;«!0bg]^lh 
gerade  der  flesiMs  der  Kapitale  sie  unter  so  ffeffin . 
gungen  in  .den  Stand  setst  mit  Bequemlichkeit  lu  warten 
bis  die  Arbeiter  gezwungen  sind  sich  ihrem  WUlen  zu  ft* 
gen;  o^gleich  sie  gar  wohl  ihren  VortheH  dabei  finden  k6n- 
oen  ihr  Kapital  Wochen,  ja  Monate  lang  ruhen  zu  'lassen^ 
«m  dadurch  heuere  Bedingungen  der  Benutzoitg  zu  enwin- 
gen,  sind  sie  doch  keinesweges  im  Stande  die  Last  der  8tei>^ 
ern  den  Arbeitern  zuauachieben  oder  diese  Klasse  in  un* 
günstigere  Lebensverbsltnisse  hinabondr^ken  um  ftre  Ger 
wamste  möglichst  unrerleCzt  zu  erhalten!  Wie  derGang  de* 
Welthandels,  und  der  Enidusa  den  er  auf  das  innere  Lehen 
jedes  Sooderhaushalts  &bt,  es  ihnen  unter  so  vielen  Vonne» 
Setzungen  nahe  legen  kann  ihra  Macht  in  diesem  Sinn  zu 
hrauehen,  kömmt  dabei  auch  gar  steht  in  Betrachtuog.  Wie 
getagt,  es  scheint  unbegreiflich  wie  geradie  fogländer  diesen 
ESnftuaa  so  einseitig  und  unvollstlndig-  anffiusen  konnten.  > 
Die  Erlährung  scheint  freilich  zu  beweisen  deas  deot 
nicht  ganz  luabedingt  so  ist   Die  sogenannten  stfyketf  die 
allgemeine  EinsteJlung  der  Arbeit  aeitena  der  Aihcitap  um  eip 
Den  gewissen  Lohnsatz  zu  erzwingen,  öHter  um  eben  beste- 
henden festzuhalten  und  sieh  nicht  auf  einen  medrigeren 
herafabringen  z«  lassen,  haben  noch  nie  ibnn  ^weck  msM^ 
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Es  wird  ja,  wie  wir  scboo  gesefan  habeo«  mit  'tikttmjfhliiimt 
Triumpf  berichtet  wie  dergleichen  Untemebmuiigeu  immfir 
mm  Schadeo  und  JNacbtheil  der  Arbeiter  selbst  «DiMhlugeMt 
so  dass  diese  sich  am  Esde  immer  ergeben ,  und  noeh 
schlechtere  Bedingungen  annehnoien  mussteo  al«  ihnen  aii<^ 
ftngiidi  geboten'  waren.  Man  könnte  'also  versucht  sein  zii 
glauben  dass  sie  bei  alle  dem  nicht  eben  ""fKe-^dKrtSr^ WuUA 
sind,  und  es  nicht  in  solcher  Ausdehnung  in  ihrer  Macht 
haben  den  Gang  des  gesammten  Haushalts  zu  rc^e)iil«l>oeli 
weiss  man  auch  wohl  solche  Elrscbeinungen  scbembar  genfll^ 
gend  zu  eriilSren  ohne  die  einmal  beliebte  allgemeine  Atf* 
sieht  aufzu^befl,  nfimlich  durch  die  ganz  willkdrlicbe  A*^ 
itftbme  den  die  Arbeiter  in  einem  solchen  Fall  wohl  un^ 
mÖgUches  verlangt  haben  und  sieli  einer  VerSnderong  fögeii 
mussloi  die  in  dem  Verhflltniss  der  Arbeiterzahl  zmp  Natio^^ 
nal- Kapital  vorgegangen  war.  Und  diese  unseres  Eirachteai* 
zum  mindesten  sehr  einseilige  Ansirht  der  Dinge  ist  niclit 
blosses  Eigenthum  der  Theorie  geblieben;  sie  hat  sich  viel^ 
mehr  auch  in  lieben  und  Wirlilicbkeit  in  sehr  bedeutende^ 
Weise  geltend  gemacht,  denn  sie  ist  die«Grundlage  der  sehr 
strengen  englischen  Armengesetze  von  fS33  geworden.  Diese 
bekennen  sich  zu  dem  Grundsatz  die  Hfilfe  die  den  arbeitst 
Miigien  Armen  gewährt  wird,  auf  das  alleriu^senle  zu  be* 
•^linkeA,  und  noch  dazu  an  drückende,  auf  das  höchst^ 
d»piftlll^;en<fe  Bedingungen  zu  knüpfen,  theils  weil  man 
•iüi'ijroclrtigt  glaubte  diese  ganze  Klasse  als  einen  Schwärm 
dnofitzer  Tagediebe  zu  behandeln,  der  durch  Missbrlnche 
geschützt  niclit  aibeiten  wolle,  tbeils  weil  man  sich  fiber^« 
zeugt  hielt  die  Leute  würden ,  sobald  sie  diese  Zuflucht 
■hgertfcwtten  sahen,  Mittel  ünden  von  den  Lohnherren  ei* 
n^d  hiäm  w  erzwingen  der  sie  auch  för  Zeiten  nothgedrun^ 
^mer'  Unthitigkeit  vor  allem  Mangel  sicher  stelle.  Es  ist 
wahr,  die  Missbriucfae  welche  besonders  trdhnris  ad  von 
1795  veranlasst  halle  waren  schreiend,  und  überstiegen  je* 
des         des  Erträglichen;  grosse  Strenge  war  nüth^;  dal 
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■nus  om  sngeben,  dennoch  aber  acheni«D  die  jeUigen  Ar> 
mengesetse  emschiedenen  Tadel  zu  Terdieaen  weil  sie  die 
besondere  Uogansl  der  VerbSltDisse  gar  nidil  beifickstch- 
tigen,  und  ▼ereinieli  hiogeslellt,  weder  von  einer  wohl tbä- 
tigeo  Verändening  des  Steuersyslems  noch  von  einer  hefls*-» 
nien  Gewerbe-Ordnung  begleitet  waren. 

M*Gulloch  beurtbeilt  die  verachiedenen  Stetiem  in  maOfi 
eher  Besiebuug  anders.  Der  Zehnte  scbeinl  ihm  ganz  und 
gar  ▼erwerflicb  und  auch  andere  Auflagen  auf  die  Roher* 
aeugniise  des  Bodens  können  nach  seiner  Meinung  mcfat  00 
nnbedii^  wie  Ricardo  annimmt,  nur  die  Veisehrer  treffen. 
Das  wäre  nur  mfiglich  wenn  die  Omaomtion  der  Menge  oacfa 
nnverlndert  bliebe.  Aber  dem  wird  nicht  so  sein  da  jede 
Stdgerong  des  Ptdses  nothwendiger  Weise  eine  Verminde« 
rung  des  Rngehrs  zur  Folge  hat;  der  Preis  des  besteueiien 
Getraides  vrürde  also  nicht  um  den  ganzen  Betrag  der  Auf- 
lage in  die  Höhe  gehn;  da  findet  der  Pichter  nicht  mehr 
•einen  ausreirbenden  Vortbeil  bei  dem  Anbau  der  schlecht 
testen  LSndereien;  er  wird  manche  Aecker  liegen  lassen,  die 
Grundrente,  nun  durch  andere  Verbältnisse  gerogelt,  wird 
Termindert,  und  so  fillU  dann  die  Abgabe  nur  zum  Theil 
«nf  den  Venehrer,  d.  h.  auf  den  Gewion,  zum  Thefl  aber 
auf  den  Grundherrn.  Besonders  aber  trigt  MXkilloch  in  Be^ 
nehung  auf  Steuern  die  unmittelbar  auf  den  Arbeitelohn  ge- 
legt wQrden,  Lehren  vor  die  von  denen  des  Meisters  der 
Schule  abweichen.  "Wie  er  im  AllgemeiOjBO  die  Arbeiter  auf 
die  Zeiten  vertröstet  in  denen  das -National-Kapital  schneller 
anwichst  als  die  Bevölkcnuig  ,  und  meint  da  stehe  es  in 
ihrer  Macht  das  Mass  des  nothwend^;en  Arbeitelohns,  der 
Annebmlichkeiten  des  Lebens  und  der  Bequemlichkeiten  die 
&kr  onerlis4ich  gehalten  werden,  zu  steigern,  um  es  dann 
auch  unter  minder  gfinstigen  Bedingungen  des  allgemeinen 
Fortschritts  festzuhalten,  äussert  er  anderer  Seite  die  Be- 
•orgniss,  selbst  znftll^e,  vorübergehende  Noth,  könne  die 
Folge  haben  dass  der  Massatab  filr  den  nothwend^gen  Lohn 
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8fcL  zum  Nachtbeil  iler  Arbeiter  ändere,  und  dass  diese 
wenn  einmal  solche  (iewolmlieitcn  e!n£(crTSs<Mi  sind ,  dann 
auch  unter  wieder  günstiger  gewordenen  L  msländen  sich 
kaum  von  neuem  zu  dem  früheren  Wohlleben  werden  er- 
Lehen können. 

Was  nun  die  Steuer  insbesondere  anhelrifilt,  so  ist  M'- 
Gulluch  mit  seinem  \  orgänger  und  Meister  darül)»  r  ein  \  er- 
standen dass  sie  auf  den  (jewinn  fallen,  und  den  Arbeits- 
lohn steigern  raiiss,  wenn  die  Regierung  die  so  gewonnenen 
Summen  darauf  verwendet  Arbeit  zu  kaufen,  die  Mannschaft 
des  Heeres  und  der  Flotte  zu  vermehren  u.  s.  w.  Anders 
verhält  sich  die  Sache  nicht  nur  wenn  die  neuerhobenen 
Gelder  ausser  Landes  geschickt,  sondern  auch  wenn  aie  auf 
irgend  andere  Zwecke  im  Innern  verwendet  werden,  etwa 
auf  Vermehrung  des  Soldes  der  Armee  und  der  Beamten. 
In  diesem  Fall  entsteht  keine  neue  Nachfrage  nacii  Arbeit^ 
und  selbst  die  Steigerung  m  der  Nachfrage  nach  £r2eagnis- 
aen  der  Arbeit  seitens  jener  mehr  besoldeten,  würde  nur  der 
Verminderung  in  der  Zahlungsfähigkeit  der  Arbeiter  und  der 
Nachfrage  von  ihrer  Seite  entsprechen.  Unter  diesen  I3edin- 
gungen  können  dann  freilich  die  Arbeiter  eine  solche  Steuer 
nicht  auf  die  Lohnherren  überwälzen,  und  müssen  sie  selber 
tragen.  Freilich  wohl  nicht  auf  immer  in  ihrem  ganzen  Um- 
ftng«  Denn  eine  solche  Auflage  muss,  wenn  sie  neu  einge* 
fölürt  wird,  hemmend  auf  die  Bevölkerung»» Verhältnisse  wir- 
ken; die  Zahl  der  Heiratheo  und  Geburten  wiid  abnehmen» 
die  Sterblichkeit  zunehmen  —  eine  erfreuliche  Aussicht!  — 
his  das  Gleichgewicht  hergestellt,  und  die  Zahl  der  Arbeiter 
deniiassen  fermindert  ist  dass  es  ihn^  nun  möglich  wird 
die  Abgabe,  vermöge  einer  ent^recbendcn  Erhöhung  des 
liC^ns,  auf  die  GewerbsuDterDehmcr  zu  übertragen.  Jedoch, 
ftgt  unser  Autor  hinzu,  es  ist  dabei  wohl  zu  bedenken  dasa 
einer  solchen  Steigerung  des  Arbeitslohns  sehr  beachtens- 
werthe  HindemiSfe  im  Wege  stehn.  In  welcher  Weise  die 
Slaigeniiig  auch  sn  Wege  gebracht  werden  mag,  oh  durch 
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eine  Verminderung  der  Keirathen ,  oder  durch  eine  vermehrte 
Sterblichkeit,  oder  durch  beiiies  zugleich,  sie  ist  nie  das  Werli 
eines  Augenhlirk  s.  Immer  ist  eioe  belrächf liehe  Zeit  erfor- 
derlich  ehe  sie  bewirkt  sein  kaiiD;  es  liegt  also  offenbar  die 
Geiahr  nahe  dass  die  Lebem^eHohDbeiteD  der  arbeilenden 
Klassen  in  der  Zwischenzeit  verschlechtert  (degradmf)  wer> 
den  kfinnten.  Wenn  der  Lohn  bedeutend  kerabgesetzt  wird, 
sei  es  durcli  eine  Steoer  oder  in  anderer  Wciee,  so  sehn 
lieh  die  Armen  genölhigt  zu  sparen;  und  sollte  die  schleelite 
vnd  dürftige  (poarte  and  woanly)  Nahrung,  mit  der  sieb  m 
begnfigen  sie  snent  durch  Nitthwendigkeit  gezwungen  and, 
ihnen  durch  Gewc»hnheit  genehm  werden,  so  Wirde  durch 
solche  Zustinde  auch  die  Zunahme  der  Bevölkerung  nicht 
weiter  gehemmt;  der  Lohnsatz,  der  Massstab  £är  den  noCb- 
wend^en  Lohn,  wäre  nun  bleibend  herabgesetzt,  die  Lage 
des  Hauptiheils  der  Gesellschaft  {t/w-  great  mast  of  sooiHjr) 
verschlechtert."  (Note  XXVI  zu  Ad.  Smith). 

Eine  Auflage  auf  Arbeilslobn  wire  demnach  sehr  verweil 
lieh;  selbst  wenn  sie  nicht  in  diesem  Sinn  wirkte  doch  aus 
•nderoD  Gründen.  Auch  möchte  M*Culloch  die  Lohnarbeiter 
in  den  Gewerken,  bei  zuflilliger  Arbeitslosigkeit  und  daher 
entstandener  Noth ,  aus  der  Armenkasse  unterstützt  wissen, 
damit  nicht  zu  solchen  Zeilen  ihre  Lebensgewohnbeiten  tu 
einem  niedrigeren  Standpunkt  notbwendiger  Annehmlichkeit 
herabsinken! 

kann  also  doch  Verhiltnisse  geben  unter  deren  Ein» 
fluss  die  Arbeiter  genötbigt  sind  selbst  Steuern  zu  zahlen, 
wid  diese  nicht  suf  ihre  Lohnherren  zu  äbertragen  Termögen. 
Es  ist  also  auch  bei  einem  ganz  uuTerlnderten  Ver- 
hlltnia«  der  arbeitenden  Bevölkerung  zum  werben- 
den Stammvermögen  d«r  Nation,  eine  VerflnderuAg  in 
der  Lage  der  Arbeiter  möglich,  und  diese  können  «neh  uok 
ter  solchen  Bedingungen  zu  tehlechteren  LebensverhSllnissen 
berabgebraebt  werden.  EUn  merkwürdiges  Zngestindniss!  ist 
dem  so,  und  ist  der  Arbcitali^  nicht  i&  dar  Wirklichkeit 


so  wie  in  Kirardo's  Augen ,  ein  für  alle  Mal  unantastbar, 
sonderD  nur,  wie  M'GuIlocli  vorsichtig  hinzufügt,  so  lauge 
das  V^olk  sich  nicht  an  eine  aruierc  Lebensweise  gewöhnt 
eine  unveräuilerliche  siehende  Grosse,  so  wird  man  auch 
wohl  noch  eincti  Sclirilt  weiter  gehn  uiüssen.  Besonders 
wenn  man  erwägt  dass  den  eigenen  Lebten  dieser  Schule 
2u  Folge ,  der  wirkliche  Lohn  dei  Arbeiter  von  dem  Ver- 
liältniss  ihrer  Zahl,  nicht  zu  dem  vorhandenen  Kapital  über- 
haupt ,  sondern  zu  dem  Theil  den  die  Besitzer  geneigt 
sind  anf  deo  Ankauf  von  Arbeit  zu  verwenden ,  abhängt 
ist;  oder  nach  Senior  dadurch  bestimmt  wird ,  welch  ein 
Kapital  für  die  Arbeiter  arbeitet,  und  Güter  für  ihren  Be- 
darf erzeugt  Es  wird  dann  auch  wohl  eine  Möglichkeit  g»> 
ben  aelbat  andere  Steuern  ,  z  ß.  Auflagen  auf  Roherzeug- 
Bisse ,  den  Arbeilem  zuzuschieben ,  so  dass  sie  die  Last  zu 
tragen  haben,  und  ihre  Lebenslage  sich  verschlechtert.  Auch 
das  gesteht  eigentlich  M*Culloch  fast  ausdrücklich,  wenn  er 
die  Ansicht  ausspricht,  der  Preis  der  besteuerten  Aoheneugt- 
nisse  werde  nidit  um  den  ganzen  Betrag  der  Steuer  steigen, 
weil  Nachfrage  und  Verzehrung  abnehmen  müsaeo.  Da  ist 
denn  doch  augnischeinlich  Torausgesetst  daas  auch  der  Ar* 
beitolohn  nicht  am  den  ganzen  Betrag  der  Steuer  gesteigert 
ist.  Nach  seiner  eigenen  Lehre  könnte  sogar  der  Lohn  recht 
gut,  trotz  der  entstandenen  Verthenerung  der  Lebensbedürf- 
nisse, gar  nicht  in  die  Höhe  gegangen  sein.  Man  deht  wenig- 
stens nidil  wie  mit  einer  solchen  Vertheuerung  nothwendi- 
ger  Weise  immer  eine  Vermehrung  des  Kapitals  verbnnden 
sein  musste,  das  man  geneigt  ist  auf  den  Anitauf  von  Arbeit 
sn  verwenden.  Diese  kann  wie  es  scheint  möglicher  Weise  er- 
fillgen  oder  anch  nicht,  je  nachdem  der  Ertrag  der  Steuer 
verwendet  wird.  Un4  wenti  der«Gang  des  Weltbandek  die 
NoOiwendiglceit  berbeiföbrön  sollte  Men  Preis  der  Ausfuhr- 
wiareo^  henbsntetsen  f  so^Uss  entweder  der  Gewerbsonter- 
ttAhnwr  einen  Tbefl'seioes  Gewinns,  oder  der  Arbeiter  ei- 
mn  Tbeil  seines  liolin^  v«rli«retf  mum.i  könnte  die  Frage 


gegen  diesen  letzteren  enttdueden  werden.  Hat 
wird  nun  kaum  mehr  leugnen  können  wenn  wir  einmal  to 
weh  atnd« 

Ana  dem  was  M*Gnnoch  in  den  angefiilirten  Stellen  aagt^ 
acheint  zweierlei  so  folgen  woran  er  aelher  keinesw^es  ge- 
dacht haL  Erstens  dass  die  Lage  der  Arbeiter,  wie  wir  schon 
bei  einer  anderen  Gelegenheit  andeuteten,  nicht  wnmittelhar 
fon  dem  Verhiltniss  ihrer  ZM  su  dem  Torhandeoen  wer.  ' 
benden  Staromverm<Igen  ahhfingt,  sondeni  Ton  dem  Betrag  i 
des  ^l^l'^^r'T'i.rti"  Yr-*^'^— 'g  np^  »^«.»tfl^g^-Y^.^^ 
welche  theils  durch  dkr  Vertheilnng  bedingt,  theils  durch/ 
den  hemchenden  Zeilgeist  bestimmt  wird.  Dann  dass  es  ei^ 
nen  Lohnsats ,  der  sich  wirklich  in  jeder  wirthachaftlicben 
Lage  der  Gesellschaft  in  der  Weise  wie  man  gew^ihnlicb 
annimmt,  als  ein  unbedingt  noth wendiger  geltend  machte, 
gar  nicht  giebt*  Ramsay  {An  essajr  on  the  disirtiuUon  of 
ivea/l&),  Drot,  und  unter  den  Deutschen  namentlich  Hermann 
behaupten  das  ausdrücklich,  und  M'Gulloch  sagt  ohne  es  ge» 
wahr  SU  werden  durch  die  einschrlnkende  Bedingung  „so 
lange  das  Volk  sich  nicht  an  eine  andere  Lebensweise  ge- 
wöhnt** ~  wie  durch  die  Besorgnisse  die  er  in  Besiehung 
auf  die  mögliehen  Folgen  voifibergehender  Noth  ausspricht, 
eigentlich  dasselbe.  Die  Annahme  dass,  sobald  der  angeblich  [ 
nothwendige  Lohnsats  nicht  mehr  gesahlt  wird,  die  Arbeitep- 
Bevölkerung  abnimmt  anstatt  sich  sn  einer  schlechteren  Le* 
bensweise  su  bequemen,  und  dass  so  das  Gleichgewicht  sieh 
wieder  herstellt,  ist  ncohl  eine  siemlich  willkürliche,  die  bei 
weitem  nicht  unter  allen  Bedingungen  und  unabinderlich 
durdi  die  Er&hrung  bestätigt  wird. 

Jedenfiilk  verliert  das  sogenannte  xeine  Einkommen  wie 
es  Ricardo  venteht  durch  das  was  in  Besiehung  auf  die 
möglichen  Folgen  der  verschiedenen  Auflagen  zugestanden 
werden  muss,  durchaus  die  Bedeutung  welche  der  Grftnder 
der  Schule  ihm  in  der  oben  beigebrachten  Stelle,  in  Bezie- 
hung auf  den  Glans  und  die  Macht  des  Staates  beilegen  wfll. 
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Iiis  Ad»  SaMk  das  rohe  Emlommen  nennt,  das  reme 
Einkommen  in  unserem  Sinn,  tritt  wieder  in  seine  Rechtem 
"Werden  die  Ausgaben  der  Regierung  nicht  noÜiVfendiger 
"Weise  einzig  und  allein  aus  dem  Erwerb  der  Gewerbsher- 
reo  bestritlen,  so  sind  auch  die  Macht  des  Staats,  die  BiU 
dtuag  die  sidi  unter  seinem  Schutz  entwu  kein  und  YeribreF* 
ten  kann,  die  schöne  Gestaltung  des  Lebens  überhaupt,  m 
sofern  er  sie  mimiUelbar  zu  befördern  Termai^,  nicht  unbe» 
(iingt  ffUk  dem  verhältnissraässig  grosseren  oder  geringeren 
Betrag  gerade  dieses  Erwerbs  abhängig;  von  Bevölkerung 
und  Einkommen  im  Allgemeineo;  nicht  bloss  VOB  einsr  lic^ 
slimaiteu  Verlheil  ungssrt  deaaelben. 

Aber  ^  sollte  man  erwarten  die  wahre  Bedeutung  det 
gesaamloi»  oder  sogenannten  rohen,  Einkommens  in  snde« 
ren,  nnd  zwar  den  höchsten  Bez^hni^nen,  in  aeiner  ganasB 
entsrbeidenden  Wichtigkeit  anerkannt  zu  sehn.   Im  Zusao^ 
menbHig  mit  der  oben  angefahrten  Stelle  seines  Werkes 
nachl  Ricardo  ansdrucklich  danmf  aufaierksam  daas  Ad» 
Seuth  der  Verwendung  des  Kapitals  wekhe  die  grfisite 
Menge  Arbeit  im  eigenen  Lande  in  Bewegung  seirt,  aiclil 
etwa  wegen  eines  Torausgeselzlen,  aus  grosser  Berölkcrong 
erwachsenden  Vorthols,  oder  um  der  WoblfidirC  wfllen, 
welcbe  eine  grdaospe  Menge  nenscbliefaer  Wesen  genissseD 
könnte,  den  Voraug  giebt,  sondern  gerade  weil  er  ton  ibr 
aaehr  als  -von  jeder  anderen  eine  Steigerung  der  Macht  des 
Landes  erwartet  In  Beaiehung  auf  diese  anderen,  dxn  ge- 
nannico  VerfaSltnisse  ist  also  dock  das.robe,  nieht  das  refaie 
Einkommen  entacbefdend?  —  Keinesweges!  Aueb  bier  wird 
uns  wieder  der  reines  Einkommen  benannte  Erwerii  desGe- 
werhsunteincbmew  als  6t»  Eins  und  Alles  entgegen  gehal- 
ten, sIs  die  QnAkt  alles  Beils;  gerade  in  diesen  VerbSltnis- 
een  Süden  Ricardo  und  seine  SätUer  die  sweite  Beifae  TOn 
Gränden  um  derentwilleti'diäser  Erwerb,  der  Gewinnmte, 
an£  der  höchsten  mögliehen  Höhe  erhalten  werden  mum. 
Seltsamer  Weise  steht  anch  hier  wieder  Bicardo  auf  Ad. 
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SmHh's  SgMMi,  tber  indein  er  dessen  Lehrsätzen  einen 
tbeilwetse  yerscbiedenen  Sinn  unterschiebt  und  sie  in  einem 
durchaus  anderen  Geist  anwendet  und  benutzt,  und  man 
darf  vielleichl  liinziifüf^en  dass  gerade  in  diesem  Theil  die 
Lehre,  wenigstens  bei  den  eifrigsten  seiner  Schüler,  vor  lau- 
ter Folgerichtigkeit  luiluuter  den  Boden  ganz  und  gar  unter 
den  Füssen  verliert. 

Ad.  Smith  lehrte  dass  die  Wohlfahrt  der  arbeitenden, 
auf  Lohn  angewiesenen,  Klassen  nicht  sowohl  von  dem  vor- 
handenen Rcichthum  als  von  dessen  Zunahme  abhängig  sei 
{Bwk  I  chapt  8).  „Die  Nachfrage  nach  Menschen  die  von 
Lohn  leben  slelgt  natürlicher  \Veise  mit  der  Zunahme  des 
National-Reichlhums.  und  kann  nicht  ohne  diese  steigen."  — 
^Nicht  ein  grosser  Betrag  des  National  -  Reichthums  ist  es, 
der  eine  Steigerung  des  Arbeitslohns  bewirkt,  sondern  des- 
sen fortwährende  Zunahme.  In  Folge  dessen  steht  der  Ar- 
beitslohn nicht  in  den  reichsten  Ländern  am  höchsten,  son- 
dern in  den  am  kräftigsten  sich  entwickelnden  (/Äc  most 
thrh'ing)  deren  Reichthum  am  raschesten  anwächst.'*  —  Es 
folgt  dann  die  bekannte  Schilderung  des  erfreuliclien  Zu- 
standcs  bei  zunehmendem  Rerchthum,  und  des  minder  be- 
friedigenden und  ganz  schlimmen,  drückenden,  bei  still  ste- 
hendem, oder  abnehmendem  National- Vermögen*). 

*)  Es  sei  gestattet  in  Beziehang  auf  den  Inhalt  des  SOgeföhrteil 
Kapitels  bei  Ad»  Smith  hier  beiUufig  du«  Bcmcrkimg  einanschalteni 
die  sich,  wie  uns  scTi«>int,  bei  einem  ernsten  Stadium  dieses  Schrift- 
Slellers  sehr  oft  aufdrängt.  Vielfach  finden  wir  in  seinem  berühmten 
Werk,  Ansichten  die  ans  dem  erschöpfendsten  Vcrständniss  des  Haus- 
halts der  Gesellschaft  hervorgegnnf;en  scheinen,  mehr  vorübergehend 
angedeutet,  als  mit  vollem  licwusstscin  aasgesprochen.  Sie  sind  nicht 
folgerichtig  festgehalten ,  es  trird  nichts  welter  darauf  begrAndet»  so 
geht  das  Gesagte  gleidbsaai  qparios  wieder  anter  im  8lrom  der 
DMeHang,  und  ist  namenfBdb  f&r  seine  Naehfo%|er  in  England  «n- 
fipaebthu*  gehliebeo.  Ad.  Smith,  der  den  Preis  von  dem  VerfaÜtidss 
abhängig  glaubt  in  welchem  AngeböC  mid  Nachfrage  SOeiBander  stehn, 
ohne  den  Einfloss  des  Werths  seinem  ganaen  Dmfimg  nach  sn  wnrdi- 


DllMUf  scheint  wie  von  selbst  zu  folgen  da»  in  Bezie- 
hung sowohl  auf  die  Lage  des  Ganzen  aU  auf  die  nnmittdl* 
barsten  Interaaaen  der  arbeitenden  Klassen,  weit  weniger  «nf 
den  gegenwärtigen  Betrag  des  roben  Cinkomraens  anlidBimt^ 
als  auf  die  fortwährende  Vermehrung  des  werbenden  Stamm- 
▼ermdgens,  Ricardo  und  seine  Schüler  sehn  die  Dif^  auch 
wirklidi  so  an,  wie  schon  bei  emer  früheren  Gele^heit  «sh 
WSbnt  wurde.  Da  wird  denn  anch  in  dieser  Hinsicht' wisdcr 
das  reine  Einkommen,  sumal  ein  möglichst  hoher ;>lSnreHb 
der  kapitalreichen  Gewerbsuntemefamer,  die  Hauptssehe^rwvil 
aus  diesem  allein,  wie  man  Torausselzt,  die  gewünschte  Ver- 
mehrung henrorgehn  kann.  Aber  es  scheinen  hier  sumTheil 
Vorrtellttt^n  su  walten  deren  Ansprüche  auf  nnbedingle 
Geltung  wohl  in  Zweifel  zu  siehn  sein  dürften. 

So  ist  wohl  selbst  in  Beziehung  auf  die  Woblfiihrt  dee 
Gänsen  nnd  ihre  mügliche  Steigerung,  der  Vierth  der  Ka^ 
pitale  und  ihrer  Vermehrung  einigermassen  fiberschStst.  In 
'Widerspruch  mit  dem  was  Ricardo  sdbst  bei  anderen  Ge> 
legenbeiten  sagt,  scheint  es  nur  auf  den  aogenannten  Tausch«? 
'  Werth  der  jihrlich  ersengten  Güter  anzukommen,  (der  fre»- 
licb  nur  dadurch  gesteigert  werden  kann  dass  mdur  Arbeü 
in  Bewegung  gesetzt  wird),  wenn  Steigerung  des  allgemeinen 
Wohlstandes  so  überwiegend,  ja  ausschliesslich ,  von  der  An^ 

gen,  aagt  hier  in  Beziehung  auf  die  Umstände  die  den  Preis  der  Ar- 
beit bestiinnien,  merkwürdige  Worte.  Er  bemerkt  dass  der  Arbeit»* 
lohn  in  England  im  Sommer  höher  steht  ab  im  Winter,  obgleich  in 
der  kalten  Jabraoeit  oMbr  Bedariiwaas  an  befriedigen  sind,  und  eiae 
Familie  schwerer  zu  erhalten  ist  ,.I>Bniiis  sdieint  henrorzi^hn  dass 
der  Lohn  nicht  durch  das  Bedürfiiisii  dea  Arbeiten  geregalt  wird, 
Sendern  diurdi  die  Menge  und  den  Toraasgesetzten  Werth  der 
^iMl**  {hut  hy  ike  qiiant^  ond  iupposed  vatue  of  the  work).  Das 
Wort  Werth  ist  hier ,  wie  man  sieht ,  ganz  im  Sinn  der  deutschen 
Wissenschaft  gebraucht.  Ad.  Smith  folpcrt  ans  diesem  und  anderen 
herbeigezogenen  Umständen  nichts  weiter  als  dass  die  Nachfrage  den 
Lohn  in  England  im  Allgemeinen  über  dem  Satz  erbAlt  den  das  He- 
durfniss  beMiinraen  würde,    t"*  .    ,   ri  l;  «. ';*^' .^'  '  ;  •  .' > 


wendinig  aeaen  Kapitals  erwartet  wird,  und  die  gitaera 
£i|peli%i(eit  der  prodnethren  TliSItglLeil  im  Einaelneo  und 
isft  Ganaen,  die  aocli  aonst,  oboe  Vermdiniog  des  werben» 
deo  StammverpiOgeiM  durcb  einaichtfgere  Benatzuog  dessel- 
ben bewirkt  werden  kann,  dagegen  gleicbsam  fiir  den  Au* 
genblick  in  den  Hinleignind  tritt;  wenn  alles  was  der  atre» 
bende  Sinn  des  Mcoscben  von  einem  forschenden  Geist  nn- 
terstfitat,  in  dieser  Webe  an  erringen  Termag  in  Binsnlit 
«nf  diese  allgemeinen  Verfailtnisse,  gerade  wo  auadtücklich 
von  ihnen  die  Rede  ist,  so  wenig  berAcksicbtigt  wird.  Ja  et 
«cheint  ans,  selbst  gans  abgesehn  von  möglichen  Fortschritt 
ten  in  der  techntsehen  Benntsnngsweise,  scLon  darin  ein  Irr^  » 
tbnm  an  liegen  dass  man  sieb  jedes  überhaupt  vorhandene  \ 
Kapital  ohne  weiteres  mit  dem  äussersten  Grade  möglicher  1 
Energie  genutzt  denku  Diese  Ansicht  liegt  aber  zum  Grunde 
wenn  man  eine  Steigerung  der  Produclion  immer  nur  von 
vermehrtem  Kapital  erwartet,  und  sie  wird  oit  auch  ganz  UDr 
mittelbar  ausgesprochen. 

So  tilfl  namentlich  Ricardo  in  seinem  Kapitel  über 
„Steuern  auf  Arbeitslohn*'  (dem  XVI)  gt'gen  Say  in  die 
Schranken.  Dieser  letzlere  behauptet  {^  'D  aitc  d  cconomie  po- 
lUtque  III  p.  8  ch.)  die  Besteuerung ,  zu  weit  gelrieben, 
bringe  beklagenswerthe  VN'irkungen  hervor  „sie  beraubt  den 
Steuerpflichligen  eines  Tlieils  seines  Vermögens  ohne  den 
Slaat  zu  bereichern.  Dies  können  wir  begreifen  wenn  wir 
erwägen  dass  eines  jeden  Vermögen  in  producliver  oder  an- 
derer Weise  zu  consumiren,  durch  sein  Elrkomnien  bej^renzt  ist. 
Es  kann  also  nicht  Jemand  eines  Thcils  .meines  Einkommens 
beraubt  wiM-den  ohne  gezwungen  zu  sein  sein«;  \'erzehrung  ver- 
bällnissmässig  einzuschränken.  Daher  rührt  eine  Verringerung 
der  Nachfrage  nach  den  Gütern  die  er  fortm  nicht  braucht, 
besonders  nach  denjenigen  auf  welche  die  Sleuer  gelegt  ist. 
Aus  dieser  Verringerung  der  Nachfrage  geht  da  eine  Ab- 
nahme der  Hervorbringung  und  folglich  der  Menge  steuer- 
barer Waaren  hervor.  l>er  Steuerzahler  wird  dann  einen 


Theil  seiaer  Genüsse  einbüssen,  der  Prodnceot  einen  TbeQ 
seines  Gewionstes,  und  die  SiaatsluMie  eiueo  Tbeil  ihrer 
Einnahme."  Zur  Krläulening  wird  dann  hiaaugefugt:  „^VenQ 
eiD  hoher  Zoll  auf  Bauuiwolle  gelegt  ist,  so  wird  die  Her- 
TOfhringung  aller  derjenigen  Güter  deren  Grundstoff  die 
Baumwolle  ist,  vermindert.  Betri^  der  gesammte  Tausdi- 
wertb,  welcher  in  einem  bestiinmien  Lande  durch  die  ver* 
schiedenen  Ge werke  dem  der  rohen  Baumwolle  bmaugefägt 
wird,  hundert  Milliooen  Franken  jihrliih,  und  wäi>B  diti 
Wirkung  der  Steuer  eine  Verminderung  des  Verbrauchs  um 
die  Hftlfte,  alsdann  wfifde  diese  Auflage  das  Land  jedaa 
Jahr,  ausser  der  Summe  wckhe  die  Begferong  erhebt,  um 
funf^g  Millionen  Frankeu  bringen.**  Den  Gegensatz  bilden 
Tnigot  s  Verordnungen  die  MaiLtalener  anf  Seefische  (droiti 
ä'mirSe  et  de  haUß  sur  la  matte)  hetre£fend,  mid^deraB 
Folgen.  Der  Elrtrag  wurde  durch  eine  Herahselsung  der 
Auflage  um  die  HülAe  nicht  vermindert,  folglich  nuiaste  die 
Verzehmng  von  Fischen  auf  das  doppelte  gestiegen  sein. 
Say  folgert  daraus  die  Gewinnste  der  Fischer,  und  aller  die 
bei  diesem  GeschSft  betheiligt  waren,  mOssten  sich  ebeofilla 
Yerdoppelt  haben,  das  Einkommen  Frankreicha  mfisse  wm 
den  ganzen  Betrag  dieser  Gewinnsterhöhung  gesteigert  wor- 
den sein;  er  glaubt  die  Hülfsqoellen  des  Staats  Tenäehrt,  ui^ 
die  Ansammlung  neuer  Kapitale  erleichtert. 

Ricardo  spricht  sich  dagegen  noch  einmal  dahin  ans  daie 
Auflagen  nicht  nothwendiger  Weise  immer  den  Preis  der 
Gflter  steigern»  und  dass  die  Nachfrage  nach  £neugnisaen 
des  Gewerhfleisaes  im  Ganzen  nicht  abzunehmen  braucht 
bloss  weil  ein  TlieO  des  National  l.inkommens  zur  Verfö- 
guug  der  Regierung  gestellt  wird.  Sie  kann  möglicher  Weise 
nur  einen  anderen  Gharacter  annehmen,  auf  andere  Gegen* 
stände  gerichtet  sein ,  eine  TerSnderle  Benutzung  des  Kapi- 
tals gebieten,  dem  Gesammt*Betrag  nach  aber  dieselbe  blei- 
ben, wenn  nnr  nicht  der  Ertrag  der  Steuern  ohne  Ersatz 
ausser  Landes  geschickt  wird.  In  Besiehung  auf  die  erwihnte 
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ÜMgegd  Turgot'a  Bemerkt  er  dann,  es  sei  xweHelhaft  olb 
dieadbe  der  KapHalaooBDunlinig  sehr  fMerlidi  sein  konnte: 
Hilten  sich  die  Gewinnste  der  Fischer  nnd  sonstigen  Bethei- 
l^glen  Terdoppelt,  so  hätte  Kapital  und  Arbeit  ans  «öderen 
Geweihen  herausgezogen  werden  müssen  nm  in  diesem  an- 
j^wendet  an  werden.  Allein  euch  in  jenen  anderen  Gewer* 
ben  gewährten  Kapital  und  Arbeit  Gewinnste,  die  aufgege-» 
bin  werden  mussten  sobald  man  das  erstere  aus  dieser  Yer* 
Wendung  zog.  „Die  M<^lichkeil  neue  Kapitale  zu  sammeln 
wsd  also  nur  nm  den  Unterschied  der  Gewinnste  die  skh 
l>ei  der  früheren  Verwendung  des  Kapitals  ergaben,  nnd 
jetzt  erworben  werden  können,  gesteigert/' 

Sajrs  Ansicht,  die  auch  wirklich  in  mancher  Beziebong 
eine  ernstliche  Widerlegung  wohl  nicht  verdient,  mag  auf 
eich  beruhen.     Aber  warum  könnte  die  doppelte  Menge 
Fische  nicht  ohne  Vermehrung  des  in  der  Fischerei  genutz- 
ten Kapitals  auf  den  Markt  geliefert  werden?  —  Denn  of- 
fenbar <lenkt  Ricardo  hier  nicht  bloss  daran  dass  der  hohe 
Gewinn   in  diesem  besonderen  Geweil)e  neue  Kapitale  an- 
lückl.  Er  nimmt  an,  Lalunung  eiut  s  (icweibcs  durch  Steuern 
oder  sonstige  Ungunst  der  Umstände  können  nur  auf  den 
Betrag  des  in  demselben  genutzten  Kapitals  Eintluss  üben, 
und  dies  bcschiänkcu;  was  aber  davon  hier  in  Thätigkeit 
bliebe,  sei  auch  imuier  mit  vollständiger,  nicht  zu  steigernder 
Energie  genutzt,  so  dass,  namentlich  wenn  von  neuen  Fort- 
schritten im  Teclmiscbcn  nicht  die  Rede  ist,  nur  ein  vermehr- 
tes Kapital   wieder  eine  Steigerung  der  Produclion  zu  be- 
wirken vermag.    In  der  \Vii klicbkeil  gCvStalten  sich  aber  die 
Dinge  gar  oft  weit  anders.    Sehr  ufl  sehn  wir  in  einzelnen 
Gewerben,  aus  Uisachen  die  ibrer  Natur  uach  sehr  verschie- 
den sein  können,   Kräfte  gelähmt,   Iheil weise  schlummern, 
ohne  dass  gerade  immer  der  hier  allenfalls  überflüssige  Thdl 
derselben  augenblicklich  anders  verwendet  würde,  oder  auch 
nur  unbedingt  anders  verwendet  werden  könnte. 

Gesetzt  ein  Gewerbe,  wie  die  Fischerei,  werde  plötzlich 


sei  es  durch  Steuern  oder  andere  Verhältnisse  gelähmt,  der 
Verbrauch  aeiner  Erzeugnisse  vermindert.  Da  würden  freilich 
die  Rheder  welche  Sdüflfo  in  die  Polarmeere  auf  den  Wal- 
fisch- oder  Häringsftng  aenden,  amen  Tbeil  ihrer  Kapitale 
bald  anderweitig  zu  verwenden  suchen ,  daa  übrige  mit  det 
Ihihereo  Energie  in  diesem  Gewerbe  nutzen.    Anders  aber 
möchte  es  sich  mit  der  Küsten-  und  Flnaafiacherei  verhalten, 
besonders  in  Beziehung  auf  die  Geweibeunternchiner  die 
selbst  Arbeiter  sind.  Die  Hütten  am  Seealrande,  die  Trocken» 
böden,  die  leichten  Schiffe  und  Böte«  ao  wie  die  Netze^ 
könnten  nicht  ohne  weiterea  einem  anderen  Zweck  gewidmet 
werden,  auch  der  gewandte,  mit  Wind  nnd  Wdlen  ver- 
traute Fischer,  hier  aeiner  Sache  gewisai  weiaa  nicht  ohne 
weiteres  gleich  ein  anderes  Gewerbe.   Es  wird  eine  lässige» 
achlaffe  Bennlsnng  des  vorhandenen  Kapitals,  und  der  c^ge» 
nen  KrftAe  entatehn,  die  aicb  dem  jetsigen  Begdir  gcmlw 
geataltet;  eine  beaonden  dem  Gehrauchawerthe  naich  ver- 
minderte Produotion,  Das  Kapital  dea  Fiachen  —  daa  at»» 
hende  —  ist  dann  wahiacheinlicb  entwehrtel«  aber  nicht  iheil* 
weise  zuruckgeiogen  nnd  aeinem  aacblicben  Inhalt  nach  absicht- 
lich vermindert  Möglich  daaa  im  Verlauf  der  Zeiten  incht  allea 
geschieht  um  diea  Kapital  aeinem  gansen  Umlange  nach 
voUatändig  lu  erhalten  nnd  su  erneuern,  daaa  die  Söhne  der 
Fiacher  die  aich  ao  in  gedrOckter  Lage  finden,  su  andern 
Gewerben  ihre  Zuflucht  nehmen,  vonu^geaetst  daaa  dieae 
ihnen  suginglich  aind,  und  beaacre  Auaalcbten  gewibren.  la»- 
mer  muaa  eine  lingere  Zeit  veigebn  ehe  dergleichen  bewirlit 
werden,  ein  neuea  Gleichgewicht  der  Krille  und  der  Pro- 
duction  aicb  herstellen  kann;  einatweilea  aind  eben  dieae 
hier  angewendeten  Krftfte  nicht  gehörig  henutsk  oder  be- 
mitsbar,  und  man  nfi  aebr  wenig  wenn  man  dica^  Zuatend 
^  feinen  vorübergehenden  nennt,  denn  aua  vorftbetgehenden, 
[  i'  ew%  wecbaelnden  Zuatinden  beliebt,  wie  daa  Leben  der 
)  Ii  MesMcbbeit  fiherbaupt,  ao  auch  daa  wirthachaiUiche  Leben 
j  j  der  Völker.  Und  indem  aicb  die  libmenden  UmaMnde  ehe 


liw  Wae  VertheüuDg  der  Kapitale  und  Kräfle  io  dem  ange- 
deuteten Sinn  ganz  vollendet  ist,  werden  die  hemmenden 
Fesseln  gelöst,  die  drückende  Steuer  gehoben  oder  ein  bi»* 
her  verschlossener  Maikt  geöffnet,  nimmt  der  Verbrauch  zu, 
sieht  der  Gewerbsmaon,  der  Fischer,  sich  durch  solche  Gunst 
der  Verhältnisse  zu  gesteigerter,  angestrengterer  Betriebsam- 
keit tmfggford^rt,  so  kann  die  Production  alsbald,  bloss  durch 
eine  energisehere  Benataung  der  schon  für  sein  Gewerbe  in 
Anaprueh  genommenen  Kapitale  und  Arbeitskräfte  vermehrt 
werden.  Sein  Kapital  wärde  dann  im  Warthe  steigen,  und 
auch  behn  Verkauf  einen  höheren  Preis  bedingen  als  irilber, 
obne  durch  enien  neuen  Zumts  Yermehrt  zu  sein. 

Ein  Bnglittder  sollte  gerade  am  wenigsten  die  Macht 
der  Umitinde  yerkennen,  den  Rlnflnss  der  Verbdtoisse  die, 
aei  es  im  eigenen  wirthschafUichen  Sonderleben  der  Völker, 
sei  es  im  Geng  des  Welthandels  ihr  Gewicht  geltend  ma- 
eben,  und  die  Tollstindtge  Benutsong  des  Torbandenen  Stanun- 
vermögena  bald  begünstigen  bald  hemmen.  Man  bat  berech- 
net dasa  bei  der  gegenwirt^gen  Lage  der  Dinge  die  Baum« 
wollen -Fabriken  Englands,  deren  Betrieb  so  oft  durch  so- 
genannte Handelskriaen  unterbrochen  wird,  im  Durchschnitt 
nur  neun  Monate  im  Jahr  arbeiten.   Die  leidenschaftlichen 
Optimisten  des  Industrie  -  Systems  wollen  das  fireilicb  nicht 
unbedingt  wahr  haben,  stellen  auch  jede  dieser  störenden 
Krisen  als  etwas  einzelnes,  suftlliges  dar,  dessen  Erschei- 
nung sie  auch  immer  toh  iemer  bestimmten  besonderen  Ver- 
anlassung herzuleiten  wissen,  an  der  es  freilieb  niemals 
fehlt,  so  dass  wir  uns  in  GesellachaA  Ton  lauter  Ausnahmen 
be6nden,  ala  ob  Ereignisse  gar  nicht  in  den  regelmissigeo 
Lauf  der  Dnige  dieser  Welt  gehörten,  und  wir  eine  Zeit  zu 
erwarten  bitten  in  der  nichts  Torfiele.  Wie  dem  auch  sei^ 
es  Tergehn  nicht  leicht  ein  Paar  Monate  ohne  dass  die  eng- 
lischen Zeitungen  Ton  theilweisen  Stockungen  im  Betrieb 
der  Geweriie,  Stillstand  der  Maschinen,  und  N<ith  und  Elend 
der  Arbeiter  au  berichten  bitten.  Das  Kapital  des  Fabrik- 


besitzers  ruht  während  solcher  gezwungenen  Feiertage;  von 
dem  stelientlen  versiebt  es  sich  von  selbst;  das  umlaufende 
liegt  wahrscheinlich  grösstentheils  in  unverkaufbarer  Waare, 
und  für  den  Augenlilick  nicht  benutzbaren  Robstoffen,  un- 
fruchtbar da.  Auch  der  Spinner  oder  Weber  findet  nicht 
ohne  weiteres  andere  Gelegenheit  seine  Kräfte  nützlich  zu 
viTWcndeii •,  er  lebt  von  seinen  geringen  Ersparnissen,  fei» 
ert  und  l)nn<;ert,  und  sucht  wenn  er  kann  sc'ne  N'erzweif- 
lung  in  einem  lirantwein-Pallasl  zu  betäuben.  Man  setze  nun 
günstigere  Verbällnissc  wie  ie  durch  eine  gleichgewichtigere 
Yertheilung  des  Aalional-Einkomniens,  oder  eine  veriüadefle 
Welthandeblage  bedingt  sein  konnten «  und  welche  dso 
Fabriken  gestatteten  ohne  Unterhiechnng  su  arbeiten,  ao 
wSre  die  Produclion  um  nicht  ynoiger  als  ein  Viertheil  ge* 
steuert,  hioss  durch  voUaländigere ,  nachhaltiger  kräHüjg^  Be» 
Dutzung  der  schon  vorhandenen  Kräfte,  ohne  dass  es  eines 
Zusatzes  l)edurft  hätte;  bei  rascherem  Umsatz  auch  nicht  an 
undaufeudem  Kapital.  Sollte  auch,  was  denn  doch  JUich  niehi 
unbedingt  ausgemacht  ist,  die  Erzeugung  der  grösseren 
Menge  Rohstoße  die  nun  verarbeitet  werden,  gleichviel  ob 
im  Heiniatlande  oder  in  der  Fremde,  ein  vermehrtes  Kapital 
erheischen,  so  wäre  doch  die  gegen  früher  grössere  Werlh- 
menge  welche  die  Arbeit  der  i^'abrik  in  der  Veredlung  die> 
ler  Aohstofle  crseagt,  ohne  einen  Zuiits  nensr  Krifte  «iv 
ningen. 

Welch  eine  wichtige  RoUe  die  mehr  oder  weniger  voll* 
alfind^  und  enei]gbche  Benutzung  des  vorhandenen  Slamm- 
Termögens  in  dem  wirthschaftlichen  Leben  der  Völker  spielt, 
das  lehrt  die  Geschioble  jedes  Krieges,  jeder  politischen 
Umwilzung.  In  unruhigen  Zeiten,  die  eine  bewegte,  schwer 
itt  herechnende  und  zu  dealende  Zukunft  ahnen  lassen» 
verlieren  alle  aUheoden  Kapitale  in  aehr  leicht  fassUchnr 
Weise  einen  sehr  grossen  Theil  ihres  Tauschwcrlhs.  Einge- 
lichtete  Fabriken,  BauUchkeilen  ftberhaupt,  Masebinen,  Land- 
güter seihst  Ott  ihi'eni  Bdriebskapitel ,  hndingcn  oft  sehr 
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plölzlicb,  nur  eioco  viel  geriogereu  Preis  ab  während  einer 
noch  ganz  Jiah«  liegenden  Vergangenbeitf  obgleich  besonden 
in  Beaieiinng  auf  alle  Beslandtheile  des  Kapitals,  die  Ver- 
hiltniwr  welche  angeblich  den  Tausch werlh  der  Dinge  be- 
stimmen, ganz  dieselben  geblieben  sind,  tnd  warum? — Ibr 
Gebrauchs^werth  ist  gesunken,  denn  die  Möglichkeit  ne  voll» 
•Ufaadig  und  mit  ganicr  Energie  nutzen  zu  können  ist  ge- 
•chwuoden.    Mit  dem  «mlaufeuclen  kapila'  verhält  es  sich 
nicht  andiis.  Freilich  wer  Kapitale  «nfnebmen  will  zu  sol- 
cher S^it,  muss  übermässig  hohe  Zinsen  zahlen,  aber  die  Re- 
densart die  den  GeachftÜtaleulSD  in  aolchen  Fällen  nahe  liegl^ 
Geld  sei  schwer  oder  gar  nicht  tu  haben,  drückt  die  Natur 
de  V'e  hältniikses  sehr  treffend  aus.  Es  ist  wirklich  das  Geld 
daa  ala  aolchea»  als  Gut,  nicht  als  Kapital,  unter  solchen  Um- 
tWftilff"    inen  un verhält nissmiissig  hoben  Werth  erhält.  Ib 
anderer  Form  vcilicrt  umlaufeades  Kapital  zum  Theil  mehr 
noch  in  der  allgetueinen  Schätzung  als  stehendes.       £a  ift 
bemerkenawerlh  dass  die  Sprache  des  gewöhnlichen  li<yi^ffl> 
cm  Wort  gefunden  hat  welches  daa  >Veaen  der  hier  berühr- 
ten Unistände  und  ihrea  Wi  kena  •  efieod  bcMiclinelf  wenn 
nan  aich  deaaelben  auch  ohne  e  <  •  wiaaenachaAlichea  BewuaBtaein 
aeiner  eigenllkhen  Bedeutung  herkammllrh  bedient.  Waa 
hiewe  daa  Wort  „Credit'*  io  dem  unifaoonnden  Sinn  in  dem 
e  iO  gebraucht  'wird,  wohl  am  eres?      Was  aonat  verslehl 
man  Anler  dem  Gre.'it  von  dem  ma  i  xu  aolchen  Zeiten 
aagt  daaa  er  verachwundcn  ist,  daaa  er  ainkt,  aich  wieder- 
hebt? —  Der  Zoaland  dee  Miaatrauena,  wo  keiner  der  Zab- 
InngRftbigkeit  dea  anderen  nüt  Zuveraidit  traut,  könnte,  wie 
von  seibat  einleuchtet,  nicht  allgemein  werden,  wenn  aich 
daa  Biliaatrauen  nicht  au^  die  Verbftltniaae  und  Dinge  an  «ich 
besöge,  auf  die  Bestandtbeile  dea  Stammvermdgena,  indem 
die  Möglichkeit  ihrer  voUatindi^en  Benutsnng  zwei&lbaft 
geworden  iat 

Solche  theilwoae  Lähmung  der  Krifte  kann  auch  noch 
mannich&cb  andere  Grunde  haben.  Wie,  wenn,  um  bei  dem 
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¥00  Ricardo  besprocbenen  Beispiel  stehn  zu  bleiben,  der 
Fischer  seiiicii  Absatz  be^cbränkt  sieht,  und  dadurch  veran- 
lasst wird  sein  Gewerbe  träge  und  lässig  zu  beireiben,  seine 
Kräfte  und  sein  Kapital  kaum  halb  zu  nutzen  —  bloss  weil 
in  Fol^e  einer  äbulichcn  sclilaflen  Betreibung  aller  anderen 
Gewerbe,  auf  dem  Markte  tler  Gcgenwertb  fehlt  gegen  dea 
eine  grossere  Menge  der  Erzeugnisse  die  er  dem  Meer  ab« 
gewinnt,  ausgetauscht  werden  könnte?  —  "VN'eil  allgemeine 
Kotmutbigiuig,  oder  stumpfe  Gleichgültigkeit  den  strebenden 
Sinn  gefangen  hält,  der  allein  die  schlummernden  KriAe  m 
rascherer  Thäligkeit  ^omen  könnte.  Auch  hier  WOiden  ge^ 
l^entlich  Einzelne  von  einem  Gewerbe  zum  anderen  über* 
gehn  so  dass  sich  immer  ein  gewisses  Gleichgewicht  herstdiUi 
aber  ohne  dass  die  allgemeine  Thätigkeit  dadurch  notbWQW» 
diger  Weise  gesteigert  wurde.— «Es  giebt Länder  die  von^dm 
Natur  freigebig  ausgestattet,  einst  reich  und  blnbend  waren^ 
und  gemoken  sind.  Was  ibneo  auch  eine  veränderte  Welt*' 
lege  eotiogen  haben  mag,  wer  sie  gesehn  hat  wifd  geileiii  • 
müssen  dass  dennoch  ihre  gegenwärtige  Lage  eiae^vicl'  a»" 
dere  sein  könnte  ohne  dsss  eben  die  Menge  der  Voriiaiide» 
Den  Kapitale  Termehit  xu  sein  brauchte.  Abgesebn  devott 
dass  die  Vertbeflung  nicht  immer  die  gfinatigste  isti  ftfall  "Ol 
weit  weniger  an  Erwerbstamm  als  an  der  Tficbtigkelt^^miU 
che  die  vorhandenen  Mittel  und  KriAe  mit  ErtHt  undEr» 
folg  zu  nutzen  wfisste.  Man  darf  sagen  die  Bewohner  wd* 
eher  IjSnder  können  reicfaer  sein,  sobidd  sie  «ich  durch  6m 
Hauch  der  Weltgeschichte  zu  neuer  Rüstigkeit  erweckt  ÜHk^ 
len.  Wir  stossen  hier  auf  Verhältnisse  in  Beziehung  auf 
che  Say  thdiweise  recht  hat   Abet  trotz  manches.  gulMai 
Wortes  das  z.  B.  seihst  Ad.  S&utli  gesagt  hat.  Aber  dfo  A** 
und  Weise  wie  die  wirtbscfiälUidieiil&UBlände  iicb  aU^^ 
oitWfalrelD,  Verfallen  wir        fUimer  Wieder  in  den  Febltf 
das  ökonomische  Leben  der  Völker  als  einen  todten  Medli^ 
nismus  zu  denken,  in  welchem  Streben  tmd  WiHef  (tüllfttl* 
sehen,  wie  bekannte  mechanische  Kräfte,  ewig  gleicliförmig 
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Dich  TinabftDcIerlichei)  Gesetscn  wirken.  —  Oder  als  atm 
natürlichen  Organismus  m  dem  eioe  blinde  Natnrnothwen* 
digkeit  eben  so  unabänderlich  waltet  Da  wird  gar  oft,  wie 
wir  achon  früher  wiederholt  bemerkten,  das  Wirken  des 
Geistes  und  Willens  wie  der  Einfluss  geschichtlicher  Ver^ 
bältnisse,  m  wenig  beachtet,  dem  todten  Werkzeug  aber 
eine  Bedeutung  beigelegt,  die  es  an  sieb  in  der  Weise  nicht, 
unter  allen  Bedingungen  hat. 

Was  nun  die  WohU«brt  der  aibeitenden  Klassen,  ins- 
besondere anbetrifi^,  so  ist  gewiss,  wie  schon  aus  dem  ge» 
ssgten  bervufgebt«  eme  Vennehning  des  Kapitals  keinesweges 
unter  allen  ond  jeden  Bedingungen  das  einzige  wodurch  aie 
gefördert  werden  kdnnte.  Und  anderer  Seits  ist  es  eben  so 
wenig  ansgemacht  dass  eine  Yermelnui^  des  Haaplslanuns 
unter  allen  und  jeden  Bedii^ogen  eine  Verbeverung  ihrer 
Lage  bewirken  moss.  ßlkogt  doch  ihr  Zustand,  namentlich 
nsdi  Seoior*s  und  M*Gulloch's  Lehre,  von  dem  Veiidltniss 
ab  in  welchem  die  Zahl  der  Arbeiter  sn  dem  besonderen 
Theil  des  Kapitals  steht  der  abeicbtiich  dazu  bestimmt  wird 
Arbeit  in  Bewegung  zu  setzen,  und  was  htifgt  dafi^  dass 
alle  neu  angesammelten  Kapitale  gerade  diesem  Therl  Tor^ 
zogsweise  bleibend  zuwaclüen?  Im  GegentheÜ,  man  ssgt 
uns  dass  bei  steigendem  Beidhthum  ein  immer  grösserer 
Theil  des  werbenden  StaromTenn<^;ens  sich  in  stehendes 
'?erwandeln  muss»  und  erwartet  davon  entscheidende  Ueber- 
legenheit  in  den  Gewerben  und  auf  dem  Weltmarkt  Ram- 
saf  aber  bat,  wie  uns  scheint  sehr  gut,  nachgewiesen,  wie 
diese  Umgestaltung  der  Kapitale  in  stehende  die  Nachfrage 
nach  Arbeit  verfailtniaamässig  yermindert,  und  die  Möglich* 
keit  gewihirt  denselben  Betrag  von  Kapital  mit  immer  abneh- 
mender Aushälfe  durch  wirkliehe ,  Ton  Menschen  unmitlel- 
bar  geleistete,  Arbeit  in  productiver  Tbfltigkeit  sn  eifaalten. 
Ja,  eigentlich  steht  das  alles  auch  schon  in  Ricardo's  Werk, 
und  liegt  seinen  Berechnungen  zum  Grunde  (s.  Ste  IB2 
und  flgde). 
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Da  nimint  es  sich  denn  wohl  sehr  seltsam  aus  dass  man, 
»  was  Ad.  Smith  von  den  Folgen  der  verschiedenen  V^erwen- 

dnngaarteD  des  Kapitals  sagt  und  von  dem  grösseren  oder 
garnieren  Vortheil  welchen  sie  dem  Gemeinv^esen  gewäh- 
\        '  *        reo,  je  nachdem  sie  im  Ueimatlande  mehr  oder  vfcnigcr  Ar-* 
beit  in  Bewegung  setzen  Wld  dUv  eogenaDote  rohe,  das  wirk- 
liche NalioBaUEinkoromen ,  vm  mehr  oder  weniger  steigert, 
mitunter  sogar  ziemlich  schnöde  nrfickweist  (s.  v.  Ste  305). 
Ein  neuerer  Schriftsteller  wie  Ramrny,  der  diese  Sstze  wie- 
der in  Eimnemng  bringt,  nnd  erweitert,  wird  überhört.  Man 
macht  es  keine8irq;es  zur  Bedingitng  dass  die  nen  gesam- 
melten Kapitale  neue  Arbeit  im  Innern  des  Landes  in  Bo* 
wcgung  setzen  und  so  die  versprochene  Verbesserung  des 
Zustand  s  der  Massen  bewirken.  Ansdnkklich  wird  vielmehr 
verlangt  dass  sie,  wie  das  IntefMse  des  Besitzers  ohnehin  ge- 
bielet«  wieder  dem  höchsten  möglichen  Gewinn  nacbgehn^ 
und  wenn  es  im  Zwischenhandel  min^'  Iliti  Vortheil  des 
EUnzeloen  ist  auch  der  des  Ganzen,  md  es  wMvdadnrsls 
die  Ansammlung  wieder  nener  Kapitak  edbiebürt  Da  mnH 
also  auf  den  Befrag  des  roben  Einkommeoii  foo  4enr  denb 
doch  die  jedesmalige  Gegenwart  lebt«  s^fBv<4iieblart«ririNBMM^ 
wfirde  in  dieser  Weise,  wie  sdMt gesagt ^(ijÜn  'Giigiwiii 
Wirt  ibrt  nnd  fort  einer  immer  wtsfter  bilaasgtssbaiMMll 
Zukunft  aufgeopfert.  Es  gAt  da  -^ymM^iilNWiil  fiM^iif 
riTrm  der  Bodea  unter  den  Ffisrnn^wriogiM  Übw 
lieb  wenn  es  einerseits  nur  Siumat-m*  ÜkwnhftthitßSmtM 
leinen  Einkommen  die  MHtel  Smnm  wm  aaiAAnhmyk 
wachaflfen ,  andreneüi  der  Jirweib  /dbr^^ÜiliwibBuulhji  nrff 
mer  und  die  Vermebmäg  dee'^filsamRNrwdii^Mlfagil^  ibiea 
Binden  an  sieb,  sls  letjiw^iijiiii f( Jlsn m#*m^ 

eben  Strebens  gSt,  dann  i|fc^^<t»fftWli  kiÜi 

und  fai  sieb  «uiammenb»ijy«ifc  nrPw»  -iit.^ 
die  Verwendung  des  neoeä  Kapitib  jfassh 
vnmiticlbar  am  meirtea  b^ns^gt  nnbcdingt  die  belle,  nicbt 
diejenige  die  am  entacbiedansfen  der  gesammten  BevAlfcerung 
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ifoffii  Vortbefl  von  des  iicdg6waiiiieiwn  R^litliAniei'ii  tuifiBii» 
4et  Blao  kann  dann  aus  mmcherlei  Grfindcn,  die  aicfa  wobl  h6* 
KB  laasCD«  allerdnigs  irfinadieD  daas  es  Aich  den  Arbeitern 
gui  gehe,  mir  dürfen  aie  nicht  in  grösserer  Anzahl  Torhan- 
den  sein  als  jenen  Herren  der  Schöpfung  genehm  iJt  wa  be- 
mAaiü^tn  nnd  m  ernShren.  Die  Weltanschaonng  die  dem 
Garnen  aum  Grunde  liegt,  tritt  hier  sehr  deutlich  ans  Licht 

Znletst  mnss  et  dann  noch  als  eine  sehr  wÜlkfirtiche 
Voravssetaang  beseichnet  werden  wenn  angenommen  wird 
nene  Kapitale  könnten  nur  aus  der  Kapitalrente  erspart  wer* 
dan,  und  swar  wie  auch  immer  die  Veitheilun^  des  Natio- 
nal-£inkommens  gestaltet  sein  mag.  Von  den  Arbeitern 
wird  angenotmnen  dass  sie  in  der  Regel  nur  haben  was 
eben  dem  Bedörfnfss  genflgt,  und  ao  nie  etwas  zusammen- 
fparea  ktenen;  ferner,  dass  sie  einen  reichlicheren  Lohn, 
wenn  die  Umstände  ihnen  diesen  gewihien,  nur  dazu  be- 
nutzen sieh  grössere  unmittelbare  Genfisae  zu  Terschaflfen, 
msd  vor  allen  Dingen  aich  in  dem  Grade  zu  vermehren, 
den  diese  Verhältnisse  gestatten.  Und  zwar  scheinen  Natio-> 
nalitat  nnd  allgemeine  gesellschaftliche  Verhiltnisse ,  der 
henachende  Geist,  der  Grad  der  allgemein  verbreitelett 
Bilduiig,  ein  Gefühl  persönlicher  Wfirde  daa  in  anderen 
Dii^;en  seine  BelUedigung  suchen  köonle,  mehr  oder  wem— 
gcr  ermuäiigende  AussicfaCen  in  Hinsicht  auf  die  Möglich- 
keit ein  selbfltstandiges,  unabhängiges  Dasein  zu  erringen  — ^: 
das  alles  scheiat  durchaus  keinen  Unterschied  zu  machen. 
Doch  ist  man  tbatsächlich,  durch  die  Anli^e  tod  Sparkassen 
von  dieser  Ansicht  abgegangen. 

"Was  die  Landherren  anhetrifFl,  die  können  ein  för  al- 
lemal niclils  anderes  sein  als  Müssiggänger  die  zusehn  wie 
für  sie  gearbeitet  und  gewirthsohaftet  wird,  und  das  Finkom- 
men  das  ilmen  eine  blinde  Nntnrnothwendigkeil  zuwendet,  un- 
fruclilbar  vergeuden.  Aus  tler  Grundrente  gebn  also  auch  nie- 
mals neue  Kapitale  hervor.  Auf  einen  Bauernstand  würde  frei- 
lich diese  Ansicht  sehr  wenig  passen.  Wie  müht  sich  der  Bauer 
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Schulde  abzutragen  denen  er  etwa  in  schlhnmen  2^ten  nicht 
'  hat  entgehn  können;  den  Schaden,  den  Krieg,  Misswachs 
oder  Zerstörung  durch  Naturereignisse  ihm  gebracht  haben, 
durch  eigene  Anstrengung  wieder  gut  zu  machenl  —  Mit 
welcher  Entsagung  ist  er  meist  bemüht  in  schweren  Zeiten 
durch  sparen  in  seiner  Ycrzehrung  der  Verschuldung  zu 
entgehn ,  und  so  ein  Kapital  das  unabwendbar  vernichtet 
wirdf  unmittelbar  aus  seinem  Einkommen  theilweise  wieder 
ni  ersetzen.  Vielfach  kömrat  ihm  hier,  wo  es  die  Verhält- 
nisse gestatten,  ein  aristokratischer  Sinn  zu  Hülfe,  so  leirlit 
und  natürlich  hervoigerufen  durch  die  Bcsrhäriigung  mit 
dem  Anbau  einer  angeerbten  Scholle,  nahe  bei  den  Gräbein 
der  Väter.  »»Der  Uof^  „das  Erbe''  wird  ihm  gar  leicht  an 
einem  abstracten,  an  sich  ehrwürd^en  Wesen;  seine  eigene 
Bestimmung  aucht  er  darin  ihn  ungeschrallert  und  verbes« 
•ert  in  aeinem  Geschlecht  zu  erhalten*  Aber  auch  da  wo  der 
Bauemstand  nicht  in  solcher  althergebrachten  Weise  unyei^ 
indert  dasteht,  ist  die  Masse  der  Kapitale  die  er  in  unachein* 
barer  Gertalt  allmAhlich  sammelt  und  in  Thfttigkdt  aetst, 
überall  wo  günstige  VerhSltntsse  walten  von  grosMnr  Bedeu- 
tung« Die  Liebe  sum  Eigenthum  bewegt  mächtig  dazu. 
FreiUch  kann  auch  die  entgegen  gesetste  Erscheinung  her- 
▼ortreteo»  aber  doch  nur  in  Folge  ungünstig  wiikender  Ver- 
hiknissei  die  nicht  eine  nothwendige  Bedingung  alles  b&uer> 
liehen  GrundbeaitMa  sind.  Ea  passt  jene  Ansicht  audi  hei- 
neswegea  z.  B.  auf  den  norddeutschen  Landedelmann,  der 
sein  Gut  selbst  bewirthsehaftet,  es  meist  achon  in  Folge  ei- 
ner Theilung  mit  Schulden  fibeinimmt,  und  die  Beatimmung 
seines  Lebens  daraua  macht  es  tou  diesen  Schulden  tu  be- 
freien und  in  sieh  zu  Terbesscm«  Hat  der  Bauer,  der  Land- 
edelmann ,  die  so  zusanmieogebrachten  Kapitale  als  Grun^ 
eigenthfimcr  oder  als  Gewerbsmann  erworben?  ans  der  Grund- 
oder aus  der  Kapitalrente  entnommen?  —  Es  wira  doch 
sum  mindesten  sehr  willkürlich  ohne  weiteres  ganz  unbe- 
dingt das  letilere  anzunehmen.  Und  künimt  es  etwa  niemals 
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vor  tlass  jemand  der  s<*ine  Güter  verpachtet  hat  Schulden 
bezahlt  und  Gelder  zurürklcgt?  —  Die  aLif'gcsLelltc  Bcliaiip- 
tiing  liiochle  sich  selbst  in  Beziehung  auf  den  englisclien 
Adel  nicht  ganz  unbedingt  bewähren. 

Dagegen  muss  man  freilich  zugeben  dass  Ricardo  und 
seine  Schüler,  wenn  es  mit  allem  was  sie  in  Hinsicht  auf 
die  Bedeutung  der  Kapitalrente  glauhen  und  lehren,  seine 
Richtigkeit  hat,  auch  in  Beziehung  auf  die  Verlheiiung  und 
die  sonstigen  VerLültnisse  des  Grundeigentiiuuis ,  in  allein 
was  sie  verlangen  recht  iiaben. 

Wie  tliuricht  und  verderblich  erscheinen  da  alle  Mass- 
regeln die  dem  Ackerbau  künstlichen  Schutz  gewähren,  und 
den  Anbau  schlechten  Bodens  veranlassen!  INicht  bloss  weil 
80  der  Ertrag  der  gesammten  Betriebsamkeit  kleiner  wird 
als  er  hei  dem  gleichen  Aufwand  von  Miltein  und  Kräften 
unter  anderen  Bedingungen,  bei  einer  anderen  Verwendungs- 
weise, vielleicht  sein  könnte — :  hauptsächlich  weil  das  reine 
£inkommen,  die  mutiere  imposable  wie  Franzosen  das  ge- 
nannt haben,  vermindert  wird.  Die  Grundrente  steigt  da  nicht 
um  den  ganzen  Betrag  der  an  der  Kapitalrente  verlohren 
geht,  denn  ein  grösserer  Theil  des  Ganzen  muss  nun  um 
nichts  und  wieder  nichts  von  Arbeitern  verzehrt  werden. 

Eben  so  haben  sie  in  diesem  Sinn  ,  unter  der  Voraus- 
setzung dass  allc^s  Land  durch  Pächter  bewirthschaftet  wird, 
ganz  recht  grosse  Pachtungen,  und  denen  zu  Liebe  auch 
grosses  Grundeigenlhum  zu  fordern.  Denn  dem  Pächter  ei- 
nes grossen  Meyerhofs,  dem  Eigenthüinrr  des  Betriebskapi- 
tals, kommen  alle  die  Vortheile  zu  ilüife  die  dem  grossen 
Grundeigenthum  nachgerühmt  werden:  Möglichkeit  einer 
Theilung  der  Aibcil,  Gewinn  beim  Einkauf  im  Grossen, 
Anwendung  von  Maschinen  u.  s.  w.  wogegen  der  kleine 
Pächter  sich  keineswcges  der  Vortheile  erfreut  die  der  kleine 
Eigenthümer  in  seiner  Stellung  findet.  Steht  ein  Pächter 
weitläuftiger  Ländereien  vereinzelt  da,  unter  kleineren  land- 
wirthschaiilicben  Gewerbsunieruebmern,  so  muss  ihm  sdn 
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Betriebskapital  rmc  höhere  Henlo  tragen  als  diesen  das  ihrige. 
Wie  denn  anch  (»a.s]),u  iii  Ijckannlli  Ii  berechnet  dass  in  Frank- 
reicli  dem  Pächter  eines  Gutes  von  100  Hectaren  und  mehr  sein 
Kapital  eine  Kenle  von  10' ^,  trägt,  und  dass  diese  Rente  hei 
Pachtungen  von  50 — 100,  voti  25  —  50,  und  von  1  —  10  Hec- 
taren, auTHy^,  Oy^,  und  zuletzt  auf  3%  sinkt.  Nun  sind  freilich 
dergleichen  Berechnungen  etwas  uusicher,  und  ge\%iss  wirken 
noch  andere  Verhältnisse,  die  nicht  schon  durch  den  Um- 
fang der  Pachtung  an  sidi  gegeben  sind,  ungünstig  auf  den 
Gewinn  des  kleirien  Pächters;  der  grössere  Milbewcrb  um 
die  Pachtung  nämlicli,  der  eine  unvortheilhaftere  Theilung 
des  (Tcsammtertrags  mit  dem  Rip^enthümer  bedingt.  Ein  sehr 
bedeutender  Einfluss  der  oben  erwähnten  Umstände  ist  aber 
jedenfalls  gewiss  nicht   abzuleugnen.    Denkt  man  sich  die 
Aeckcr  eines  ganzen  Landes  von  Pächtern  grosser  Meyerhöfe 
gebaut,  so  scheint  der  nothwendige  Preis  des  auf  den  Markt 
gelieferten  Gctraides  unter  übrigens  gleichen  Bedingungen 
auf  einen  niedrigeren  Salz  herabgehn  zu  müssen,  als  weon 
clerselbe  Boden  auch  nur  überwiegend  von  kleinen  Pächtern 
bewirlbschaftet  wird,  und  davon   wäre  dann,  wie  bekannt, 
eine  Steigerung  des  ( Gewinnsatzes  zu  erwarten. 

Und  welche  stolze,  erhabene  Stellung  nimmt  nun  der 
Stand  der  Besitzer  des  beweglichen  Reichthums,  der  kapital- 
reidien  Gewerbsherren,  in  der  bürgeriichen  Gesellsciiafi  über- 
haupt ein!  —  Auf  ihm  beruht  das  Heil  des  Ganzen,  das  er 
im  Grunde  allein  erhält.  Zeigt  uns  doch  Senior  wie  Grund- 
besitzer und  Arbeiter  unteigehn  müssten  wenn  ihnen  nicht 
der  Kapilalist  zu  Hülfe  käme.  Der  Grewerbsherr  allein  er- 
hält den  Staat,  und  giebt  der  Regierung  die  Mittel  die  iXa- 
tional-Unabhängigkeit  zu  wahren,  ihre  Macht  .zu  «tetgem;  er 
allein  ernährt  die  Grundherren,  indem  er  ihnen  durch  An- 
bau des  Bodens  eine  Rente  verBcbaflfl;  er  ernährt  die  gesammte 
Klasse  der  Arbeiter  die  nur  durch  ihn,  und  Dank  seinen 
Bemühungen  lebt)  er  gebietet  der  Zukunft  die  in  aeine  Hand 
gegrhcm  ist»  denn  von  den  Kapitalen  die  er  mMinmenapart 
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hängt  das  Schicksal  der  zukünftigen  Generationen  ab.  So  ist 
denn  dieser  Stand  der  (jewerbsherren  eigentlich  die  Nation, 
die  Grundherren  sind  ein  blosser  Ballast,  die  arbeitenden  Klas- 
sen nur  Werkzeuge  in  seiner  Hand.  Wem  anders  könnte 
denn  auch  alle  Macht  im  Staate  gebühren? 

-\ur  ein  Satz  könnte  eine  bedenkliche  Deutung  erfahren; 
der  nämlich  dass  der  Gewinnsalz  hcrabgeht  wenn  der  Ar- 
beitslohn steigt.  Er  ist  wirklich  oft  in  gar  seltsamer  "Waat 
missverstanden  worden;  man  glaubte  ihm  eine  Ausdehnung 
geben  zu  können  an  die  freilich  Ricardo  nicht  entfernt  ge- 
dacht hat,  verghch  selbst  die  Geveerbsvcrhältnisse  Tertchie- 
dener  Länder,  und  hielt  sich  mitunter  berechtigt  anzuneh- 
men wo  der  Arbeitslohn  am  höchsten  stehe,  müsse  ohne 
weiteres  der  Gewinnsatz  der  niedrigste  sein.  Selbst  Commis* 
sionen  des  englischen  Parlaments  haben  in  diesem  Sinn  TOr- 
geforderten  Gewerbsleulen  sehr  wunderliche  Fragen  vorge- 
legt. Da  wäre  der  Gewerb^err  zum  natürlichen  Feinde  des 
Arbeiters  geworden^  gewiss  ein  bedenklicher  Umstand!  — 
M'Culloch  machte  hestinunter  auf  das  aufmerksam,  was  eigent- 
lich wie  uns  scheint  einem  denkenden  Leser  Ricardos  kaum 
entgehen  konnte,  nämlich  dass  nur  ein  Steigen  des  Arbeits- 
lohns welches  entweder  nicht  von  einer  gesteigerten  Ergi^ 
bigkeit  der  Arbeit  begleitet  ist,  oder  über  das  Mass  hinaus- 
gdit  in  wdchcm  durch  diese  letztere  der  £itn^  vermehrt 
wird ,  knrs  nur  doe  Steigerung  die  einen  grösseren  Antheü 
der  ganzen  gewonnenen  Werthmenge  f&r  die  Arbeiter  in 
Anspruch  nimmt,  den  Gewinnsalz  herabdruckt;  nicht  über- 
haupt eine  jede.  Arbeitslohn  und  Gewinn  können  allerdings 
beide  zuglekb  in  die  üöhe  gehn,  wenn  die  Arbeit  ergiebi- 
ger wird ,  wenn  nur  der  entere  nicbt  um  ganz  so  viel  steigt 
ab  die  Vermebmng  der  gewonnenen  Güter  beträgt.  Und 
nun  schien  es  von  neuem  bekr&ftigt  dass  Kapitalisten  und 
Arbeiter  nur  dieselben  Interessen,  und  nur  in  den  Grund- 
berren  gemeinschafllicbe  Feinde  haben  kdnnen* 

Bernbigt  und  lUTenicbUich  könnt«  man  nun  mit  Ricardo 


(chapt.  XIX^  wioderhdlen:   ,,Es  ergiebl  sich  jedoch  immer 
ans  einem  verhältnissinässig  niederen  (ictraidepreise  der  Vor- 
iheil,  dass  die  Verllieilnng  des  wirklichen  Erzeujjnisses  mehr 
geeignet  ist  die  Heschaftigung  von  Arbeit  zu  vermehren,  in 
sofern  der  hervorbringenden  Klasse  (zu  der  wie  sich  ergiebl 
nur  die  Gewerbsherren  ,  nicht  die  Arbeiter  geboren)  mehr 
unter  dem  iNamen  Gewinn,  der  nicht  hervorbringenden  we- 
niger unter  dem  \aincn  Ri  ule  zufallt".  Man  konnte  mit  dem 
Meister  die  Gestaltung  des  gesammten  >ational-Haushalts  in 
diesem  Sinn  für  die  eigenilirhe  Aurgal)e  der  Regierung  er- 
klären. Es  darf  uns  dann  auch  nicht  weiter  befremden  dass 
z.  B.  M'Cidlnch  die  w  irthschaflliche  Lage  Englands  zu  einer 
Zeit  bedenklich  fand,  {alarming)  nicht  etwa  aus  so  mancher- 
lei Gründen  die  nahe  genug  liegen,  sonderu  einzig  und  al- 
lein weil  der  Gewinnsatz  herabzugehn  schien.    Für  ihn  und 
Ricardo  sind  hoher  Gewinnsatz  und  öffeuüiche  WohUahit 
geradezu  gleichbedeutende  Worte. 

Und  mehr  tind  mehr  werden  Sätze  und  Lehren  geltend 
gemacht  die  von  demselben  Geist  eingegeben  sind.  Besonders 
merkwürdig  ist  vor  Allem  dass  Handelsfreiheit  nicht  mehr 
80  ganz  uobediogt  gepredigt  wird  wie  wohl  fmher.  Nicht 
etwa  dass  man  auf  die  Lehren  des  Mercantil-Systems  zurück- 
käme; die  werden  vielmehr  mit  immer  gleicher  Geringschäz- 
suDg  besprochen,  wie  man  denn  namentlich  auch  nachweist 
datt  Prohibitiv  -  Zölle  den  Gewerbsherren  gar  nichts  helfeii 
können.  Ueberhaupt  konnte  enoe  solche  Rückkehr  zu  ver- 
alteten Lehren  wohl  nm*  enusm  Mann  wie  Dr.  Friedrich 
I*  }  List  in  den  SinÄ  kommen  — :  einem  Mann  dem  selbst  die 
I    A*^  leidenschaftlichste  Beistimmung  süddeutscher  Fabrikbesitzer 

V'  '  I      JHiiA    TinssAnsrhafilirhf»  R«>df>iitiina    nirht    «iIiAn    kann  AIwhp 


wissepschafiliche  Bedeutung  nicht  geben  kann.  Aber 
mancherlei  neue  Ansichten  und  Forderungen  treten  hervor, 
denen  im  Ganzen,  wie  wir  schon  früher  andeuteten,  sowohl 
Ricardos  Berechnungen  des  Einflusses  den  die  Anwendung 
stehender  Kapitale  auf  den  Preis  der  &%eiigniaie  übt,  ala 
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auch  besonders  der  Inhalt  seines  siebenten  Kapitels  „vom 
ausvvärti>^en  Handel    zum  Grunde  liegen. 

So  ist  es  merkwürdig  wie  Senior  in  BczitLuxig  auf 
Steuern  auf  Roherzeugni.sse  des  Butlcns  viel  weilcr  geht  als 
seine  \  orgänger,  wobei  sich  ilenii  zuglcii  h  neue  Aussichten 
in  Beziehung  aui'  (he  zu  bcrul<,'cii(le  Handelspolitik  crotfiicn. 

Für  Senior  folgt  uauilich  aus  dem  Salz  dass  jeder  neue 
Zusatz  von  Arbeit  sich,  wenn  iiu  Ackerbau  verwendet,  ver- 
hältnissmässig  weniger,  in  den  Gewcrken  dagegen  immer 
mehr  erzeugend  wiiLsam  eivverst,  unter  anderem  auch  dass 
Steuern  aul  Gewerkserzeugnisse  den  Preis  derselhen  um 
den  ganzen  ßetrag  der  Auflage  steigern;  Steuern  auf  Koher- 
zcugnisse  des  Ackerbau's  dagegen,  steigern  den  Preis  über- 
haupt nicht  nothwendiger  Weise,  und  wenigstens  in  keinem 
Fall  um  den  ganzen  Betrag.  Um  den  Beweis  zu  führen 
nimmt  er  an  es  sei  von  Uliren,  seitdem  deren  gemacbl  wer-j 
den,  eine  Abgabe  von  25' V,  ilt  s  Werths  erhoi)eu  worden 
da  mussle  nothwendiger  Weise  schon  deshalb  der  Preis  der 
Uhren  sich  um  hölier  stellen  als  der  eines  jeden  ande- 

ren, unbesteuerlen  Krzeugnisses  derselhen  Arbeitsmenge,  .sonst 
wären  in  diesem  Gewerhe  nicht  der  gleiche  Gewinn  und 
Arbeitslohn  zu  erlangen  wie  in  anderen.  Es  ist  lerner  ein- 
leuchtend dass  der  höhere  Preis  den  Absatz  der  Uliren  auf 
eine  geringere  Zahl  beschränkt  haben  würde,  und  folglich 
auch  tlercn  Anfertigung.  Wurden  aber  weniger  gemacht, 
so  kam  ihre  Erzeiigtuiq  verhältnissmässig  hoher  zu  stchn, 
einem  allgemeinen  (irundgesetz  zu  Folge  das  Senior  in  an- 
deren Theilen  seines  Werkes  geltend  macht.  Es  liegt  also 
eine  doppelte  Ursache  der  Verlhcucrung  vor.  Wird  die 
Auflage  abgeschafl^  so  sinkt  der  Preis  der  Uhren  nicht  allein 
um  den  Betrag  derselben,  sondern  in  Folge  des  verbesserten 
Gewerbsbetriebs  4ea  gesteigerter  Absatz  und  vermehrte  Pro- 
dnctioD  hervorrufen,  um  sehr  viel  mehr.  Oder  wäre  die 
Uhrmachcrei  bbher  Abgabenfrei  betrieben  worden  und  es 
würde  jetzt  eine  solche  Auflage  verhAngt,  so  musste  der 
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Preis  der  Uhren  zunächst  um  den  Betrag  de?  seihen  steigeu, 
und  danu  in  Foli^e  des  verminderten  Absatzes  und  der  d«~ 
durch  vertheuertfü  l^roduclion. 

Ganz  anders  verhält  sich  die  Sache  in  Beziehung  auf 
den  Landmann  und  Erzeugnisse  des  Ackerhau's ;  hier  hringt 
derselbe  Umstand,  der  in  den  Gevrerken  den  Druck  vermehrt, 
im  Gegentheil  Erleichterung,  nämlich  die  Verminderung  des 
Absatzes  und  der  Production  die  sich  ergehen  muss.  Sollte 
«ich  au(  h  in  Folge  einer  Steuer  auf  Getraide  gar  keine  Stei- 
gerung des  Preises  ci  flehen ,  so  brauchte  der  Pächter  nur 
sein  Kapital  von  dem  scijlechlesten  Boden  zurückzuziehn, 
und  sich  auf  den  Anbau  der  Ländereien  zu  beschränken 
die  ihm  auch  unter  diesen  Bedingungen,  bei  den  alten  Prei- 
sen trotz  der  Auflage  den  übliciien  Gewinn  gewähren-  Es 
würde  niemand  verlieren  als  der  Grundherr  einen  Theil  sei- 
ner Rente,  was  bekanntlich  kein  Unheil  ist.  Die  Steuer  kann 
also  hier  eine  Verminderung  der  Production  ohne  Steigerung 
des  Preises  bewirken,  und  dabei  ist  sehr  zu  beachten,  dass 
eine  Verminderung  des  Kapitals  in  den  Gewerken  die  Pro- 
ductivität  auch  des  riieils,  der  noch  in  denselben  thälig  bleibt, 
vermindert 5  eine  \  erminderung  Aes  im  Landbau  wirkenden 
Kapitals  dagegen ,  hat  umgekehrt  eine  Steigerung  der  Pro- 
ductivität  des  in  Tbätigkeit  bleibenden  Theils  zur  Folge. 

Danach  versteht  sich  von  selbst  dass  auch  z.  B.  der 
Zehnte  den  der  Landmann  in  England  zu  zahlen  hat  fiir 
Senior  kein  Grund  ist  sein  (>ewerbe  durch  Einfuhrzölle  zu 
schützen,  und  sollte  auch  die  Einfuhr  aus  einem  zehnlfieren 
Lande  bewirkt  werden.  Ist  es  doch  kein  Unglück  und  kein 
Verlust  wenn  unter  dem  doppelten  Einfluss  einer  solchen 
Auflage  und  des  freien  Mitbewerbs  der  Fremde,  der  Anbau 
«cb  bis  auf  die  fruchtbarsten  LäodereieD  zorückziehn  muss, 
die  auch  unter  diesen  BediDgVHgen  noch  dem  Pächter  einen 
genügenden  Gewinn  gewähren.  Und  dann  kann  ja  auch,  wie 
iehr  willkürlich  angenommen  wird,  die  Fremde  dem  Begehr 
nicht  genfigen,  nicht  mehr  entogen,  ohne  auf  den  Anh«u 


—  4CW 


scLlechleren  Bodens  überzugehn,  und  folglich  theuerer  zu 
erzeugen;  in  diesem  Umstand  lie«^t  scLuii  aller  nöthigc  Scliutz. 
Ist  dagegen  ein  Gevvtrkscrzeugniss  des  Inlandes  boi-lencrl,  da 
wird  es  freilich  unbedingt  uolhwcad'i^  (^absolutely  necessary^ 
den  betreffenden  Gewerbszweig  durch  Schulzzülic  sicher  zu 
stellen,  denn  hier  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein-,  zollfreie 
Einfuhr  würde  die  Produclion  in  der  Fremde  steigern  und 
eben  dadurcii  ihre  zunehmende  i^^rgiebigkeit  sowohl  als  Wuhl- 
foUheit  veranlassen. 

Eben  so  wollen  Torrens  und  Pennington  in  ihren  neu- 
esten Schrillen  den  ausw  ärtigen  Handel  in  mannichfacher 
Weise  von  der  Kegierung  überwaclit  und  gelcilel  \\issen. 
Ricardo  halte  (rhapt.  Vit)  darauf  hingewiesen  welchen  Eiu- 
fluss  die  V«'i  Lln  ilun"  des  vorhandenen  Kcichlhuuis  ah  l*-del- 
metallen  unter  die  an  dem  Welthandel  Anlheil  nehmenden 
Länder,  und  Jede  V  eränderung  die  in  dieser  \  ertheilung 
durch  den  Gang  des  Handels  bewirkt  wird,  auf  die  gewerb- 
lichen Zustände  der  einzelnen  Reiche  üben  müssen.  Da  wird 
nun  verlangt  dass  die  Regierung  diese  Veitheilnngsvcrhält- 
nisse  fortwährend  überwachen,  jeder  dem  eigenen  tleimat- 
lande  nachtheiligen  Veränderung,  und  selbst  jeder  Wendung 
des  Handels  die  eine  solche  herbeiführen  könnte,  vorbeu- 
gen soll.  Auch  die  Uandelspolilik  die  sich  auf  Colonien 
stützt,  seil  Ad.  Smilh  oft  sehr  wegwerfend  besprochen,  er- 
hält hier  wieder  eioe  glänzende  Lobrede,  reicht  mit  Unrecht; 
es  Uessen  sich  sogar  noch  Gründe  dafür  beibringen,  die 
unter  gegebenen  BedingmigeD  wie  sie  z.  B.  in  England  wirk- 
lich vorliegen  in  unseren  Augen  grosses  Gewicht  haben  wür- 
den, doch  aber  Ton  den  erwähnten  Schriftstellern  eigentlich 
Bi^t  angeführt  werden;  oder  diesen  wen^tens  nicht  in  der 
Form  vorschweben  die  wir  ihnen  geben  würden,  und  für 
sie  nicht  denselben  Sinn  haben  wie  für  uns.  Bei  einer  Yer^ 
ibeiluog  des  National  •Beichihums  wie  sie  dort  statt  Bnd^, 
und  einem  Gewerbswesen  wie  es  aus  ihr  hervorgeht,  muss 
England  wie  es  scheint,  einen  Tbeil  seiner  Kapitale  darauf 
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verwenden  neue  Märkte  für  tlie  Erzeugnisse  seiner  Betrieb- 
samkeit in  der  Fremde  zu  erschafi'eii,  und  das  geschieht,  da 
mao  der  Fremde  und  ihrer  Uaodelspolilik  Dicht  gebieleo 
kann,  am  besten  in  Colonieen. 

Es  ist  wohl  nicht  nöthig  uns  nun  noch  ausdrücklich  über 
die  geschichtliche  Bedeutung  Ricardo's  und  seiner  Schule 
auszuspi  eclien.  Sie  ergiebt  sich  von  seihst.  Ein  deutscher 
Conimcntator  Ricardo's  freilich,  fühlt  sich  zu  der  Aeusserung 
veranlasst  Ad.Smith  hahe  eine  geschichtliche  Bedeufunp;,  Ricardo 
nur  eine  wissenschaftliche;  uns  aber  scheint  dies  seltsame 
Wort,  gerade  in  dem  Munde  eines  Mannes  der  dem  Haupt  der 
neueren  englischen  Schule  ein  besonderes  Studium  zugewen- 
det haben  musste,  wahrhaft  überraschend.  In  England  seihst 
bat  man,  freilich  in  der  dem  Engländer  eigenen  Weise,  wie 
•chon  erwähnt,  diese  geschichtliche  Bedeutung  Ricardo's  gar 
wohl  empfunden  und  erkannt,  das  wird  man  zageben  aobald 
man  erwSgt  woher  die  Stimmen  kamen  die  sich  gegen  die 
nene  Ldire  erhoben,  und  wie  leidenschaftlich  sie  sich  zum 
Theil  aussprachen.  Das  Quarterly  review  <—  die  Uncvenitfti 
Oxford  —  alle  Organe  der  Partei  der  Landherren  waren  es 
die  gegen  fticaido  in  die  Schranken  traten,  und  seine  Schule 
wurde  von  ihnen,  mit  gesuchter  Bitterkeit ,  als  die  hebräisch- 
caledonische  bezeichnet.  Abgesehn  von  der  feinen  Anspio- 
Img  auf  Ricardo's  jüdische  Abkunft  die  in  dieser  Benen- 
ming  liegt,  sollte  dadurch  zugleich  das  ganze  System  als 
eine  von  unedlen,  England  und  seinen  wahren  Interessen 
fremden  Börsen  «Speculaikten  berrührende  Lehre  gebrancU 
markt  werden. 

Seltsam  aber  ist  zu  sehn  wie  der  Stand  der  Gddreichen, 
ans  tüchtigen  Geschäftsleuten  bestehend,  seine  Männer  der 
Wissenschaft  an  der  Spitze ,  im  Leben  und  in  der  Schule 
rüstig  und  rücksichtslos  auf  sein  Ziel  losscbreitet,  ebne  sieb 
im  mindesten  Sorgen  darüber  zu  machen  dass  hinter  ibm 
schon  eine  andere  ihm  feindlicbe  Plurtei  sieb  drohend  erbebt, 
▼oo  der  man  wohl  erwarten  darf  dass  sie  ganz  anders  lei- 
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denschaftlich  und  zerstörend  einschreiten  würde,  und  daw 
er  «elbsl  diesen  gefährlichen  Feinden  Wafien  schmiedet. 

Auf  Ricardos  und  M'Culloch's  Lehren  können  die  Fa- 
natiker sich  gar  wohl  berufen  welche  die  Inleressen  der  be- 
sitzlosen Arbeiter  zu  den  unbedingt  gebietenden  erheben 
möchten.  „Ihr  selbst,  könnten  sie  sagen,  lehrt  dass  das  Da- 
sein einer  Grundrente  ein  Unheil  und  eine  Ungerechtigkeit 
ist.  Und  wenn  ihr  hinzufügt  dass  sie  sich  dennoch  vermöge 
einer  Natu  rnolhwend  ig  keil  unabwendbar  ergiebt,  wenn  IVrCiil- 
loch  erklärt  dass  die  Abschaffung  der  Pachlrente  nur  die 
Pächter  in  Kigenthümer  verwanrleln,  nicht  aber  das  Gctraide 
auch  nur  um  einen  Heller  wohlfeiler  machen  würde,  wenn 
ihr  beweist  dass  dies  Unheil  unvermeidlich  ist  sobald  es  ein 
Grundeigenlhum  giebi — :  was  könnt  ihr  anderes  daraus  folgern 
als  dass  es  eben  ein  Grundeigenthum  nicht  geben  nuiss,  da- 
mit nicht  eine  solche  ungerechte  Verlheilung  des  ^ational- 
Einkommens  entstehe ,  nicht  dem  Einzelnen  auf  Kosten  des 
Ganzen  ein  Einkommen  zufalle  für  das  kein  entsprechender 
Aufwand  von  Productinnskräften  gemacht  worden  ist.  Und 
soll  uns  etwa  das  Kapital  als  ein  erworbenes  Eigenthum 
heiliger  sein  als  der  Grundbesitz?  —  die  Kapital-Rente  heiliger 
ala  die  Grundrente?  —  Wodurch  entsteht  sie  denn?  Nach 
eurer  eigenen  Lehre  dadurch  dass  der  Arbeiter  seine  Arbeit 
nicht  SU  ihrem  vollen  Werth  bezahlt  erhälL  Und  neue  Kapitale 
werden  aus  der  Kapital -Rente  gespart  und  gesammelt;  das 
heisst  auf  Kosten  des  Arbeiters;  dem  fällt  die  „Entsagung*' 
(ahstinence)  zu,  die  That  die  sich  dann  In  der  Unterstützon^r 
der  Arbeit  durch  das  Kapital  productiv  erweist.  Ist  aber  so 
das  werbende  Stammyamögen  auf  Kosten  der  Arbeiter  ge* 
bildet  weiden,  so  muss  es  Auch  zu  ihrem  Vortheil,  für  ihre 
Rechnung  genützt  werden!^  —  Dass  auch  dieaer  Partei  eine 
Fonn  der  Wissenschaft  zu  Dienste  steht  so  gut  wie  jeder 
anderen,  wie  jedem  der  ökonomischoa  Süüade»  nnd  dass  sie 
selbst  die  Aussprüche  ihrer  Propheten  c^en  so  überzeugend 
und  unwiderleglich  find«!  kann,  wie  etwa  die  achwfihiicheii 
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Baumwolle- SpinDer  die  des  Dr.  l'riedrich  List,  wenn  auch 
der  Unbefangene  eine  waliusinnig  gewordene  Wissenschalt  zu 
hören  glaubt,  darüber  haben  uns  die  liierarischen  und  ge- 
schichtlichen ErscbeinuDgen  der  neuesleD  Zeit  wohl  hinrei- 
chend belehrL 

So  ergiebt  sich,  wenn  e«  uns  gelungen  ist  Geist  und 
Sinn  dieser  Lelire  richtig  aufzufassen,  dass  dies  sogenannte  reine 
Einkommen  nur  in  Einer  bestimmt  als  die  vullkommenste 
verlangten  Wcl (Ordnung,  möglicher  \Veise  die  Bedeutung 
haben  kann,  die  iljui  beigelegt  wird;  abgesehn  davon  dass 
selbst  innerhall)  diesem  Kreises  noch  gar  vieles  als  offenbare 
Täuschung  znuirk  zu  weisen  bliebe.  Hücli.stens  also  nur  so 
lange  gerade  diese  Ge  laltiinc;  der  menschlichen  Gesellschaft 
als  das  Ideal  anerkarmt  bleibt  das  erstrebt  werden  muss, 
könnte  grosses  Grundeigenthuni  verlangt  werden  weil  angeb- 
lich ein  grösseres  reines  Einkommen  in  diesem  Sinn  des 
"Wortes,  eine  höhere  l^enle  ^oii  dem  im  Landbau  angeleg- 
ten Kapital,  bei  niedriger  Grundrente,  als  besonderer  Erwerb 
des  Gewerbsonteroebmen,  des  Pächters,  davon  zu  erwarten  ist. 

Sobald  man  sich  einer  umfassenderen,  freieren,  ja  über- 
haupt  irgend  einer  anderen  Ansicht  der  menschlichen  Dinge 
suwendet,  verschwindet  die  Wichtigkeit  dieses  reinen  Ein- 
kommens grossoitbeils  nnd  andere,  von  Ricardo  und  seinra 
Schülern  durchaus  verleugnete  Rücksichten,  treten  als  gleich- 
berechtigte wenigstens  daneben  in  den  Vordergrund.  Die 
Ansicht  der  Engländer  kann  alsdann  um  so  weniger  gelten 
da  die  Meister  dieser  Schule,  denen  der  arbeitende  Mensch 
nur  ein  Werkseug  ist,  in  ihrem  Eifer  für  das  mne  Ein- 
kommen, den  Gesammtbetrag  der  gewOBnenen  Güter  als  el^ 
was  das  an  sich  keinen  Werth  hat,  trotz  mancher  Redens- 
arten die  das  Gegentheil  zu  besagen  scheinen,  gar  nicht  be- 
rOckaichtigen  wollen.  Auch  in  der  besonderen  Beziehung  auf 
die  nährende  Mutter  Brde,  auf  die  Benütsmg  des  fmchiba- 
ren  Grundes  und  Bodens  nicht.  Denn  dasa  kleines  Gmnde^en- 
thom  auf  dcnelhen  Fl&che  einen  gröanreB  Rofa-Ertng,  d.  h* 
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tan  grösseres  Gesainmt-Einkommen  gewährt,  das  wird  ziew- 
liefa  allgemeiii  ohne  Wiederspruch  ziip;egeben. 

Iin  ZusammeDhaog  mit  diesen  Lebren,  unter  der  Herr- 
schaft dieser  Grundsätze  muss  ein  hn  Ganzen  geriogeres 
Gesapunl-Einkommen  wenn  sich  daraus  eine  im  Sinn  dieser 
Schule  günsi^^era  Vertlieilung  engiebt,  das  heissi  eine  hohe 
Kapital-Rente,  nnbedingt  emem  grösseren  vorgezogen  wer- 
den das  eben  nur  einer  zahlreicheren  Bevölkerung  ein  fro- 
bes,  unabbäng^es,  kräftiges  Dasein  gewährt,  ohne  den  Ge- 
winnsatz  zu  8tc^;eni.  Jeder  beliebige  Theil  des  reinen  Ein- 
kommens in  unserem  Sinn  des  Wortes  kann  und  muss  also 
unbedingt  aufgeopfert  werden,  wenn  dadurch  ein  vermehr- 
ter Erwerb  der  KapitalheiTen  vermittelt  werden  kann.  Sis- 
mondi  meint  in  einer  Beziehung  mache,  nach  dieser  Ansicht, 
ein  König  der  mit  gehörtem  Erfolg  eine  Kurbel  dreht,  die 
ganze  Nation  überflüssig  — :  hier  würden  nun  wieder  die 
arbeitenden  Klassen  insbesondere  überflüssig  sobald  das  Ka- 
pital sich  in  einen  Mechanismus  verwandeln  liesse  der  al- 
lein, von  selbst,  zum  Nutzen  und  Frommen  der  Besitzer 
oihne  weiteres  ein  reines  Einkonmen  erzeugte.  Wenn  es 
etwa  nicht  durchaus  gebilligt  werden  sollte  dass  z.  B.  Rück- 
sicht auf  das  reine  Einkommen  der  wenigen  grossen  Grund- 
herren deren  Eigenlhum  die  römische  Canipagna  geworden 
ist,  und  ihrer  vierzig  Pichter,  dies  einst  blühende,  reich  an- 
gebaute und  bevölkerte  I<and  in  eine  Eindde  verwandelt  hat 
wie  uns  Sbmondi  auseinander  wenn  darin  nicht  ein 

oifobarer  Fortschritt  der  National- Wirthscbaft  anerkannt  wird, 
ao  geschieht  das  wohl  nur  deshalb  nicht  weil  bei  diesem 
reinen  Einkommen  auch  die  Grundrente  eine  Rolle  spiell?<— 
Aber  man  bedenke  doch  nnr  welch*  eine  hohe  Rente  hier 
ein  verbSltniiaraSasig  sehr  geringes  Betriebskapital  tifigt! 

IVeder  zu  diesen  Sitzen  kann  man  sich  bekennen  bei  einer 
erweiterten  Ansicht  vom  Wesen  der  menschlicben  Gesell- 
aebaft  nnd  der  Zwecke  die  aie  bemfen  ist  zu  verfolgen, 
nodk  au  manchen  anderen  die  folgerichtig  gonng  zu  einer  so 
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weit  getriebenen  Verehraog  der  Kapitalrente  gehören.  Na- 
meotlicb  auch  nicht  zu  einer  so  seltsamen  Scheu  vor  voll- 
stfindiger  Benützung  der  organisches  Leben  schaffenden  Krifte 
der  Natur,  des  Stammvermögens  mit  dem  die  Natur  das  ein- 
zelne Volk  ausgestattet  hatj  eine  Scheu  die  ihren  Grund  in 
der  Besoigniss  hat  der  Gewinnsatz  könnte  durch  eine  solche 
▼ollstlndige  Benützung  gefährdet  werden.  Sie  tritt  bef  Se- 
nior wie  wir  gesehn  haben,  in  eigenthQmlicher  Weise  hnr^ 
Tor.  Dass  das  ßinkonimen  eines  Volks  unmöglich  aus  einer 
gleichgültigen  Summe  Von  Werthen  bestehn  kann,  wird 
dabei  auf  das  vollständ^ste  vergessen. 

Stellen  wir  uns  zunächst  auf  den  Boden  auf  ' welchem 
jener  Streit  geführt  wurde  der  in  gewissem  Sinn  Ricaido*s 
System  hervorrief,  so  kann  auch  fär  uns  über  die  Verwer^ 
lichkeit  der  alten  englischen  Konigesetze  kein  Zweifel  sein, 
aber  keinesweges  auch  nur  vorzugswebe  deshalb  weil  viel- 
leicht die  Kapitalrente  durch  ihren  Einfluss  geschmälert  wurde, 
sondern  vor  allem  deswegen  weil  das  National -Einkommen 
Überhaupt  bei  einer  so  künstlich  im  Widerspruch  mit  der 
allgemeinen  Welthandelslage  erzwungenen  Terwendungsart 
der  vorhandenen  Arbeits  und  Kapitalkrifte,  geringer  ausfal- 
len mnss  als  es  bei  einer  den  Verhältnissen  der  territorialen 
Arbeilstheilung  entsprechenden  Benützung  sein  könnte. 

Daraus  ergiebt  sich  schon  von  selbst  dass  in  grösster 
Allgemeinheit  auch  in  unseren  Augen  diejenige  Benützung 
der  vorhandenen  Kräfte,  die  im  Vergleich  mit  den  aufge- 
wendeten Mitteln  den  grössten  Gewinn  bringt,  oder  auch 
einen  gegebenen  Ertrag  mit  dem  geringsten  Aufwand  von 
Kräften  bewirkt,  die  vortheilhafleste  ist  ir- wie  sich  das  wohl 
von  seihst  versteht.  Nur  kömmt  es  dabei  auf  das  Verhältsiss 
an  in  welchem  die  gesammle  gewonnene  Gütermenge,  nicht 
etwA  nur  Einer  der  Anthdle  in  *die  das  National-Einkom- 
men  aerftllt,  dar  Erwerb  Eänes  ökonomischen  Standes  wie 
er  sich  unter  gewissen  Bedingungen  gestalten  kann,  z.  B.  die 
Kapital  -  Rente,  zu  dem  gemachten  Aufwand  von  KräflLen 
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«tehfe'  Das  gewooDeoe  EinkoiniiieD  aber  ist  wie  wir  hier 
wobl  iD  ErinnemDg  bringen  dörfen,  nach  dem  Gebrancbs- 
werth  der  Güter  sn  schttzen  welche  die  National  •  Betrieb- 
samkeit unmittelbar,  oder  mittelbar,  vermöge  dem  Tausche 
auf  dem  'Weltmarkt  bestimmter  Erzeugnisse,  geWflbit. 

^So  ganz  unbedingt  dieser  Grundsatz  aber  auch  auf  den 
ersten  Blick  gelten^  und  die  Nfitzuiig  aller  producti?en  Kräfte 
T^eln  zu  müssen  scheint,  eriiennt  msn  doch  leicht  dass  er 
wenigrtens  nicht  in  jeder  Ausdehoong  gültig  sein  kann,  die 
Missverstindniss  ihm  geben  könnte  — :  wenn  man  nur  nicht 
vergessen  hat  dass  alle  Production  Mittel  und  nicht  Zweck  ist; 
dass  wir  in  ihr  die  Mittel  suchen  einen  bestimmten,  möglichst] 
besten  Znstand  der  Gesdlscbaft  zu  gründen,  dem  sie  dienst- 
bar bleiben  muss;  dass  nicht  umgekehrt  im  Interesse  derj 
Production  unbedingt  der  gesellschaftliche  Znstand  Terlangt 
werden  darf,  der  ibr  am  fikderlicbsten  ist. 

Bie  Anwendung  jenes  Grundsatzes  6ndet,  wie  sich  yon 
selbst  versteht,  schon  darin  eine  gewisse  Grenze  dass  das 
National -Einkommen  keineswegcs,  wie  nur  all  zu  o(i  still- 
schweigend angenommen  wird,  aus  einer  ganz  gleichgültigen 
Summe  von  Wcrlhen  bestehn  kann;  dass  vielmehr,  wie  wir 
schon  öfter  geltend  machten,  der  Bedarf  sowohl  jedes  ein- 
zelnen Volkes,  als  der  gesammten  durch  die  Bande  des  Ver- 
kehrs verbundenen  Menschheit,  ein  nach  bei,Limiiiten  Ge- 
setzen organisch  gegliedertes  Ganze  von  Gütern  erheischt.  Die 
anscheinend  und  an  sich  vortheilhafLcste  Benützung  der 
Kräfte  bleibt  es  nur  so  lange  ihre  Erzeugnisse  in  dies  Ganze 
passen,  keinesweges  in  das  Unabsehbare  hinaus.  Dann  aber 
auch  hört  die  der  Production  an  sich  forderliclistc  Verwen- 
dungsart der  Productionsmittel  auf  die  beste  zu  sein,  wenn 
sie  Zustän<le  betlingt  die  einerseits  mit  dem  li'ihereix  Stieben 
dem  die  menschliche  Gescllächalt  aU  solche  lebt,  schon 
ihrer  Natur  nach  im  Wiedei^spruch  stchn,  andererseits  auch  in 
ihren  Folgen  verderblich  werden  miisöen ,  indem  sie  immer 
entschiedener  eine  ungünstige  wirlhschafllicbe  Lage  herbei- 


fuhren,  die  gleicbgewic  htige  Bewegung  der  l^rSfte  stören, 
und  bei  wachseudeni  Beichlhum  jene  friiher  besprocliene 
scb wankende  Unsicherheit,  gewagte  Speculalion  neben  Druck 
luid  Mangel  iiothweudig  machen. 

Danach  wäre  wohl  der  Umstand  dass  bei  Bewirthschaf- 
tung  des  Grundes  und  Bodens  in  grossen  Landgütern  das 
Betriebskapital ,  die  Zelirung  der  Arbeiter  mit  umfassend, 
angeblich  eine  höhere  Rente  trägt,  nicht  so  ganz  unbedingt 
als  (  in  eulscheidender  Grund  zu  Gunsten  des  grossen  Grund- 
eigenlljums  geltend  zu  machen;  wenigstens  hat  er  nicht  ein 
solches  Gewicht  dass  daneben  alles  verschwände  was  sonst 
noch  zu  berücksichtigen  sein  möchte,  und  am  allerwenigsten 
berechtigt  er  vollends  zu  verlangen  dass  der  gesammte 
Grund  und  Boden  in  vcrhältüissmäMi^  wenige  Landgüter 
von  grossem  Umfang  verlheilt  sei. 

Vielmehr  scheinen  sich  gerade  in  diesem  Zusammenhang 
vorzugsweise  die  Nachlheile   zu  oflenbaren  die  das  grosse 
Grundeigenthum    möglicher   AVeisc    dem   Ganzen  bringen 
könnte  — :  bringen  müsste,  wenn  es  den  gesammten  Grund 
und  Boden  umfassle.  Noch  einmal,  die  Rechnung  stellt  sich 
anders  sobald  man  den  Lohn  *  des  Arbeiters  nicht  bloss  zu 
den  Auslagen,  und  nur  den  etwanigen  Gewinn  des  Unter- 
nehmers auf  diese  Auslagen  zu  dem  Einkommen  rechnet; 
sobald  man  vielmdir  in  diesem  Lohn  selbst  einen  Theil  des 
reinen  Einkommens  siehL  In  sofern  die  liöhere  Kapitalrente 
aus  einem  geringeren  Gesammt  -  Einkommen  hervoi^eht,  als 
andere  Eigenthums  -  Verhältnisse  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen gestalten  würden  zu  gewinnen ,  scheint ,  wie  wir 
schon  in  Beziebui^  auf  die  allgemeinsten  Verhältnisse  be-  • 
merkten,  die  Gegenwart  der  Zukunft  aufgeopfert,  und  zwar 
einer  Zukunfl  die  auch  nicht  die  unbedingt  wüoschenswer- 
thesten  Aussiebten  zeigt.  Denn  rübmt  man  uns  auch  wie  bei 
bobem  Gewinnsati  die  Ansammlung  neuer  Kapitale  schnell 
fortscbreiten  rnuss»  so  ist  docb  nicbt  su  fibefsebn  dass  bei 
einer  solchen  Nllttnngaweise  dieser  neae  Zuwachs  an  Stemm- 
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vermögen,  ii»  sofern  er  aus  der  landwirlliscliaftliclien  Belrieb- 
samkeil  hervorgeht,  sich  in  den  Händen  einer  geringen  Zahl 
von  Unternehmern  anhäufen  ninss,  und  das  ist  in  imseren 
Augen  keinesweges  ein  so  gleichgültiger  Umstand  wie  in 
denen  der  Engländer.  Es  sind  davon,  aller  übrigen  X'erhält- 
nisse  nicht  zu  gedenken ,  die  fort  und  fort  steigenden  wirth- 
schaftlichen  Uebelstände  zu  befürchten  die  wir  am  Schhiss 
des  vorigen  Paragraphen  zu  rhararlerisiren  bemüht  waren.  So 
wären  in  gewissem  Sinn  Ge^(  i\\arl  und  Zukunft  bestimmten 
Sonder-Intcre>sen ,  und  einem  Wahn  geopfert,  und  bliebe 
weiter  nichts  /it  Gunsten  des  grossen  Grundeigenthnms  zu 
sagen,  so  niüsste  man  sich  \voh\  ganz  entschieden  gegen  das- 
selbe erklären,  besonders  weno  es  den  gesamniten  bebautea 
Bodea  umfassen  sollte. 

I  «r. 

Eine  andere  Lehre  die  gleichsam  zwisclien:  entweder 
oder!  in  der  Milte  schwebt,  und  da*  reine  Einkommen 
in  anderer  Weise  aufTasst,  indem  sie  tnaser  der  gesammtea 
Grundrente,  au*  b  den  reinen,  von  dem  nothwendigen  unter* 
schiedencn.  Gewinn  vom  Kapital,  und  selbst  einen  reinen 
Arbeitslohn  dazu  rechnet,  ist  bei  weitem  schwerer  auf  recht 
bestimmte,  vollständig  begreifbare  Sätze  zurückzuführen.  Die 
Eintheilung  des  Gewinostes  in  einen  nothwendigen,  för  den 
es  am  Ende  doch  kein  recht  bestinmites  Mass  giebt,  und  ei- 
nen reinen,  als  eine  ganz  willkürliche,  lisst  sich  gar  nicht 
durchführen,  die  des  Arheitslobnes  eben  so  wenig,  da  man 
ganz  gewiss  auf  sehr  UDsicberen  Boden  gerilh  wenn  man  be- 
stimmen soll  was  denn  eigenilicb  Bedürfniss  sei;  sie  darf 
vielleicht  nicht  einmal  versucht,  und  kann  gewiss  nicht  auf 
eine  irgend  haltbare  Weise  durchgeführt  werden  so  lange 
der  arbeilende  Mensch  oicbt  als  ein  Thier  betrachtet  wird. 
Kurz,  wir  müssen  bekennen  dass  wir  nicht  gewi»  sind  voll- 
'  kommen  zu  begreifen  was  eigentlich  damit  gemeint  bly  wenn 
man  dem  groskcn  Grundeigenlhum  nachrühmt  dass  es  ein  jgrte» 
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«eres  reines  Einkommen  in  diesem  Sinn  des  Wortes  gewähre. 
Im  Allgemeinen  scheint  man  damit  tagen  zu  wollen  dass 
wo  die  Landwnlhschaft  im  Grossen  betrieben  wird,  der  Ge- 
sammtertrag  im  Verhältniss  zu  den  aufgewendeten  -Rütteln 
sich  günstiger  stellt,  als  bei  der  Benützung  des  Bodens  wie 
sie  durch  eine  andere  Eintheilung  bedingt  wäre.  Dabei  liegt 
aber  nirgends  eine  bestimmte  Rechnung  zum  Grunde,  die, 
wie  gesagt  auch  nicht  wohl  möglich  wäre,  und  sich  ausser- 
dem auch  noch  sehr  bedeutend  anders  stellen  müsste,  sobald 
man  niclit  hier,  wo  man  doch  auf  dem  slaatswirthschaftlichcn 
Standpunkt  stehn,  nicht  wie  der  Land  und  Gewerbsherr  in 
seinem  Interesse  rechnen  will,  einen  Theil  des  auf  dem  Lande 
gewonnenen  Arbeitsiolins  ganz  willkürlich  als  Kosten  in  An- 
schlag bringt. 

Wohl  aber  ist  eine  andere  für  die  Gestaltung  des  Ge» 
sammthaushalts  der  Gesellschaft  sehr  wkht^e  Folge  der 
£intbeilang  des  Grundes  und  Bodens  in  grosse  Landguter, 
die  gewöhnlich  mit  dem  angeblichen  reinen  Einkommen  in 
Yerhindung  gedacht  wird,  in  ihrer  vollen  Bedeutung  ansu- 
«rkennen.  Blosse  Grundstücke  können  niemals  über  den  un- 
mittelbaren Bedarf  der  sie  bauenden  Familien  hinaus,  einen 
Ueberschuss  an  Erzeugnissen  liefern,  der  zu  yerwenden  bliebe 
um  die  nicht  dem  Ackerbau  lebenden  Klassen  zu  ernähren. 
Nor  wiikliche  I^andgüter  gewähren  einen  solchen  Ueber-' 
schuas  und  iwar  grosse  einen  yerhältnissmässig  grosseren  alt 
kleine,  was  allerdings  sehr  wichtig  ist.  Vorheirschendem 
kleinen  Gnmdbesitz  gegenüber  wird  sich  also,  wie  Sey  sehr 
richtig  bemerkt,  ein  System  von  grossen  Gütern  namentlich 
auch  dadurch  auszeichnen  dass  es  mit  einer  gleichen  Land- 
baubevölkemng  eine  bei  weitem  grössere,  anderweitig  be-> 
acbäiUgte  ernähren  kann ;  bei  klonem  Grundbesitz  kann  da- 
gegen auf  demselben  Fläcbenranm  ndum  einer  zahlraichen 
Ackeibau  treibenden  Bevölkerung,  nur  eine  im  Verhiltnus  zu 
dieser  weniger  zahlreiche,  den  Gewerken  oder  einem  ande» 
ren  Beruf  dienende  bestehn. 
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Das  Dasein  eines  solchen  Uebefscbusses  ist  nnn  ffeilicti 
die  onerUteBcbe  Bedingung  aller  fortschreitenden  •  Bildung 
vnd  Gesittung  j  das  bedarf  keines  weiteren  Beweises.  Zer- 
splitterung des  Grundheattses  bis  sn  dem  Grade  dass  jede 
Familie  eben  nur  ihren  eigenen  Bedarf  erzeugte,  führte  an* 
▼ermeidlich  aur  Barbarei  anrflck,  und  wfirde  bei  einer  man- 
gelhaften Pflege  der  Intelligens,  wie  sie  dann  unvermeidlich 
wSre,  und  bei  der  stumpfen  Mutblosigkett  die  ein  solcher 
Znstand  herbeiführen  müssle,  die  Gesammtheil  in  sehr  de- 
mülhigender  Schulzlosigkeit  allen  Gefahren  preis  geben. 

Daraus  folgt  aber  noch  keinesweges  dass  ohne  alle  Ein- 
schränkung und  Grenze  unter  allen  Bedingungen  jede  Ge- 
staltung des  Eigenthums  und  der  l^wirthschaflung  die  das 
A'erhältniss  dieses  Ueberschusses  zum  Gesammlertrag  steigert, 
ein  neuer,  erhöhter  Gewion  für  die  wirthschaftliche  Lage 
des  Ganzen  sei.  Wir  gewahren  im  Gegenlheil  sehr  bald  die 
Möglichkeit  eines  Missverhältnisses  und  unerfieulichcr  Zu- 
stände die  sich  auf  diese  Weise  ergehen  könnten. 

Ein  Land  in  welchem  der  Ackerbau,  vorzugsweise  des- 
wegen weil  der  Grund  und  Boden  in  wenige  grosse  Besitzun- 
gen Verl  heilt  ist,  einen  solclien  Ueherschuss  von  I'>zeu^nis- 
sen  hei  vüi  bringt,  der  ein  gewisses  gieichgewiclitigc  s  \  erhiilL- 
niss  ühcrstcigt,  niuss  entweder  eine  im  \  ergleicli  mit  der 
ackerbauenden  sehr  zahlreiche  in  den  Gewerken  thätige 
Bevölkerung  hal)en,  oder  es  ist  aul  die  Ausfuhr  seiner  Kuh- 
Erzeugnisse  angewiesen. 

Ist  das  letztere  der  Fall,  muss  ein  solches  Land  (letraide 
ausführen,  nicht  weil  es  von  i\alur  ausgezeichnet  fnichthar 
ist,  oder  weil  vollends  dem  Land  mann  der  natürliche  Reich- 
ihum  eines  üppigen  Bodens  so  neu  und  unberührt  zu  Ge- 
bote steht,  dass  die  Benutzung  nur  ein  sehr  geringes  Be- 
triebs-Kapital  erheischt  — ■:  niclit  weil  es  Getraide  leichter 
und  wohlfeiler  erzeugen  kann  als  andere  (iebiete  und  hei 
den  Preisen  die  auf  dem  W  t  ltmarkl  leicht  zu  erhalten  sind 
einen  reicheu  Gewinn  macht  — :  sondern  bei  massiger  Fruchi- 
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faukoit,  in  Bniebang  auf  welcbe  «s  vielleicht  gegen  andere 
oiitwerbende  Linder  surüclutebl,  nur  weil  die  GeaUltung 
de$  eigenen  inneien  Haushalts  es  so  erfordert,  so  können  die 
W'eltverh&ltnisse  gar  wohl  auch  hier  das  reine  EinkonuneB-, 
der  Gulsbesilser  siemlich  niedrig  halten.  Und  die  Bevidkei 
rung,  obgleich  nicht  zahlreich  im  VerhaltnisB  zn  der  Aus» 
delmung  und  zu  dem  Werth  der  EraeugniRse»  wSre  doch  in 
ihren  unleren  Schichten,  aus  Tagelöhnern  bestehend,  wohl 
flicht  unter  allen  Bedingungen  gegen  die  Uebel  geschützt^ 
welche  üebervölkerung  herbeiführt. 

Ist  dsgegen  eine  der  Zahl  nach  uberwiegende  in  den 
Gewerken  beschlltigte  BeTölkerung  vorhanden,  so  kann  sie 
begreiflicher  Weise  nicht  bloss  för  die  Ackerbau  treibende 
ai'beiten.  bm  so  weniger  da  alles  was  auf  dem  Grund  und 
Boden  an  Kapital-  und  Grundrente  gewonnen  «md  sich  m 
den  Händen  wen^r  Individuen  befindet.  Ein  bedeutender 
Tfaeil  der  Gewerbe  wäre  notbweodiger  Weise  darauf  ange- 
wiesen Gflter  für  die  Ausfuhr  zu  erzt  ugen,  und  die  Mittel 
den  Grundel^enthuniem  das  nAtbige  an  Erzeugnissen  des 
Landbaa'*s  abzukaufen,  auf  diese  Weise  in  der  Fremde  zu 
erwerben,  Ist  dies  Verbältniss  nicht  sowohl  duich  den  Zu- 
stand des  Welthandels  verlangt  als  durch  die  eigene  Lage, 
die  Vertbeilung  des  GrondeigenlLums,  geboten,  so  kann  auch 
in  diesem  gespaonten  Verbftitoias  vielfrch  drückendes  liegen, 
wie  wir  schon  Iruber  bemüht  gewesen  sind  nachzuweisen.  <^ 

Die  Nothwendigkeit  des  verlang(ea  Ueberscbusses  an 
Erzeugnissen  des  Ackeibau*s  Aber  den  unmittelbaren  Bedarf 
derer  die  den  Boden  bestellen,  kann  also  wohl  nur  angeführt 
werden  um  ganz  im  allgemeinen  zu  beweisen  dass  jedenfalls 
em  überwiegender  Theil  des  Grundes  und  Bodens  in  Land- 
gütern vereinigt  bleiben  müsse,  die  einen  solchen  lieber- 
schuss  gewähren.  In  welchem  Verhälüiiss?  —  ist  gewiss  nicht 
bloss  im  Allgemeinen  und  Abgezogenen ,  sondern  auch  in 
ik;zii:hi>ng  auf  geschichtlich  bekannte  Zustände  sehr  schwer 
zu  sagen.    Aber  dass  es  gerade  grosse  landwirthschallliche 
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Gomplexe  seht  mÜtssen  folgt  daraus  noch  ganz  und  gar  nicht, 
und  am  allenwenigslen  dass  ein  Land  nur  dann  gedeihen 
kann  wenn  darin  aller  nulzbarc  Boden  in  durchgängig  grosse 
Landgüter  verlheill  ist.  Damit  wäre  leicht  mehr  gewährt  als 
irgend  w  ünschcnswerlh  sein  kann.  Wenn  die  wcni«;en  Heste 
kleinen  Grundbesitzes  die  es  in  England  noch  gicbl,  ver- 
schwinden, die  einzelnen  übrig  geblielxnen  Banernliöfe.  die 
kleinen  Pachtungen  ebenfalls  zu  gros-en  Meyerliofen  verei- 
nigt werden,  wie  leicht  genug  gescbclin  könnte;  wenn  aber- 
mals ein  grosser  Theil  der  Bevolkeinng  die  sich  auf  ihnen 
sclbsLständig  ernährt,  den  (it  \M  i  kcn  libt-rw  irsen  w  ird,  so  war« 
das  eine  Veränderung  die  viellt.icht  in  so  j^rossariigen  Ver- 
hältnissen fast  unenii^lunden  vorüljergelicn  konnte,  eben  weil 
jene  Heste  nur  L;»  »  ing  sind  — :  aber  eine  neue  \  erbesbcrung 
des  wirthsclia  Tili  eben  Zuslaodes  Englands  köonle  man  darin 
gewiss  nicht  &ehn. 

lieber  alles  was  sonst  noch  zu  Gunsten  des  grossen 
(irnndeigenthums  geltend  geniarlit  wird,  ja  über  alles  was 
in  Be/iehunjj  auf  »lie  Vn  lljeilun<^s-\'er!)ältnisse  des  landvvirth- 
schaftlicben  Grundes  und  Hodens  iiberhanpl  zu  bedenken 
bleibt,  können  wir  um  Nieles  sclinellcr  hinweg  eilen.  Wir 
braucl)en  nun  nii  ht  mehr  ausdrücklich  auf  die  allgemeinen 
Grundsätze  der  Wissenschaft  zurückzugehn ,  auf  die  allge- 
meine Ansicht  der  volkswirthschafllichcn  Zustände  die  dem 
Urtheil  in  Beziehung  auf  jedes  Besondere  zum  Grun<le  lie- 
gen. Auch  möchten  wir  natürlich  so  viel  als  nu)glich  ver- 
meiden hier  zu  wiederholen  was  schon  anderswo,  zum  Theil 
mehr  als  einmal,  und  od  sehr  gut  gesagt  worden  ist,  und 
eben  deshalb  überall  nur  die  Seiten  berühren  die  weniger 
beachtet  worden  sind,  und  die  Lehren  untersuchen  die  auf 
eine  nicht  haltbare  Ansicht  <ler  menschlichen  F)inge  über- 
haupt nirückweisen. 


Zu  clen  SXUen  denen  wir  in  diesor  Weite  unsere  Auf- 
merksamkeit zuwenden  mfissenf  gehört  namentlicli  der  dats 
grosse  Guter,  «bgesehn  von  dorn  grosseren  Rein  «Ertrag  dsn^ 
sie  schon  unter  übrigens  gleichen  Bedingungen  ahwerfel|4 
auch  in  der  Re^el  besser  bewirthschaflet  sein  werden  als  kleine. 
Das  ist  ein  Yoriheil  den  man  von  der  höheren  Bildung  des 
grossen  Grundbesitzen  erwartet  Die  £ngläcder  hoffen  iß, 
dieser  Beziehung  gar  nichts  von  einem  Stande  kleiner  Be- 
sitzer den  sie  uns  nicht  dumm,  unbchül flieh  und  nachtiptig 
genug  schildern  können;  sehr  viel,  ja  alles  von  dner  K]e<|l|i^ 
geldreicher  Pächter  die  keine  Vorliehe  an  eine  angeeiirtlt 
Scholle  bindet,  keine  Rücksicht  der  Pietät  bewegen  .iwi||l, 
gewisse  althergebrachte  Verhaltnisse  und  Zustande  snschonegif 
die  besser  unterrichtet  als  der  Bauer,  zu  kluger  BenittZ9^|^. 
der  Umstände  erzogen  und  mit  einem  reichlichen, Belnehlf^ 
kapital  ausgestattet,  den  Grund  und  Boden  glei^b^lifg  «p^ 
ein  Werkzeug  betrachten.  Man  erwartet  von  solchen  Leuten 
selbst  Oir  die  Veihesserung  der  Güter  das  meiste  und  iwed'^ 
massigste,  wenn  nur  die  Pachten  auf  eine .  genügand  lange 
Reihe  von  Jahren  abgeschlossen  sind,  so  dass  deii^i^ffditer 
hoffen  darf  durch  ihre  Ergebnisse  noch  im  Laul  dec  Pacib^ 
zeit  seine  Auslagen  mit  Gewinn  ersetzt  zu  sehn.  D|e.Haii|i|^ 
Verbesserungen,  die  bleibenden,  wie  Austrocknungs-  ttnd.B|0^ 
rieselungskanäle,  EinfriediguDgen  und  digl.  müssen  aberfrefr^ 
lieh  am  Ende  doch  dem  Eigenthümer  zugeschoben  ^q^^efif 

Es  müchte  nun  wohl  nicht  ein  jeder  geneigt  sein  1^ 
dem  Bauernstände  einen  so  ganz  hoffnungslosen  Man§i^J;  ii|i 
Eindoht  vorauszusetzen;  auch  liessen  sidi  wohl  .gar  vi(^ 
Gegenden  z.  B.  Deulschlands  nachweisen  in  dei^  der  Bo- 
den von  kleben  Grundbesitzern  in  sehr  zweckmissiger  ly^se 
benutzt  whd.  Aber  wäre  es  ao^h  to;  wäre  auch  wirklich  .in 
England  oder  eonst  wo  ikm,  Stand  in  seiner  ünwissenliejt» 
In  seiner  grundlosen  Yorjiebe  ,  Hir  alle  hei^ra<;hten  Mis»;: 
bräuche,  ganz  40  ratji-  und  hfililos  wie  er  geschildert  wird, 
so  f'ulgic  daraus  doch  noch,  nicht  die  NolhwiB|^|d%|eit  d|$tea 
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Zustand  als  enieo  nnabSaderlich  gegebenen  zu  betncfalen 
bei  dem  es  ein  för  allemal  sein  Bewenden  haben  mussle, 
ond  in  dem  eine  Verbesserung  herbcizufülireii  weder  iu 
den  Obliegenheiten  noch  in  den  Befugnissen  der  leitenden 
Staatsgewalt  liegen  könnte  Noch  läge  darin  ein  Grund  auf 
die  Vernichtung  dieser  Klasse  hinzuwirken,  oder  auch  nur 
den  steigenden  Ileichtliuin  eines  aiicU  reu  Stmdes,  wie  das 
in  England  der  Fall  ist,  mit  Hülfe  \on  allgemein  werden- 
den Fideiconiiss  -  Instiliitionen ,  ruhig  auf  ihre  Vernichtung 
hinwirken  zu  lassen,  und  es  gerne  zu  sehn  wenn  der  kleine, 
uriahhängige  Eigentliümer  aus  dem  Bcsilz  verdrängt  wird. 
Ein  solcher  Zustand  u  ärc  vielmehr  ein  stehender  Vorwurf 
fiir  die  leitende  Staatsgewalt,  die  sowohl  in  ihm  seihst  sclion 
an  sich,  als  in  den  ungünstigen  Einfluss  den  eine  solche 
nachlässige  Bcl»"eihung  des  wichlij^sten  aller  Gewerbe  auf 
den  gcsammten  Haushalt  übt,  eine  sehr  unmitfelhare  und  ge- 
wrchligc  Aufforderung  erkennen  müsste  der  Volks  Erziehung 
eine  erweiterte  Entwickelung  zu  gelten;  namentlich  dem  Bau- 
ern die  Möglichkeit  näher  zu  rücken  diejenigen  Kenntnisse 
zu  erwerben  die  ihn  vorzugsweise  hefdhigeu  wurden  die 
Vorlheile  seiner,  iu  so  mancher  Beziehung  besonders  gün- 
stigen, und  bedeutenden  Stellung  in  der  bürgerlichen  und 
wirthschaftlichen  Welt  vollständig  zu  nützen.  Es  wäre  seltsam 
wenn  man  dabei  stelin  l)lcil><>n  wollte  dass  dies  den  Staat  nichts 
angehe  und  seines  Amtes  nicht  sei,  wiiiircnd  man  nicht  auf- 
hört zu  verlangen,  wie  die  Engländer  tlmn,  er  solle  z.  B  in 
Irland  unmittelbar  eingreifen,  auf  die  Zusammeiiki^ung  der 
kleinen  Pachtungen  hinwirken,  und  die  Ikzieliutigcn  zwischen 
Landherien  und  Pächtern  durch  Gesetze  regeln,  ja  er  solle 
den  (iang  des  Welthandels  zu  leiten  snrhcn. 

Uebrigens  bürgt  im  Allgemi  ineii  das  blosse  Dasein  gros- 
ser Güter  an  sich  noch  gar  nicht  auch  nur  dafür  dass  sie  als 
ein  Ganzes  bewirthschaftet  werden;  geschiel  diesaber  nicht  so 
gehn  natürlich  alle  Vortheile,  die  man  von  dem  grossen Grundei- 
genthum  erwartet,  vollsläsdig  verloren.  In  cioem  grossen  Tbeil 


—  MM  — 

\  det  sfidwesdicben  Deattchlands  s.  B.  ist  slflckweise  Verpi^ 
-  '"Tg  dfcnUMirn  f''"'  RiUei|[ftter,  sehr  gewöhnlich.  Mt»  Ibmq 
^  dort  vielfach  sehn  wie  die  einzeloea  Aecker  die      -  tiim 
eolcheb  BesiUung  gehören,  vermöge  einer  Art  Ton^^fleolli^ 
chen  Versteigerung,  und  swar  auf  ein  einziges  Jahr,  ymailll 
thet  werden:  eine  gewiss  in  mancher  Besiehung  sehi^  tvvp^ 
werfliche  Verwallungsweise;  eine  besondere  „BewivitaMr 
tungsweise^  kann  man  dergleichen  eigentlich  nicht  nentiiiii^ 
'  Bei  manchem  anderen  das  zu  Gunsten  des  grossenGrufi^ 
j  j  eigenthums  angeföbrt  wird)  scheint  mitunter  theil weise»  All»' 
/  verständniss  zu  walten.  So  weiss  man  es  sich  kaum 

kJSren  wenn  einzelne  Schriftsteller  ein  gewisses  Gewkikl 
darauf  legen  dass  der  Eigenthfimer  eines  grossen  Landgni)^ 
es  mehr  als  der  Bauer  in  seiner  Gewalt  habe  nöthige^  ^Mll 
-bedeutende  ArbeitskraAe  auf  einem  Punkt  zu-  vereinigttpi^f^ 
eine  besondere  Arbeit  schnell,  und  damit  auf  di^  iinf.rtiii^i. 
hafteste  Weise  abzumachen.  Fast  scheint  es  jds  habe  pa^ 
dabei  Verhältnisse  der  Untertbänigkeit  im  Auge,  iipudv'^ilny 
m  Gutsverwaltungen  denen  Frohnden  und  Dienüi 
böte  siebn;  denn  sonst  siehn  doch  im  AllgemeiafPh4i»'«er 
gelmSss^  vorhandenen  ArbeitskriAe  auf  einem'  kleinttt  hm^ 
gut,  wie  das  die  Natur  der  Sache  mit  sich  bringt,  da^püp 
hier  auf  die  sorgfältigste  Bestellung  und  ▼ervieHaBhl»'4i^B# 
rechnen  muss,   io  einem  günstigeren  Verbältniss  zit^depr 
Ackerfläche  als  auf  grossen.    Wo  aber  solche  Dienste mrbllt 
nisse  beslchen  ,  denen  doch  sonst  die  WissenscbaA  tliniß 
chen  das  Wort  rcdcl,  da  liat  die  Gesauinitheit  den  Vorthoil 
der  vielleiclit  den  e^rossen  (»ülern  daraus  erwächst,  gewiss 
ni(  lit  umsonst  ;    x  ielint  lir  geht  gewiss  auf   einer  anderen 
Seite  niclir   verloren  nls  hier  «gewonnen   wird.    Gehngt  es 
z.  B.   <He   Ki  llte  <les  (ji  uiiillici  len   vermöge  solcher  Hülfe 
schnell  eiii/.iiltiiii^Lii,  .">o  k*»iuiiit  d  ilüi  die  der  ahhängigen 
Laiidlente    d<\slo    später    und    nur    nach    ilesto  grosserem 
V«'riust  in  die  Scheune.    Otlei  i.st  lit  i  jener  Beliaii|)lung  an 
M^cbc  Verhähuisäe  mchi  gedacht?  Will  man  damil  nur  sa- 
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gen  dass  dem  Besitzer  eines  groMeo  Landgutes  fibcrbaopl 
Mittel  sa  Gebote  stehn  manches  zu  zwingen,  wie  man  sagt? 
Dass  er  wahrscheinlich  mehr  Mittel  hal  als  der  Bauer  eine 
veiikälUiissmässig  grosse  Zahl  von  Tagelöhnern  för  einen  be* 
stimmten  Zweck  zusammen  su  bringen?  —  Immer  mfisste  er 
doch  diese  Tagelöhner,  wenn  sie  nicht  sonst  überhaupt  über- 
llüssi«^  nnd,  vennöge  seiner  Ueherlegenheit  anderen  Wirth* 
Schäften  enUiehen;  sie  würden  dort  für  den  Augenblick  feh- 
len, nnd  es  entstände  im  Ganzen  wieder  ein  entsprechender 
Sehaden  nnd  Verlust  wie  da  wo  Abhingigkeits-  nnd  DiensU 
rerhftltnisse  herrseben,  wenn  auch  nicht  in  derselben  Au»> 
dehnung.   Bestfinden  aber  nur  grosse  Wirthscbaften  neben 
einander  so  verschwinde  dieser  Vortbeil  auch  für  den  Ein- 
selnen,  nnd  nun  ifinde  sich  pmz  entschieden  in  der  entge- 
gen gesetslen  Lage,  in  der  ongfinsligtn  die  dieser  angeblicli 
günstigen  gegenüber  steht 

Wenn  man  sich  grosse  Güter  besser  abgerundet^  denkt 
als  kleine,  so  ist  das  auch,  som  grossen  Tbeil  wenigstens, 
eine  ziemlich  willkürliche  Vorstellung.  £s  hfingt  in  dieser 
Beziebung  viel  mehr  davon  ab  in  welcher  Weise  die  bestehende» 
VerbillnisM  sich  entwickelt  und  zu  deri  gegenwirtigen  Zn- 
ttinden  herangebildet  haben,  als  von  dem  Umlang  der  Land» 
gfiter.  Da  wo,  von  den  ftlteslen  Zeilen  her,  die  ländliche  Be» 
völkerung  vorsngsweise  in  Dörfern  beisammen  wohnte,  wie 
im  südlichen  und  ^restlichen  Dentsc^and,  eine  Gemeinde- 
Veifassung  lertand,  wenn  auch  nur  unter  sogenanntem  Hol- 
recht,  nnd  des  Sondereigenthum  sich  «ns  einem  ursprünglich 
gemeinsamen  Eigentbttmsrecht  an  die  Feldflnr  des  Orts  her- 
schreibt; wo  natürlich  bei  der  bestimmteren  Ausscheidung 
«in  jeder  der  Berechtigten,  Landstttcke  in  der  Ntbe  der 
Wobnmigen  verlangte  und  erwarb  so  gut  als  entlegene  Aus- 
sen-Aecker;  wo  nicht  die  Flur  ganz  im  Allgemeinen  als  in 
«ieb  gleich  zur  Vertbeflung  gekommen  war,  sondern  die  be^ 
teren  und  die  schlechteren  Bodenstriche,  em  jeder  besondcn. 
da  bcrtehen  noch  heute  die  grösseren,  die  ^teiguter,  gros- 
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sentheils  so  gut  aus  einzelnen,  in  der  ganzen  Flur  zerstreut 
liegenden  Aeckem,  wie  die  kleioeo.    Wo  dagegen  Ansiede« 
lung  auf  einzelnen  Höfen  von  jeher  vorherrscbend  war,  wie 
z.  B.  in  Westpbalen ,  und  in  den  yod  friesischen  SUmmen 
bewohnten  Tbeileii  Deutschlands,  oder  noch  weiter  nach 
JVorden,  in  dem  lettischen  Theil  von  Lieiland,  in  Finnland 
und  Schweden,  da  sind  umgekehrt  die  Baaerogüter  nicht 
weniger  gnt  abgerundet  als  die  Feldfluren  die  zu  den  Ritter- 
gütern gehören.  Wo  endlich,  wie  in  einem  Theil  des  nörd- 
lichen und  östlichen  Deutschlands,  Eroberung  oder  auf  an- 
dere Weise  erlangte  unbedingte  Herrscbafl  die  Mittel  an  die 
Hand  gab  mit  den  Dörfern  selbst  und  ihren  Fluren  eine 
Zeit  lai^  gaos  willkürlich  zu  schalten,  wo  dann  in  Folge 
tolcher  Verwfistungen  wie  sie  die  Pest,  oder  ein  Krieg  wie  < 
der  dreisBigjährige,  herbeiführen  konnte,  de  ganze  OrtMhaf- 
len  aosstarben,  die  Dominien,  die  Grundhemchaft  In  die 
Stelle  traten,  und  ganze  „wfiste  Marken**  die  noch  jetzt  den 
Namen  Terschwundener  Dörfer  tragen,  in  ihre  Felder  zogen, 
da      aber  anch  eigentlich  nur  da  —  finden  aich  wirklieb 
wohlabgemndete  Rittergüter  neben  bäuerlichen  Besitzungen 
deren  emzelne  Stilcke  in  einer  weitbnftigen  Flur  zerstreut 
umher  liegen..  In  England  hat  sich,  wie  der  Stand  der  fim- 
em  und  kleinen  Eigenthümer  allmShlig  verschwand  und  dm 
Gmndeigenthom  in  verbAltnissmSssig  wenige  Binde  kaoa, 
vielfach  die  Gelegenheit  gefunden  die  Fluren  der  Meyerhöfe 
den  neuen  YerhSltnisaen  gemlss  becpi^m  abzurunden  und 
zu  ordnen.  Der  Vorlfaeil  ist  aber  thener  erkauft.  Auch  lie- 
gen in  vielen  Theilen  des  Landes  noch  jetzt  die  Besitzun- 
gen verschiedener  Eigenthfimer,  ja  zu  verschiedeoen  Grund- 
berrachaften  (mwtors)  gehörige,  ziemlich  bunt  und  seltsam 
genug  Stück-  und  Strc^enweise  durch  einander,  wie  eben 
mitlelalterliche  VemachlSssigung  des  Allgemeinen  und  Be- 
rücksichtigung des  Besondersten  dergleichen  Zustinde  iMff- 
vomifen  und  hinterlassen  konnte. 

•  Sehr  verschiedene  Vorslellungeu  Schemen  sich  vollends 


zu  kreuzen  und  in  einander  aufzugehn  wenn  man  gans 
unbedingt  von  den  bedeutendeo  Millalo  spriclit  die  dem 
grossen  Grundeigenthümer  Verbesserung  sowohl  als  überhaupt 
die  kräftigste  Benutzung  seiner  Landereien  erlauben,  von  den 
bedeutenden  Kapitalen  die  ihm  leicht  zu  Gebote  atehn.  Die 
Engländer  setzen  mit  einem  gewinen  Recht  voraue  daat  es 
bei  der  Bewirthscbaflung  eines  grösseren  Landguts  an  dem 
nöthigen  Betriebskapital  zu  einer  hoch  gesteigerten  Nutzung 
nicht  leicht  fehlen  werde,  eben  weil  sich  in  ihrer  Heinuth 
ein  eigener  SUnd  Juipitalreicber,  unlemehmender  Pichter 
gebildet  hat.  Anders  verbSlt  sich  die  Siehe  auf  dem  euro- 
päischen Festlande,  in  den  weiten  Ländern  in  denen  nun, 
Staatsdomainen  abgerechnet,  die  grossen  Güter  Torherrschend 
▼on  den  B^enthfimem  selbst  bewirthschaftet  denken  ronss 
so  gut  wie  die  kleinen.  Wenn  man  nun  in  Besiehung  snf 
diese  Znstinde  von  den  Hölfsmitleln  spricht  die  dem  grossen 
Grundbesitzer  in  den  erwähnten  Beziehungen  zu  Gebote  stebn, 
könnte  wohl  sweüEfelhaft  schonen  woTon  denn  eigentlich  die 
Rede  ist,  und  vras  ftür  ein  Zustand  als  der  dem  angeblichen 
Unheil  des  kleinen  Grundeigenthums  entgegen  gesetzte,  tst- 
hingt  wird.  Ist  von  einer  Yertbeilnng  des  Grundes  und.  Bo- 
dens unter  reiche  Besitzer  die  Rede  Ton  einer  Vertfaen 
luog  in  grosse  Besitzungen ,  dem  Eigenthumsrecht  nach:  — 
oder  Ton  einer  Vertheilung  in  grosse  landwirtbschaftliche 
Complexe,  Einheiten  im  wirthschafttichen  Sinn  des  Worts^? 

Die  letztere  irt  nstfirlich  der  Gegenstand  der  Betrach- 
tung. Da  scheint  denn  aber,  was  die  Voraussetzung  einer 
leicht  lu  bewirkenden  Vermehrung  des  Betriebskapitals  an- 
betrifft, msnches  sehr  wichtige  und  einflnssreiche  Verhfiltr 
niss  der  1/Virklichkeü  vergessen.  Der  Besitzer  eines  grossen 
Landguiea  ist  nicht  nothwendiger  "Weise  ein  in  dem  en^ 
•sprechenden  Grade  leicber  Mann.  Wo  ihm  nicht  Majorats 
und  Fidei-Commv-Inatitnte  zu  Hfilfe  kommen  muss  er  sich 
sogar  im  Gegentheü  sehr  oft  in  einer  sdiwierigen  Lage  be- 
finden. Schoa  in  Folge  der  Theihingen  die  skh  jedes  Bleu- 
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acfaoD«ker  wiederholen,  und  immer  nur  ideel  ausgeführt 
werden,  d.  h*  nur  in  Beztdiung  auf  das  Vermögen,  nicbt  in 
Beziehung  auf  den  Grund  und  Boden  selbst  —  ist  ein  jeder 
solcher  Grundbesitz  in  der  Regel  mit  Schulden  belastet,  und 
der  Theil  der  Gesammtwerthes  der  dem  Eigentbiuner  wivk^ 
lieh  gehört,  oft  ein  verhältnissmässig  otir  all  zu  geringer,  ab 
sehr  man  sich  auch  dadurch  zu  helfen  sucht  dass  Landgüter 
in  TheiluBgen  herkömmlich  unter  ihrem  wahren  Werth  ai^^ 
ichlagen  werden.  Weit  entfernt  mit  der  Leichtigkeit  die  Yim^ 
aAMgesetzt  wird  über  grosse  Kapitale  verfügen  zu  können^ 
liebt  der  Beatser  sich  vielmehr  bei  jedem  Schritt  dadurch 
gehemmt  dass  sein  wirkliches  \'crmögcn  zu  dem  Umfang  daf" 
Besitzung  die  er  zu  bewirthscbaften  hat,  nicht  in  richt^jein 
Verhältnisse  steht.  Eben  so  wenig  ist  ein  Sidcher  Gutsbesitzer 
notb wendiger  Weise  so  g«r  gut  gegen  alle  möglichen  Un^ 
glücksfalje  gerüstet  wie  angenommen  winl.  Im  Gegentheil^ 
solche  Verluste  wie  lüri^jsschaden,  Misswacbs,  Viehseucbenr 
1I..S.  -W*  herbe^hrea,  sIeigeB  natürlich  mit  dem^^ialalig  • 
6m  Gutes  das  sie  l>elreffen  —  und  Allen  doch  zunichst 
gaos  auf  das  wirkliche  Venndgen  des  Besitzers,  zu  dem  sie 
«Bter  aolchen  BedingungeD  in  einem- mehrfach  erdruohendoa 
Verfaältniss  steha  können.  0er  kleinere  Ackerwirtb  fciii»>sMb 
in  schlimmen  Zeiten  ^nrch  tum  TMl  sehr  nnsGlieiii]|fi0»Sl<^ 
speroisse  in  jeiner  WirtliscbaA  helfen;  dem  Beaitaerrgveeiiip 
OOtsr  ist  das  in  der  Regel  nicht  möglich^  Dessen  f^inschrio^ 
Hungen  knnnea  sich  iaamiBr  nur  auf  seinen  pemi«lich«p  Ve»v 
livajuch  besiehen;  sein  zshlreiches  Gesinde«  und  Am  Tüfer 
löhner  muss  er  in  der  Kegel  fortfahren  in  der  hmf^k^Sf^' 
4aa  Weise  sn  «rnibren  und  su  besablen*  Eine  jede  u^Mk 
««Ue  Zeit  Itot  gewöhnlich  -Am  Beaüw  eines  ^wdm 
snbuldelen  grossen .  Gutes  4iife;  itmesehuUet  surOffki^  ^jeMW 
«D  >«iiiera  weit  liöheren  Masse  4ls-ile«  kleineren  JkxAMVn^ 
Bem-Slande  der ,  gfossev  GmsliesitMr  bat  die  Regierung  solMii 
oft  duich  besondere  JAsssregeln  und  AnslaUeOj  su  USUiß 
kfMumao  müssen^  ao.  dwndt4l9  Stiftung  soge«M!iM«r  Qff^ 
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V«'eine,  uDcl  im  nördlichen  DeulscUand,  nach  deo  gewaltt- 
geii  Kriegen  der  franzöfiiscben  Kaiserzeil,  vielfach  avdi  durch 
mehrjährige  Moratorien  in  Beziehung  auf  Zahlungen  m  de», 
nen  die  Mitglieder  dieset  Standes  ▼arpflicblel  waren:  die 
Bauern,  obgleich  scbfwerer  bdaatel,  m&nn  man  nur  den  Er- 
trag des  Besitalhums  an  sich  erwSgl,  haben  eines  aolcben 
Beislaiidea  nkfac  badurfL  Und  äberhaupl  wird  jede  genanwe 
Untersuchung  ergeben  dass  z«  B.  im  ntedlichen  Deutsch* 
land,  seit  den  Agraigeselsen  die  Steina  Namen  filbien,  im 
Vcrblltniss  ohne  allen  Vergleicfa  mehr  Ritle^gftter  in  Folge 
von  Vertcfauldung  ni  geawungenem  Verkauf  gekommen  aind, 
als  bfiuerliche. 

y9ie  unter  anderem  Bülau  anfährt  wiren  im  Jahr  I82T 
die  Rittergüter  in  der  Knnnark,  deren  Taxwerlh  aieben  unA 
swansig  Millionen  Thaler  betrug,  mit  einer  hypothefcariacfaen 
Schuldenmasee  von  nicht  weniger  als  ein  und  swans^  Mil- 
lionen Tbalem  belastet  Auf  den,  an  emem  Werth  von 
ein  und  dreisaig  Millionen  Thalem  geschütsten  Banergulem 
4)ag^^,  ruhten  nur  aecha  und  eine  halbe  Million  Hjpo- 
thekachulden. 

yfiß  achwiarig  anter  aolchen  Bedingungen  gerade  fir 
den  Rittciguta-Be^tier  eme  jede  Verbetsening  werden  musa 
die  einen  neuen  Kapital* AuiWand  erfordert,  daa  ist  von  aelbat 
einleuchtend.  Und  sind  dennoch  grosse  und  wichtige  Fort- 
schritte erzwungen  worden,  so  ist  in  ihnen  daa  Evgebnias 
groasen,  von  tüchtiger  Einsicht  geleiteten,  Fleisses,  grosMr  und 
lobenswerthcr  Anstrengungen  ansneikennen.  Dass  sie  hier 
leichter  zu  bewirken  waren  ala  auf  den  Landgütern  der 
Bauern  darf  man  gewiss  nicht  sagen.  —  Oder  liesse  sich  etwa 
nadtweisen  dass  der  Laodbau  hier  oder  dort  zurfickbleihi 
weil  es  dem  Bauern  nicht  möglich  ist  die  nöthigen  Sum- 
men um  gewisse  Veibesserungen  einzuföhrcn,  auf  einmal 
auizttbring«!  •>-:  warum  denkt  man  nicht  daran. auch  ihm 
durch  öffentliche  Anstalten,  etwa  durch  Credit- Vereine  au 
Hülfe  so  kommen? 
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Unbeslrittoi  bleiben  dagegen  dem  gmueo  Gmnde^n» 
tham  wirklich  gewiase  andere  Vortfige.  Denn  allerdinga 
köDoeD  s.  B.  nnter  übrigens  gleicb  gODttigen  Bedingungen, 
Verbessemngs- Versocfae  eber  auf  groasen  Gfitem  gemacht 
werden  als  auf  klefaien.  Mitalingen  sie,  so  ist  der  Veijiist 
eber  zu  ertragen.  Auch  können  allerdii^gs  manche  einsdne 
Zwe^  der  Landwirthschaft^  deren  wir  schon  früher  gedach- 
ten (vrgl.  $  t)  nur  auf  grossen  Besilsungen  mit  Vorlheil  be- 
irieben werden;  andere  auf  solchen  und  auf  mittleren  Land- 
gütern wenigstens  besser  und  sweckmissiger»  also  auf  eine 
den  Interessen,  auch  des  Ganzen,  mehr  entsprechende  Weise 
als  auf  kleinen.  Das  Gedeihen  dieser  besonderen  Zweige  des 
landwirtbschafUichen  Betriebs  ist  aber  keinesweges  unter  al- 
len Bedingungen  das  Hauptsicblicbste  oder  Tollends  das  Ein- 
zige wss  die  Gesammtheit  von  der  Benutzung  der  im  Boden 
ruhenden  KrSfte  erwartet  Es  lassen  sich  vielmehr  mancherlei 
Umstände  denken  unter  deren  Einfluss  ganze  Landstriche, 
und  selbst  ganze  Linder  ihren  sehr  grossen  Vortbeä  dabei 
6nden  können  solche  Zweige  des  landwirthscbaAlichen  Ge- 
werbes, anderen,  und  zwar  in  manchen  wichtigeren  Bezie- 
hungen weniger  begünstigten ,  Gegenden  zu  flboiasaen.  Je- 
denfalls beweisen  auch  diese  Gründe  nur  dass  es  im  Gan- 
zen wünscbenswerlb ,  ja  notbwendig  ist  einen  Tbeil  des 
nutzbaren  Grundes  und  Bodais  in  grösseren  Besitzungen  zu- 
saoimen  zu  halten;  weiter  führen  sie  nicht. 

Und  mehr  zu  beweisen  möchte  wolil  ülicrliaupt  nicht 
möglich  sein.  Alle  Gründe  die  bcij;cbracl)t  werden  können, 
sind,  wie  uns  als  letztes  Ergebniss  hervor  /u  treten  scheint, 
bei  weitem  nicht  hinreichend  wenn  sie  darlhun  sollen  dass 
es  zum  Heil  des  Ganzen  nur  grosfes  Gi  undcigcnthum  geben 
müsse,  wie  die  Engländer  der  neueren  Schule,  freilich  nicht 
aus  \V Oljjwollcn  für  die  Landherren  verlangen.  Es  zeigt  sich 
dabei  sogar,  wenn  wir  nicht  inen  die  seltsame  Erscheinung, 
dass  gerade  die  Gründe  die  arn  aller  lautesten  als  die  vor- 
zugsweise und  ganz  unbedingt  cntsclieidenden  gellend  gc- 
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nacht  werden,  am  allerwenigsten  Bedeutung  haben,  und  so- 
gar ganz  zurückgewiesen  werden  müssen,  sobald  man  sich 
Ton  der  Ansicht  der  menschlichen  Dinge  überhaupt,  von  der 
de  ahhiogig  aiiid,  ernstlich  und  hestiaunt  AecheoacbaA  ge« 
geben  hat. 


in. 

1  lO. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Gründen  ^ie  von  den  ana- 
schliesslichen  AnbiDgem  dea  kleinen  Grundl>esitzes  vorge- 
bracht werden,  so  rauss  man  gestehen  daaa  aie  ebenfalls  nicht 
immer  in  jeder  Beziehung  befriedigend  genannt  werden  kön- 
nen. Es  treten  auch  hier,  anadrücklich  anagesprochen  oder 
atillachweigend  vorausgesetzt ,  Ansichten  vom  Weaen  der 
menschlichen  Geaellachail,  dea  Staats,  hervor,  und  von  den 
Zwecken  die  er  an  erstreben  hat,  denen  nicht  eine  unbe- 
dingte Berechtigung  emgerftumi  werden  kann.  Zum  Theil^ 
wenn  auch  jebd  weniger  ala  zu  einer  früheren  Zeit,  dieaeib^ 
Ton  der  auch,  andere  ihataichlicbe  Folgen  von  der  ao  oder 
anders  gestalteten  Vertheiluog  des  Gnindei|^thuma  erwai^ 
tend,  die  Vorliebe  für  das  grosse  Grunde^fenthum  ausübt. 
War  es  doch  eigentlich  die  ältere  Bevölkerungstheorie,  der 
seltsame  Gedanke  man  müsse  damit  anfangen  eine  Zunahme 
derEinwohnenahl  zu  bewirken,  Heirathen  undlüudtanfen  recht 
in  Gang  au  bringen,  welche  zuerst  die  aogenannle  Zerachlagui^ 
groaaer  Güter  veranlaasten.  Denn  diese  wurden  aunichst  nn 
Intflfesse  der  Begierungen  vorgenommen;  man  erwartete  da-r 
von  eine  gröaaere  Auswahl  kriftiger  junger  Mannacbaft  lur 
die  stehenden  Heere,  und  einen  annehmenden  Ertrag  der 


Steuern.  Zum  Theil  aber  geben  sich  auch  andere,  entgegen- 
gesetzte leitende  Ideen  kund,  die  indessen,  wie  uns  scheint, 
nicht  weniger  einseitig  und  befangen  genannt  werden  müsseo 
und  deren  vollkouimcne  Unzulänglichkeit  sich  bald  genug 
oflfenbaren  würde,  wenn  sie  je  irgendwo  auf  kurze  Zeit  ziji 
uobedingter  Herrschaft  gelangten;  wenn  auch  nur  der  Ver- 
.  mcb  gemacht  würde  sie  auf  die  Wirklichkeit  und  das  Leben 
wirklich  anzuwenden,  aber  natürlich  im  Ernst  und  in  streng 
folgerichtiger  Weise  in  Beziehung  auf  alles  was  den  Kreis 
des  Gesammtiebens  einer  Nation  aualulli}  nicht  bloss  in 
achwankender  Halbheit  auf  dies  und  jenes,  und  mit  dein 
etillschweigenden  Vorbehalt  im  Sinne  einer  anderen  Grund- 
ansieht  zu  verfügen  und  zu  handeln,  wo  diejenige  au  der 
man  sich  bekennt,  durchaus  nicht  passen  will. 

Vor  allen  wird  hier  immer  der  Umstand  geltend  ger 
macht  dass,  wie  so  ziemlich  alle  Parteien,  zugeben,  kleinn 
Wirthschaften  dem  Boden  einen  grösseren  Rohertrag  abge- 
winnen, als  er  gewähren  wurde  wenn  dieselbe  Fl&die  m 
.verhältnissmässig  wenige  grosse  Meyerhöfe  vcrtlieilt  wäreü 
Das  rohe  Einkommen  aber,  nicht  das  reine,  ist  der  jährliche 
*  Gewinn  der  Gesammlheit,  der  jährlich  geschaffene  National» 
JUidiUnim;  von  ihm,  nicht  von  dem  reinen  EinkommeK 
hingen  die  allgemeine  WobUahrt  und  die  Macht  der  Staa- 
ten ab.  So  sagen  übereinstimmend  Meirter  der  'Wiasenacbaft 
die  doch  sonst  in  ihren  Ansichten  siemlich  weit  von  einende« 
•iMveieben}  Ad.  Smith  vor  Allen '  wie  wir  gesehn  hab^; 
dium  «och  nm  nnr  der  bekanntesten  «i  erwähnen  J.  B.  Sajr^ 
und  uDier  den  Deutschen  ausser  denen  die  unbedingt  dem 
berfihmlen  Engländer  folgen,  namentlich  Lots,  und-  in  ge- 
wlMem  Sinn  auch  Ran» 

Weshalb  hier  ein  grösseres,  gewöhnlich  als  rohes  enge» 
•ebenes  Einkommen  erwartet  werden  darf,  das  ist  besonders 
von  dentachen  Sehriftatellem  oft  gesagt  worden,  und  liegt 
an  sich  nahe.  Kleine  Güter,  sagt  man«  emfibren  mehr  auf  ei- 
gene Rechnung'  arbeitende  Familieohänpler  aU  grosse.  Man 
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kfionte  ac)lMt  weiter  gcb»  und  ngen  da»  dt  wo  «§  mif 
grosse  Güter  gibe,  niemand  sein  wfirde  der  für  eigene 
Bechming  die  verscbiedenen  meGhanischen  Arbeiten  des  Adier- 
baa*8  Terrichtete.  Bestimmung  und  Leitung,  und  Auanbong 
der  Arbeit  ginge  da  immer  von  vefschiedenen  Indiridnen 
aus,  und  es  gibe  keinen  einsigen  Arbeiter  im  engeren  Sinn 
des  Worts  dessen  Wobl  und  Webe  unmittelbar  und  unbe- 
dingt Yun  dem  Gedeiben  der  Wirtbacbaft  abbing^  wir& 
Die  TbXtigkeit  eines  Menseben  der  unmittelbar  t(ir  sich 
selbst  und  die  Seinigen  arlieitel,  ist  aber,  wie  das  in  der  Na- 
tur der  Sadie  liegt,  und  aucb  die  Erfidirung  überall  obne 
AnsDsbme  auf  das  entacbiedensle  beweist,  um  ein  sebr  gros- 
ses wirksamer  als  die  Arbeit,  die  för  Lohn  geleistet,  und  im 
Dorcbscbnitt  immer  gleich  hoch  gelohnt  wifd.  Wenigstens 
nicht  immer  in  dem  Grade  höher  in  weldiem  Smgftlt  und 
Fleiss  sie  wirksamer  an  machen  suchen;  denn  wie  kttnnle  der 
Lohnherr  die  Leistungen  im  Einaelnen  genau  beobachten 
und  schltM?  —  Des  wenige  Gesinde  das  der  Bauer  noch 
ausser  seiner  eigenen  FamiUe  briien  kann,  ist  dagegen  leicht 
im  Auge  su  bdballen,  und  betrachtet  sieh  selbst,  wenn  ea 
einigernukssen  gut  gehalten  wild,  besondere  da  wo  alte,  Uhr 
liehe  Sitte  henscht,  gar  leicht  als  Theä  der  Familie,  sorgt 
mit,  und  bandelt  aus  ebenem  Antrieb.  Sdbst  wenn  unter 
aolclien  Bedingungen  scheinbar  aucb  nur  dieaelbe  Menge 
▼on  Arbeitskrifien  auf  die  BeslelluDg  des  Bodens  verwendet 
wire,  würde  doch'  in  der  That  bei  grüsseier  IntansiMt  der 
Anstrenguog,  eine  weil  grössere  Menge  Arbeit  in  Wirksam- 
keit treten,  und  schon  so  der  Ertrag  durch  Venrielftltigung 
der  Arbeit  vermehrt  werden. 

In  einem  noch  höheren  Grade  wird  dies  dadurch  ge- 
schehen dass  getheiltes  Gmndeigeotbum  dem  Ackerbau  aucb 
eine  viel  grössere  Zahl  von  Händen  zuwendet  und  sie  in 
vortbeilfaaAer  Weise  su  beschädigen  weiss.  In  den  Händen 
der  f;rÖ8Sei«n  Gutsbesitaer  ist  oft  nicht  Betriebskapital  genug 
vereinigt  um  den  Boden  durch  Lohnarbeiter  so  sorgfältig 
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behandeln  zu  lassen,  wie  durch  eme  Familie,  vielleicht  mit 
der  Hülfe  wenigen  Gesimlt's  auf  deui  eigenen  Acker  leicht 
geschieht;  die  Auslage  würde  zu  gross,  die  Aufsicht  zu 
schwierig  und  eben  deshalb  zu  unsicher  sein;  die  Erstattung 
eines  so  unvei  hältnissmässigen  Productionsaufwandes  nichts 
weniger  als  gesichert.  Schon  dadurch  ist  auf  grossen  Land- 
gütern eine  einfache  Bewirthschaftungsweise  geboten;  Anbau 
solcher  Früchte  die  eine  besonders  sorgfältige  Behandlung 
und  viele  Arbeit  erfordern,  wie  manche  werlhvolle  Fabrik- 
gewächse und  sogenannte  llandelskrauter,  so  einträglich  er 
auch  an  sich  sein  würde,  konnte  hier  nicht  mit  Vorlheil  be- 
trieben werden,  und  ist  so  durch  Rücksichten  auf  den  (ie- 
winn  des  Eigenthünicrs  untersagt,  besonders  wenn  dabei  nicht 
verbesserte  Ackergeräthe  in  Anwendung  konmien  können.  Der 
Anbau  dieser  Pflanzen  fällt  naturgemässer  Weise  dem  selbst 
arbeilenden  Lan(hnnnn  anlieiiu;  man  kann  also  mit  Hecht 
sagen  dass  es  gewisse  Zweige  des  landvvirthschaftlichen  Be- 
triebs giebt  die  nur  auf  kleinen  Besitzungen  gedeihen,  so  gut 
wie  andere  die  nur  auf  grossen  möglich  oder  vortbciliiaft 
sind.  Aber  auch  sonst  wird,  wie  gesagt,  viel  dadurch  ge- 
wonnen, dass  auf  den  Aeckern  des  Bauern  die  I landhacke 
dem  Pfluge  nachhilft,  der  Saamen  gelesen,  das  Unkraut  ge- 
jätet wird;  dass  beständig  darauf  geachtet  wird  die  Maul- 
wurfshaufen zu  ebnen  und  drgl.  Während  nun  so  eine  grös- 
sere Menge  wirklicher  Arbeiter  beschäftigt  wird,  verschwin- 
det eine  bedeutende  Anzahl  scheinbarer  Arbeiter.  Die  Auf- 
seher und  Oberaufsehcr  nämlich,  die  auf  grossen  Landgütern 
unentbehrlich  sind,  deren  Thätigkeit  doch  aher  in  gewissem 
Sinn  wenigstens  nicht  eine  unmittelbar  productive  ist,  noch 
eine  an  sich  noth wendige. 

Kommen  dem  Eigenthumer  grosser  Güter  in  der  Regel 
eine  höhere  Bildung  und  wissenschaftliche  Kenntnisse  zu 
Hülfe,  so  hat  der  Bauer  eine  mehr  in  das  Einzelnste  ge- 
hende Erfahrung  voraus  und  die  genaue  Kenntniss  seiner 
Scholle,  wie  sie  auf  grossen  Besitzungen  gar  nicht  möglich 


—  um  — 

»t  „Jede  örtliche  BeschafeilieH»  s.  B.  die  Muehimg  des 
Feldes,  die  Lage  der  AbbfiDg^y  du  lekhte  oder  acbtrct« 
Gedeihen  jeder  Art  Ton  GewSchaen  kann**  —  um  lUa*s 
Worte,  die  seitdem  in  mehiere  andere  Scfarißcn  iibeigegan« 
gen  sind  auch  uiaerer  Seite  abnuchrabeD  — >  ,|Sch2ifer  aol^ 
gefitfst  und  heaaer  benulit  werden**  eben  wie  die  beale 
Zeit  eine  jede  Arbeit  vorsnnehmen.  Kun  die  auf  das  Beton- 
derste  gerichtete,  nie  unterbrochene  AoAnerksamkeit,  Uebung 
in  der  Beobachtung  örtlicher  Erschemungen  madit  es  mög> 
lieh  so  manchen  kleinen  Vortheil  an.  nützen  der  in  grössem 
'Wirthschafteu  unbeachtet  TorOber  gebt,  so  manchen  kleinen 
Schaden  absu wenden,  der  dort  nicht  vermieden  werden  kann. 
Und  in  Besiehung  anf  den  Ertrag  des  Garnen  trigt  dieee 
unscheinbare,  aber  überall  und  tiglich  und  stündlich  wirkende  * 
Thittgkeit  sehr  viel  aus. 

Was  nun  den  grösseren  Reinertrag  anbetrifil  der  dem  . 
gössen  Giimdeigenlhum  beigelegt  wird»  so  wird  er  von  so 
bedeutenden  Minnern  wie  Lots  nicht  lilr  einen  Gewinn  ge- 
achtet, und  was  sehr  beachtet  su  werden  verdient,  Ran  ist 
der  Meinung  dass  er  sich  dann  nur  entschieden  eigeben 
würde,  wenn  die  kleinen  Beaitsungen  gans  In  derselben 
Weiae  bewirthachaftet  wiren  wie  die  groasen.  Es  liegt  aber 
gans  und  gar  nicht  in  der  Natur  der  Binge  dass  dies  unter 
jeder  Bedingung  geschähe  j  yielmehr  flihrt  die  Zeistückeliuig 
der  grosaen  Güter,  die  Vertheiluiig  des  Grundes  und  Bo- 
dens in  kleinere  Besitsungen  auf  eine  andere  Benutsungaweise 
desselben,  wie  anf  ihre  natürliche  Folge.  Aus  diesem  Grunde 
hanptachlich  ist  Bau  übeneogt  dass  mittlere  Güter,  wenn 
sie  wirklich,  wie  dasn  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  mit  grös- 
serem Eiler  und  Fleme  bewirthscfaaflet  werden,  auf  denel-  . 
ben  Flache  nicht  allein  einen  grösseren  Rohertrag,  sondern 
auch  emen  grösseren  Reinertn^  lielaRi  werden  als  grosse, 
und  sucht  diese  Behauptung  in  seinen  „Ansichten**  durch 
WtrtbscbafUbeschreibungen  und  Rechnungen  in  einer  jeden- 
falls sfLr  belcbrenUeu  Weise  zu  unterstützen.  Freilich  vtird 
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^ar  nmt  Ertrag,  fintsdireiiend ,  wie  die  AiisdchnuDg  dar 
Lailtlgüter  aboimmt,  ein  verhällnissmässig  immer  kleinerar 
T1mÜ>  ein  immer  kleinerer  Bruch  des  fsohen,  so  dass  er  im 
<janzen  langsamer  Eunimml  «]5  dieser  lelstere.  Ja,  über  eiwb 
gewisse  Grenze  hinaus  nimmt  er  wieder  ab.  Abeff 
hi»  SU  dieser  Grenze  herab  ist  er  an  sieh  grdMflr  ab  4it 
den  grosse  Landgüter  auf  derselben  Fläche  gewähren  würde^k 
Auch  die  verhältnissmässig  hohe  Pachtrente,  mt^  lk(^ 
hohe  kaiiftchüling  der  in  kleinen  Abtheilnngen  verpirhtiii|l 
oder  Ytrkanfiten  Undereien,  werden  häufig  angefuhk  «iMii 
Wweiien  daM  kleine  WirÜiichaAen  eben  höheren  Itpimmi 
uhwerTen  ala  grome,  und  Ran  aelbat  lisst  diese  Gründl»  thü» 
weite  gelten.  Der  Umstand  dass  Landleate  die  aelhet  Hanjlai 
den  Pflog  legen,  dch  bewegen  lassen  ao  hohe  ProM^ftr  Mim 
Gmndatucke  an  bezahlen,  kann  seiner  Meinung  nashaMit 
Moas  dadnreh  etklirt  werden  dass  es  fiir  kleine  I  inii<ni|M 
mehr  Mitwefher^  giebt,  Iblglich  die  GoneurrenB  de«#Mli 
aleigert  ^Einlgemaasaen  ist  dies  zwar  wirklich  de»iM|rWi 
die  Landwirthe,  welehe  so  kleme  Gftter  abriinikuwHi  Mtkm 
mh  gezwungen  sich  mit  einem  geringeren,  ttnr  ÜMiüi^ddW^ 
gen  Unterhalt  gewahrenden  Gewerbsgewinne  au^hngnüge»; 
wenn  sie  indessen  ihre  Anstrengungen  verdoppeln  mmdt  ikä^ 
Bedfirfniase  in  hohem  Maaae  heaehrinke»^  «ü  4M 
an  erhalten,  ao  setgt  di«a  gerade  wie  M^  'V^ittmiAn 
rung  dea  fteinertrag#a  sufolge  der  Klei^hnitriAt^ 
Landgaterindglieli  wird.*«  (Grondaitae  der  ■VwIhwiNy 
aehaftslehre,  L  Band  $  871).  Merkwürdige  Worü  ii&  jadm^ 
fidla  som  Nachdenken  anAfdem.  - 
M  Eben  ao  ist  Ran  t^wrceogfr  dasa  bia  in  einer  fnwni^ 
a^n  Grenao  hnrab  der  Uefccnchtus  an  ErteugnissUn  ^Ülüv 
den  unmitlelbBrni  Verbrauch  der  Besteller  des  fk)dens  selbstf 
die  Menge  derselben  die  verkäuflich  auf  den  Markt  kommen, 
Ton  derselben  Fläche  grösser  sein  wird,  vienn  sie  in  kleine, 
als  wenn  sie  in  grosse  Wii  (hschaften  vertheilt  ist.  Kin  Satz 
der  eigentlich  sciion  aus  dem  nächst  vorhergehenden  folgt. 
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den  Bian  aber  «oeh  noch  hoAmmättm  m  beweiNO  mcht, 
wie  es  flchemt  weil  cUeie  verkfiufliebe  EneugniiS' Masse  na- 
tflrlkh  mehr  betragen  mnss  aU  der  sogenannte  Reinertra«,. 
Die  Stoffis  welche  diesen  leCsteren  bild«D,  kommen  nSmlich 
in  Tiden  FftUen,  namentlich  wenn  der  fiigenthfimer  niebt 
anwesend  oder  in  der  Mibe  ist,  gaai  tum  Verkauf;  insmer 
wen^stens  znm  gr<isseren  Tbeil,  da  der  Paclitsins  in  Geld 
gezahlt  wird,  nnd  auch  bd  BewirtbaefaaftuDg  durch  .den  Ei*  « 
geutbümer,  die  Verwendung  des  Betnertrags  Überwiegead 
durch  dessen  Umaati  in  Geld  ▼ennitfelt  werden  mnss.  Die- 
ser Tbeil  der  Terkiuflichen  Erzeugnisse  steigt  also  mit  dem 
Reinertrag.-  Ein  anderer  Theü  der  auf  den  Markt  gelieferten 
Erzeugnisse  gehört  dem  Rohertrag  an,  indem  er  einen  ThsA 
der  Kosten  Tertritt,  nnd  verkauft  wird  weil  deren  Verwen» 
dung  als  Auslage  in  so  weit  nur  durch  Geld  vermittelt  wer« 
den  kann.  Es  wird  zugegeben  dam  dieser  Tbeil  auf  kleinen 
Gfttem  einen  kleineren  Bruch  der  gesammten  Bewirthschaf-« 
tnngskosten  ausmachen  wird  als  auf  grossen,  denn  dort  sind 
alle  Auslagen  geringer »  den  Arbeitslohn  abgerechnet ,  dieser 
aber,  mehr  auf  das  nolhwenflige  eingeschränkt,  wird  hier 
hauptsächlich  in  selbstgewonnenen  Sloilen  abgelragen.  Bei  der 
Verfertigung  der  Kleidung  und  Gerälhe  legt  der  Landwirth 
nebst  seinen  Hausgenossen  selbst  Hand  an,  bei  der  Herstel- 
lung der  Wohnung  nicht  minder ;  es  sind  also  für  diese 
Tlieile  des  Krwerbsstammes  weniger  besonders  auftretende 
Auslagen  zu  machen.  Auch  die  Arbeiter  leben  sparsamer;  die 
Lebensmittel  die  sie  unmittelbar  aus  der  Hand  des  Lohn- 
herren erhalten,  bilden  einen  immer  grösseren  Theil  ihres 
Gesammtlohns.  Aber  die  landbauende  Bevölkerung  nimmt 
zu,  wenn  auch  nicht  ganz  in  dem  Verhällniss  wie  die  Zahl 
der  Wirlhschaften,  und  ungeachtet  aller  eben  erwähnten  Um- 
stände rnuss  dennoch  in  Folge  dessen  bei  der  Verkleinerung 
der  Landgüter  die  in  den  Verkauf  kommende  Menge  von 
Erzeugiiiöscn  des  Ackerbaus  absolut  grösser  werden.  Denn 
es  bleiben  doch  immer  eine  Menge  Bedürfnisse  jedes  Einzel- 
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Den  deren  Befnedi^ng  nur  durch  Geld  Yenniilelt  werden 
k«DU,  und  diese  werdeo  im  Gänsen,  wegen  der  grösseren 
Menscbenzahl  mehr  austragen,  ungeachtet  sich  alleknep» 
per  behelfen;  denn  diese  nothwendig  eintretende  Sparsam- 
keit der  Aibeiter  kann  auf  keine  Weite  die  Folgen  ihrer 
Vcnaehrang  aufheben«  Unstreitig  müssen  dieser  erweiterten 
Bedurihiflse  wqgen  mehr  Lebensmittel  aller  Art  zu  Markte 
kommen.  Freilidi  dfirfen  wir  nicht  vergessen  dase  alles  dies 
sich  nach  Bau*s  eigenen  Worten  so  nur  dann  eigeben  kann 
warn  die  Zentfickelvng  des  GmndeigeDtbams  eine  gewisse 
Creme  nicht  fihertteigt  Aber  bis  xu  dieser  Grense  herab 
hat  man  demnach  allci^ngs  die  YerkleineruBg  der*Landgfiter 
in  Besiehong  auf  die  leiehle  Emlbrong  der  anderen  fikono- 
mischan  Stfinde,  besonders  der  Gewerks-  und  HandeUente 
nicht  sn  furchten. 

Im  Gcgentbefl  \  Biedd  macht  nuhesondere  darauf  anlU 
mariusm  dass  das  Bedftrfniss  des  fiaiieiD,  des  Landarbeitern, 
auch  insofern  sie  die  betreffenden  Güter  kaufen  mfissen,  toch> 
•ugaweisa  auf  einfache  Gegenstinde  der  einheimischen  Ge- 
wwiMlhiligkeit  gdm  ^ird;  oder  doch  auf  soldie  deren  An- 
fertigung die  heimathlichen  Gewerbe  leicht  su  ihrem  £%en- 
Ihum  machen  können.  Der  grosse  Landherr  dagegen  wird 
immer  sein  Einkommen  grossentheila  in  Erzeugnissen  der 
Fremde  Tcnehreot  die  ihm  als  Gcgenslflnde  des  Luzni 
Werth  haben.  Gerade  durch  die  Vertheikuig  des  Grundes 
und  Bodens  ist  also^  nicht  allein  das  Mittel  gegeben  Gewerbe* 
lenle  in  gröaaerer  Zahl  xu  emihven,  sondeni  auch  die  Mög- 
lichkeit nfther  gerAckt  dass  jener  veikiufliche  Ueberschuss 
an  AckecbaurEneugnissen  als  Erwerb  in  ihre  Binde  gelangt 

Es  l&ömmt  dann  noch  als  weiterer  Vortheil  blosu  dass 
unter  solchen  Umslinden  nicht  leicht  der  befriedigende  Gang 
des  Verkehrs  durch  die  Wirkungen  des  natuilidien  Mono^ 
^8  gestört  werden  kann^  das  grosse  Landhenren  besitaen, 
wo  jie  Eigenibflmer  des  gesammten  Grundes  und  Bedei  • 
sind.  Die  Bestlaer  kleiner  Landwirtiwcluifbn  können  nitht 


10  lelcbt  wie  jene,  ihre  Yorrttbe  lange  li^n  lamfi,  mn 
hfilittre  Preise,  niohl  bloss  alnafnorteD,  sondeni  selbst  so  be- 
wirken. Kleine  Lsndwirtbe  yerkmifen  schneller ,  weil  sie  die 
WirthachaftAostep  sieht  mf  linge  vortchiessen  kdnneii.  B»- 
kAmmt  dedorch  auch  je  zuweilen  ein  Komhindler,  ein  Anf« 
kSufer,  €relegenheit  sich  Vorräthc  anzulegen  und  nun  seiner- 
seits damit  zunickzubaUen  bis  jene  verlangten  höheren  Preise 
erreidit  shid,  so  erscheint  er  doch  immer  nur  neben  dem 
Verzehrer  der  sich  selbst  versorgen  will ,  und  den  er  nicht 
ausschliessen  kann,  auf  dein  Markte.  Dadurch  wird  das  Uebel 
geringer. 

Was  nun  landwirlhschaftliche  \'cr}jcsseningen  anbetrifil, 
so  giebt  man  zu  dass  gewisse  Arten  ticrsciben  bis  jelzt  wirk- 
lich vorzugsweise  auf  grösseren  Landgütern  vorgenommen 
worden  sind.  Aber  es  fragt  sich  ob  dem  nothwendiger  Weise 
so  sein  müsse,  da  die  Abneigung  des  Bauern  gegen  das  Neue, 
die  Vorliebe  für  das  hergebrachte  Verfahren  der  Väter, 
und  selbst  die  Unbekannlschaft  mit  den  lieferen,  wissenschaft- 
lichen Gründen  des  Gewerbes  doch  nur  etwas  zufällig,  nicht 
nothwendig  gegebenes  sind.  Man  denke  sich  diese  Hinder- 
nisse gehoben,  die  Umstände  auf  beiden  Seiten  gleich,  und 
das  Ergebniss  wird  ein  ganz  ciiuleres  sein.  Es  liegt  bier,  wie 
wir  schon  in  dem  vorhergehenden  Abschnitt  dieser  Srhrift 
bemerkten,  eine  Aufgabe  vor,  welche  die  StaaJsoe\>alt  zu 
lösen  hat.  Und  giebt  es  gewisse  hierher  gehörige  Arbeilen 
die  nur  im  Grossen  bequem  und  mit  Vortheil  geschehen 
können,  wie  z.  B.  die  Eröffnung  einer  Mergelgrube,  so  schei- 
nen umgekehrt  andere  Verbesserungen,  wie  z.  B.  Vertiefung 
der  Ackerkrume,  und  drgl.  vorzugsweise  dem  kleinen  Gnmd- 
cigenthuni  anheim  zu  fallen.  In  Beziehung  auf  diese  geschieht 
bereits  jelzt,  in  allen  Gegenden  wo  rege  Thätigkeit  und  weit 
verbreitete  Bildung  herrschen,  sehr  viel  durch  die  Besitzer 
kleiner  Landgüter.  Das  nöthige  Kapital  zu  solchen  Verbes- 
serungen ,  das  für  den  grossen  Landherrn  oft  sehr  schwer 
aufzubringeu  iät,  weiss  der  Bauer  durch  kleine,  unscheinbare 


Bnpanuigeii  niMiiimen  su  bringan»  oder  d«vdi  geiCeigerte, 
piehr  als  gewöhnliche  Anatrenguagen  die  er  imaittelhar  aUi 
jelhat  anferl^,  su  enetMO.  Um  ao  eher  d»  e«,  wiedWMP 
himerkt,  nicht  aowohl  auf  den  Bebig  dea  lUpüalt  «toMÜ 
dee*«»  oder  Oheifaaupt  in  der  Landwirihachaft  mt«har  ange- 
le|rwirdy  ala  auf  «tie  Weite  in  dar  ea  gegntet  wwdi  ifTmi 
ddMi  wild  die  erBnderiache  Soigfak  der  Uehm  MMMIp 
aaefa  mit  einem  geringen  Lohn  der  veienchtan^lWMnlM|| 
Miitieden  aem ,  den  man  nicht  für  hinreichend  hell0i^^||lii^ 
oidht  eratreben  wfirde,  wenn  man  ihn  nw  Tiiimilgi  j  mHHB 
Gddioalage  heiheiföhren  könnte.  Kniz,  ein-  n>ittlpii.Qil 
wird  achweilich  in  Beaehnng  anf  die  ÄBwmdaaf  Jltgi^t 
eib^  bndwirthacbaftlichen  Kunalnrittek  einem  gtpiiiiiii  nuh* 
aMfan,  hat  aber  sogleich  manche  Gelegenheit  dai«  Tm$Mt$lllb 
▼OMkia,  nnd  ein  kleinea  Landgnt  wird  im  Ga^M^  JimmBi^ 
lefen  wenig  oder  nichta  nachgeben.  .  -  i^«p^|p|l 
"^  Lots  Ist  der  Meinm^  daaa  kleme  WirlbBQfarfliliKiMtt 
h^Beriehnng  auf  agronomiiche  YerBnche  mid?«dieaaialaqf| 
flMer  BUildeckuDgeD  eigentlich  Vorzüge  haben.  ^^tPft^iüM 
in  einer  gröaaeren  Wlrthachaft  ein  jcdai:4Mfed|iBaft 
Aener  Verrache  und  Unternehmungen  weniger  ülM&  eil» 
pAmden,  so  weiden  sie  hier  doch  dedttrch  wiedef  üiuhlPllI 
ditii  der  Beätser  groaaer  LandgOter^^aie  selten  oder  nie  «»^ 
mHldbar  aelbat  leiten ,  oder  mit  der  Anfineriiatmkeit  woä  * 
SMgfidt  machen  kann,  von  denen  ihr  Erfolg  soktst  ebhängt. 
Bünm  gelingen  denn  auch  manche  Yersnche,  die  auf  miH» 
kräB  und  kleinen  Landgfilem  mit  gutem  Erfolg  gemacirt 
werden,  aehr  oft  auf  grOaaeren  nichts  und  worden  dann  an^ 
gegeben,  ao  wftnachenawerth  «och  fliie  Foiletiwig  wätk 
möchte. 

Auch  den  steten  Wechad  in  den  Eigebnisaen  des  land- 
wirthsehaftlichen  Betridw,  die  oft  ungünstigen  Verhältnisse, 
alle  Verlttate  die,  sei  es  durch  geschichtliche  Ereignisse  von 
allgemeinem  Gharacter,  sei  es  durch  besondere,  örtliche  Er* 
scheinungen  hervoigerufen  werden,  scheint  der  kleinere  Land- 


vMi  iMtwr  eltngM  sn  Ikdanra  Man  darf  aieh  ddiet  auf 
4ie  ErftbinDg  beraToD.  Er  kann  ach,  wie  wir  sdion  «rwabn- 
ten,  dnrck  ISnparniMe  in  ganc  anderer  Wciae  belien  ab  der 
griMse  Landli^;  Emadiilnkiijageii  in  «einen  peradnlidMU 
Amgaben  dod  nigleidi  Enparonae  in  den  Koetfen  edner 
Wrthfchaft,  was  in  Beeiehung  auf  groüse  Beaftanngen  nicbl 
der  Fall  ist,  und  ao  geht  das  Mietgeacbick  ohne  besonderen 
Necbtbcfl  Tordbe«,  so  dass  er  skb  oft  schon  l^pgat  wieder 
erholt  hat,  wequ/'die  «isslicbe  Lage  des  EigenthÜmers  gro»- 
s4r  Landgaier  noch  immer  föhlher  bleibt.  Oder  sollte  dieser 
lelslere  wirklich  solchen  CJnftllen  besser  la  widerrtdien  ver- 
mfigen  ,  so  ktaite  das  eigentlich  nur  mit  Hülfe  der  U^mt- 
legeoheh  geschehen,  die  er  dorch  tain  ausgedehntes- Hesitn- 
thnm  mier  minder  hegttterten  Volksmenge  gegenüber  hat. 
Nnr  mit  Hülfe  cineaMoDopors. .  Fühlt  er  den  Driiek  eines  Uin* 
feiles,  oder  schwieriger  Zeiten  überhanpt,  weniger,  so  geschidit 
es  nur  dadurch ,  dass  er  diesen  DnuÄ  anf  andere ,  auf  jene 
Vclimnenge  eu  übertragcD  Termag.  Er  erhSlt  sich  also  eigent- 
lich nur  auf  Kosten  seiner  minder  begüterten  Nachbaren, 
wobei  nalürüsk  der  allgemeino  Wohlstand  auf  das  empfind- 
lithste  leiden  «iuss»<:     -  ^ 

Indessen  ist  dodi  eehr  «n  heschtcn  dam  das  kleine  Grund* 
eigeoibum  auch- .  disse  Vogtheile  wiederum  nur  bis  auf  ein» 
gewisse  Grenae  der  Zevtheilung  des  Grundes  und  Bodens 
hinid»  gewihi««  un4;  nicht  darüber,  hinaus.  Der  Unbelangeno 
muas  wohl  zugebe»'d«i|i  um  Misqahr ,  wie  den  PSchter  der 
etwi  nur  eben  sehMi  VntsihaU  neben  dem  hohen  Pachtmne 
erübrigen  kann,  oder  den  ImcliveKsehuldeten  Basüier  einee^ 
gWMSsn  Lsndgut« ,  der  mit  Mühe  die  Zinsen  aufbringt ,  so 
auch  den  kleinen,  wenn  auch  aehuldenfecien  Eigenthümeiv 
der  in  gew^öhnlichen  Jahren  nur  nach  gerade  leben  kann,  in 
die  tnmrigsle  Lage  versetzen  wird  ,ySell>8t  abgesehn  von  der 
Gefebr  solchelr  Ui^dle  die  doch  unvermeidHch  von  Zeit  zu 
Zeit  eintreten,  aeldiesat  Rau  (Ansichten  der  Volks wirthschaA 
u.  s.  w.  Sie.  2t€i)  ist  das  Dasein  einer  Menge  von  lamlwirtb- 
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•chaftlicbeD  Hauswesen,  die  bestänclTg  so  nahe  an  der  unte- 
ren Grenze  des  Auskommens  stebn,  die  eine  Krankheit  oder 
tonst  ein  häusliches  Un(^lück  sogleich  zu  Boden  wirft»  dlie 
von  den  Segnnogen  des  Wohlstandes  keine  geniessen  und 
inr  Kraft  ihres  Standes  wie  des  Staates  nichts  beitragen  fcto» 
nen ,  anf  kerne  Weise  wünscbenswerth ;  dem  Gänsen  wäre 
es  am  nützlichsten  wenn  kein  Battei|[nt  die  Grenze  erreichte, 
bei  der  der  Reinertrag  wieder  abnimmt,  und  ein  PScbler  nA 
obne  Nebenerwerb  nicht  zu  erfüllten  vermag/' 

Natfirlicb  können  die  Vertbeidiger  des  kleinen  Lande»- 
genthums  die  Vortbeüe  nicht  fiberseben  welche  dieses  in  B»* 
siehnng  auf  die  Verthcilung  der  gewonnenen  ReicbtliAmer 
gewifan,  und  man  mnss  sich  fiut  wondem  diese  nicht  aber* 
all  unhedmgl  ttU  den  eigentlicfaen  Gewinn  der  von  der  Zer^* 
stOckelnng  des  Gmnde^penlliums  sn  erwarten  ist,  saent  und 
als  Hanptoache  angeftlfart  wa  edui.  Denn ,  wenn  man  nicht, 
wie  stt  den  Zeiten  der  Bev6lkerangstheorie ,  kleine  Wirtk- 
schaften  nur  deswegen  vorteilt  man  von  flmen  melir 
fiecmten  nnd  Steuern  hoA,  oder  wie  Say  in  anderer  Weise 
das  Leben  des  Menschen  der  Pjrodttction  unterordnet, 
dasB  Production  nnd  Gonsumtion  der  Gfiter  der  elgentKche 
Zwee^  der  ganten  Scfafipfimg  sn  sein  scheint,  nnd  der  Blensdi 
nur  diesem  Treüien  dienend,  gescbalfen  sieb  in  diesem  mfih- 
teBgen  Gescbift  rastlos  abcnbaspeln ;  sobald ,  wie  man  rvm 
den  Verlbeidigem  dieser  Ansiebt  der  landwidhscbaftlicfcen 
Vetbdinisse  erwarten  sollte,  Erhaltung  nnd  Veredlung  des 
menschlichen  Daseins  um.  sein  selbst  wfllen ,  als  Zweck  alba 
wirtbschaftlichen  Strebens  anerkannt  wird ,  mnss  eine  Vep* 
tbeilnng  der  gewonnenen  Reiditbteer  die  der  grSssten  mög^ 
lieben  Zahl  der  lebenden  Menschen  em  selbsMindiges  Da- 
mm  gewihrt,  nnd  nidit  ddun'^Mt  dk  nnvenneidliebe  Un- 
gleicfabeit  in  das  Unabsehbare  so  stetem,  an  sich  vor  Allem 
wichtig  sein.  Die  Vortbeile  die  man  von  solchen  kleinen 
WirtbscfaaAen  und  der  Vertbeilung  des  Netional  -  Einkonr 
mens  die  sie  bedingen  f|r  die  Production,  Air  steigende  Be- 


Digitized  by  Google 


Idbmg  der  BetridMoakeit  im  AUgemMMn  und  Venaehrang 
des  Nalkmal-Rciclillniini  erwartet,  wiren  dann  um  so  bölier 
annnadklagen ,  nicht  etwa  bloaa  deswegen  weil  der  Betrag 
dea  NalionaUReichtfattnia'an  aieh,  wie  auch  hehanplet  wnd» 
in  einem  laacheran  Veridltniae  anwichat  als  bei  einer  ande- 
ren Fötor  des  gesammten  Haushalts  möglich  wire ,  sondern 
vor  Allem  weil  bei  dieser  Gealaltnng  des  wirthsdulUfchen 
Gemeinwesens,  jeder  Gewinn  unmittelbsrer  der  Gesammibeil 
sam  Vortheil  gereicht,  nnd  in  einem  weiteten  Kreise  nn* 
mittelbar  den  eigentlichen  Zwecken  des  menschlichen  Oa- 
aeins  förderlich  werden  luusn.  Doch,  wie  dem  audi  seit  her- 
vorgehoben wird  diese  Seite  ^er  Torliegenden  Frage  sller- 
din^  im  Lanfe  der  Erdrternng,  besondeia  von  denlschen 
SduiAstellem* 

So  ssgt  namentlich  Raa  (Anaichten  n.  a.  w.  Ste.  207): 
ffitA  der  Beorlhetlong  dessen ,  was  dem  allgemeinen  WoU- 
slande  eines  Volkes  fMerlich  oder  hinderlich  ist,  muss  ne- 
ben der  Maase  dea  Vermögens  anch  dessen  Vertheiinng  un- 
ter die  Volksgltoder  erwogen  werden.  Wie  nun  aber  bei  klel- 
neren  GOtem  der  gune  Roh-  und  Reinertrag  grösser  wird, 
so  vertheflt  sich  auch  unstreitig  derselbe  auf  eine  weit  nfita- 
lidieie  Weise.  Ea  nihren  sich  viele  Hanswesen  selbststindig^ 
mit  wunderen  Lohnaibeitem ;  die  kleinen  Gewinnste  verbrei- 
tett  in  einer  grossen  Anzahl  von  Menschen  Mittel  mm  Ge- 
nuese und  Sur  Vctedlung  des  Lehens^  nnd  wihrend  biedurch 
die  Verankssung  an  dem  ungemessenen  ^  Geist  und  Körper 
entnervenden  Wohlleben,  wie  ihn  die  VerMmmluog  grosser 
Reichthfimer  in  wenigen  Binden  lieibeiltibrt,  weg^t,  so 
aorgt  auch  der  Gewcrbseafer  der  kleinen  Landwirthe  l&r  die 
Reisigste  werbende  Anleguog  der  meisten  ErspamisBe.  Zwar 
betragsn  auch  die  Kosten  mehr,  aber,  aie  tragen  aelbst  wie- 
der bei  nataliche  Menschen  wa  emibren.  Die  lindliche  Be- 
völkerung, gewiss  die  nütalichste  im  Staate^  nimmt  in  tiscbem 
Forlgange  an,  und  alle  schlummernden  KriAe  des  LaUke 
werden  erweckt;  lugleiGh'  aber  können  die  anderen  Volka- 
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klassen  immer  zahlreicher  werden ,  weil  ihnen  mehr  rohe 
Stoffe  zur  VerarbeiluDg  und  Verzehrung  überlieferl  werden. 
Alle  diese  VorÜieile  sind  oflenbar  um  so  grosser,  wenn  die 
Laodwirlhe  selbst  Grundeigner  sind ,  weil  dann  auch  der 
reine  Erlrag  nicht  einer  anderen  Klasse  zur  müssigen  Verzeh- 
rung dient,  sondern  der  Landwirtlischafl  zu  statten  kömmt.^' 
Und  so  erhebt  man  den  Blick  zuletzt  in  mehrfacher  Be- 
ziehung zu  den  allgemeinen  Verhältnissen  der  Gesammlheil, 
des  Staates,  und  erwägt  den  günstigen  Kiniluss  den  das 
kleine  Grundeigenthum  auf  die  Eutwickelung  der  gesell^ 
schaftlichen  Zustände  überhaupt  üben  muss.  Da  bemerkt  man 
dass  die  Theilbarkeit  des  Bodens,  aus  welcher  Bewirthschaf- 
tung  in  kleinen  Landgütern  hervorgehn  muss,  indem  sie  den 
Anbau  befördert)  eine  grosse  landbautreibende  Bevölkerung 
schallt,  die  vermöge  des  Characters  den  ihr  der  Besitz  eines 
unbeweglichen  Eigenthums  aufdrückt ,  eine  feste  und  breite 
Grundlage  für  die  gesellschaftliche  Piramide  bildet.  „Das 
unbewegliche  Eigeulhum,  von  dem  man  lebt,  gibt  dem  Ge- 
mülh  eine  einfache ,  sittliche ,  gesetzmüssige  Stimmung ,  dem^ 
Geist  ein  beharrliches  Festhalten  am  Bestehenden,  dem  Cha'-^ 
racter  leidenschaftslose  Ruhe  und  nüchterne  Besonnenheit^ 
Dieser  entschiedene  Hang  der  Besitzer  von  unbeweglichem 
Eigenlhuui  gibt  ein  herrliches  Erhaltungsprincip  für  die  ge*t 
sellschaftliche  Ordnung,  einen  festen  Stützpunkt  ab,  der  den 
Staat  in  seinen  Angeln  erhält.*' 

Bei  grossen  Gütern  dagegen  bildet  sich  eine  weit  weni-»«, 
ger  zahlreiche  ländliche  Bevölkcrimg,  von  der  noch  dazu  der 
grösste  Theil  arm,  besitzlos  und  abhängig  ist. 

Ferner  ist  durch  jene  freie  Theilbarkeit,  die  nothwen^ 
dige  Bedingung  des  Daseins  kleiner  Land wirthschaften,  und 
durch  diese  ,  durch  die  Möglichkeit  ihrer  Vermehrung ,  das 
Princip  des  Wachslhums,  der  Eutwickelung  und  Bewegung 
|in  den  gesellschaftlichen  Organismus  gelegt.    In  der  Ent- 
|wi(4klung  und  geistigen  Bewegung  aber  besteht  das  Leben 
\und  die  Kraft. 


§ 

„Du  kldM  GniBileigentlmiB  g«iriblt  auf  derselben  Fla- 
che  einen  ydmmn  iUilicrtng  als  grosse  Wirthechaften.'* 
"Wenn  man  erwigt  in  wekhem  Sinn  der  Rohertrag  von  den 
Schriftstellern  gesoauMO  ^ird,  die  diesen  Sets  eafetellen 
und  seine  Bedeutung  bervodieben,  erkennt  man  dass  natür- 
Ifcb  ein  wirkliches  Einkommen  gemeint  ist,  dass  folglich  mit 
den  angeföbrten  Worten,  wie  wir  die  VerhrilniaM  der  Volk«- 
vnrÜMclMft  Ycnlehn,  das  Demn  eines  grteaewn  Reinertngt 
migeapcDchen  ist 

Es  weiden  dem  Boden  Tennflgo  aoleher  Vertheilnng  mehr 
GAIer,  mehr  Gennsaaiittel  abgewonntn;  es  adigt  sich  die 
Mflgliehkeit  eme  zahlreichere  Bevfilkening  su  enÜhraD»  der 
letale  Zweck,  aller  Betiicbssinfceit  fiberhMpt  wiid  in  sofam 
in  grösscreoi  Umfiuige  erreicht.  Bin  Dmaland  der  gewiss  yoa 
hoher  Wichtigkeit  ist,  und  auf  den  ersten  Blick  sogar  un- 
bediDgl  entscheidend  sdieinen  könnte,  besonders  da  noch 
hinsatritt  dass  diese  Entwickelmig  des  Gesanunthaoshalts  die 
Vertheilung  des  National- Einkommens •  hi  einer  Beiiehnng 
wenigstens,  vnmitlelbar  bewerksl^igt,  nnd  einer  ohne  allen 
Vergleich  grösseren  Zahl  von  HsasiiaUangco  ein  selbetslln« 
diges  Dasein  gevyihrt  als  dkl  entgegeDgesetste  wkrthschaAliehe 
Verlassung. 

Wird  dagegen  eingewendet:  „es  könunt  nieht  auf  den 
Bohertfag,  sondern  auf  den  Reinertrag  an ;  nicht  daranf  ' dass 
eine  grosse  Mssse  Menschen  streng  ökonomistiscfa  nnd  seihsl 
nnftkonomistisch  eraihrt  werde,  sondern  vielmehr  daranf  dass 
Bir  Arheitsprodnct  einen  Reinertrag  abwerft.  Was  hilft  jenes 
grossere  Prodnct  also  anderes  dem  Staate,  als  dass  Menschen 
emilirt  werden,  die  an  Jenen  nichts  abgeben  können,  weder 
eine  flbenchieBsende  Boden-  nnd  ArbeitsrentOi  noch  Kapitel- 
gewinn? «  Dnrchlanfende  Posten  in  der  Staatsrech- 
nnngl**  —  so  kennen  wir  nun  den  Geist  der  ans  solchen 
Worten  spricht,  nnd  branchen  nns  dabei  nicht  weiter  anf- 
suhalten. 


Wohl  aber  bleibt  in  Reziehnng  auf  den  grösseren  Ge^ 
sammtertrag  noch  manches  Besondere  zu  emSgen,  und  es 
dürAe  «cb  Tielleicbt  zulelst  ergeben  dass  die  Steigerung 
dieses  Oesnmmtcrtnigs  die  man  Ton  kleioeo  Lsndwirthsc haften 
erwarten  darf,  nicht  unbedingt,  sondern  nur  bis  auf  eine  ge' 
wisse  Grenze  der  Zerstackehmg  des  GrundeigeDtbunis  beial^ 
ein  wirklicher  GewioD  genannt  werden  kann.  .  -  «(m 

riamentlich  käme  es  unter  allen  -Sedingungen  daranT  tm 
wa  eimitteln  ob  dieser  gesteigerte  Gesammtertrag  auch  seineBi 
ganzen  Beirag  nach  wirkliches  Einkommen  ist;  nicbt  etwa 
mm  Theil  bloss  Eionabme;  kurz  6b  er  er  nicht  im  Gauen 
soleber  Natnr  ist  dass  auch  wir  ihn  ein  rohes  EiniuMlÜfe^ 
nennen  müssten,  nicbt  obne  Abzug  als  reines  anerkennen 
dfirien?  Das  StammYermogen  eines  Vollu  kann  aUeidings 
durch  Verzebrung  vermindert  werden;  es  gehn  Ton  deaa 
stehenden  Kapital  nicbt  bloss  Nutzungen,  sondern  andi  Ab* 
nntsnngen  in  die  mit  seiner  Hfilfe  geschaffenen  ErseogniMn 
über  und  werden  in  dmen  verzehrt;  wo  der  Ersatz  des  so 
vedohienen  Yersäumt,  oder  durch  die  Ungunst  dec  Umstand« 
nicht  gestattet  wird,  siebt  man  diesen,  den  durch  deniVIen- 
sehen  selbst  gesdiaffenen,  Theil  des  Slamm Vermögens  aU- 
nOAig  schwinden,  und  findet  sich  am  Ende  bülflos  verarmt« 
Auch  das  StammTermögen  das  jede  Nation  der  Natur  ver- 
danlU  kann  in  Terwandter  Weise  unwirthscliaftlich  genutzt 
werden.  Dem  aogenannten  Raubbau  der  Beigwerlie  und  det 
nnwirlbscbaftlicben  Benutzung  der  Wälder»  Venchwendnng 
des  stehenden  HolziMpitals,  liaben  die  allermeiBlen  Regieraa* 
gen  sich  Teranlasst  gesehn  durch  Gesetze  vorsuhengen;  oft 
Im  Widerspruch  mit  den  allgemcioen  Grundsätzen  zu  denen 
sich  die  Gesetzgebung  im  Ganzen  bekennt  Auch  der  Acker* 
bau  kann  in  einen  Rauhlia»  aumrten,  indem  er  den  angen- 
Uiclütchen  Ertrag  auf  Kosten  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
steigert;  ein  Verfahren  dessen  Möglichkeit  z.  B.  in  den  Gon- 
traclen  welche  die  Landherren  in  Ehland  mit  ihren  Pich* 
terpi  abschliessen,  sehr  bestiinmt  anerkannt  wird»  indjupi.  man 
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€s  za  Toliiiidflm  nicht  So  wird  dm  Pichter  mcirt  aus- 
drücLÜch  Tolwteii  mehnre  Jahre  hmterdiMDder  cineni  und 
demaeUraa  Boden  Ernten  von  Hafanfrfichteo  (wifUte  enps)  ab- 
xnfordcni;  «der  doch  nicht  mehr  ala  swel  in  einer  Folge. 
Der  venBländige  Landwirth  hefolgt  auf  der  ebenen  SehoUe 
allerdiogi  nidbt  leicht  ein  aneriuuint  nachlheüigei  Verfthraii 
ao  lange  er  ca  vermeiden  kann.  Aber  ea  giebl  wohl  einen 
Grad  der  SSerstnckelang  dea  Gmnde^enlhiuna  der  jode  aof|*- 
aanie  Pflege  dea  Bodena  Terhietet,  ond  den  E^enthfimer 
nöth^  ohne  aonit  auf  agend  etwaa  RAekaicht  an  nehmen, 
ohne  Schonung,  Jahr  fSat  Jahr  auf  «nem  und  demselben 
Fleck  Immer  diesdbeo  Früchte  lu  bauen»  und  iwir  digeai> 
gen  welche  die  grösate  Menge  von  X^abrungaatofibn  gewihreni 
Da  könnte  dann  auf  die  Linge  eine  Verachlechtemng  der 
Aecker  nicht  auddetben,  wenig^tena  in  den  Lindem  in  de* 
nen  nicht  die  Natur  aelbat,  wie  in  A^grplen  dnrch  die  Se- 
gen biingenden  Uebenchwemmungen«  diÜDir  gesorgt  bsi  die 
Fruchtbarkeit  dea  Bodena  gleicfaaam  zu  er  neuem.  Man 
könnte  mgen  dam  in  aolchon  Fall  in  dea  Erzeugnisaen 
des  Acfcerbau*8  eine  Abnuisnng  der  Krille  dea  Bodens,  det 
Kapitale  dau  aie  bilden,  mit  verzehrt  wird;  die  Gegen^ 
wärt  lebt  alsdann  auf  Koalen  der  Zukunft.  Dasa  aolcfae  Zu« 
atinde  an  sich  möglich  sind,  wird  niemand  leugnen,  und 
6st  scheint  ea  ab  aeien  aie  hin  und  wieder  auch  wirklich 
geworden;  ala  machten  aich  sogar  l>ereita  ihre  Folgen  filU- 
her.  Woi  bei  atdgender  Zeratödidung  deaGrundeigenthuma 
die  durchschnittlichen  Ernten  bereila  vrieder  abnehmen  an- 
atatt  nu  wachsen,  obgleich  vervielllltigte  BearbeituDg,  Spa- 
ten^uUnr,  alle  ruhten  KrSfie  dea  Bodens  immer  vollsten* 
d%er  in  Wirksamkeit  bringt,  wie  das  in  Beziehung  auf  manche 
Landalriclie  in  ziemlich  tüberzcugcnder  Weise  nachgewiesen 
wird,  da  musa  man  doch  auf  eine  solche  Veiachlechierung 
achliessen,  und  daa  heilsame  Mass  acheint  audi  in  dieser 
Hinsicht  dberschritlen. 

Aber  gesetzt  auch  ea  gäbe  kerne  Grenze  der  Zerstficke- 


luno^  des  GnindeigenthumÄ  über  welche  biDaus  der  Gesanirat- 
ertrag  wieder  abnehmen  muss,  gesetzt  dieser  wüchse  fort- 
während mit  der  zunehmenden  Theilung  des  Besitzen,  so 
wäre  damit  doch  noch  nicht  erwiesen  dass  er  in  demselben 
Masse  gesteigert  würde,  wie  die  bei  solcher  Entwickelung 
des  Nationalhaushaltes  för  den  Landbta  in  Anifnruch  genom- 
menen KriAe,  oder  vollends  in  dnem  gröMeren.  Es  könnt« 
leicht  eine  Grenz«  der  Vertheilung  geben  über  welche  bin^ 
aas  das  Verhältniss  in  dem  der  Ertrag  der  Betriebsamkeit  m 
daa  gCBiacbicn  Aufwand  an  Kiiflen  iteht  fort  und  fort  sm 
einem  immer  ungünstigeren  wird ,  und  zwar  weil  dieser 
Zustand  seiner  Natur  nach  «in«  Verschwendung  der  Arbeits- 
Juift«  herbeifuhrt,  indem  er  sie  vielfach  gebunden  erhilt, 
ahn«  dasB  sie  benutzt  werden  kdooten.  Dw  wäre  VertchweP» 
dang  der  allerschlimmsten  Art,  die  selbst  in  den  von  der 
Ntlor  am  reichsten  begabten  Lindein  der  Welt  allgemeiM 
Vcnrnming  berbeifthren  ktente. 

Es  sind,  wie  gesagt,  wenn  wir  den  Aufwand  an  Kräften 
und  den  Erfolg  vergleichen  wollen«  nicht  blo«  die  Arbeiti* 
hrifle  m  Anschiß  «n  bringen  die  wiiUkh  im  Landhen 
afitslfch  Terwendet  werden,  sondern  flberiienpC  «lle  die  «A 
den  Lmdban  gebunden,  und  dadurdi  anderweitiger  Verwen« 
dnng  entlegen  sind,  ohne  daas  hier  die  Möglichkeit  gegebeo 
wire  aie  volUtlndig  In  Wirksamkeit  in  bringen.  Da  hitiaD 
wir  unstreit%  das  Gebiet  dieser  bedenklichsten  Yenchwe»-» 
dnng  betreten  sobald  die  Theilung  des  Gmndeigenthunu  ao 
weit  gegai^en  ist  da»  der  Anban  jedes  eioselnen  Besito» 
ämms  die  Arbeiflskrifie  der  darauf  bauaendeu  Familie  nidit 
Tollstind%  In  wirklich  nfitiliefasr  Weise  beschiftigt^ 
sollte  der  Ertrag  dieses  Eigenlhoma  sie  ancb  nodi  inneriialb 
gewiner  Gransen  voUstindig  emihren.  —  Dass  das  Mam 
des  GmndbesHies  bei  dem  diese  Alt  volkswirtbacbaftliGher 
Verschwendung  eintritt^  ein  anderes  Ist  in  den  Lindem  die 
durch  die  Natur  der  Dinge  auf  Cnltnr- Arten  hingewieseii 
sind  weldie  auf  kleinem  Baum  venrielftlligte  ArfaeÜ  eriiei« 
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•dien,  clagcg«  emen  hoben  Ertrag  gewShren,  wie  Weh»- 
und  Seidenbau  u.  s.  w.  als  da  wo  die  Umstände  eine  einfache 
Bestellungsweise  nothwendig  machen,  das  versteht  sich  Toa 
selbst.  Auch  fruchtbare,  und  dabei  fdchbewisserte  Land- 
striche in  einem  glücklichen  Klima,  wo  vermehrte  Arbeit 
dem  Boden  in  jedem  Jahr  mehr  als  eine  Einte  abgewin- 
nen kann,  wie  die  berühmte  Elben«,  die  hmrta  Ton  Vekn- 
dft  z.  B.  haben  einen  eigenen  Massstab. 

Wenn  man  dagegen  ganz  im  Allgemeinen  sagen  wollte 
die  BeaitMr  gnu  kleiner  Landgüter  und  einselner  Grund- 
•tflcke  müssen  eben  nicht  bei  der  Benutzungsweise  des  Bo- 
dens «telitt  bleiben  die  auf  grösseren  fiblicb  ist;  sie  müssen, 
bei  gartenmSflsiger  Behandlung  des  Bodens  aadi  wa  der  Gul- 
tur  der  Gewächse  flbergebn  die  eine  solche  soigsame  Pflege 
erfordern  und  lohnen,  und  auf  diese  Weise  die  Mittel  fin- 
den die  Gesammtheit  ihrer  AribeitArifte  in  Gewinn  schaffende 
Tbitigkeit  au  bringen  —  so  würde  man  damit  in  Wahrheit 
sehr  wenig  sagen.   Um  uns  dabei  unbedingt  beruhigen  au 
können  müasten  wir 'vergessen  dass  das  Gesammt-Einkommen 
eoies  Volkes  unmöglich  aus  einer  gleicbgfiltigen  Summe  von 
"Werlhen  bestehn  kann,  ohne  Rflcksicht  auf  Natur  und  Ge* 
bnuchswerth  der  enengten  Guter«  Ein  gsnies  Volk  bedarf 
flieht  bloss  Artischocken  i.  B.  oder  bloss  Fiiherddie«  In 
dem  geregelten  Haushalt  einer  Netion  kann  also  der  Betrieb 
einer  kleinen  Landwnrihschaft  in  dieser  Welse,  Immer  nur 
als  Ausnehme  vorkommen.  Er  seist  Toraus  dass  sndere,  grös* 
seie  Landgfiter  daneben  bestehn,  die  m  anderer  Weise  he» 
nntst,  die  massenhaften,  eigentlichen  Ldbenahedfirfiiisse  er* 
sengen.  Ist  das  nicht  der  Fdl,  bt  vielmehr  solche  ZcrspUt^ 
ternng  des  Gnindeigentbnms  der  allgemeine  Zustand,  wie 
von  vielen  Seiten  her  verlangt  wird ,  und  woför  mitnnler 
sogar  ein  nfichtemer  Geschifismann,  der  aber  ireflieh  kein 
Landwirth  ist,  seine  Stimme  erbebt,  so  gut  wie  viele  schwir- 
mende  Utopisten  der  neuesten  Nenaeit,  dann  hören  diese 
Möglichkeiiett  und  ihre  Vortbeile  albumal  auf.  Die  kleinen 
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Landwirthc  können  sich  dann  nielit  ausschliesslich  noiit  den 
kostbaren  Erzeugnissen  einer  sorgfälligeii  Pflege  beschäftigen; 
sie  müssen  das  Nothvvendige,  sie  müssen  Brod  schallen,  und 
können  dabei  gar  wohl  in  den  Fall  .  kommen  hin  und  wie- 
der müssig  zu  gehn,  oder  ihre  Zeit  mit  einer  leidigen  Schein- 
thäligkeil  auszufüllen,  die  keinen  wahren  Gewinn  bringt  und 
die  allgemeinen  vv  irthscbaftlichen  Zuslände  nicht  fordert 

Oder  sollten  ganze  Landstriche  hef^higt  sein  ihren  Haus* 
halt  auf  eine  solche  einseitige,  mühsame  Boden  -  Cultur  zu 
gründen  und  dabei  zu  einer  gewissen  Blüthe  zu  gelangen, 
so  müsste  der  Grund  dazu  in  den  Uniständen  liegen  die 
überhaupt  die  territoriale  Arbeitstheiluug  bedingen ;  die  sind 
aber  auch  keinesweges  ohne  weiteres  schon  durch  die  Ver- 
lheilung des  Grundes  und  Bodens  in  kleine  Landstreifon 
und  winzige  Besitzthümer  gerade  in  diesem  Sinn  gegeben. 
Wollte  sich  in  einem  Lande  das  in  Beziehung  auf  solche 
besondere  Erzeugnisse  vervielfachter,  auf  den  Boden  geweiip^ 
deter  Arbeit  keinen  eigentlichen  Vorzug  hat,  die  gesammte 
l&tdliche  Bevölkerung  mit  deren  Anbau  beschäftigen,  blofit 
weil  das  Grandeigenlhum  sehr  zersplittert  ist  und  eich  ia 
solcher  Cultur  eine  Gelegenheit  bietet  alle  vorbandenen  Ar* 
beitskräüe  in  Thät^keit  zu  setzen,  so  wäre  sie  denn  doch 
aiicb  ID  Beuebaog  auf  den  Absatz  der  Erzeugnisse  ihres  Fleit* 
tes  nothwendiger  Weise  auf  die  Ausfuhr,  auf  den  Wellhan- 
del angewiesen.  Ein  irgend  Mühender  Zustand  könnte  sich 
aber  unter  aolchen  Bedingungen  nur  in  Folge  ihrem  Wctm 
nach  vorübergehender,  gescbichtlicb  gegebener  Verhältoiase  ent- 
wickeln. Die  eigentlich  von  der  Natur  in  Beziebuog  auf  dio. 
betreflbaden  Erzeugnisse  begünatigtan  Linder  mOsien  nocli 
nicht  in  den  allgemeinen  Yerkebr  geaogen  worden,  oderflnap 
Bevölkemng,  aei  et  daich  den  llAaDgel  eines  tlitt%slrebeiidei| 
Geistes,  sei  es  durch  besondere  Umslinde,  verhindert  aein  d|e 
HfiUsqiiellen  die  flir  die  Natur  bietet,  mit  voller  Kraft  na  he* 
Btttaen  und  mit  ganaem  Erfolg  als  Mitwerber  aufsutreten. 
Sonst  könnte  der  durch  den  Welthandel  vermitteil«  Lohn 
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aolcber  ▼mielftclitcn  AnstrengiiDgen  aehr  dftrftig  ond  ent- 
muliugeud  anafalleii;  es  mtehie  meh  kaum  ein.  grosseres  wtiii- 
Kcfaes  Einkommen  ergeben  als  bei  ISsrigerem,  auf  den  Ge- 
wion immittelbarer  Bedflrlnisse  geriditeten  Anbau  des  Bo» 
dens;  der  ganze  Zustand,  wenn  äberbaupt  muglicb,  wfirde 
aueb  wieder  ein  sehr  kfimmerlicher,  gedrückter,  und  noch 
dazu  mit  dem  weiteren  Nachtbeil  einer  grossen  Abhängig- 
keit und  Unsicherheit  verbundener,  fn  der  \A  irklichkeit 
wurde  auch  wohl  nicht  einmal  der  Versuch  gemacht  wer- 
den können  ihn  zu  erhalten. 

Freilich  wird  nun  auch  weiter  gesagt  der  kleine  J.and« 
wirth  sei,  in  solcher  Lage,  darauf  angewiesen  ein  Nehenge- 
Miexhß  ^w*  treiben ,  so  die  eigene  Arbeilsfabi^keit  ganz  zu 
nutzen,  und  tlurcii  den  Aebengewinn  sein  Einkommen  zu 
vervollständigen.  Tagelohn  und  Gewerksarbeiten  sind  der- 
gleichen JVebcngeschäfte  j  man  versäumt  dabei  selten  der 
schwarzvvälder  Uhren  zu  gedenken  die  bis  nach  Amerika 
gehn  ^  die  Anft  rligung  hölzerner  (  .eräthe,  spinnen  und  we- 
ben ,  und  mehr  d«  ri;leichen  sclicint  in  Aussicht  zu  stehn. 
Nun  ist  es  lrei!i<  h  \%;dir,  wie  die  Sachen  wirklich  stehn  ge- 
schieht im  Einzelnen  in  dieser  Beziehung  meist  bei  weilem 
nicht  genug  ;  in  den  meisten  europäischen  Ländern,  nament- 
lich in  den  reichen  und  bevölkerten,  versäumt  der  einzelne 
kleine  Landwirth  nur  all  zu  sehr  Tnari«  hen  kleinen  Vortheil 
dieser  Art  der  wohl  ern-ichh.ir  wäre.  Im  Grossen  und  Gan- 
zen aber  ist  ein  weites  Land  das  ffanz  von  solchen  kleinen 
Landwirt hen  angebaut  wäre,  die  dem  Roden  eben  nur  Nah- 
ningsstoöe  für  sich  selbst  abgewännen,  oder  wenig  mehr,  im 
übrigen  auf  Nebengewerbe  angewiesen  wären  und  diese  auch 
eifrig  trieben,  gar  nicht  denkbar.  Im  .Allgemeinen  setzt  eine 
solche  Betriebsamkeit  voraus  dass  neben  den  kleinen  Land- 
wirthschaften  auch  andere,  grössere,  bestehen^  wo  wollte 
man  sonst  hin  mit  den  Erzeugnissen  der  Nebengewerbe? 
Wenn  es  möglich  sein  soU  durch  Tagelohn  etwas  zu  erwer- 
htn  musKtt  dergleichen  eigentlich  überall  in  unmittelbarer 
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KÜie  vnrlianden  sehn.  Wo  die  ZerspIHtming  des  Grandel- 
gentbams  vollMiBdi|^  geworden  ist «  kann  davon  tucht  4ie 
Rede  sein;  denn  wo  gerade  in  einem  ao  bewohnten,  00  be- 
fphrtbflchalteteD  Lande  «aaterlnlb  des  Ackerbau«  in  einem  ftkt 
die  gesäumte  Bevölkening  genügeDden  Mass  Gelegenheit  m 
Tagdohn  berkomoMll  toUte,  wt  gar  nicht  abzusehn.  Anftt^ 
tigung  von  Hohswaaren  kann  nur  da  bedeutend  werden  wo 
lie  durch  Wirtliche  Verhillmiae  h^;iiMligt  wird;  andere  Ne- 
bengewerbe,  wie  spinnen ,  «rcbeo  s  w.  für  die  AiuMir 
nach  der  Fremde  betrieben,  setit  ttM  Tbeil  Kapitale  Tonn» 
iat  auch  nicht  durch  die  Zcnplitlmig  des  Grandeigcothumt 
an  sich  gegeben  sind ,  wenn  sie  vorher  nicht  da  waren ,  jo» 
^^ft&^f  aher  in  der  Fremde  ein  Bedürfni&s  und  die  Fähi^ 
fceit  zu  zahlen.  Vor  allem  aber  acheiol  ea  in  einer  Beziehung 
ftat  befremdend  dass  auch  in  des  fMnesten  Schriften  dien 
angeblichen  AnahSlfim  sum  Theil  noch  inmer  m  dar  allM 
Weise  emtbnt  werdon,  <U  ob  fich  in  der  Weit  nlchta  go» 
ioderl  hftite.  SolcheaNcbengoworbe  könnte  dodi  nnrBandapin» 
nerei,  Handwebevei  «ein;  ond  welcher  Lohn  itl  wohl  hei 
dem  gegenwirt^en  Znstand  der  Gewevke,  damit  anl  dem 
Wdtmarkl  in  veidienen? 

Wer  aQe  dieae  Umalfinde  gehörig  erwigt,  wird  iridlelekl 
weniger  befremdet  sem,  wenn  er  gende  in  aokhen  Getreide 
bauenden  Gegenden  in  Aenen  die  Theflnog  des  Gmndcigai- 
thuma  achon  aebr  weit  gediehen  iaty  in  den  Dttrfem  eSnen 
mitnnter  recbt  anfiUenden  Mfiaiiggang  bemeikt;  viel  wnnfttie» 
nichts  fruchtende  Gc8ehS%keit  ond  Si^heintbitigkelt.  Die 
Vencbwendtto^  von  ArbeitsbiAen  ist  nngehener,  darin  iiat 
V«  Spane  (Lebcnafragen  v.  a.  w.  L  818)  voUkoonacn  lecfal; 
aber  man  kann  ale  niebl  onbedmgt  der  Bevölkerung  aelbat 
und  dem  Geist  der  sie  beaeelt  snr  Last  legen ;  aie  entiteibl 
gar  oft  ala  notbwcndige  Folge  der  BodenaarqiUttanmg ,  die 
gerade  an  diesem  Ort,  auf  diesem  Erdfleck  mehr  Menscbea 
ins  Daaem  ruft  ala  nach  Massgabe  dea  an  beaibeüenden  Stoft 
nothwendig  wären,  oder  aasreicbettd  besdtfAigt  wüden  kö»* 
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MD.  AmAl  dnin  hat*  t.  Spam  iiasintilig  reefat  Eiv  noge« 
nigendM,  «rlbit  gau  arnueliges  Gnmdeigeolhiim  bdl  dca 
MaiMelMii  hier  lesCt  nnd  llwt  ihn  nicht  dorthin  ^Miett  wo 
AiMt  sa  - haben  wire. 

Eioleochleiider  Weiw  itlst  die  Gultor  sogenannter  Han* 
delapflanaen,  deien  PflSege  Tcnrielfrchte  Arbeit  crToidert,  wenn 
■e  fyr  einen  gansen  Landatrich ,  bei  dnrchana  aeratttckcllein 
Grandbesils,  Gmndli^  des  Landhans,  dea  Bewirlhachaftunga- 
a^lema  werden'  aoll,  nothwendig  Toraua  daaa  der  allgemeine 
Verkehr  die  Verbrodang  mit  Gegenden  vermittelt,  deren 
einhciniiKhar  Haiiabalt  anders  geordnet  ist,  und  sie  in  den. 
Stand  aelst  eine  entsprechende  Menge  der  einfachen  und 
nMasenhaften,  im  strengeren  Sinn  des  Worts  nothwendigen 
Eneugnisse  des  Landban'a  in  den  Welthandel  au  werfen.  Ea 
wird  also  dabei  immer  das  Dasein  grösserer  Güter  wenigstens 
in  einem  anderen  Theile  der  durch  die  Bande  des  Verkehrs 
verbundenen  Welt  vorausgesetzt.  Der  ganze  Zustand,  wenn 
auch  örtlich  möglich,  liaL  Joch  seiner  Natur  nach  den  Cha- 
racter  einer  an  solche  Bedingungen  geknüpilen  Ausnahme^ 
als  allgemeiner  ist  er  undenkbar. 

Von  denselben  Bedingungen  ist  auch  in  nicht  geringe- 
rem Grade  die  Möglichkeit  anderer  allgemeiner  Yolköwirlb- 
scbafts- Verhältnisse  abhangig,  in  denen  sich  auch  die  Mittel 
finden  sollen  die  Arbeitskräfte  der  ländlichen  Hcvülkerung, 
welche  in  Folge  der  Zersplitterung  des  Besitzes  rra  Ackerbau 
nicht  wirksam  werden  können,  zu  nützen  und  zu  verwehr- 
ten. Es  scheint  sogar  als  läge  den  Verthcidigern  unbedingter 
Tbeilharkeit  des  Griindeigenthums  nicht  daran  in  dieser  Be- 
ziehung wesentlich  verschiedene  mögliche  Zustände  genau  zu 
unterscheiden.  Man  weist  auf  Fabriken,  und  meint  wenigstens 
da  wo  dergleichen  bestehn  könne  die  Zersplitterung  der 
Landgüter  nie  zu  weit  gehn;  denn  in  jenen  GcwerksansCal- 
ten  findet  der  Landmann  (Gelegenheit  zu  arbeiten  und  tla- 
durch  seinen  Gcsamml- Erwerb  seinen  Arbeitskräften  gemäss 
au  steigern.   Ea  ist  keine  Frage,  dem  Tagelöhner,  dem 
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aitser  eines  gins  kleinen  Grundstück««  kömmt  es  gewtas  felir 
tu  stalten  wenn  er  nebenher  nicht  etwa  bloss  auf  den  gfte* 
aeren  Häfen  in  der  Nihe,  wo  auch  nicht  immer  etwas  ftr 
ihn  zu  thun  ist,  sondern  auch  in  Fabriken  Gelegenheit  &i-  . 
den  kann  etwas  zu  verdienen;  und  bei  etwannigen  Stockun- 
gen im  Betrieb  der  Gewerke  scheint  ihm  hinwiederam  sein 
kleiner  Landbesitz,  sem  GSrtchen,  sein  Stückchen  Kartoffislacker, 
eine  Sicherheit  gegen  drückende  Noth  zu  gewibien,  die 
dem  ganz  besitzlosen  Fabrikarlieiter,  in  den  Gegenden,  in 
denen  der  gesammte  Grund  und  Boden  ohne  einen  Lsnd« 
streifen  fibrig  zu  lassen,  in  grossen  Wirthschaftcn  benutzt 
wird,  durchaus  fehlt  Unser  Blick  wird  hier  auf  eins  der 
glficklichslen  aller  möglichen  Verbältnisse  geleukt,  das  sich 
zu  hoher  Blüthe  entwickeln  kann,  wofern  neben  dem  Stock- 
besitz,  auch  noch  Landgüter,  grössere  und  kleinere,  in  einem 
gewissen  Verti&ltniss  fbrtbestebn.  Baraus  folgt  aber  noch  gar 
nicht  dzte  in  fabrikreichen  Gegenden  die  Theilung  des  ur- 
baren Bodens,  wie  weit  sre  auch  getrieben  werden  mag,  nie 
•in  Unheil  werden,  einen  Verlost  herbeiföhren  —  kurz  nie 
eine  Verschlechterung  des  Verhfihnipses  bewirken  kann,  in 
welchem  Bevölkerung  und  Production  zu  einander  stehn. 

Man  denke  sich  nur  alle  grosseren  Landgüter  zerscfala* 
gen,  alles  Grundcigenlhum  in  Stück-  und  Pa reell cn  -  Besitz 
verwandelt,  und  die  gesammte  Bevölkerung  gezwungen  ei- 
nen grossen  Theil  ihrer  Arbeitskräfte  in  den  Gewerken  um 
Arbeitslohn  für  fremde  Rechnung,  im  Interesse  eines  Ge- 
Werksunternebnit  rs  zu  vervvendeu.  liier  würde  die  Arheit  in 
den  Fabriken  Hauptsache,  der  Landbau  nicht  bloss  für  den 
Einzelnen,  sondern  für  die  Gesammlheit  blosse  Aushülfe, 
und  es  ist  gar  seiir  die  Frage  ob  er  als  Nebensache  betrachtet 
immer  mit  dem  geborigen  Nachdruck  auf  die  zweckmassigsle 
V^^eise  betrieben  wird,  ob  der  Mensch  unter  solchen  Bedin- 
gimgen  wirklich  dem  Boden  alles  was  dieser  gewähren  könnte, 
abgewinnt.  Ks  ist  nichts  weniger  als  gewiss  dass  unter  sol- 
chen Bedingungen  der  £rtrag  der  gesammten  Betnebsamkeit 
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90  bedeutend  sein  wird  als  er  sein  könnte,  wenn  dieBcvöl» 
kerung  sich  bestimmter  in  eine  Ijandbau-  und  eine  Gewerkelrei- 
bende  theilte,  wodurcb  dann  wieder  eine  ZiuammenleguDg  der 
Grundslncke  so  gröeseren  WirthscbaAen  bewirkt  wäre.  Und 
dann  könnten  ancb  bei  einer  M>lcben  Vertbeilong  des  Gnind« 
eigentbonw»  die  Fabriken,  aobald  «i^  wie  TOFauageaetsl  wer- 
den muai  wenn  alle  arbeitende  Familien  in  ibnen  BeacbsAi^ 
gnng  finden  aollen,  das  überwiegende  Gewerbe  der  Gegend 
geworden  sind,  nicbt  ansreichend  för  die  örlliebe  Bevölke- 
rung beschlA^l  werden  ^  ein  solcher  Landstrich  wSre  also 
dben  ancb  notbwendi^er  Weise  anf  den  Verkehr  mit  einein 
anderen  Lande  aogewieaui  dessen  allgemeiner  Haushalt  el- 
aen  entgegeogeseUten  Gharacter  bitte.  Gewähren  groase  ste- 
hende Kapitale,  die  in  den  Gewerben  wirksam  sind,  die  Mit- 
tel den  Mitbewerb  anderer  Nationen  auf  den  Weltmarkt 
siegreich  so  bestehn,  so  kann  ein  solcher  Zustand  sich  ep- 
balteo,  selbst  wenn  der  Grundbesitz  so  zersplittert  wire  dass 
das  Eigenthum  jedes  Einseinen  nicht  melür  hinreichte  ihn 
ancb  nur  mit  den  nöthigslen  NabmngBStoflfen  sa  versorgen; 
aber  wie  gesagt,  die  Möglichkeit  dazu  muss  von  aussen  her 
gegeben  sein. 

VTir  haben  selbst  io  einem  früheren  Abschnitt  (5  16) 
darauf  aufmerksam  gemacht  dass  Ricardo  und  seroe  Scbfller 
woU  einen  etwas  zu  grossen  Werth  auf  Kapitale  legen,  und 
elwis  zu  unbedingt  jeden  Fortschritt  in  dem  Gesammt-Hatw- 
halt  des  einzelnen  Volks  und  der  Gesellschaft  überhaupt, 
von  dem  wirksamen  Eiugicifen  eines  neuen  Kapitals  abhängig 
glauben,  das  was  der  sirebeode  und  forschende  Geist  des 
Menschen  verpiag,  dabei  zu  gering  anschlagen.  Wir  haben 
femer  bemerklich  gemacht  dass  die  Anhänger  dieser  Schule 
auch  darin  irren,  wenn  sie,  was  mit  jener  Voislcllung  im 
Znsammenliaiig  sieht,  io  der  Wirklichkeil  alle  ühcrhau|)t 
vorhandeiicu  Kapitale  und  Krälte,  dem  jedesmaligen  techni- 
schen Standpunkt  gemäss,  überall  util  dem  höchsten  Grade 
möglicher  Energie  geuüUt  denken.  Auf  der  anderen  Öeile 


aber  bleibt  es  nicht  minder  wahr  dass  unter  gegebenen  all- 
gem^nen  Bedingungen,  ao  lange  unsere  Kennluiss  der  Le- 
bensgesetze der  iVatur,  und  das  auf  diese  Kennluiss  gegrün- 
dete Vermögen  die  KräAe  der  Natur  in  unserem  Dieoii 
wirksam  zu  machen,  im  wesentlichen  auf  demselben  Punkt 
bleiben,  auf  einer  gegebenen  Fläche  nur  eine  bestimmte 
Menge  Arbeit  fruchtbar  im  Landbau  verwendet  werden  kann. 
Eben  deshalb  glaubten  wir  annehmen  zu  dürfen  dass  es 
eine  Zerstückelung  des  Grundbesitzes  geben  könne  in  dereo 
Folge  jedes  einzelne  Landeigenthum  die  Arbeilsfalii^^it  der 
darauf  lebenden  Familie  nicht  mehr  volUtäodig  in  Anspracl^ 
lumint.  Mit  allgemmen,  weit  ausholenden,  glänzenden  R«r^ 
düuarten,  wie  sie  nameutUch  in  frauzöaiachea  Scbri||AB  der 
nenesIeD  Zeit  wohl  vorkammeD«  ist  wen^tem  dieser  Sat|h 
BKht  widerlegt  Aus  dem  was  iu  Beaiehung  auf  den  Anbau 
aOfUMoiQter  HandelsgewächM  n.  s.  w.  su  bedenken  ist, 
sogar,  nach  unserer  Ueberzeugung  hervor,  dass  die  GrfM|p| 
des  Mastes  Ton  Arbeit  das  auf  den  Anbau  des  "Hyi||i..gfltt 
winnbringeiid  verwendet  werden  kann,  in  Beziehung  >^|||C 
das  Ganze,  auf  die  Gesammtheit,  UDler  allea  l^difiyBPff  p 
die  Veriheiluogs-^VerhältDisse  mögen  sein  welche  sie  ipkA^b» 
näher  liegt  als  In  Beziehung  auf  das  emielne  hiiSm  Eir 
genthnm  des  eimelnen  StficLbesitieri,  in  Gegenden  w»  ^ühi* 
iolcfaeD  gartonartig  genülzten  Bodenstreifen  und  SpUUoiBr 
«weh  gffissene  und  klemere  Güter  bestehn,  . 

r  Indem  nun,  wenn  die  Theflnng  des  Grundes  niiil  f  qiliUK 
«her  eine  gewiue  Grenxe  huia|i^hl,  die  Mfig^i<^keit'Arhai| 
mi  Anhsn  desselben  zu.  Tcrwd|irten  und  folgBch  der.filCi^ 
sidit  mehr  fort  und  Imt  ste^eD«  y/M  aber  dfs  Be?fiMtenii|g 
snnimmt»  wird  euch  das  Verhillniss  in  welcfaent.diflse.419A 
ihreBedfirfttisw  tu  dem  Ertrag  desLandbenV  ntnhn.  tiin  unnhi 
sendrSchleehteMs.  Die  GeseNtchsA  ist  nicht  oar  Umer  eliA 
bei  fsinef  e»dwen  Entwidfceln%ihtes  Hanahdls>  hm  mügliih  1» 
iMm  WatomMt  ifawr.  KiiftB>  sein  htanle  -^s  me.^M 
S4iile,i|ivS(4g«  «M  VeühflilipagLdahßmiU 
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dgwtlMnt  ^  M  dMn  was  wir  der  Natur  abzugewbnen. 
wissen  Dicht  in  ridiligein  V^erhälloiss  steht,  zu  allen  lieheln 
der  UelMrTöllMnng  geführt,  die  eintratflo  aolMld  die  £»• 
Um  der  eirolnai  Aatheile  die  Familien  toh  denen  sie  be» 
•teilt  werden  nur  kümmerlich  und  dürftig,  und  sobald  4m 
geringite  Aualall  im  Beln^;  ticb  eigiebt,  gv  nicht  mabr  m 
emilmD  vermögen. 

Denen' die  daran  überbaupi  nicht  glauben  wollen,  und 
der  achwirmenden  Ueberzeugung  leben  mit  der  Bevölke* 
rang  nehme  ohne  weiteres  die  Arbeit  m  und  mit  derTbei- 
Inng  ins  unendliche  der  Ertrag;  es  könne  nnr  Sebald  der 
bestehenden  gesellschaftlichen  Inatitnlionen  aein  wenn  etwa 
die  Dinge  aich  in  der  Erfahrung  anders  adgen  — :  denen 
muia  man  wiederholen  daa  nur  wirkliche  Arbeit,  nicht  die 
blosse  Arbeilafthigkeit  an  sich)  einer  der  Factoren  der  Pro» 
doclion  ist;  und  ebenso  auch  nur  wirkliche  Arbeil»  nicfat 
blosse  Axbeitsftbigfccit  eine  Quelle  des  Erwerbs,  und  dass  die 
liAglicbkeit  vorhandene  Arbeilskrlllle  in  Arbeit  su  verwan- 
deln in  viel  bestimmterer  Weise,  und  in  einem  viel  umfas- 
senderen Sinn  als  sie  an  glauben  scheinen  durch  die  jedes- 
malige Gesammllage  begrenst  ist 

Andere  sind  der  Meinung  dass  die  Zerstückelung  des 
Gmodbesitaes  aus  mancherlei  Gründen  nie  so  weit  gefaa 
wild,  und  deigletcben  in  der  Wirklichkeit  nicht  su  bef&rdi- 
ten  ist  Da  liesse  sich  wolil  manches  einwenden.  Wem  leucb- 
tot  nicht  ein  dass  Landbesits  bei  weitem  mehr  ab  jeder  an« 
dere  dscu  auflbrdert  su  hearathen  und  emen  Hansstand  su 
gründen.  Kann  er  doch,  bepanders  wenn  er  klein  ist,  eigenfc- 
licb  gar  nicht  genützt  vrerden  dine  eigenes  Hauswesen.  Man 
könnte  sieb  auch  auf  die  Erfidining  berufen,  und  auf  den 
Znsland  soleher  Linder  wie  China,  wie  Bengalen,  verwsisen. 
Aber  das  alles  ist  an  dieserStelle  nidit  einoml  nötbig.  Denn 
in  sefam  man  sieb  eben  nnr  darauf  beruft  dam  dergleichen 
tbelsScblich  in  der  Wirklichkeit  wohl  nicht  geschehen  werde, 
ist  «tUlachweigend  augesUodeo  daas  es  an  sich  alleidiags 
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einen  (irad  <ler  Zerslückehing  des  Grundeigenihums  geben 
könnte,  der  seiner  Natur  nach  ein  Uebel  \>are;  <lasa  es^Jn 
dieser  Beziehung  eine  Grenze  giebt  die  niclil  obuc  Scha- 
den überichrittea  wird;  und  darauf  kömmt  es  bier  eigent- 
lich uu 

Vfh  wSieo  wohl  sogar  berechtigt  zu  behaupten  daas 
diese  Grenze  keinesweges  da  sa  anchen  ist  wo  das  Verbält- 
nisa,  in  welchem  Bevölkerung  und  Ertrag  zu  einander  stehn» 
Aber  einen  gewissen,  mehr  oder  weniger  will  kör!  ich  be- 
atfmmten,  Grad  hinaus  verschlecfatert  wird,  sondern  schon 
erreicht  sobald  nicht  mehr  in  Folge  weiter  fortgesetzter 
Theilung  der  Gesammtertrag  in  einem  grösseren  VerhSltniss 
gesteigert  werden  kann  ala  die  Bevölkerung  die  sie  hervor- 
ruft; und  man  mösste  diesen  Satz  doch  jedenfalls  zum  we* 
nigstcn  so  weit  gelten  lassen  als  ungcßibr  gleich  günstige 
Verbältuisse  der  ^'e^theih]ng  des  Einkommens  zu  verglei- 
chen sind.  Denn  in  welchem  Licht  auch  z.  B.  die  aller- 
neueste  Philosophie  die  menschlichen  Dinge  erscheinen  lässt, 
der  Mensch  der  den  Glauben  an  die  eigene  Würde  in  sich 
trigt,  des  strebenden  Geistes  sich  bevvusst  in  ihm  eine  wirk- 
liche Macht  erkennt,  und  die  Gescliickc  der  Völker  über- 
denkt, wird  immer  scliwer  zu  ülier/ciigen  sein  dass  die 
Menschheit,  bloss  dadurch  dass  sie  sich  vermehrt,  ihre^Be- 
stimmung  vollständig  erfüllt.  Man  darf  fragen  was  denn  ge- 
wonnen ist  bei  einer  Steigerung  der  Production  die  dem  ei- 
gensten Wesen  ihrer  Entstehung  nach  nur  dazu  dienen  kann 
eine  vermehrte  Bevölkerung  die  sie  nolli wendig  hervonuft, 
zu  ernäliren,  nicht  aber  dazu  das  Leben  der  gcsammicn 
Gesellschaft  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  zu  veredlcn,  und 
zu  einer  höheren  Stufe  menschlich -würdigen  Daseins  cm-, 
por  zu  beben. 

Und  wenn  wir  untersuchen  was  aonat  noch  an  Gunsten 
des  kleinen  Grundeigenthuma  be^;ebiiaGht  wird,  immer  mid 
ftbeiBll  aehn  wir  uns  inletit  dmif  hingeführt  das  P^jn 


OMT  iolclMD  Qiiaw  iftzüeAciincn  die  nidit  fiberadiritten 
werden  darf.  

So  aoeh  namentlidi  in  BienAimg  auf  den  aogeblidi 
liöhereii  Rehwilng  kleiner  Laodgflter,  der  swar  ein  klebe* 
fer  Bmrb  des  getammten  aein  aoU,  aber  docb  an  aicb  höher 
als  der  den  grosse  WirChschaften  auf  denelfaen  FUcfae  ge- 
wlhren  würden.  Bs  wird,  wie  wir  bei  näherer  Betrachtung 
gewahr  werden,  unter  diesem  grösseren  reinen  Einkommen 
eine  an  sich  grössere  Grand-  nnd  Kapitalrente  Tenftanden* 
ohne  dass  eben  in  Besiehang  auf  die  letztere  bestimmt  ein 
höherer  Gewinnsatz  angenommen  würde.  Sie  ist  grösser  weil 
bei  der  Vertbeilung  in  kleine  Wiftbschafteo  em  grösseres 
Kapital  im  Landban  angelegt  wird,  das  aus  Elrspamissen  der 
Eigenlbömer  bervofgefat,  und  ohne  eine  solche  Vertbeilung 
grossentheils  gar  nicht  da  wire.  Was  zur  nothwendigen 
Erhaltung  des  Eigenthttmers  dient,  wird  in  Beziehung  auf 
Landgüter  deren  Besitzer  zogleicb  Arbeiter  ist  natürlich  nicht 
zu  diesem  reinen  Ertrsg  gezShU,  sondern  als  Auslage  in 
Rechnung  gebracht. 

Bau  fügt  gleich  selbst  hinzu  dass  nur  bii  zu  einer  ge- 
wissen Grenze  der  Tbetlung  herab  eine  Steiigerung  des 
Beinertnig's  zu  erwarten  sei.  Um  den  Beweis  des  Satzes 
überhaupt  scheint  es  zum  Thetl  etwas  misslicb  zu  stehn; 
▼ielleicfat  weil  man  mit  einer  gewissen  Vorliebe  bemübt  ist 
die  Grenze  so  weit  als  sich  irgend  tbun  lässt,  und  mögli- 
cher Weise  etwas  weiter  als  billig  herabzudrücken. 

Wenigstens  dürfen  wohl  der  höhere  Kaufpreis  und  die 
grössere  Pachtrente  die  für  kleinere  (iüler,  in  einem  noch 
h(jheren  Grade  für  einzelne  Grundstücke  und  seihst  nach 
Umständen  für  winzige  Parcellen  gezahlt  werden,  nicht  ganz 
unbedingt  und  mit  so  grossem  Nachdruck  wie  wohl  ge- 
schieht, als  ein  entscheidender  Umstand  angeführt  werden, 
der  das  Dasein  eines  höheren  Reinertrags  unwiderleglich 
bewiese.  Es  bleibt  hier  vielmehr  wohl  noch  eins  und  das 
andere  bestimmter  zu  uuierscheideD  und  genauer  zu  erwa* 


—  AM  — 

gen;  namentlich  würde  nun  sich  vielleicht  nicht  mit  so  vieler 
Zuversicht  auf  die  Erfahrung  berufen  können ,  wenn  der 
Begriff  von  gtoMCD  und  UanieD Gütern  niditdii  «o  acliwui- 
kender  bliebe. 

,,Die  Erfahrung  zeigt»  mfjL  Aau  (Ansichten  Ste.  200)  dam 
in  den  meisten  Fällen  em  kleineres  Gut  verhiltniiiWiiMiig 
mehr  Pacht  giebt,  so  wie  auch  durch  ZerschlagiiBg  grösserer 
Güter  in  mehrere  kleinere  ein  höherer  Kaufpreis  zu  erhalten 
■C. .  ilisfffn  liegt  ein  vollgültiger  Beweis  £Sur  die  aufgestellte 
Behauptung  den  bis  zu  einer  gewiesen  Creme  hin  andi 
dar  Bemertieg  mit  der  Verkieinenuig  vergrössert  werde. 
Denn  wenn  et  ench  eoe  dem  grdaseren  Mitbewerbe  der 
Ptehtlneligen  zu  erklären  ist ,  dass  dieae  bei  einer  kleineren 
Ptehtnng  den  Morgen  höher  bemblen  müeeen,  ale  bei  einer 
grfiMfcen,  ao  wird  doch  hiebei  «ehon  venmagewM  daie  iie 
-  et  ohne  Scheden  thnn  können.  Bliebe  der  Reinertnig  der- 
eelbe,  so  müasten  die  Pechter  gromer  Güter  vermöge  dee 
YorUMiit  den  ihnen  dies  VerhihnMs  des  Mitfcewerbs  gibe» 
schnell  reich  werden,  wss  doch  nicht  webrwmehmen  isL*^ 

Nnn  firfgt  m  sich  wo  Ben  seine  Er&hrongen  gemmmell 
bat  Viim  es  scheint  tuasehliesrfieh  in  Dentwihnd ,  mid  in 
Beitdbung  snf  grosse  Terpechtete  Güter  wohl  vonogaweise 
bn  nfifdlichen.  Alle  menschlichen  Dinge  bsben  ein  Mass  dass 
sie  nidit  übemebreiCett  dürfen ;  es  kenn  allerdings  mi  gwwae 
Gfifter  geben»  deren  wtrklieli  gnte  Bewirthaebaftung  eben  in 
Folge  der  Anadebnnng  ungemein  schwierig  wird,  ao  dem  die 
eigenlbimUchen  Vortfaeile  die  ein  groaaes  Lendgut  bietet, 
dnreh  die  Nacbtbeile  an%ewQgen  weiden  die  hier  hervor- 
treten.  Besonders  wenn  noch  biosukömmt  daas  bei  geringer 
.  Fnichtbafkeit  des  Bodens  auch  das  Betriebskepitel  des  Picb- 
)  ters  in  keinem  fichi%en  Verbiltnias  sn  der  Grfiaae  des  Güls 
I  steht,  wie  dm  in  jenem  Tbeil  Denlscblands  noch  jetzt  gros» 
sentheils  der  Fall  ist,  namentlich  aber  zur  Zeit  als  Ran 
schrieb,  wenige  Jahre  nach  dem  Druck  einer  langen  verhee- 
renden Kjriegsperiode,  in  einem  viel  höheren  Grade  der  ¥ail 
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mfilitel^is  fein,  ^  iho  kaum  «cfaneli  bermcfaem  luMuite, 
•ach  wttn  «r  TerliilliiiMmlan|;''*vdDig  »Ule.  Nor  «cheint 
«Dt  diims  noch  nicht  allet  sn  folgen  waa  dirtnt  gefolgeii 
ward;  am  wenigalen  data  die  Greniloiie  hm  su  walcfaer 
boab  der  Reinötiag  ate^t,  gerade  da  m  liehen  wira,  wo 
Ben  aie  sehen  nAchte;  oder  voUenda  daaa  bei  jeden  Grade 
hia  SU  dem  die  ZenlfldLolung  dea  Gmndeigenthnma  gefan 
kann,  bia  zum  Stfick*  and  Parcellen-Besits  herab,  der  Rein- 
oring  steigt  flo  wnit  akb  ein  Steigen  dar  Ptehtrente  und  dea 
lUu&ohillkigB  naebwoiaen  Usst  Und  doch  müarte  daa  «oge- 
Bommen  werden,  wann  diäte  hfilierB  Ptefatrenle  n.  a.  w.  an 
lieh  för  einen  ahaolalon  Beweiw  gellen  aoll;  und  waiüieh 
mAcbteo  viele  ao  aehtieaaen,  wenn  anch  nicht  Ran.  Wenn 
wir  das  gellen  Imaen  aollen  mfiaste  man  vns  erat  beweiwn 
da«  die  höhere  Pacht,  der  höhere  Pk^is,  regelmässiger  Weiao 
überall  und  immer  wirklich  ohne  wirthachalUichen  Schaden 
gezahlt  werden;  dass  der  subjectire  "Werth  den  der  Käufer 
oder  Pächter  auf  die  Begründung  eines  selbstständigeo  Haus- 
wesens,  den  Betrieb  eines  selbstständigen  Gewerbes  legt, 
oder  wenn  er  bcreili^  LamUvirth  ist  und  alle  Mitwerber 
überbietet  um  ein  kleinem  Landstück  an  sich  zu  bringen,  auf 
die  Möglichkeit  Arbeits- Kräfte  in  Thätigkeit  zu  bringen  die 
sonst  unthätig  ruhen  müssten,  weil  sein  bislieri^er  Besitz  sie 
nicht  in  Anspruch  nimmt  — :  dass  alle  <liese  Rücksichten 
nicht  mit  überwiegender  Macht  auf  den  gebotenen  Preis  ein- 
wirken, so  dass  die  Berechnung  des  Reinertrags,  wie  sie  ein 
Gewerbsunlernebmer  anstellen  würde  der  weiter  nichts  zu 
bedenken  hiilte,  daneben  sehr  viel  von  ihrer  Wichtigkeit  ver- 
liert. Wir  können  hier  Bau  »elbst  reden  lassen  (Ansichten, 
a.  a.  O). 

„Indess  muss  wenigstens  zugegeben  werden  dass  das 
Zunehmen  des  Pachtzinses  von  verkleinerten  Ländereien  in 
stärkerem  Grade  erfolgt  als  die  Vergrösserung  des  reinen 
li^irag»«  und  data  ea  aeibst  dann  noch  foridatiert  wenn  die» 
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ttr  schon  sein  Maximum  überschritten  hat,  d.  i.  wieder 
mannt.  Die  Ursachen  davon  sind  folgende:'^ 

„Jeder  Tagelöhner,  Ackerkoecbt  u.  s.  w.  der  nur  einige 
hundert  Gulden  besiUt,  hegt  groase  Lust  ein  kleines  Gut 
n  kaufen  oder  zu  pachten,  weil  er  die  unahhängige  Lage 
«nd  die  aelbstsländige  Ernährung  äusserst  hoch  schätzt.  Für 
ein  grosses  Gut  sind  der  Bewerber  weit  weniger,  da  achon 
daa  betricbtiiche  dazu  erforderliche  Kapital  uiclit  in  Tielcr 
Händen  ist,  und  ein  Theil  der  Kapitalisten  lieber  .inf  Hypo- 
theken, oder  an  den  Staat  leiht,  oder  ein  Gewerk  untere 
nimint  Daher  aelzen  sich  die  Pachtzinse  so  dass  von  einer 
groaaen  Pachtung  ein  beträchtlicher  Gewinn  iiir  den  Unter- 
nehmer  übrig  bleibt,  folglich  die  Landrente  nur  einen  Theil 
des  reinen  Ertrags  «nsoiacht.  Bei  kleinen  Güleni  aber  lisst 
sich  der  Pichter  zur  Noth  gefallen  nur  den  nöthigen  Unter» 
halt  zu  gewinnen,  und  allen  Reinertrag  an  den  Gnindeigner 
als  PachtiEins  so  geben  so  dsas  er  lediglich  durch  die  Selbst- 
stindigkeit  sich  von  einem  Lohnarbeiter  untencheidet;  ja  er 
unterwirft  sich  wohl  auch  einer  hirteren  Entbeh- 
rung als  dieser,  wenn  der  Pachtiins  so  hoch  steigt  dass 
er  suchen  muss  von  einem  recht  kleinen  Gute  tu  leben, 
Nebenarbeiten,  Tsgelohn  und  deigleichen  werden  hinsu  ge- 
nommen damit  nur  die  Pachtung  nicht  aufgegeben 
werden  muas,  und  welche  Wagniss  man  dabei  unternimmt, 
«eigt  sich  in  der  Menge  von  solchen  kleinen  Pichtem  wel- 
che wir  verderben  sehn.  Mit  Recht  bemerkt  Sinclair:  „es 
sind  daher  oft  ihre  Zinsen  höher  als  sich  mit  dem  wabr- 
scheinlfchen  Ertrage  der  Cullnr  Tereinbaren  lässt**  —  und 
nichls  lidnnle  irrigor  sein  als  wenn  man  glauben  würde  der 
Gewinn  des  Pichiers  sei  immer  eine  ungefähr  gleiche  Quote 
des  Zinses  den  er  entrichtet**  

„Was  bisher  von  dem  Paclitzinsc  bemerkt  Wurde,  das 
gilt  auch  auf  gleiche  Weise  von  den  Preisen  kleiner  Land- 


*)  Vff U  aneh  8te.  434. 
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gftter,  mid  die  EigenthOmer  deraelben  jdenkeo  und  handela 
Didit  andcfs  als  diejeoigeD  LandwirÜie  denen  ifaie  Geld- 
kxifte  nur  eme  kleine  Pachtang  zuginglicfa  marJien.  Die 
Preise  nehmen  inuner  su  eine  je  kleinere  LSnderei  feilge- 
boten wird,  und  stehn  bei  dem  einzelnen  Acker,  der  einiel- 
nen  Wime  am  bdchstenj  daraus  dtirfte  man  jedoeh  nicht  die 
Folge  liehn  dass  auch  der  reine  Ertrag  immer  sunehme^ 
denn  das  einxelne  Grundstück  kann  fon  grossen  wie  von 
kldnen  GutsbesitserD  gesucht  werden  um  sich  ihrer  Be- 
sitzung einzuverleiben,  und  bloss  die  Ausgedebntbeit  des 
Mitbewerbes  macht  es  tlieuer.**| 

Man  darf  hinzu  setzen  dass  die  Pichler  und  Käufer  sehr 
kleiner  Landgüter  und  einzelner  Grundstücke  nicht  allein 
auf  den  Reinertrag  ein  geringeres  Gewicht  legen,  als  die 
Landwirthe  die  grössere  Besitzungen  als  Eigenthum  oder 
Pachtung  zu .  nützen  gedenken  :  sie  berechnen  ihn  auch 
hftufig  sehr  falsch  und  inen  sich  zu  ihrem  Schaden  nur  all 
SU  oft  und  all  zu  sehr. 

Das  eigentliche  Wesen  der  Tiuschnog  der  man  sich 
überlässl  wenn  man  von  der  steigenden  I%chlrente  ganz  un* 
bedingt  auf  einen  vermehrten  Reinertrag,  auf  zunehmend 
günstige  Verhältnisse  der  Produclion  scbliessen  zu  dürfen 
glaubt,  tritt,  wie  uns  scheint  sehr  deutlich  in  den  schon  iiu- 
ber  angeführten  Worten  Raus  hervor.  In  der  Aeusserung 
nämlich  dass  sich  nicht  allein  in  den  verdoppelten  Anstren- 
gungen welche  die  Ratifer  oder  Pächter  sehr  kleiner  Land- 
gütti  machen,  sondern  auch  in  der  äussersten  Be- 
schränkung ihrer  Bedürfnisse  zu  der  sie  sich  beque- 
men nm  sich  zu  erhalten,  die  Mittel  zeigen  vermöge  wel- 
cher die  Verkleinerung  der  Landgüter  eine  Steigerung  des 
Reinertrags  bevvirken  kann.  Danach  wäre  das  woraus  man 
sich  berechtigt  glaubt  auf  besonders  günstige  V  erhält- 
nisse der  Produclion  zu  schliessen,  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  als  ein  höchst  ungünstiges  V'erhältniss  der 
Vertbeiiung  des  gewonnenen  Einkommeos,  und  das 
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mörbte  sich  wobl  in  Beziehung  auf  iehr  kkioe  Plwhtnngai 
ia  der  Gf&bruog  vielfach  ergeben;  woraus  denn  von  selb«! 
Iblgt  class  auch  der  hohe  Kaufprei«,  der  für  kleine  Grund- 
fllflcke  bcnhlt  wird,  nicht  noihweodliger  Weise  eine  Wertb« 
ate^erong  des  iNational  -  StammvennögODS  beweist  die  etwa 
ani  der  Tbciluog  des  Gnuideigenthums  fort  und  fort  hep> 
YQtfpngtm  £•  itt  bei  aolchem  Verkauf  aefar  hinfig  eben  Bieblt' 
weiter  bewirkt  ala  eine,  dvrcb  Gewinn  auf  einer  Seite  und 
Verloal  auf  der'  anderen  Tennittelte,  Verindemng  in  der 
Vertbeilnng  dea  Torfaandenen  Vemidge^a. 

Wenn  man  aua  dem  Dasein  einer  hoben  Pacbtrente  ao 
kfihn  folgern  duifte,  mOaite  man  ohne  weiterea  annehmen 
data  die  ZeiapHttening  der  Mejrerhöfe  in  Irland  gans  ■ihwhh 
dentlicb  ja  unerhört  günatige  Productiona-VeiiiiltniMe,  und  ei* 
neo  böcbflt  blähenden  Zuataiid  herbeigefilbrt  bat.  Denn  wibrend 
in  der  nnmittettMren  IVibe  von  London,  in  der  aehr  kleinen 
Graftcbaft  Middleiex,  die  Pacbtrente  welche  der  Boden  trägt, 
nur  auf  I  Pf.  tS  Sb.  k%  d.  St  durcbacbnittlicb  vom  mcrt 
bneduiet  wird;,  und  in  der'Graftebaft  Leiceater  die  in  die» 
aer  Benebnng  den  niebaten  Mati  einnimmt,  bei  fruchtbarem 
Boden,  hoch  gesteigerter  Gultnr  und  vialfiichen  Verbfaaeiun- 
gen  deren  Zinaen  in  der  Pacbtrente  mitbegriflen  sind,  anf 
f  Pf.  7  Sh.  2%  d.  St.  (beidei  imJabre  1839),  sehn  wir  m 
Iriand,  tief  im  Innem  dea  Landes,  in  Tipperary,  Ackerland 
in  kleinen  Stücken  von  1  pereh  (272*74  englische  Quadrat- 
Fass^  Vito  ^f'i  0,0023  Dessiätine)  bb  zu       acre  in  dem 
Verhältnis»  von  sieben,  ja  von  zwölf  und  dreizehn  Pfund 
Sterling  für  den  acre  verpachten.  Dieser  lelztere,  ganz  faliel- 
hafte.  Preis  wird  freilich  nur  für  sogonanntes  con-aci  t  Land  ge- 
zahlt; für  Läudpieien  die  einige  Zeit  als  Weide  oder  schlecht 
benutzte  Wiese  wüst  gelegen  haben,  nun  umgebrochen  und 
vermöge  Verbrennung  der  Grasnarbe  gedüngt  werden.  Der 
Pacht  -  Conlract  wird  dabei  kelnesweges  auf  mehrere  Jahre, 
oder  auch  nur  auf  ein  Jahr  geschlossen,  sondern  nur  auf  die 
Zej^  die  nöthig  ist  eine  i^artofiel-£rDte  darauf  zu  gewinnen. 


Digitizcd  by  Google 


FMKdi  wM  diM  zagleidi  aMn^madit  ans  AtelMar 
•üit  pmn  BnUm  ««f  dem  Felde  hsaeB  miui,  nnd  iiidils  da- 
ym  einbriDgen  daif  ao  lange  er  die  PMihtrente  Dldit  beufalt 
te*  SoUle  ei  ihm  vaAi  geling«*»  dieie  andeinfeitig  aafsa« 
briogeB,  ao  bleibt  ea  tbm  gromnitfaig  fireigeslellt  don  Ver^ 
picbCer  die  Ernte,  wie  aie  eben  dailebt  anf  dm  Feldas 
aU  Pacbtrente  sn  flberlaMen;  man  bat  dann  weiter  nichts  tm 
Uni  III  fordeiD,  und  er  biaucbt  niebt  etwa  noefa  snsiiBableD; 
ao  daM  er  alao  im  acblmuBateD  Fall  eben  nor  die  Saat  ver- 
liert nwl  nmMMMt  gearbeitet  batl  {M'CuU^eh  SmUOoai  ao-  ' 
OMUii  aCf^  /p.  181).  Wie  daa  Volk  eben  dbcnU  ein  aebr 
aibea  Gedlcbtniia  bat,  ao  erinnert  aicb  andi  der  Bauer  in 
Irland,  wie  ea  acbaint,  wenn  aucb  in  eigeotbümlicber  Weiw 
nocb  der  alten  Zeit,  wo  er  swar  bArig  war,  aber  eben  die- 
aem  Verfailtnia  ein  berköounlicbea  Eigentbumnreclit  an  jeine 
Scbolle  ▼erdankte;  er  glaubt  ein  aolcbei  bedingtea  Reebt  in 
einem  aebr  grotaen  Tbeil  von  [riand  nameotlicb  in  Ulster, 
ancb  jetst  noch  su  beritaen.  Zur  Rede  gestellt  nennt  er  die 
HAtle  die  er  vielleicbt  adhst  gebaut  bat,  die  Besseniog  des 
Bodena  die  er  behauptet  bewirkt  sn  haboi,  in  einem  be- 
stimmteren Sinn  sein  Eigenthum,  was  ihm  nicht  entfernt 
einfallen  dfirfte  wenn  er  sich  gewöhnen  konnte  sein  Vcr» 
bältniss  als  blosser  Zeitpäcbter  so  aufzufassen  wie  die  be- 
stehenden Gesetze  verlangen.  Auch  hat  der  jedosn^alige  Päch- 
ter dies  angebliche,  von  dem  Gesetz  keinesweges  auerkannte 
Beskz-Recbtf  right  of  tenant^  von  seinem  Vorgäng^er  gekauft^ 
da  weicht  er  nicht  aus  seiner  Hütte,  wenn  der  Grundherr 
das  Land  anderweitig  verpachtet,  er  lässl  seinen  Nachfolger 
nicht  Besitz  ergreifen,  so  lange  dieser  ihm  nicht  das  Recht 
wieder  bezahlt  —  oder  eine  bestimmte  Summe  als  Bezah- 
lung verspricht;  und  sollte  der  alte  Pächter  auch  vertrieben 
sein  weil  er  seine  Pachtrente  nicht  zahlte,  er  besteht  den- 
noch mit  Erfolg  darauf.  Obgleich  im  Parlament,  in  allen 
staatswissenschaftlichen  Werken,  ZeitscbriAen  und  Tagblät- 
tern Eloglands  gegen  diesen  Unfug  geeifert  wird,  in  dem 


man  eben  gar  nichls  weiter  siebt  als  einen  hinimelschreien- 
den  Unfug  und  £iogrifl  in  die  heiligen  EigenthnmiMciilc 
des  GrundherreD,  wiasen  doch  die  irländischen  Beuern  dem 
heutigen  Geseti  SDin  Trotz  dies  Aecht  als  ehi  wn^licbcft 
geltend  zu  machen,  indem  sie  in  bekannter  Weise  eiiie  ge- 
heime, regellos  wilde,  aber  sehr  wirksame  OerichtdMoMl 
üben.  Der  neue  Pächter  wfire  vogelfrei  wenn  er  das  rtght 
of  tamnt  nicht  kaufen  wollte;  sein  Eigenthum  sn  hüten 
und  zu  wahren  nicht  möglich,  sein  Leben  nicht  sicbw.  Merk* 
würdiger  Weise  wird  bei  alle  dem  dies  fiberlieferte  Recht 
nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  herab  in  Ansfimcb  ge- 
nommen, innerhalb  welcher  man  etwa  eine  wirkliche  Bauern 
Schaft  denken  könnte.  Auf  den  Bettler  der  bald  hier  bald 
dort,  vielleicht  aus  ftinfter  oder  sechster  Hand,  ein  Stfick* 
eben  Laad  für  eine  Jahreszeit  pachtet,  die  Rente  dafilr  in 
wöchentlichen  Raten  zahlt,  und  die  Ernte  dem  Verpichtcr 
fiherlassen  muss  sobald  die  Zahlungen  stocken,  dehnen  sich  diese 
Verhaltnisse  nicht  aus.  Nun  wird  uns  berichtet  dass  in  IjHsdi» 
Schäften  in  denen  ehemals  die  Ldnenweberd  mit  ßrfolj^  be» 
trieben  wurde,  seitdem  dies  Gewerbe  in  Verfall  gerathen, 
der  Landbau  die  einsige  Erwerbsquelle  geworden  ist,  ftir 
die  gesammte  Bevölkerung  das  einsäe  Mittel  ihr  Dasein  zu 
frist^,  der  Preis  um  den  dies  Recht  abgekauft  werden  muss, 
zu  «oner  unglaublichen  Höhe  gesti^;en  isL  Es  wird  meist 
nicht  geringer  als  zu  sieben  Pfund  Sterling  ftir  den  acre  an- 
geschlagen; oft  zu  lehn,  und  man  weiss  namentlich  in  Down* 
abire  von  Beispielen,  wo  nicht  weniger  als  100  Pf.  St  för 
du  right  of  temuu  an  eine  Pachtung  von  7  aem  (nicht 
gsnz  2,6  Dessiätinen)  bezahlt  wurden,  die  mit  einer  jihrli^ 
eben  Paditrente  von  «nem  Pftmd  St  vom  acre  belastet 
war  und  noch  dazu  dem  Inhaber  keinerlei  Sicherheit  ge- 
W&hrle,  da  sie,  wie  gar  viele  Pachtungen  in  Irl.ind,  ganz 
nach  dem  Belieben  des  Grundherrn  gekündet  werden  konnte 
{MXiäloch  Statisfical  account  etc.  l  p.  387;  5(0;  5i8). 

JMan  sieht,  die  \  ertheilung  des  gewoooeneu  Kiukoiu- 


mens  erfolgt  keinesweges  immer  nach  derselben  Regel,  und 
kann  viflrnehr  nach  Linslünden  für  die  eine  Partei,  für  den 
der  wirklich  das  Land  bestellt  in  mehr  als  einer  Weise  ein 
höchst  ungünstiges  werden.  Irland  schein l  überhaupt  gemacht 
zu  beweisen  dass  mehr  als  ein  Salz  staalswirthMhaftiicher 
Systeme  nicht  in  einseitiger  Weise  unbedingt  aufgefasst  wer- 
den darf.  Will  man  benierklirh  marhen  dass  die  Leiden 
dieses  hotTnungslos  unglü(  kli<  lien  lindes  nicht  der  Zersj)Ht- 
terung  des  Grundeigen  t  h  n  ms  ztizusrhreiben  sind,  sondern 
umgekehrt,  der  B  ereinigung  de&si  Iben  in  all  zu  wenig  j^- rosse 
Besitzungen,  so  hätte  mau  <larin  unstreitig  in  mehr  als  einer 
Beziehung  recht  — ;  aber  hier  lag  uns  nur  daran  nachzuwei- 
sen dass  eine  steigende  Pachtrente  und  höherer  Kaufpreis 
keinesweges  unter  allen  Bedingungen  dos  Dasein  eines  zuneh- 
menden Reinertrags  beweisen.  Das  Hesse  sich  auch  durch 
thatsäehlich  in  anderen  Ländern  bestehendes  zur  Genüge  dar- 
thun.  Betrachte  man  nur  genau  die  Verhaltnisse  die  sich  niclit 
selten  in  Frankreich  und  in  manchen  Theilen  Deutschlands 
bilden,  wenn  ein  Güterhändler  einen  Hof  auf  Speculation 
kauft  um  ilin  iti  einzelnen  Grundstürken  \^ie(ler  zu  veräus- 
seru,  und  in  Fol^e  dessen  wirklich  neue  llauslialtungen  enl- 
Stehn.  Der  neue  Landwirth  hat  oft  nui  einen  Theil  de-s 
Kauf^weises  baar  bezahlt,  das  übrige  Ist  er  schuldig  geblieben, 
und  wenn  man  die  Zinsen  berechnet  die  er  zu  zahlen  hat, 
ergiebt  sich  wohl  zuweilen  dass  er  sich  vermöge  jenes  haar 
entrichteten  Theils  eigentlich  nur  in  eine  sehr  hohe  und  sehr 
UDvorthetI hafte  Pacht  eingekauft  hat. 

Eigenthümlich  sind  die  Slücky£i:^adbtungen.  eine  in  man* 
chen  G^enden  Deutschlands  sehr  übliche  Verwallungswetse 
grösserer  Güter.  Sie  verschaffen  dem  Eigenthümer,  ohne  daat 
er  sich  sehr  zn  bemühen  brauchte,  ein  höheres  Einkommen 
als  Verpachtung  im  Ganzen,  oder  selbst  eigene  fiewirthschaf- 
tnng  gewähren  könnte.  Aber  das  beweist  eben  sö  wenig  dass 
der  Reinertrag  mit  fortgehender  Zertheilung  des  Grundei- 
genthoma  bis  auf  einzelne  Grundstücke  wichst.    Die  einael' 
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q«ii  Felder  und  WteeeiMt&cke  werden  Mialich  gtr  otefat  ge- 
pachtet um  vereiiiMlt  ale  solche  genutet  su  weiden;  die 
Pflcbler  sind  Tielmelir  Bauern  die  aasieideni  eigenes  Land, 
9ieist  in  demselben  Flur,  besitsen,  aber  nicht  genug  um  ihr 
Betriebskapital  und  ihr«  Arbeitskrifte  Tollsllndig  su  beicbtf- 
t^en.  Jene  einaeln  au  Pacht  gegebenen  Studie  einest  der 
Nutsungsweise  nach  zersplitterten,  aufgehobenen,  landwirth* 
scfaafUichen  Gomplexes,  vrerden  zwar  aus  diesein  gerissen, 
aber  nur  um  für  eine  Zeit  lang  in  einen  anderen  gezogen  an 
werden.  Der  Bauer  geht  eigentlich  im  Gamsen  Ton  der  SuA- 
lung  eines  kleinen,  auf  der  eigenen  Scholle  nicht  hinreicboid 
beschäftigten  Eigenthümers,  zu  der  des  Pächters  eines  etwas 
grösseren  Guts  über,  und  findet  sie  vortli eilhafter.  Was  er 
auf  dein  gepachteten  Stück  sucht  \sl  vor  allen  Dingen  Ge- 
legenheit einen  sonst  nicht  zu  nutzenden  Theil  seiner  Ar- 
beitskräfte und  seines  Kapitals  in  erwerbende  Thäliokeit  zu 
'bringen;  er  ix  darf  um  das  gepachtete  Landstück  zu  niilzen, 
keines  besonderen  Betriebskapilars;  das  Zugvieh,  das  Acker- 
geräth  das  er  ohnebin  besitzt,  geniigl.  Das  alles  setzt  ihn  in 
den  Stand  eine  höhere  Rente  zu  zahlen  als  ein  Pächter  im 
Ganzen  bieten  konnte,  und  zwar  weil  seine  \  erbältiiisse  ihm 
erlauben  den  gewonnenen  Ertrag  nach  einem  ganz  anderen 
Massstab  mit  dem  Efoenlbümer  zu  tbeilen.  Ein  höherer 
Keinertrag  ganz  kleiner  Landwirthschaften ,  oder  eiozeloer 
Grundstücke  ist  dadurch  walirhaftig  nicht  erw  iesen. 

Es  drängt  sich  daliei  noch  eine  Bemerkung  auf.  Die 
Zuslantle  in  manchen  (>cg«*n(len  des  südwestlichen  Deutsch- 
lands, wo  die  einzelt)pn  Besitzungen  zum  Theil  sehr  klein 
sind,  werden  häufli]j  an^eliilirl  um  die  Vortheile,  wenigstens 
die  Unschädliclikeit  einer  ganz  unbeschränkten  Theilbarkeit 
des  Grundeigenthums  zu  beweisen.  Abgesehn  von  den  sehr 
gewichtigen  Eint  edcn  die  von  vielen  Seilen  her  erhoben  wer- 
den, namentlich  von  solchen  die  das  Wesen  der  dortigen  Ver- 
hältnisse genau  kennen,  ist  vielleicht  nicht  zu  ubersehn  das« 
es  in  vielen  Dörfern  jener  Gegenden  neben  einaelnen  £deU 
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höfen,  auch  mitmilej  ^^mh  ansehnlirhe  Genieindeländereien 
giebt.  die  eben  auch  slüt  kweise  verpat  hlet  werden.  Die  Pacht- 
l)€diijgungeD  sind  natürlich  nicht  sehr  günstig,  aber  sie  wer- 
den in  der  angedeuteten  Weise  ertragen,  und  die  Besitzungen 
der  Bauern  durch  solche  Zupaclitungeu ,  wenn  wir  sie  so 
nennen  dürfen,  zeitweilig  zu  etwas  grösseren  laodwirtb- 
schaftlichen  Einheiten  erhohen. 

üebrigens  deutet  auch  Ran  in  den  angeführten  Stellen 
an,  dass  einzelne  Grundstücke  die  zum  A  erkauf  kommen 
keinesweges  iumier  zum  Behuf  einer  Beniilzung  in  s<dcher 
Vereinzelung  um  hohen  Preis  erstanden  wertlen,  sondern  in 
sehr  vielen  Fällen  ganz  im  Gegentheil  um  schon  vorhan- 
dene (^»üter  zu  vergrössern,  und  daraus  lässt  sirh  wieder 
mancherlei  folgern,  nur  wieder  nicht  dass  der  »{einsende 
Preis  getheilter  Ländereien  einem  höheren  Reinertrag  zuzti- 
schreiben  ist  den  sie  immer  and  überall  in  dieser  Zerstücke- 
Inog  gewahren. 

Bestimmtere  Beweise  för  den  Satz  dass  der  Reinertrag  klei- 
ner Güter  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  herab  zunimmt ,  hat 
Rau  beizubringea  gesacbt,  indem  er  die  Ergebnisse  der  Be- 
wirtfascbaihing  mehrerer  Güter  Ton  verschiedener  Grösse 
neben  onander  stellt  (Ansichten  v,  s.  w-  Ste  190—210)  und 
Schneer  bat  diese  Berechnungen  neuerdings  wieder  abdru- 
'  cken  lassen.  (In:  Rau  und  Haussen,  Archiv  für  politische 
Odionomie,  neTie  Fol|;e,  dritter  Band  Ste  20).  Sie  scheinen 
aber  einigem  Bedenken  unterworfen,  wie  denn  die  statisti- 
sche Fcetslellnog  solcber  Sitae  fiberhanpt  grosse  Schwierig* 
kcHen  hat 

Und  gelinge  es  auch,  was  gar  tiicht  leicht  ist,  und 
WOS«  die  gewöhnliche  landwirthschaftlicbe  Bin  hhaltung  nicht 
ganz  ausreichende  HnKsmittel  bietet,  dem  Laodwirlh  genau 
Dacfazorechaen,  so  müsften  die  Beispielsweise  neben  einander 
gestellten  Güter  jedeofalle  in  einem*  nnd  demselben  Lande 
gewihlt  sein,  nnd  wenn  nicht  alle  ans  einer  nnd  derselben 
Gegend,  doch  mu  Gegenden  die  in  Besiehiing  anf  Dichtig- 
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keit  der  Bev^ilkerang,  SUnd  des  ArMlslohns,  Abstto  der 
Erzeugnisse  n.  s.  w.  gleichgestellt  sind;  tfüch  könnten  die 
Ergebnisse  nur  miteinander  verglichen  werden  in  sofern  sie 
einer  und  derselben  Zeit  angehören;  man  mäüBSte  nicht  nur 
den  verschiedenen  Grad  der  natflrltchen  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  berflcksicbtigen,  sondern  auch,  wenn  fiberall  wirklich 
gewonnener  Reinertrsg  entscheiden  soll,  gewiss  sein  dass  alle 
die  Landgüter  die  man  anfährt,  mit  dem  gleichen  Grade  von 
Einsicht,  jedes  in  seiner  Art  zweckmässig-  bewirlbschafllet 
wurden.  Sonst  könnte  man  leicht  in  den  Fehler  geratben  Er- 
scheinungen die  ganz  andere  Ursachen  haben  von  dem  grös- 
seren oder  geringeren  Umfang  der  Landgüter  abhängig  zu 
glauben. 

lu  den  ingeführten  Schriften  werden  nun  uebeueiiiamler 
gestellt:  A,  ein  ganz   kleines  Bauerngut  von  T'/j  Magdeb. 
Morgen  Ackerland  und       Morgen  "Wiesen,  in  einer  trefflich 
angebauten  Gegend  Frankens,  ohnweit  INürnberg;  —  B,  ein 
Colonislen-Gut  im  Oderbruch  (Mark  Bran<lenburg)  mit  18 
M.  Morgen  Land;  —  C,  ein  Gut  von  108  M.Morgen  in  dem 
stark  bevölkerten  Königreich  Sachsen,  in  12  Schläge  getheiil 
mit  2  Schlägen  Rübsen,  wobei  die  vcreilcUen  !Scl)aafe  allein 
356  Thaler  für  Wolle  eintragen;  —  D,  tiu  grosses  Gut  von 
11,00  Morgen   im   Oderbruih,   n.'ich   einem  zelinschlägigen 
Fluchtwechsel  bewirthscbaliet,   mit  ein  Jahr  Dreeschbrache 
und  zwei  Weidejahren,   Ueber  die  ualürlirlic  Fruchtbarkeit 
der  verglichenen  Ländereien,  und  elwanige  \  erschiedenhci- 
ten  in  dieser  Beziehung  erfahren  wir  nichts.  Es  ergiebt  sich 
dass  C  den   höchsten  Reinertrag    abwirft,   man    fugt  aber 
hinzu   da?s   die   Gtenzlinic  des  höchsten.  Reinertrags  wohl 
zwischen  B  und  C  liegen  möcljte,  und  zwar  näher  an  B  als 
an  dem  letzteren  Gut   Den  Beweis  vermissen  wir. 

Eigentlich  können  al)cr  wohl  nur  B  und  D  wirklich 
miteinander  verglichen  werden,  und  da  ergäbe  sich  bis  auf 
weitere  Beweise  dnss  keinesweges  so  kleine,  sondern  umge- 
kehrt, grosse  .Guter  den  grüasten  Reinertrag  gewähren,  denn 
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(Hut  D  wird  ein  »»Icher  su  dem  Beirag  von  7%«  Thaler 
von  Morgen  berauagerechnel,  während  das  reine  Einkom- 
men von  B.  nur  SVg  Thaler  vom  Moi^n  betragt  Aul  den 
kleinen  Gütern  A  und  B  siehn  wir  die  Fcldf>r  in  ihrer  gan- 
len  Auadehnufig  (nur  1'/,  und  IV^  Morgen  Karloffel- Acker 
ahgerechnet)  Jahr  Air  Jihr  mit  Halmfrfichteii  bestellt,  was 
natArlich  nur  vermöge  jährlicher  Düngung  möglich  gemacht 
werden  kann.  Die  Frage  wie  diese  bewirkt  wird  führt  auf 
euien  Umstand  der,  wie  uns  scheint,  doi«haus  nicht  über* 
acfan  werden  darf:  die  BesilsuDgen  sind  eSgentlich  beide,  vom 
Nationalwirthschaftlicben  Standpunct  betrachtet,  grosser  als 
si^  acheinen.  D«'nn  beiden  Wirlhschaften  muss  eine  grössere 
Ausdehnung  von  Land  dienstbar  gemacht  werden  als  die 
angegebene  Morgenz^hl,  damit  sie  in  dieser  Weise  fortbe- 
stehn  können.  Das  Vieh  von  A  nämlich,  „weidet  im  Som- 
mer auf  einer  für  nntiieilbar  erkannten  Gemeinweide ^  —  E 
„muss  das  fehlende  Fntter  kauleo.** 

Man  ttgt  der  Reinertrag  kleiner  Ijandgüter  könne  nur 
dann  geringer  ausfallen  als  der  grosser,  wenn  die  Bestellungs- 
weise dieselbe  bleibe;  das  sei  aber  nicht  nothweodig,  der 
kleine  Grundeigenthfimer  könne  den  Ertrag  durch  Krapp-  und 
Tobaksbau  und  dergleichen  steigern  \Vir  haben  darüber 
schon  in  Beiiehung  auf  andere  Verhältnis«e  gesprochen  *  Ist 
alles  Grufldeigentbum  zerslflckelt,  gieht  es  nur  solche  kleine 
Wirlhschaften,  so  wird,  einsei ne  besonders  begünstigte  Latid- 
striche  von  geringem  Umfang  viellciclil  ausgcnumineu.  die 
besondere  Bestellungsweise  zu  der  sie  ihrer  Nalur  nach  ver^^ 
anlassen,  ehen  nur  darin  bestelin  dass,  wio  in  Irland,  eia 
und  derselbe  Boden  Jahr  aus  Jahr  ein  Halmfrüchte  udec 
Kartollelii  tragen  muss.  Man  denk^  sich  nun  solche  Wirlli- 
schaft  ohne  Aushülfe  vdii  Gemein  weiden  und  gekauften! 
Futter,  ohne  dergleichen  Aushülfe  die  ihnen  jetzt  von  aiis- 
serltalh  her  wird  und  dann  nicht  zukoniiuen  konnte;  da 
mochte  der  Aeineilrag  sidi  leicht  etwas  anders  stellen,  und 
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es  wäre  wohl  noch  mehr  Unheil  m  beförchteD  wenn  6m 
Boden  nicht  bener  geschont  und  gepflegt  wurde. 

Doch  «rgentlich  berührt  nns  dieser  Streit  nni  den  mdg» 
Heben  Betrag  des  rehien  Einlunnmens  in  diesen  Sinn  nvr  in 
Sofern  uns  nAthig  scheint  Tinschungen  in  BeKiehung  auf  den 
eigentlichen  Werth  der  Ergebnisse  gewisser  Bedingungen 
der  Vertheilung  des  gewonnenen  Ertrags  au  beseitigen.  Und 
dann  scheint  es,  wie  gesagt,  wichtig  festzustellen  dass  adhst 
wenn  ntan  anf  dies  reine  Einkommen  einen  grossen  Werth 
legt  und  eine  Steigerung  desselben  von  der  Zerschlagung 
der  grossen  Güter  hoflft,  doch  eine  Grenze  der  ZerstAckelnng 
anerkannt  werden  moss,  dlier  welche  hinaus  dieser  Vortheil 
wieder  verloren  geht. 

Dasselbe  gilt,  wie  schon  gleich  im  vorbeigehenden  Ab- 
schnitt bemerkt  wurde,  auch  in  Beziehung  sowohl  auf  den 
grösseroi  Uebersehuss  an  Erzeugnissen  liir  den  Markt  d«r 
▼on  kleinen  Landgfitern  erwartet  wird,  als  auf  die  Befthi* 
gung  Unwillen  besser  zu  widerslehn  die  der  kleine  Eigen- 
thümer  seiner  Lage  verdankt. 

Was  den  ersteren  Vortheil  anbetrifft,  so  wire  viel» 
leicht  einiges  gegen  die  Einzelnheiten  der  Berechnung  ein- 
zuwenden, nach  welcher  die  Göter  A  and  B  der  oben  schon 
erwähnten  Liste,  ein  jedes  auf  dem  Morgen  Land  för  15 
Thäler  verkäufliche  Güter  für  den  Markt  erzeugen;  C  nur 
für  13,7,  D  vollends  nur  für  10  Thalcr  auf  derselben  Fläche. 
Wenigstens  darf  wieder  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden 
dass  die  Feldfrüchte  und  anderen  Lebensmittel  welche  A 
und  B  auf  den  Markt  liefern  eigentlich  das  Erzeugniss  einer 
grösseren  Morgenzahl  sind  als  unmittelbar  zu  diesen  Besiz- 
zungcn  gehört.  Die  Wiesen  die  das  gekaufte  Füller  hervor- 
bringen, und  der  benutzte  Antheil  an  der  Gemeinweide 
müssten  hinzugerechnet  werden.  Würde  der  Tauschwerth 
der  gesammteu  verkäuflichen  Erzeunrnisse  auf  die  ganze  Mor- 
genzahl  vertheilt  welche  diesen  W irth Schäften  dienstbar  ist, 
so  müsste  das  Ergebniss  natürlich  anders  ausiaUeo,  und  wahr- 
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MMolieh  tHkrde  aicb  ftMlm  diM  A  nnil  B  dfebl  mehr«  «m* 
dern  WMiiger  ak  G  nkmr  4tm  «mnillellMren  Bedarf  der  Ek" 
gADtlitoer  mi  ihres  Gcefaidea  hinaua  cnengeii/)  UebrigcoiV 
ao  wenig  wir  der  VerKhweoduBg'  dia  Wort  reden  wulleti» 
bAit  doch  wuer«  Erachlena»  der  Vorthet)  enwr  grteierwl 
yeriUtaflichea  Emugnisanieoge  auf  ein  Vortbell  lu  aeio,  iveiui 
'  aeio  Daiein  nur  dadurch  entwnogan  wird  daaa  ein  jeder 
derLandlente  aich  knapper  behilft.  Noch  einmal,  hAr 
teo  wir  mn  vngftnalige  VerbälUMM  der  Undlkhen  Bevölke» 
mng,  dea  Erwärha  und  der  Vertheilung,  fiir  günstige  der 
Prodoction  an  hallen. 

Dass  eine  zu  weit  getriebene  Zerstückelung  des  (jrund- 
eigenthiiins  die  l'äliigkeil  den  Unfällen  zu  niderslelin  wel- 
che das  Leben  der  .Natur  und  «las  fjeschioliMiche  Leben  der 
Völker  unvernieidlicli  von  Zeil  zu  Zeil  lierheifiihrt.  nicht 
mehr  steigert,  das  lehrt  die  Erfahrung  oil  in  l'uichtbar  gruss* 
artiger  Weise. 

Wir  müssen  zuletzt  noch  hinzufugen  dass  es  nach  un- 
serer üeberzeugung  eine  Grenze  der  Theilung  giebt  übet 
welche  hinaus  selbst  der  grösstc  und  edelste  Vortbeil  den 
das  kleine  Grundeigenthum  gewährt»  die  gleichmSssigere  Ver- 
theilung  des  gewonnenen  Kinfcommens,  zwar  nicht  ao  sich 
▼erschwindet,  wohl  aber  nothwendig  mit  Nacbtheilen  ver- 

*)  Wir  haben  scboa  oben  darauf  aufiuerksain  geinacbt  daw  über- 
haupt die  liridaa  klaUien  GAür  ol^anllieb  als  eine  grflsnre  Morg^ 
a^  miGMiaod  gedaaht  werden  asfisaett»  da  die  ao^sgebene  Bewialh- 
achaftungsweiae  nur  verinAge  dienender  Lludereien  nMglich  ist.  Auf 
die  BerecbniiDg  des  Reiuertrags  den  B  vom  Morgan  gewihrl,  hat  die- 
ser Umtland  indessen  keinen  Einfluss,  da  der  Preis  des  gekauften  Futter» 
natürlich  als  Auslage  in  Anschlag  gebracht  ist,  und  deshalb  mafihl^h 
wir  ihn  dort  Such  nicht  weiter  gellend.  Der  Reinertrag  von  A  dai^e- 
g^O  stellt  sich  allerditips  vrrhSUiiis.sma^.sic;  norh  ungünstiger  als  Rau 
annittifnt.  Denn  ohne  Zweifel  mus;?  eiti  Tliril  seines  G<'saninif-Betrag» 
aU  det  I^rt^ag  der  WeidctnitKung  in  Anschlag  gebracht  werden»  e« 
bleibt  also  weniger  auf  die  8  Morgeu  mi  vertheilen. 
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bunden  auftritt,  die  den  GewioD  nur  zu  selir  aniwiegcn. 
Das  erhellt  schon  am  dem  was  vrir  über  die  Steigening  dee 
Gesammt-Eiokommens  sagten,  und  deren  Werth,  wena 
eine  yielleicht  unvorhillniMmässige  Vermehrung  der  BeTÖt 
kernig  nothwendig  zur  Seite  geht  Wäre  eine  bewirkte  i^eielM 
misfligere  Vertheilung  des  erzeugten  Einkommens  wifklMl 
nnbedtngt  ein  Gewinn  zu  nennen,  wenn  unvermeidKek-^flü 
gleicher  Zeit  die  Bevölkerung  in  ein  fort  und  fort-xatatb» 
mend  schlechteres  Yerhaltniss  su  dem  Gesammtering  'ftM 
gewerblichen  ThKigkeit  geriethe?  wenn  der  Banshali  (hH 
Gänsen  sich  so  gestalten  mfisslc?—  Denn  wenigsicns  gcsiÜI 
nicht  mehr  wenn  selbst  bei  dieser  gleichmSasigereii  VfftlieK 
lang  der  Antheil  eines  jeden  geringer  und  ungenügendpr 
wfiide,  als  der  welcher  den  Individuen  der  am  wnip$f^ 
begAnstigten  wirthschafUichen  St&nde  unter  dem  Eintlijp 
anderer  allgemeiner  Verhältnisse,  bei  weniger  gleiclinilsi%Br 
Vertheilung  sufallen  könnte.  Aber  wohl  auch  noch  lange.«!^ 
iusserste  Grenze  erreicht  ist  würde  man  dat.  DiiiaiD 


eines  höchst  elenden  Zustand's  anerkennen  mfissen;,  em  Shi* 
ken  und  Absterben  des  Staats  und  Volks  bei  zun^fameBder 
Zahl  der  Individuen^  einen  Zustand  in  welchem  trate  der 
gleichmlssigen  Vertheilung  die  Pflichten  nicht  mehri^  csfillk 
werden  könnten,  welche  die  Gesellschaft  als  Gesamin^ail 
gegen  sich  selbst  hat  ''  na' 

V  Die  Grenze  bis  zu  welcher  die  ZerBtückelaog.^dfir'la|idp> 
wirthschaftKchen  Einheiten  gehn  kann,  ist  freilich  iiacitOrt 
und  Zeit  verBchieden.  Und  im  Allgemeinen  kann  jeder  neue 
Sieg  des  Menschen  fiber  die  Natur,  jede  neu  gewoDoeM 
Einsicht  in  den  Gang  ihres  Haushalts,  wenn  sie  mne  Umge> 
staltung  des  landwirthschaftlichen  Betriebs  herbeiführen,  diese 
Grenze  verschieben.  Dass  ihr  Dasein  überhaupt  im  Ernst 
geleugnet  werden  könnte,  sollte  man  kaum  für  möglich  hal* 
ten;  und  doch  klingen  wirklich  die  Phautasieeu  manches 
neueren  französischen  Weltverbesserers  als  könnten  Vermeh- 
rung der  Bevölkerung  und  Theilung  des  Gfundeigenüiums 


in  das  Uncndliclie  geba.  OeAcr  veileitea,  wie  «•  schaant, 
cnoe  fidiche  Vontellung  von  dem  was  ▼ennebrle  AribeH  al- 
Inp  Tennag,  ohne  gesteigerte  Einsiclil  in  das  Leben  der 
Natur  and  gesteigertes  Vennogen  uns  ihre  Kräfte  dienstbar 
lu  macben;  —  Irrthnm  in  Bedebnng  auf  die  Pflege  die  der 
Boden  bedarf;  — •  und  eine  noklare  oder  unwürdige  und 
unhaltbare  Ansidit  von  dem  Wesen  der  menscbhcben  Ge» 
Seilschaft»  data,  diese  Gienslinie  tider  su  suchen  als  sie  ge- 
zogen werden  müsste,  und  sieb  bei  der  allgemeinen  Vof^ 
Stellung  cu  beruhigen  dass  sie  ganz  von  selbst  nie  erreicfal 
oder  Tollends  fiberschritleo  sein  wird. 

Gewiss  darf  man  nicht  too  Theilung  des  Grunde^eD- 
tboms  sprechen,  wie  so  oft  geschieht,  aU  ob  sie  in  jedem 
Verbältniw,  in  Besiebung  auf  das  Ganse  oder  nur  auf  ein* 
lelne  Theüe  bewiikt  —  und  in  jedem  ihrer  Grade,  immer 
wieder  dieselben  wirtfaschaftlichen  und  gesellschaftlichen  Er* 
scbeinujigen  hervorrufen  jpifisste,  nur  in  einem  immer  weite» 
ren  Kreise;  als  ob  jede  neue  Theiloog  ihrer  Natnr  nach  nur 
den  vorbandenen  Zustand  steigern,  nicht  einen  gans  neuen 
bedingen  könnte;  als  ob  Zerlegung  einzelner,  selbst  vieler 
grosser  Güter  in  mittlere  und  kleine,  und  Auflösung  tAUx 
Landgüter,  Zerslückelung  alles  Grundeigenthums  in.  einzelne 
Grundstücke,  eins  und  dasselbe  sei;  als  ob  vereinzelte  Grund* 
stücke  alle  Vortfaeile  gewährten  die  man  zu  Gunsten  miilie-' 
rer  und  kleiner  Güter  anführen  kann. 

Das  Elend  das  entslehn  niüsste  wo  nur  Zwergwiith- 
schaften  nelicn  einander  bcslünden,  und  keine  anderen,  ist 
mehrmals  geschildert  worden.  Man  hat  uns  gezeigt  wie  hier 
nach  und  nach  alles  land\^  irthschaftliche  Kapital  verschwin- 
den muss ;  /ug\ii'h  und  ^ulzvich  und  Ackergeräth;  nur  der 
Spaten  der  an  die  Stelle  des  Pflugs  tritt,  bleibt  in  Anwen- 
dung^ die  unmittelbare  Arbeit  des  Menschen  tritt  fiir  alles 
ein,  und  der  Arbeiter  ündet  doch  keine  Gelegenheit  Kräfle 
und  Zeit  ganz  zur  Geltung  zu  bringen;  von  Pflege  des  Bo- 
dens ist  nicht  mehr  die  Kede,  in  den  europäischen  Ländern 
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mu»  KanoifolwIkllMeliaft  in  die  Stelle  ^  GMnnielMiii'ft 
treten,  Bevölkernng  and  Araintli  steigen  in  gleichem  Mäsi. 
80  Tcrlöre  die  Luidbao  treilMade  Bevölltening  ihre  Eigen«- 
«chaft  «It  Nihrsland,  nnd  damit  gingen  die  Mittel  Bildnng»- 
Anstalten  sn  erhahen,  oder  sich  ztir  Landeswebr  sti  rOslen 
verloren,  in  aofem  nicht  anderweitig  daftr  geaoigt  wire. 
Und  weiches  Mass  Ton  Muth  und  Kraft,  weldh'  ein  WSlk 
filr  ideale  GOter  sn  kimplen,  welche  Flli^keit  sieh  ftn  v6p* 
theidigen  liesae  sich  von  einem  solehen  \M  erwariM?*) 

I 

Die  Esgllnder  mdchten  alles  und  jedes  Gtundeigc»- 
thom  in  grooe  M^erhdfe  vereinigt  sehn  9  unter  den  Fnn« 
naeo  predigen  viele  Zerstfickelnng  nnd  nichts  als  Zerstäche- 
lang;  viele  Meister  und  Lehrer  der  "Wissensehaft  aber»  b#* 
sonders  in  Dentschknd,  spredien si«;^  dahin  ans^  dasa  einego^ 
hörige  MiaebuDg  UndwirthacfaafUicher  Einheilen  von  vendne« 
denem  Umfang,  gfosser,  nrittleter  «nd  kleiner,  die  neben 
einander' bestfinden,  nnd  neben  denen  aicb  auch  da  wo  ditf 
Örtlichen  UmatiUde  eine  solche  Benulatingsweiae  de4  Bodens 
Inrdem  und  begfinsügen ,  für  einaelne«  als  solche  bestelltA  • 
Grundstücke  Raum  ftnde,  der  wfinachensweitheate  Zustand 
sei,  welcher  der  Gesellscluift  die  entschied enetto  Yortheiie 
briDge. 

Zuweilen  wird  noch  hinzugefügt  daas  e'ih  Vorherrschen 
der  mittleren  Güter  in  dieser  Mischung  das  politisch  und 
wirthgchafllio.h  heilsamste  Verhältniss  Sei.  Die  l'icxluclion 
werde  in  di^er  Lage  am  vielseitigsten  und  si;iiksten,  die 
Vertheilung  am  billigaten  und  zugleich  tur  höhere  Zwecke 
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^  Vitlea  wird  hier  mit  Stillacbwmgeii  überguagen  weil  ea  naCh 
nnaerei*  tleberzeugung  anderawo  bereits  in  Tollkorqniea  genügender 
Weise  gesagt  ist,  wie  z.  B.  um  nur  Eines  anzuführen,  was  sich  über 
die  nnrlithciligen  Folgert  der  XerstücWhuig  lor  die  CjSeieilie  aSg^ll 
lAsat  bei  v.  Sfarre     6u  9H  980. 


IMcrlkiMfteB,  die  Enalfaraog  d«s  Volks  itai  ikhmUik  Milk 
NcMidiDga  bat  am  badtatmättr  StasimanD  weiter  bameik- 
lieh  genacht  dm  aucb  noch  m  einer  besondefen  Beiäebnng 
»ir  der  Wettbewerb  aller  Arten  too  GmodbeaiU  den  iand- 
wirtbscbaftlicben  Erwerb  auf  der  Stufe  einet  billigen  Gleieli- 
gewicbta  so  eibällen  verspricbt.  Gftbe  es  keine  grossen  und 
■ntüeren  Landbesitaer,  so  würden  die  kleinen  die  auf  gün- 
stige Geleg^nbeit  nun  Verkauf  nicbt  warten  können,  den 
Preis  so  herunterschlagen  dass  sie  Terarmen  mussUm;  gäbe 
CS  keine  kleinen,  so  könnten  die  grossen  su  sehr,  auf  Kosten 
der  Wohlfahrt  des  Ganaen,  die  Preise  halten'  und  steigern. 

Was  för  Eioschrlnknngeo  nun  aucb,  vielleicbt  in  Be*> 
siehong  auf  diese  letsteren  BeförchtuDgea  iusaubedingan 
wiren— :  im  Ganaen  scheint  es  als  mOssle  diese  Ansidit  die 
Stinunen  aller  derer  vereinigen  die  Gegenwart  und  Geschichte 
mit  unbefangenem  Blick  fiberschauent 

Ueberrsschend  aber  ist  es',  und  seltsam  könnte  es  ge* 
nennt  werden,  dass  bei  solcher  Verschiedenheit  geiide  eai- 
gegen  gesetster  Ansnhteo  von  so  vielen  Seiten  her  mit  ei^ 
Der  gewissen  Einstimmigkeit  unbedingt  freie  Theilbarkeit 
und  ganz  unbeschrankte  Verausserlicbkett,  kurz  sogenannte 
fjEIatfesseluog'*  des  Grundeigenthums  verlangt  wird^  dass  so 
viele  von  dieser  die  Verwirklichung  ihrer  sehr  abweichen- 
den Wünsche  erwarten.  Die  En<(länder,  die  das  Grundeigen- 
thum in  wenigen  Händen  vereinigt  sehn  möchten,  verlangen 
so  gut  wie  die  Franzosen,  d(>nen  zn  Folge  die  Zcistückeluag 
nie  zu  weit  gclm  kann,  die  Staatsgewalt,  die  Gesetzgebung 
sollen  sich  jeder  Einwirkung  auf  die  Gestaltung  der  Ver- 
hältnisse des  Grundbesitzes  be^cbin,  und  es  ganz  dem  Zu- 
fall, der  Macht  der  Umstände  iil)erlassco  zu  bestimmen  wie 
sie  sich  gestalten  können  und  sollen.  Aber  beide  wohl  nur 
weil  die  in  beiden  Ländern  eben  bestehende  Gesetzgebung 
und  vielleicht  mehr  noch  Gewohnheit  und  Landessitte,  sich 
hier  wie  dort  in  dem  Sinn  der  Theoretiker  wirksam  erwei^ 
sen,   Erstgeburtsrecht  in  Beziehung  auf  Luulbesits  scheint 


dem  Engländer  das  iMlArliche  Vcrhältniss;  Geschlostenfaiit 
der  Güter  dag^[«n,  Gd>Qodeoheii  des  GniDdeigeDlbains  an 
sich,  in  B«iiehtti^,  nicht  sowohl  auf  die  Person  des  Besitcei% 
als  die  erzwungene  Vereinigiing  eines  geschichtlich  gcgdte- 
nen  Umfiuigs  zn  eroem  untrennbaren  Ganzen,  wie  dcarglai- 
chen  Bestimmungen  in  Deutschland  viel&ch'  bestanden,  und 
auch  jezt  noch  wenigstens  nicht  als  unmöglich  gedacht  wer^ 
den       Gesetze  welche  das  Recht  durch  Testament  über 
sein  Verm<^en  willkürlich  zu  verfügen  lieschränkten,  oder 
die  Befugniss  den  Erben  durch  solchen  letzten  Willen  man* 
nnhiadi  zu  binden,  oder  die,  mit  dem-  geerbten  Gut  ganz 
frei  zu  schalten  in  sofern  man  nicht  durch  den  letzten  "Wil- 
len  eines  Erhlassors  gebunden  ist;  —  ßestimnuingeU'  di« 
etwa  eine  bestimmte  Art  derTheilung  vorschrrebenf-^oder 
solche  vollends  die  es  unmöglich  machten  die' Bauern  ans-* 
zukaufen,  die  Höfe  zu  legen  und  zu  grossen  Pachtungen 
zusammen  zu  schlagen       dergleichen  würde  in  den  Augen 
des  Engländers  eb  Eingriff  in  die  unver$u8serlk;liea.  JliMite  * 
jedes  E^genthümeni,  ja  geradezu  naturwidrig  scheinen.  Eben 
so  glaubt  der  för  peUtg  cmliure  begeisterte  Franioset  im 
hetsst  wenn  er  auf  Say*s  Standpunkt  stehn  geblieben  ist  wie 
die  Hauptmasse  des  Mittelstnndtt,  und  sich  nicht  dem  Bmmr* 
lismus  zugewendet  hat,  unter  dem  Schutz  der  jetzigen,  deli 
Forderungen  der  Vernunft  entsprechenden,  Landesgeseteen 
beherrsche  ein   in  der  Natur  der  Dinge  $elt)$t  gegebenes 
Gesetz  die  menschliche  Gesellsrhaft  und  ^cslalle  ihre  \'er- 
hälloisse,  und  man  hält  das  für  iNicblLiiiinischung  ausdrück- 
lich in  bestimmter  Absicht  gewillkurlcr  Besüuiraungen. 

A.ber  auch  viele  von  denen ,  in  deren  Augen  üjnthei' 
hing  des  Grundeigenlhums  in  neben  einander  bestehende 
Landgüter  verschiedener  Klassen  der  vollkommenste  Zustand 
väre,  erwarten  von  der  „Entfesselung  des  Bodens"  dass  sie 
gerade  diesen  begründen  und  wenn  auch  bei  nipnnichfachen 
fortwährenden  Veränderungen  der  örtlichen  üinllieilung,  im 
Ganzen  auch  erhallen  werde.   Eigentlich  sogar  noch  mehr. 
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Man  erwartet  daas  sie  ni  der  Gegfenwart  fiberall  den  dardi 

die  OerÜichkeit  gebotenen  Zustand  herbeifuhrt;  in  Bexie- 
hung  auf  eine  und  dies«'lbe  Oertlichkeil  aber  im  Lauf  auf* 
einander  folgender  Zeiten,  immer  denjenigen  welchen  die  all- 
getucincn  Bevölkerungs  -  und  w  irthschaftlicben  Verhältnisse 
verlanf;en. 

Es  wird  dann,  wie  man  glaubt,  in  wenig  bevölkerten 
Ländern  die  auf  Geliaide- Ausfuhr  angewiesen  sind,  vorzugs- 
weise grosse  Güter  geben;  dort  wo  die  Bevölkerung  zahl- 
reich geworden  ist,  volkreiche  Städte  sich  in  bedeutender 
Anzahl  erheben,  wird  Theilung  eintreten,  Benutzung' des 
Bodens  iu  kleinen  Wirthschafleu  oder  einzelnen  Grund- 
stücken u.  8.  w. 

Indessen,  so  wahrscheinlich  und  beruhigend  das  auch 
im  ersten  Augenblick  scheinen  mag,  es  bleiben  manche  Zwei- 
fel zu  lösen.  Vorausgesetzt  es  wäre  ein  Zustand  nnjglich  in 
dem  die  wirthschaftHchen  ^  erhältnisse  gleichsam  sich  selbst, 
ihrer  eigenen  Schwerkraft  so  vollständig  überlassen  blieben 
wie  man  sich  das  denkt,  so  folgte  doch  daraus  noch  keines- 
weges  dass  sie  sich  gerade  in  dem  angenommenen  Sinn  ent- 
wickeln müssten.  Es  liegt  hier  Täuschung  zum  Grunde;  die 
Zustände  die  man  lediglich  aus  der  iSatur  der  Dinge  nach 
einem  Gesetz  innerer  Xotlns  endigkeit  hervorgej^angen  glaubt, 
ohne  dass  ein  bestimmter,  besonderer  Wille  des  Menschen 
'Einfluss  geübt  habcf,  sind  sehr  oft  in  einer  viel  bestimmte- 
ren Weise  geschichtlich  gegeben,  als  man  sich  in  dtcseui 
^Zusammenhang  zu  gesidbn  scheint.  So  ist  namentlich  gar 
nicht  abzusehn  wie  in  einem  wenig  bevölkerten  Lande  die 
w  irtlisrhaftlichen  V  erhältnisse  für  sich  je  die  Entstehung 
grosser  landv\irlhschaftlicher  Einheiten,  weite  Ländereien  um- 
fassender Landgüter,  veranlassen  sollten.  Man  darf  hier  wohl 
auf  Justus  Moser  verweisen;  a>if  dessen  schöne  Darstellung 
der  Urveriassung  Deutschland's  und  der  Art  wie  er  sich  ihre 
•Entstehung  dachte.  Haben  nicht  grosse  Weltereignisse  den 
Zustand  der  Dinge  hn  Nemen  anderer  Gewalten  enden  be» 
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•  flttoraK,  90  munift  mao  enrarten  hier,  wo  Tagelöboer-AfMt  d 
nklit  III  mietbeD  nt,  mir  Böfe  tob  aolcbem  Umfang  ta  fin- 
den, daaa  eine  Familie,  ein  Hausgesinde,  ne  betteilen  kann; 
daneben  weidivftrge  Marken,  als  E^^enlbiim  der  Genoaaen 
die  och  in  Hinen  susammen  finden.  Man  siebt  ancb  niebt 
wie  der  entstehende,  immer  lebendiger  werdende  Vei4ebr 
mil  der  Fremde  an  sich,  hier  anderes  bewirken  könnte»  als 
fleiieigefe  Benntsnng  der  Torfaandencn  Kiftfte,  Tielleicfal  ra- 
schere Zunalinie  der  Bevölkerung,  «md  Vermebrang  der 
vorhandenen  Höfe.  Freilich  ist  in  einem  solchen  Lande 
unter  solchen  Bedingungen,  wo  die  Kräfte  der  Natur  dem 
Menschen  in  reichem  Masse  zu  (iebote  slchn,  und  sein  Vor- 
theil gebietet  sie  im  weitesten  Umf«jng  in  Anspruch  zu  neh- 
men, die  vorhandenen  Kräfte  auf  der  grössten  möglichen 
Bodenfläche  zu  nutzen,  dass  Mass  der  Aecker  die  eine  Familie 
bestellen  kann,  ein  grösseres  als  dort  vno  die  allgemeioeD 
gesellschaftlichen  Verhältnisse  bereits  einen  Zustand  herbei- 
geführt haben  der  theils  zu  einer  intensiveren  Bearbeitung 
des  Landes  zwingt,  theils  die  Mühe  vervielfältigter  Arbeil 
lohnend  macht.  Es  ist  in  den  Vereinigten  Stanten  grösser  als 
in  Belgien.  "Wenn  man  bei  der  Behauptung  dass  sich  hier 
grosse  Landwirthschaften  bilden  müssen,  nur  diesen  Umstand 
im  Auge  hätte,  und  nur  an  solche  Hufe  dächte,  möchte  man 
recht  haben.  Gewiss  ist  w^ohl  dagegen  dass  gerade  unter  sol- 
chen Bedingungen  die  Entstehung  wirklich  grosser  Landguter, 
n  dermoifiuseoderen,  aUgemein  gütigen  Bedcatung  des  Woi^ 
tea,  nur  dwrdh  fiueignisse  bervorgenifeD  werden  kamt,  die 
fanir  ganx  anderen  Reibe  gesdiichtUcber  Erscheinungen  an- 
gdören.  Kampf  und  Sieg,  und  deren  Folgen  sind  es,  die 
vielfach  grossen  Landbesitz  begrftodeo  wo  er  ans  bloss  wirth« 
ächaftUdien  Verbal tnloseB  nie  herroigehn  wfiide.  Erobenii^ 
zwingt  die  alten  Insassen  eines  unterworfenen  Landea  eines 
Tbeil  ihrer  Aibeitskrftfte  dem  Dienste  dnee  Herren  ans  der 
Sciiar  der  Sieger  wa  wnknen,  ihm  weitlinlUjga  Aednr  itt  * 
bnsleUcii,  wid  nm '^Ueaeo        da»  nea^geshsberlen  Besila  der 
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dgepCD«  gcKfaniikrtci»  Scholle  wa  erkAofefi;  od«r  der  Th«3 
dar  GwMMMD  der  sich  der  Waffen  entvn&hDl  verfllllt  don 
Schüts»  «od  damit  eioar  Ohcrherracbaft  der  kriagernchen 
Gefthrtaa.  die  auch  wirthschaftlich  genutzl  wird;  oder  Her- 
idge,  kric^'criaehe  Hiupllingc  kehren  mit  Beule  imd  Gefim* 
ipien  von  Heerfahrten  ans  der  Fremde  heim,  und  laasan 
weite  Ftochen  dea  hei«Mth)ichen  Bodena  durch  die  Knecht» 
urbar  machen  die  das  Schwert  ihnen  nnterwoden  hat  Und 
wie  jede  That  und  jedea  bestehende  in  die  Feme  wirkt, 
flberkominen  spitere  Zeiten,  wie  aie  och  auch  entwickeln 
mögen,  die  grossen  Lmdgftter  als  ein  Bestehendes,  das  nicht 
ohne  allen  Verlust  der  durch  grössere  Vortheile  aufgewogen 
werden  moss,  wieder  vernichtet  werden  kann 

Aber  nicht  überall  ist  der  Gang  der  Geschichte  derselbe; 
nicht  nur  das  zwischen  geringer  Bevölkerung  und  grossen 
Besitzungen  als  Sünder  -  Eigen  überhaupt  kein  unbedingt 
nothwendiger  Zusammenhang  besteht  — :  auch  durch  grosse 
Besitzungen  ist  keinesweges  das  Dasein  grosser  Landgüter  im 
wirtbschafllichen  Sinn  ohne  weiteres  gegeben.  Wenn  man 
sehen  will  wie  gar  verschieden  die  Verhältnisse  sich  gestal- 
ten können,  wie  weit  anders  als  man  so  in  allgemeinen  Zü- 
gen andeutet,  braucht  man  nur  den  blick  auf  iSordamerika 
und  auf  Kussland  zu  werfen.  Grosse  Landgüter  wird  man  in 
denjenigen  der  vereinigten  Staaten  deren  Haushalt  nicht  auf 
die  Benutzung  einer  Sklavenheerde  begründet  ist,  vergebens 
suchen.  Grosse  Besitzungen  die  aus  einer  Anzahl  massiger,! 
seil  ilirer  Urbarmachung  auf  Erbpacht  afisgethaner  Höfe,' 
bestehn,  wie  dergleicljen  besonders  in  iNew-York,  und  auch* 
sonst  in  den  älteren  Staaten  vorkommen,  sind  etwas  anderes.' 
Auch  der  grössie  Tbeil  selbst  des  europäischen  Ausslands 
muss  noch  au  den  schwach  bevölkerten  Läzldern  gerechnet» 
werden^  eine  überwiegende  Anzahl  grosser  LsodwirthadbaAen- 
zeigt  sich  dennoch  nirgends.  Grosse  Besitzongenf  an  denen 
viele  zinsbare  Baneraüböfe  fehAran,  finden  sich  zwar,  aber 
achr  hänfig«  ja,  wenn  min  die  fmeBnemÜBlMk  niipMiiiMi  dar 
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Krone  hinsu  recbnol,  in  der  weit  ans  überwiegenden  Mebr- 
nbl  der  Fille,  feblt  in  ihnen  der  Edelhof,  der  HerrensiU, 
auf  dem  eine  Lendwirthschaft  nach  ZnachmU  belrie* 

ben  würde,  und  es  aeigt  sich  das  manchem  gewiss  unerwartete 
Verfailtniss,  dass  das  Durcbschnilsmass  der  Landgüter,  die 
als  Ganzes,  als  wirthicbaftlicbe  Einheiten  bestellt  and  ge- 
nnlzt  wAden,  in  Rassland  oiine  'allen  Vergleich  kleiner  ist 
als  m  dem  dicht  beTdlkerten  England. 

Doch  welcher  Art  aach  die  aas  der  Vergangenheit  über- 
kommenen Yerhiltnisse  des  Bcsitses  und  der  fiewirtlH  - 
schaAung  sein  mögen:  sobald  die  Bevölkerung  über  einen  ge- 
wissen Grad  steigt,  die  Ausdehnung  in  das  Weite  unmög- 
lich, Vervielfnltigung  der  Arbeit  aaf  engem  Raum  dagegen 
lohnend  geworden  ist,  werden  sich  die  Meyerhofe,  in  sich 
gctheilt,  zu  zahlreicheren  und  \\ic  sich  von  selbst  versteht, 
im  Durchschnitt  kleineren  Landgütern,  gestalten,  wenn  nicht 
bestimmte  (icsctze,  und  Landessi lle,  eine  solche  Enlwicke- 
lung  der  Dinge  verhindern.  Mag  es  nun  sein  dass  diese  Thei- 
lung  nicht  etwa  bloss  die  kh  ineren  der  schon  vorhandenen 
Landgüter  betrifH,  die  grosseren  verhältoissmässig  unberührt 
lassl;  dass  sie  auch  nicht  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  her- 
vorruft, was  allerdings  nicht  wahrscheinlich  ist.  Nehmen  wir 
an  vollkommene  Freiheil  den  Grundbesitz  zu  (heiien  und 
zu  veräussern  habe  für  einen  Augenblick  den  Znstand  ge- 
schafl'en  ,  den  man  wünscht,  und  von  solcbetn  ungebunde- 
nen  Gang  der  Dinge  erwartet  — :  wo  liegt  die  Bürgschaft 
dafiir  dass  nun  auch  von  diesem  Funkt  an  dieselben  blin- 
den, unbekannten  Mächte,  die  Entwickelung  der  Verhält-  * 
nisse  in  der  Weise  leiten  werden  die  den  höheren  Interesse 
der  Gesellschaft,  und  der  Menschheit,  im  Sinn  der  besonde- 
ren Vorstellung  die  man  sich  davon  macht,  am  entschieden^ 
sten  ent^NTtcbt?  —  Es  scheint  mitunter  als  werde  angenom* 
men  das  verstehe  sich  von  selbst  Man  denkt  sich  die  Macht  ' 
der  freien  Bew^ong,  wdche  geschichtlich  gegebene  Zu- 
stände aasangeatalten  femochie,'  könne  nun  ihrer  Katar 
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nach  niclils  weiter  bewirken  als  vermöge  beständiger  Verän- 
derungen im  Einzelnen  die  so  gescbafl'enen  Verli:iUiiis5;e  im 
Ganzen  unverändert  und  alles  im  Glcicbgewirbl  Ii  webend 
erhalten.  Einen  besliuiraleu  Grund  der  beweisen  soll  dass 
die  Sache  sich  in  der  Wirklichkeit  immer  so  verlaufen 
werde,  müssen  wir  nuten  im  Besonderen  erw.igcu  Und  so 
ist  von  einer  Zukunil  die  etwa  jenseits  dieses  Zustajides 
Ifige,  weiter  nicht  die  Hede. 

Die  Geschichte  freilich  belehrt  uns  eines  anderen,  wenn 
man  sie  mh'-lkefrag^D  und  auch  hören  wollte.  Mehr  als  ein- 
mal schon  hat  freie  Theil barkeit,  gänzliche  „ (Entfesselung^ 
des  Grundeigenthums  eine  Heibe  voD  ErscbeioaDgf n  henror- 
l^erufea  deren  die;  Theoretiker  in  jenen  allgemeinen  Darstel- 
lungen ihrer  Folgen  nicht  gedenken.  Oft  schon  bat  jene 
Freiheil  zu  theil en  und  zu  verSttssern  bis  zur  tbörichteo 
Zerstückelung  alles  Landbesitzes  gefilhrt,  indem  sie  vorzugs- 
weise die  eigentlichen  Bauerngüter  vernichtete,  und  daneben 
vielleicht  manches  grössere  Besitzthum  unberührt  lies«;  sie 
hat  eine  Benutzungsweise  des  Bodens  veranlasst  die  man 
HQiglich  einen  Kauhbau  nennen  könnte,  und  eine  elende,  ver- 
armte  Uebervölkerung  henrorgerufen,  die  um  so  weniger  la 
irgend  einem  Wohlsland  gelangen  konnte,  oder  zu  der  Mög- 
lichkeit sich  unler  dem  Druck  sufilll^er  Unftlle  zu  erhalten, 
da  der  Preis  der  wenigen  Lebensmittel  die  sie  allenfalls  auf 
den  Markt  liefern  könnte,  wie  der  Mitbewerb  der  grösseren 
KigenUi&mer  oder  vollends  der  anders  geordneten  Freute 
ihn  stellte,  nur  ein  irmliches  Einkommen  bildete,  höchst 
ungenügend  im  Vergleich  mit  den  Arbeitskräften  die  dieser 
elende  Besitz  im  Kreis  eiper  nicht  gehöi  ig  lohnenden  Thft- 
tigkeit,  oder  ganz  unbenutzbar  gebunden  hielt.  Jede  znfllllige 
Nolh  kann  alsdann  unrettbare  Verschuldung  berbeiffibren, 
und  ist  die  Zeistückeloog  in  Zwergwirtbschaften,  die  Zer- 
rüttung des  wirthscbaftlicben  Zustandes  erst  bis  zn  einem 
gewissen  Punkt  gediehen,  dann  erscheint  gar  leicht  das  grosse 
Landeigentbum,  an  einem  ganz  anderen  Ort  in  der  Kette 
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der  EncheoiiiDgeii  des  wirtbacbaftUchen  Lebeot  der  Völlier, 
als  die  Theorie  erwarte,  und  ohne  Eisachrinkung  aokfio- 
digt.  Es  ecBcbeiDt  leicbl  so  Zeiten  bober  Cultur  in  dicbt 
berölkerten  LXndeni,  da  der  Handel  aeiner  Natur  nach  im- 
mer grosse  ja  ungeheuere  Vermögen  In  den  Händen  Einzel- 
ner anwachsen  lässt,  auf  den  Trümmern  jener  Zweigwittb- 
Schäften,  die  unter  seinem  Fuss  zermalmt  ▼erschwinden.  Nicht 
die  Gewalt  des  Schwertes  ist  es  die  alsdann  dem  Einzel- 
iHii  weite  Gefilde  und  das  \  ermugcii  sie  zu  bestellen  un- 
terwirft: die  Macht  des  Geldes  erhebt  den  Reichen  auch  in 
diesem  buchslal)lichen  Sinn  zum  ileiren  der  l^rde,  und  ver- 
wandelt den  früheren  Eigner  der  Scholle  in  seinen  tage- 
löhnernden Knecht;  mit  doppeltem  Vorlheil  des  nunmehri- 
gen Landherren,  der  in  dem  untergehenden,  verkommenden 
Arbeiter,  nicht  wie  in  dem  Sklaven ,  einen  Theil  seines  Ka- 
pitals verliert.  Jede  Nolh,  jeder  Unfall,  wirft  gar  leicht  den 
(ii  iiii<li)esitz  des  kleinen  Rigenthümers  in  die  Flände  des 
lieii  hen;  oft  genügt  eine  Theiierung,  ein  Kriegsunheil  um 
dal I in  /AI  führen  dass  klciuc  (Vnindstücke  uud  BesilzuugftO 
massenweise  zusammen  gekauft,  werden/) 

So  hat  das  obere  und  mittlere  Italien  schon  zweimal 
aus  kleinem  Grund  eigenthum,  in  Folge  ganz  freier  Theilbar- 
keit  und  Verftusserlichkeit,  Latifundien  bervorgehn  sehn,  zum 
gesteigerten  Unheil  des  Ganzen.  Und  auch  hn  England  wo 
eine  gänzliche  Zerstückelung  in  eigentliche  Zwergwirlhschaften 
wohl  nie  statt  (and  hat  dennoch  der  Umstand,  dass  kern  Ge- 
setz den  Kauerostand  gegen  die  zerstörende  Gewalt  der 
ganz  freien  Verftusserlichkeit  schützte,  seinen  Einfluss  geltend 
gemacht.  Trotz  der  ungeheueren  Fortachritte,  der  verviel- 
facbten  Bevölkerung,  des  Anbau*s  weiter  ehemals  öder  Ge* 
meindetriffien  und  Hütungen,  giebt  es  in  diesem  Augenblick 

*)  Vrfi.  aaeh  Kosegartm  BatraditunfaB  Über  die  Yerlusserlicii« 
keit  u.  8.  w.  St«  89  and  flgdc.  —  und  Roschm'^  in  Bau  und  Uann^ 
sm'c  Archiv,  aeer  Folg«  Ul,  S0%  uttd  %d«. 
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in  England  schwerlich  mehr  Lanfleigenthumer  und  Land- 
wirlhschaften  als  zur  Zeit  Heinrichs  Vili-,  und  ganz  gewiss 
ist  ihre  Zahl  im  Verhältniss  zu  dem  angebauten  Boden  sehr 
bedeutend  vermindert. 

Schon  in  einer  ziemlich  entfernten  Vergangenheit  selin 
wir  in  Deutschland  grosse,  blühende  Stäiltc  die  der  Gang  de« 
Welthandels  rcicli  und  mficbtig  gemacht  hatte,  mid  daneben 
jene  gluckliche  Miscbnog  vom  grossen,  mittleren  und  kleinen 
Landgütern,  die  verlangt  wird.  Dieser  Zustand  des  Grund« 
eigenthums  war  aber  nicht  aus  dem  Gang  des  wirthschailli«' 
eben  Lehens  selbst,  gleichsam  naturwüchsig  hervorgegangen, 
sondern  das  Ergebniss  geschichtlicher  That.  Auch  war  es 
wieder  nicht  freie  Beweglidikeit  die  ihn  bei  zwar  beständig 
gem  Wechsel  im  Allgemeinen  erhielt;  besthnnite  Gesetze, 
Rechtsgewohnheitent  und  cum  Gesetz  gewordene  Landessitte 
verbürgten  seine  Dauer.  Die  Bauernhöfe  waren  vieler  Orten 
Stammgfiter  und  geschlossen;  ihre  Zerstückelung  auch  da  wo 
sie  nicht  ganz  untersagt  war,  nicht  durchaus  unbedingt  ge- 
stattet Besonders  aber  verstand  es  sich  in  allen  dentachen 
Landen  von  selbst  dass  der  adliche  Grundherr  oder  Ober- 
eigenthümer  nicht  das  dominium  uaUf  das  nutzbare  Eigen- 
thumsrecht der  Bauernhöfe  an  sich  kaufen,  solche  Landgüter 
unter  den  eigenen  Pflug  nehmen  und  selbst  bewirthscbaften 
dfiife.  Da  die  Hofrechte  der  einzelnen  Herrschaften  und  Ge- 
meinen auf  der  einen  Seite  viele  meikwfirdige  und  ehrwür- 
dige Reste  der  alten  Volksrechte  bewahrten,  auf  der  ande- 
ren Seite  sich  sehr  natürlicher  Weise  dem  Lebnrechl  nach- 
bildeten, da  so  viele  ebemals  freie  Wehren  und  Markgenos- 
sen sich  gcnötliigl  gesehn  halten  ihr  Eigenthuni  einem  mäch- 
tigen Krieger  oder  schüfzenden  Fürsten  zu  überlassen  um  es 
als  Bauei nlcliii  ans  seinur  Hand  zuiürlv  zu  emplajjgeu,  gestal- 
teten diese  l)orrsatztin"en  dem  (julshoiren  auch  nicht  ein  er- 
ledigles  Bauerngut,  das  ihm  nach  Aussterben  aller  Erhberrcli- 
ligten  als  eroÜuete.s  Lflm  anheim  fiel,  zu  uuniittelharcr  Niiz- 
2;ung  zu  behalten  — :  so  wenig  als  das  Lehnrechl  dem  Lan- 


ilcsljcrren  gesl;iHete  ein  cröflnelc5  RitLeilelin  mit  seinen  S(anim 
giilcin  zu  vereinigen.  Wie  der  Landesherr  binnen  Jaln  und 
Tag  das  Ritlerlelin  wieder  an  einen  Ritlerbürtigen  vcik-ihen 
mussle,  so  war  der  Grundherr  gclialten  wieder  einen  Bauern 
in  den  erledigten  Hof  eines  zu  Bauerndienst  vcrj)fli('hteten 
Untersnsscn  zu  setzen.  Und  sell)st  in  den  Gegenden  in  de- 
nen der  Bauer  niclit  wie  in  allen  eclit  und  ganz  deutschen 
Landen,  Eigenlhümer  seiner  Aecker  war,  wo  der  Herr  in 
mancher  Ik'ziehung  willkürlicher  schalten  konnte,  wie  in 
den  eroherlen  slavischen  Gegenden,  war  doch  der  Bauer 
mehr  aU  blosser  Zeitpächter.  Auch  hier  waren  die  Leistun- 
gen eines  jeden  Hofs  bestimmt  und  ger^^eU ;  der  Herr 
konnte  sie  nicht  steigern  wie  eine  Pacht;  und  wenn  nicht 
der  einzelne  Bauer  und  sein  unmittelbares  Geschlecht  ein 
solches  Recht  für  sich  in  Anspruch  nehmen  konnte,  so  hatte 
doch  der  gesammle  Baaernsland  ein  erbliches  und  ew^ei 
Notsungsrecht  an  den  Grand  und  Boden  der  die  Bauern- 
gflter  bildete.  Diese  mussten  immer  Bauern  ubeHassen  wer- 
den, wenn  auch  nach  Wahl  des  Grundherrn. 

Niemand  wird  zweifeln  dass  in  Zeilen  der  Gewalt,  wo 
«elhst  in  den  Besiehungen  der  Etnselnen  das  Schwert  so 
vid&ch  herrachte  und  entschied»  anch  dies  Rechtsverhältnisa 
oh  verletzt  worden  sein  mag.  Der  Inhalt  vieler  Hofrechte 
und  Weislhfimer  beurkundet  es  sogar  oft  in  sehr  naiver 
Weise.  Und  in  Folge  gix)sser,  unglüdLÜcher  Ere^niase,  ver- 
Inderte  sich  auch  im  weiteten  Kreise  vieles  wie  der  Augen- 
blick gebot  und  erlaubte.  Kein  Zweifel  dass  in  vielen  Ge- 
genden Deutschlands  z.  B.  nach  den  Verwüstungen  des 
dreiss^Shrigen  Krieges,  als  ganze  Dor&ehaften  an^eslorben 
waren,  und  in  Beziehung  auf  gar  vieles  Land  kein  Erbbe- 
rechtigter da  war,  der  Ansprüche  erbeben  konnte,  die  Domi- 
nien, die  Gutsherrschaft  vielfach  an  die  Stelle  traten  (in  lo- 
cum  uucdiim  eiuüaten,  wie  Justus  Moser  sagen  würde)  und 
das  verödete  Land  unrnittell)ar  an  sich  zogen.  Manches  Dorf 
ist  nicht  wieder  aufgebaut  worden  j  und  mancher  Theil  der 
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weilliuftigen  Aeeker  eine»  grossen  Ritterguts  trägt  noch 
heute  den  Namen  eines  ehemaligen  Doils  mil  dem  Bebatz 
„wüste  Mark.**  So  eiklSrtsIch  der  nnTerhSltnissmassige,  äber- 
wl^iendeXiaiidbesitsder  Dominien  in  solchen  Gegenden.  Auch 
sind  2.  B.  in  Pommern,  *wo  freilich  die  einzelne  Bauemfa- 
milie  kein  bestimmtes  Erbrecht  anj^pechen  konnte,  was  die 
Sache  möglich  machte,  unter  schwedischer  Herrschaft  viele 
Bauernhöfe  gelegt,  und  die  dazu  gehörigen  Aecker  in  die 
Fluren  der  Dominien  gezogen  VNorden. 

Aber  dergleichen  koimle  doch  nur  in  einzelnen  Theilen 
Deutschlands  geschehen.  In  anderen  schützte  seihst  die  Vicl- 
henigkcit,  der  Umstand  das  wenige  Territorien  eigentlich 
streng  geschlossen  waren,  in  vielfacher  Beziehung  den  Bau- 
ern und  jedenfalls  bezeugt  das  forlheslehen,  die  ununter- 
])rocheue  Erhaltung  jener  Zustände,  jener  Verlheilung  des 
Grundeigenthums  bis  auf  (!i<  neuesten  Zeiten  herab,  dass  dies 
Gewohnheitsrecht  uie  ts  iin>  in  Hofrollcn  und  Weisthümern 
und  in  vieloiu  noch  bestehenden  erhuUeD  ist,  immer  leben- 
dig in  das  Leben  eingriff. 

Anders  itn  oberen  und  mittleren  Italien,  wo  die  reichen 
niäihtigen  Studie  zu  noch  grösserer  Macht  gelangt  waren, 
und  sell)st  dahin  das  gesainnifc  Land  /u  beherrschen,  liier 
wurden  schon  in  der  zweiten  ilältte  des  Mittelalters  diesel- 
ben Grundsatze  in  Beziehung  auf  Landeigenthüra  gellend 
gemacht  die  man  uns  auch  jetzt  wieder  ala  die  einzig  wah- 
ren rühmt,  von  deren  Befolgung  ein  goldenes  Zeilalter  zu 
erwarten  sei.  Der  Bauer  wurde  persönlich  frei,  von  allen 
gutaherrlichen  Lasten  befreit  und  unbeschränkter  ElgentbA- 
mer  seines  durchaus  „entfesselten"  unbedingt  theilbaren 
und  verinsserUcben  Grundes  und  Bodens.  Die  Folgen  die 
sich  nach  wenigen  Generationen  ergaben  sind  von  sol- 
chen Männern  wie  Niebuhr  erforscht  und  dargestellt  wor- 
den, und  sollten  wohl  beherzigt  werden.  Zu  weit  getrie- 
bene Tbeilnng,  Zweigwirthschaftcn,  l  'ebervölkerung,  hoff- • 
nungslose  Ueberlastung  mit  Schulden»  allgemeine  Verar- 


mtuig  des  Landvolks,  führten  hier«  in  den  von  Natur  reicli- 
sten  Ländern  Europa*«  im  kiiner  Zeit  dahin  dass  grosse,  rei* 
che  Kapitalbesitzer  ans  deD  yomehmsten  Familien  der  Städte» 
mit  leichler  Mähe  ganae  Dörier  auakauften,  was  In  Toscana, 
in  der  Lombardei  frfiher,  in  der*  Doigegend  von  Rom  im 
aechaehnten,  und  im  An&ng  dea  aebiebnten  Jahrhunderta 
erfolgte.   Iigend  einer  der  UngluckaDdie  die  im*  Lauf  der 
Zeiten  nie  auableiben  gab  meist  die  unmittelbare  Veranlas» 
sung  zu  einer  solchen  Umwälzung,  wie  denn  Nidnihr  ua« 
mendich  nachweist  dasa  die  ganze  Feldmark  von  Aricia 
nach  der  Hungenmoth  von  iSM,  haupts&chlicb  von  dea 
Hause  Savelli,  und  demnächst  von  den  Glugi  imsgekauft 
wurde.  Glficklich  noch  wo  die  Ländereien  dann  wieder  auf 
Erbpacht  ausgethan  wurden  wie  in  den  Gebirgsgegenden  der 
Romagna.  Die  römische  Campagna,  einst  dicht  bevölkert,  ist 
wie  oft  besprochen,  eine  Einöde  geworden,  weil  es  der  Vor* 
theil  der  wenigen  Eigenthümer  und  ihrer,  sehr  trefl'end 
mercantt  di  tenute  genannten,  grossen  Pächter  so  gebot,  und 
fast  überall   bauen  jetzt  die  Nachkommen  der  ehemaligen 
Bauern  als  besitzlose  Zeitpächler  und  TagelühnCr  unter  sehr 
drückenden  Bedingungen  den  Boden.  Im  \Nci testen  Umfang" 
ist  das  System  des  Halbbau  s,  die  sogenannte  mezzet  ia,  vor- 
herrschend; d.  h.   Eigenthümer   und   Pächter  theilen  die 
Ernte,  und  bekanntlich  ist  in  manchen  Gegenden,  wie  na- 
mentlich um  Lucea,   wo  der  Wettbewerb  um  Pachtungen 
ihren  Preis  besonders  steigert,  der  Pächter  sogar  genolhigt 
dem  Grundherrn   nicht    weniger   als    zwei  Drittheile  des 
Kohertrags  zu  überlassen!  —  worin  man  freilich,  wenn  man 
Lust  hat  und  sich  in  dergleichen  Vorstellungen  gefällt,  in 
der  bekannten  Weise  einen  sehr  hohen  gewonnenen  Rein- 
ertrag sehn  kann. 

Ein  halbes  Jahrhundert  ist  nun  bereits  verflossen  seit- 
dem in  der  Lombardei  alle  Klöster  aufgehoben,  auch  die 
sonst  unveräusserlichen  Landgüter  der  Kirche  und  was  sonst 
in  todter  Hand  lag,  dem  Verkehr  zurückgegeben,  alle  Erst- 
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g^aiivechte,  MajoratCi  SubilkutioDMi  nod  Fidei-Conitös«,  in 
sofern  es  dergleichen  gab»  au^eboboi  wurden  -  :  aber  eiii 
Baueroslaiid  hat  aicli  nicht  wieder  gebildet.  Die  Sadie  gebt 
ibrea  alten  Gang.  Veiwmt  ja  eine  der  Familien  die  im  Be- 
«ts  von  Landgütern  war,  wosn  es  jedoch  die  italiäntsche 
prudenza  selten  kommen  laast,  so  tritt  ein  reichgewordener 
Kanfherr  an  ihre  Stelle,  und  das  Land  bleibt  nach  wie  vor 
von  Zeitpächlern  und  Tagelöhnern  bestellt;  der  Pächter  er» 
wirbt  nie  so  viel  dass  er  als  Käufer  auftreten  könnte.  Die 
Macht  des  Geldes,  die  den  Bauern  aus  dem  Besitz  getrieben 
hat,  erhält  das  Landvolk  in  dieser  abhängigen  Lage. 

Jene  deutsche  Ackerbau  -  Gesetzgebung,  die  wir  auch 
keinesweges  ihrem  ganzen  Umfiing  nach  und  in  allen  ihren 
Theilcn  vertreten  wollen,  wird  überwiegend  von  den  Män- 
nern der  Wissenschaft  ganz  unbedingt  verworfen.  In  Italien 
haben  die  Dinge  sich  mit  der  Freiheit  ent?nckeln  können 
die  verlangt  wird.  Vielleicht  wären  wir  aber  schon  hier  be- 
rechtigt die  Frage  aüfzuwerfen  ob  Deutschland  oder  Italien 
seine  Nationalität  kräftiger  und  würdiger  erhalten  hat?  —  Bei 
der  Beantwortung  dürfte  nicht  vergessen  werden*dass  Deutsch- 
land seit  dem  späteren  Mittelalter  in  unzählige  Gebiete  zer- 
stückelt war  so  gnt  wie  Italien,  and  dass  dies  letztere  Land 
nicht  das  tragische  Schicksal  ei  lebt  hat  einen  drcissi^ übrigen 
Bürgerkrieg  um  die  hocbslcn  (jüter  der  Mensclibeit  in  seinem 
Innern  zu  kämpfen.  Niemand  wird  leicht  so  einseitig  und  befan- 
gen sein  den  Strom  der  weUgeschichtlichen  Ereignisse  auf  eine 
einzige  Quelle  ziu  ückzufiihrcn :  aher  dass  die  Vernichtung  des 
Bauernstandes  auch  entscbeidciKlcn  lunÜuss  auf  den  allge- 
meinen Zustand  und  den  Gang  der  kommenden  Zeiten  üben 
muss,  wird  denn  doch  niemand  leugnen  wollen. 

Jedenfalls  übeilässt  man  sich  einer  seltsamen  Täuschung 
wenn  man  annehmen  zu  dürfcQ  glaubt  Entfesselung,  voll- 
konmien  freie  Theilbarkeit  und  Beweglichkeit  des  Landeigen- 
(huuis  könne  vhvw  nur  (;iiu'ii  l.esliinnilcn  und  /.war  <len  voll- 
komiucuslvn  Zuslaud  bervun  ufen,  bei  dem  e&  dann,  als  bei  ei- 
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nem  endlichen  luid  lelitea  io  lebendigster  fiewegnog  mm 

Uewenden  haben  werde. 

Die  gänzliche  Entfesselung,  GestatUmg  unbedingt  frdeD 
Verkehrs  mit  Gnmd  und  Boden«  "wird  ganz  im  Allgemeinen 
ei$  Wiederherstellung  einet  natürlichen  Verhältnisses  ver- 
langt, und  das  scheint  entscheidend.  Bülau  sagt:  „Wo  Frei- 
heit ist,  da  flbernebmen  die  Gesetze  der  Gfiterwelt 
die  Herrschaft.  In  einzelnen  Fällen  kann  ausgezeichDete 
Einsicht  oder  grosse  Thorheit  das' Verhältniss  ändern,  aber 
diese  einzelnen  Fälle  verschwinden  in  der  Masse  oder  glei- 
chen sich  in  ihr  ans/* 

Dieser  Ausspruch,'  der  sdther  auch  von  anderen  wieder- 
holt worden  ist,  hat  allerdings  etwas  glänzendes  das  wohl 
beslechen  kann,  bei  näherer  Untersuchung  aber  gewinnt  es 
doch  das  Ansehen  als  ob  damit  nicht  ein  entscheidendei 
Gewicht  in  die  AVagschale  gelegt  wäre.  Dürfen  wir  ihn  in 
dem  um&ssenden  Sinn  verstefan  den  die  Worte  auszuspre- 
chen scheinen,  so  müssen  wir  gleich  durch  die  Frage  ant- 
worten ob  es  etwa  möglicher  Weise  die  Bestimmung  des 
Menschen  sein  kann  sidi  und  sein  Geschick  ohne  Berech- 
nung und  bestimmte  Absicht  den  Dingen,  einer  blind  wal- 
tenden Natumothwendigkeil  anbedingt  anheim  zu  geben?« 
Könnte  er  nicht  etwa  versucht  sein  seine  Beslimmui^  viel- 
mehr in  einem  rastlosen  Streben  zu  suchen,  das  ihn  mehr 
und  mehr  zum  Herren  der  Dinge  machen,  ihn  befähigen  soll 
die  Herrschaft  ül)er  sie  mit  gesteigerter  Einsicht  und  Macht 
zu  ül)eii,  und  alles  was  ihm  dient  seinen  mit  Bewusstseiu 
verfülgleu  Zwecken  gemäss  zu  gestalten  und  zu  leiten?  Und 
liegt  nicht  ein  gar  seltsamer  Widerspruch  darin  als  Grund- 
satz aufzustellen  die  Gesellschaft  in  ihrer  Gesammtheit  solle 
sich  der  Herrschaft  über  die  wirthschaftlichen  Dinge  gleich- 
sam begeben,  diese  ihrer  eigpnen  Schwerkraft  überlasten,  und 
sich  von  ihnen  bestimmen  lassen  ohne  den  \  ersuch,  ohne  tlen 
Anspruch  dit*  dauernden,  höheren  Interessen  der  Menschheit 
in  ihnen  mit  BewussUein  zu  wahren,  während  zu  gleicher 
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Zeit  gefonleit  wird  der  Staat  Aberhaopt  aolle  dareliatia  und 
gäoslich  aufhören  ein  naturwüchaigea  ethiach  -  organiacbea 
Ganse  su  aein,  aich  aelbat  im  Gegenthefl  mit  vollkommenem 
Rewnaataein  ordnen?  — - 

Btwaa  deutlicher  tritt  die  Voratellung  die  mit  jenen  Wor- 
ten veribnnden  wird  in  einer  anderen  Stelle  hervor.  (Der 
Staat  und  der  Landhau  Ste  37)  BOlan  ancht  hier  die  Furcht 
vor  der  Uebervölkemng  su  heseitigen,  obgleich  der  aua  ihr 
hergeleitete  Einwand  gegen  die  verlangte  Freiheit  ihm  nicht 
gerade  sehr  erheblich  scheint,  und  fährt  der  Form  nach  ei- 
nen Anderen,  einen  Vertheid  iger  der  Entfesselung  desGrund- 
eigenthuins,  redend  ein  ;  aber  natürlich  ist  er  dieser  seihst. 
„Es  kann  nicht  geläugncl  werden,  dass  die  Aufhebung  der 
Gutsgeschlossenheit  die  lleislellung  eines  natürlichen  Ver- 
hältnisses  i.sL    und   dass  sie  das  Recht  zur  Ireieii  Bodcube- 
nutziing  dessen  Ausübung  gegenwärtig  einem  grossen  Ibeil« 
der  Bevölkerung   unmöglich   gemacht  ist,  wieder  einräumt. 
Die  Zurückgabe  eines  ursprünglichen,  vun  der  Vernunft  ;*e- 
heiligten  Rechles,  wenn  diise  Nachtheile  hiingen  könnte, 
so  liesse  dies  auf  einen  organischen  Fehler  in  dem  ganzen 
Staats-  und  Volksleben  schliessen.  Die  iN  eui)egründung  des 
Datürlichen  Zustandes  setzt  die  ewigen   und  rastlos 
wohlthätigen  Naturgesetze  in  W  irksamkeit,  die  nur 
zum  Glück  der  Menschen  beitragen,  nicht  ihr  Elend  begrün- 
den. Nur  die  verkehrten  Kinricljtungen  der  Menschen  tragen 
die  Schuld  wenn  Production  und  Bevölkerung  nicht  im  Gleich- 
gewicht stehn."  —  Sehr  wahr!  das  geben  auch  v^rir  mit  vol- 
ler Ueberzeugung  zu ,  und  meinen  eben  an  den  Fo^en  aei 
der  Werth  menschlicher  Einrichtungen   sv  ermessen.  — 
nBeabalh,  so  behauptet  man,  lässt  sieb  schon  a  priori  anneh- 
men, die  Aufhebung  jener,  nicht  aus  dem  Principe  der  Noth- 
wend^keit  abgeleiteten,  mittelalterlichen  Beschränkungen  könne 
nur  wohltbätfge  Früchte  bähen.   Uebrigens  verlange  man  ja 
aber  nicht  eine  wirkliche  Zerstückelung  des  Landes,  und  die 
Gegner  geriethen  mit  sich  aelbat  in  Widerspruch,  wenn  sie 
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eiiiiittl  das  gänzliche  VeEScbwindeD  der  grossen  Güter,  daoB 
aber  wieder  den  Uebergang  des  Grundbesitzes  in  wenige 
Hände  besorgten.  Es  sei  vielmehr,  da  in  der  Güterwelt  dM 
Bedürfniss  der  oberste  Richter  sei,  keiner  von  beiden  Fäl- 
len au  befürchten.*^  Hier  slebn  wir  dann  wieder  bei  der 
Voraussetzung  dass  aus  freier  Beweglichkeit  nur  Ein  bestiainit 
gedachtes  Verbültnias  der  Vertbdlnng  hervorgehn  könne* 

Wenn  dann  des  Verfassers  ideeller  Gewälnsroann  noch 
bioKußigt:   nFärobte  man,  es  möge  der  Bevölkerang  an 
Nahrungsmiitdn  gebrechen,  so  mfisste  doch  ein  Verfafarai  an 
Wahnsinn  grensen,  das,  statt  die  Quellen  der  Production  au 
öffiien  und  reicher  fliessen  au  machen,  de  ▼erschloasen  und 
versandet  erhalten  wollte**  -~  so  ist  das  ein  ganz  hübscher 
SUemth;  aber  es  ist  dabei  gar  manche  mögliche  Bdhe  tod 
Encheinungen  vergessen.  Namentlich  gerade  der  ohne  allen 
Zweifel  sehr  mögliche  Zustand  um  dessen  Werth  es  sich 
zuletst  handelt;  derjenige  nSmIich  in  dem  die  Verasehrung 
der  Production  vermöge  der  Art  und  Weise  in  der  sie  be- 
wirkt wird,  eine  stärkere  Zunahme  der  Undlichen  Bevölke» 
rang  ala  der  gewonnenen  Erzeugnisse  nothwendig  bedingL 
Es  wird  in  dieser  Stelle,  wie  auch  Zachariae  in  seinen 
/vierzig  Büchern  vom  Staat  gethan,  jede  Beschrinkung  der 
!  frcieii   Beweglichkeit   des  Grund eigenthums  als  eine  Ver- 
'  letzung  der  natürlichen  angel)orenen  Rechte  des  Menschen 
dargestellt  Dann  lässt  der  Verl'asäor,  wenn  wir  ihn  buchstäb- 
lich verstehn  dürfen,  jeden  V  ersuch  des  Menschen  ^ich  und 
sein  Geschick  der  Herrschaft  in  unberechenbarer  Weise  wir- 
kender Natumiächle  zu  entziehn,  sich  zum  Ikirn  der  Dinge 
zu  machen,  und  sein  wirthschaltlich-gescllöchattlK  hes  Dasein 
mit  Bewusstsein  zu  ordnen,  als  argen  Frevel  und  Sünde  her- 
vortreten, und  zuletzt  scheint  es  als  müsste  die  Widerher- 
atellung  des  natürlichen  Verhältnisses  iunner  die  joalurge- 
m,ässeste  Benutzungsvveise  des  Bodens  herbeiführen. 

Auf  den  KechLspnnkt  müssen   wir  spater  noch  cinuial 
xuhickkuuuueu.  Hier  müssen  wir  zunächst  gcstehü  dass  wir 
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▼on  NatoijgiielaeB  im  unmiUelbtran  und  eigentlichen  Siim 
des  Worte,  in  Besiehoiig  auf  die  Art  und  Weise  in  welcher 
dM  Gmnde^DÜittm  und  cleMen  Uebertngung  bedingt  sind, 
eigenüidi  Leben  Begriff  haben.   Ist  es  doch  nicht  einmal 
eine  unbedingte  Naturnothwend^keit  in  diesem  Sinn  dass 
der  Mensdi  überhaupt  den  Acker  baue.  Zwar,  in  einem  hö- 
heren Sinn  gebietet  em  Geseta  das  gesellschafdkhen  Zustand 
äberhanpt  zu  einer  lilothwendigkeit,  und  sum  eigentlichen 
Inhalt  des  menschlichen  Daseins  macht,  aber  da  dem  Men- 
schen in  einem  weit  aus  höheren  Grade  als  jedem  anderen 
uns  bekannten  Wesen  die  Fähigkeit  irerliehen  ist  sich  selbst 
au  bestimmen,  bt  jeder  wirklich  mißliche  gesellschaftlkhe 
Zustand  msbesondere  ein  gewillkürter,  durch  den  Willen 
des  Menschen  geschafiener.  Betrachten  wir  nun  einen  sol- 
chen Zustand,  und  namentlich  die  Art  und  Weise  wie  in 
ihm,  im  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen,  der  wirthschaAlicbe 
Haushalf,  das  Verh&ltniss  des  Menschen  zur  Güterwelt  ge- 
ordnet ist,  die  Gesetzgebung  die  sich  auf  Grund  und  Boden 
bezieht,  dessen  Benützunf]^,   und  die  Bcstiuiniuiigen  welclie 
die  Ueberlra^uu^  des  Kigcnlliums  regeln,  so  können  wir  sie, 
gleichsam  in  doppelter  Abslulun«(,  /.\veckrna.s.sit,^  nennen,  oder 
als  unzvverkmässig  verdammen.  JNäiulit  h  indem  wir  uns  zu- 
uachsl  belVagen   in  wiefern  diese  Gesetzgebung  dem  Inhalt 
entspricht,  den  der  Mensch  mit  mehr  oder  weniger  bestimm- 
tem Rewusstsein  diesem  besonderen  Zustand  geben  wollte, 
und  dann  uns  Rechenschaft  davon  zu  geben  suchen  in  wel- 
chem Verhältniss  sie  zu  dem  Streben  steht,  in  dem  wir,  von 
einer  umfassenderen  Ansicht  ausgebend,  den  notli wendigen 
Inhalt   des  Lebens  der  Gesellschaft  zu  erkennen  glauben. 
Wir  könnten  auf  diesem  Wege  dahin  gelani^en  Verhällnisae 
als  solche  anzuerkennen  die  mehr  oder  weniger  einem  hö- 
heren Naturgesetz  entsprechen,  aber  wohl  erst  nachdem  wir 
die   menschlichen  Dinge  überhaupt   im  weitesten  Um&ng 
und  mit  allem  Emst  und  aller  Macht  erfasst  hätten  deren 
der  menschliche  Geist  Ahig  ist  Bei  dem  aUemichsten  stehn 
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zu  bleiben  genügt  gewiss  nicht,  denn  so  gUDf  leicbt  mag  es 
doch  iii(  ht  sein  im  Buch  der  Weltordnung  zu  lesen. 

Jedenfalls  niüsste  wohl,  wenn  wir  nicht  irren,  in  Beiie- 
faung  auf  die  AnordnuDgen  von  denen  hier  die  Rede  ist,  ge- 
iblgert  werden:  die  von  uns  vertheidigten  VerbäUnisae  sbid 
sweekmiss^  und  naUugemlsa,  denn  aie  entsprecheD  dem 
böcliaten  Gesetz  des  geaellschaftliclien  Lebens. 

Nicht  umgekehrt:  diese  VerhSltnisse  sind  die  an  sich 
natürlichen,  folglich  mässen  sie  die  sweckmissigsteD  sein, 
und  der  Mensch  hat  sich  unbedingt  den  gesellschaftlichea 
ZusUnden  hinzugeben,  wie  sie  eben  daran«  hervoi^gehn  wol- 
len. Um  so  weniger  da  för  die  absolute  Natürlichkeit  diesar 
besonderen  Form  eines  seinem  eigentlichsten  "Wesen  nach  in 
gevnssem  Sinn  künstlichen,  nämlich  durch  den  Menschen 
in  bestimmter  Absiebt  gewollten  und  gescbafli^en  Zustandes, 
wie  der  Anbau  des  Bodens,  durch  Menschenhand  überhaupt 
ist,  kern  anderer  Beweb  beigebracht  werden  kann  ata  der 
Umatand  dam  im  Knudemlter  der  Gesellschaft,  wenn  der 
Mensch  mit  kaum  dämmerndem  Bewosstsein  die  ersten  Schritte 
auf  der  Bahn  der  Entwicklung  thut,  die  Dinge  sich  wohl 
so  gestalten  mögen,  wie  man  verlangt-,  dass  es  vielleicht  die 
Verhältnisse  sinJ  ilie  man  stillschweigend  voraussetzt  so 
lange  man  sich  um  (Jie  Natur  der  Dinge  nicht  bokiinmiert, 
und  von  ihrem  Wesen  keine  bestimmte  Rechenschaft  gege- 
ben hat. 

Die  Herrschaft  einer  Gesetzgebung  welche  freie  Theil- 
barkcit  und  Veräusserlichkcit  des  Grundeigcuthuuis  geblattet, 
ist  in  unseren  Augen  ein  slillscliweigend  oder  ausdrücklich 
mit  oder  ohne  Bewusslsein  gewillkürter  Zustand,  so  gut  wie 
jeder  andere.  Erklärt  man  diesen  Zustand  für  den  besten 
weil  er  eine  Beweglichkeit  des  Grundeigenthums  sichert,  die 
man  für  nothwendig  und  vorlheilhaft  hält,  weil  er  den  Bo- 
den seilen  oder  nie  in  den  Händen  eines  Besitzers  lässl  der 
weder  die  Fähigkeil  besitzt  ihn  mit  ganzer  Kraft  zu  benutzen, 
noch  die  Lust  dazu;  ihn  immer  dem  zuführt  der  mit  dem 
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Verlangen  ihn  so  m  nutzen  anch  das  Vennögen  verbin- 
det — :  dann  muss  man  erweisen  dans  er  diese  Vortbeile 
wirklich  gewShrt,  dass  sie  wirkliche  sind,  und  nicht  viel- 
leicht, wenigstens  anter  gewissen  Umständen,  darch  unver- 
meidliche Nachtheile  überwogen  werden.  Kann  man  das, 
dann  wird  solche  Gesetzgebung  för  die  beste  erkannt  wer- 
den mdssen,  aber  aus  diesen  bestimmten  Grftnden,  nicht 
wegen  ihrer  ai^eblichen  Natfirlfdikeit,  in  derai  Folge  m 
ganz  von  selbst  so  allen  möglichen  gesellschaftlichen  Znslin- 
den am  besten  passen  muss. 

Soll  die  Natürlichkeit  über  den  Werth  der  Landhau- 
Gesel/gebung  entscheiden,  und  ilir  Merkmal  darin  liegen  (iass 
sie  das  Rocht  der  freien  Budcnbenntzung  sichert,  dann  diirlLc 
man  vielU  iclit  bei  solcher  freien  Tlieilbarkeit  und  \  craiis&er- 
lichkeit,  wo  es  denn  doch  im  Besonderen  recht  schwer  zu 
verwirklichen  sein  ma»,  nicht  einmal  stehn  bleiben  wenn 
man  streng  folgerichtig  sein  v^ill.  \  ielleicht  inüsste  man  zu 
einem  noch  mehr  ideal-ursprünglichen  Znstand  liinaufsteig^en; 
zur  Aufhebung  des  Grundeigenthums  überhaupt,  wenn  nicht 
zu  d(  n  ^  erhältnissen  der  Benutzung  welche  die  Gommuni- 
sten  empfehlen,  dann  zu  denen  die  man  wohl  bei  ^»omaden 
gewahr  wird  ehe  sie  zu  eigentlich  sesshaftem  Leben  und 
ständigem  Ackerbau  Übergehn;  in  unseren  Tagen  namentlich 
hin  und   wieder  in  der  Kirgisen -Steppe.    D;i  bestellt  wer 


l^usi  hnl  ein  Slück  Aiirhlbaren  Landes,  in  einer  Bodenver- 
tiefung, durch  die  sich  wenigstens  im  Frühjahr  ein  Bach  be- 
feuchtend windet.  Seine  Heerden  weiden  in  der  Nähe  bis 
die  Ernte  eingebracht  ist,  dann  sieht  der  ilaushalt  weiter, 
und  es  fällt  dem  Haupt  desselben  nicht  ein  dass  er  für  die 
Zukunft  ein  besonderes  Eigeothumsrecbt  auf  j«)en  leicht  be- 
arbeiteten Acker  haben  könnte.  Der  hat  nun  wieder  au%»- 
hört  ihm  zu  gehören;  es  kann  ihn  nun  weiter  nutzen  wer 
den  Beruf  dazu  fühlt,  und  braucht  den  Boden  nicht  erst  zu 
kaufen.  Schade  dass  deijgleichen  nur  da  darehsufuhreo  ist 
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wo  die  «DaelDan  FMaflicD  onaiidcr  auf  Tide  Bleilen  ans 
dmu  We^  gebn  kdonen. 

Es  kt  Dun  freilich  nicht  schwer  nacbBUweiBCii  dass  der 
Grund  und  Boden  Sonder-Eigen  werden  muss,  wenigstens 
der  dem  AckeHjau  bestimmte,  und  was  fiir  Vortheile  daraus 
för  die  Gesammtbeit  entslehn.  Aber  was  beist  das  anderes  als 
daas  der  Mensch  geoöthigt  ist* in  einen  mit  Abrichi  geregelten, 
gewillkfirten  Zustand  emsutreten,  in  dem  jedes  geheiligte  Recht 
der  freien  Bodenbenutsung  mehr  oder  weiniger  beschränkt, 
gewissen  Regeln  unterworfen  wird«  Und  ist  es  nicht  Will- 
kfir  wenn  man  hier  ohne  bestimmten  Grund  eine  Grenzlinie 
sieht,  irg(  nj  eine  besondere  Gesetzgebung,  irgend  eine  be- 
sondere Verfügung  des-  Gesammtwillens  in  Bezfehnng  auf 
Sonder-Erpenthiim,  nicht  etwa  ihrer  Zweckmässigkeit  wegen, 
niclit  Wi  ll  hie  den  Interessen  der  Gesellschaft  entspricht,  son- 
dern an  sich  fiir  naturgeniäss  erklärt,  alles  aher  was  üher 
die  so  gezogene  Linie  hinausgeht  lür  widernatürlich  ? 

Bei  genauerer  Betrachtung  ert^irlU  sich  dass  die  ganz 
unhedingte  Entfesselung  des  (iruiideigenlhums  eigcnllich  im 
Namen  zweier  sehr  verschiedener  Ansichten  vcrianül  v\ird. 
Die  Einen  sind  überzeugt  dass  die  Zerstückelung  ganz  von 
selbst  nie  zu  weit  gehn,  nie  zum  Unheil  werden  kann,,  dass 
vielmelir  die  freie  Theilharkeit  überall  den  Zustand  her- 
vorrulen  muss  der  dem  wahren  Interesse  der  Gesamintlieil 
entspricht^  die  Anderen  glauben  im  Gegentheil  an  die  Mög- 
lichkeit nachlheiliger,  selbst  <{nnz  verderblicher  Folpjen,  und 
halten  sie  zum  Tbeil  sogar  für  unvernieitllich ,  veilani.'t^n 
aber  dennoch  jene  verhängnissvolle  Freiheit  weil  das  Recht, 
weil  das  Schicksal  der  Nationen,  dem  doch  nicht  zu  entF> 
gehen  ist,  sie  gebieten. 

Jene  haben  für  ihre  Voraussetzung  neben  dem  Umstand, 
daas  unter  solchen  Bedingungen  die  Gesetze  der  Güterweit 
die  Herrschaft  übernehmeD,  noch  einen  Haup^rund  anzu- 
fiibren,  auf  dessen  Haltbarkeit  im  Ende,  wie  uns  Mheint,  der 
Werth  oder  UuMerth  der  ganzen  Lehre  beruht. 
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Jede  Betehfinkong,  aagt  man  m»,  bt  aicbt  allein  ehi 
EinarriflT  in  die  oaturlicheii  Rechte  des  MeoacHen:  sie  kann 
auch  m  wirtbscbafUicber  Benehnng  nvr  in  achädltcher  Werse 
hemmend  sehu  Denn  jeder  Mensch  kennt  und  heurtheih 
im  Allgemeinen  seine  eigenen  Interessen  am  besten,  nnd 
weiss  jedenfalls  besser  als  der  Staat  wissen  kann  was  ihm 
frommt;  er  weiss  am  besten  wie  er  seine  wirtbschaftliche  Lage 
an  ordnen  hat,  wenn  man  ihn  nnr  nngehindert  gewSbren 
lässt.  Die  Intereaseo  aller  fönselnen  mammen  aber  sind  das 
Interesse  des  Ganzen;  der  blahendste  Zustand  aller  einzel- 
nen Haushaltungen,  wie  er  aus  ginzKcber  Freiheit  der  Be- 
triebsamkeit hervorgehn  muss,  bildet  den  glücklichsten  der  ^ 
Gesellschaft. 

In  Beziehung  auf  das  GrundeigeDthuni  insbesondere  bürgt 
der  L  instand ,  dass  ein  jeder  sein  eigenes  Intel  t-bse  am  be- 
sten kennt  und  beuitheilt,  tialür  dass  freieste  Bewegung  über- 
all das  vortbcilharteste  \  erbältniss  der  Vertheilung  bervor- 
rufen,  nirgends  eine  Schaden  bringende  /,<  r>tückelung  ver- 
anlassen kann,  immer  wird  die  Zerslückelun«'  da  anhalten 
und  gleicli^am  uuikrlii cii  wo  sie  unbedingt  nachtbeilig  wurde, 
da  Niemand  /u  seinem  Scliaden  wird  besitzen  wollen.  Der 
wohlverstandene  Vortbeil  des  Einzelnen  wird  daher  überall 
das  rechte  Mass  Irelien;  man  lasse  ihm  nur  volle  l  leibeit. 

Hier  läge  also  die  Bürgschaft  nach  der  wir  oben  Iraglen. 
Damit  soll  bewiesen  sein  dass  Erscheinungen  die,  wie  die 
(ieschichte  bezeugt,  schon  so  oft  im  Leben  der  \  olker  ver- 
derblich hervortraten,  überhaupt  gar  nicht  möglich  sind. 

Jeder  versteht  seinen  Vortbeil  selbst  am  besten.  Wir 
sind  weit  entfernt  diesen  Satz  im  Allgemeinen  bestreiten  zu 
wollen;  wäre  irgend  wo  zu  einer  gegebenen  Zeil  die  ge- 
sammle Bevölkerung  überwiegend  in  einem  solclien  Stande 
der  UumüDdigkeit  dass  dieser  Satz  nicht  als  Kegel  gelten 
könnte,  so  müssie  man  diesen  Zustand  der  Gesellschaft  uber> 
haupt  einen  höchst  unvollkommenen  nennen  der  seiner  Natur 
nach  nur  fnr.  einen  vorübergehenden  gelten,  nicht  ala  ein 
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Dormaler  angesehn  werden  darf.  Aber  daraus  scheint  bei 
weitem  nicht  alles  zu  folgen  was  daraus  gefolgert  wird. 

Folgt  daraus  etwa  ohne  weiteres  dass  die  Interessen  die 
Einzelnen  denen  der  Gesammtheit  gar  nicht  als  Verneinung 
feindlich  gegenüber  stehn  können? —  Die  Möglichkeit  die- 
ses Gegensatzes  ist  wohl  im  Gegentheil  nie  aufgehoben,  es 
musste  denn  ehi  jeder  Einzelne  sich  zu  einer  WeltanschaiL- 
ung  erbeben  die  auch  dem  Streben  seiner  Selbstsucht  ein 
höheres  und  entfWnteres  Ziel  steckte.  Seine  pcsstolicben  In- 
teressen mAssten  ihm  in  ihrer  allgemeinsten  und  letalen  fie* 
deatung  etwas  Abstraetes  und  Ideales  werden ,  das  bis  «i 
ganz  onbestimmler,  weiter  Ferne  in  die  Zukunft  reichte,  so 
dass  der  gegenwärtige  Augenblick  und  die  nächste  Zukunft 
filr  ihn  ilue  besondere  Geltung  ganx  oder  grosaentheils  vier- 
lören.  Es  mflsste  der  Einzelne  in  .der  Gattung  leben  und 
darüber  der  Endlichkeit  des  eigenen  irrdischen  Daseins  in 
hoher  Gesinnung  Tergessen,  wie  unser  Schiller  ihn  darauf 
anweist. 

Die  subjectiTe  Ansicht  von  seinen  Interessen  ist  es|  die 
den  Eioselnen  in  seinen  Handlungen  bestimmt  und  so  oft  sie 
eine  andere  ist,  kann  und  wird  jener  Gegensatz  sich  im  Leben 
wirksam  zeigen;  Man  hcßi  zwar  eben  die  Selbstsucht  Aller 
werde  uberall  ganz  von  selbst  das  Gleichgewicht  herstellmi, 
indem  sie  sich  die  Waage  hält  in  einem  fortwährenden 
Kampf  wo  persönhche  Interessen  einander  gegenüber  treten, 
und  keinem  Kinzelnen,  keinem  der  einzelnen  wirlhschafllichen 
Stände  einen  Uebergrifl  geslallet.  Wir  brauchen  nach  allem 
früheren  kaum  hier  noch  zu  sagen  dass  wir  uns  dabei ,  auch 
in  Beziehung  aui  die  unmittelbare  Gegenwart  nicht  beruhi- 
gen können,  denn  es  bürgt,  wo  die  Dinge  ganz  der  eigenen 
Schwerkraft  überlassen  bleiben,  nichts  für  einen  Kampf"  mit 
gleichen  Waffen,  oder  wenigstens  für  wechslenden  und  in>(  jan- 
zen  gerechten  Erfolg  desStrehens.  Es  kann  gar  wohl  entsoliie- 
jIi  iir  l;ebermacht  auf  dereinen  Seite  hervortreten,  und  bleiben- 
den Druck  aui'  der  anderen  bewirken.  Wo  li0gt  aber  vollends 


Digitized  by  Google 


—  — 

«ine  Bfir^baft  Ar  die  Interessen  der  lommeoden  Zeiten?  

Ww  steift  uns  daför  dass  die  Selbstaacht  der  Eiozeloeii  nicht 
die  Zstkunft  der  Gegenwart  aufopfert  P 

Audi  diese  läast  Mi  im  "Wesen  der  Mensch  Ii  eit  selbst 
nacbweiMo;  aadb  hn  GemÜtbsleben ,  in  der  Gcdniikonwclt 
des  Ein«elnen;  denn  was  könnte  in  der  GesnniniUjc  it  sv'm 
das  hn  Einzelnen  nicht  läge?  —  E.s  ist  dem  Menschen  an- 
geboren dass  er  fori  und  fori,  ohne  besfininilc  Gienze  für 
den  kommenden  Tag  sorc;t.  Ein  bestinunlercü  BcwussUiin 
seiner  •Pflichten  gegen  die  Zukunft  erwecken  im  Einzelnen 
die  Kinder  in  denen  er  sich  wieder  aufleben  sieht  und  forl- 
lebend denkt.  Und  wenn  sich  auch  nicht  ein  jeder  zu  der 
Hohe  der  Gesinnung  erheben  kann,  die  er  ehrend  erkennt 
wo  sie  ihm  entgegen  tritt,  so  ist  doch  einem  jVden  das 
Ganze  theucr  in  dem  sein  eigenes  Dasein  sich  be\Aegt,  und 
es  regen  sich  in  der  Brust  «les  Menschen,  oft  mit  grosacr 
Macht,  Gefühle  die  ihn  weit  über  den  Kreis  hinaus  tra'^en 
den  engherzige,  mir  an  der  (;egenvvart  und  persönlichen 
Zukunft  hafleude  Sellust-sucht  unifasst.  Vaterland  und  Slam- 
mesbrüderschaft  im  \'olk  üben  eine  wirkliche  ilerrscbafl 
über  das  Gemülh  des  Menschen,  so  lange  er  nicht  zu  einer 
Stufe  der  Erniedrigung  hinabgesunken  ist,  auf  der  er  ein 
Gegenstand  des  Mitleids  (uh  r  der  Verachtung  wird. 

Aber  genügen  diese  Elemente  des  menscblicheo  Daseins 
in  ihrer  Zerslreutlicit,  ohne  dass  sie  einen  sammelnden  Mit- 
telpunkt der  Wirksamkeit  gefunden  halten,  die  ewigen  Inte- 
ressen der  Menschheit  zu  wahren?  ^Schwerlich 5  ja** ga na  im 
Allgemeinen  wiid  sogar  niemand  wagen  es  zu  behaupten. 
Da  ist  es  fast  befremdend  dass  man  in  Beziehung  auf  einen 
besonderen  Kreis  menschlicher  TbÄligkdt,  auf  die  materielle 
Grundlage  des  gesammten  Daseins,  einen  Gmndsatz,  zu  dem 
sich  im  Allgemeinen  geradezu  niemand  bekennen  kann,  ganz 
unbedingt  geltend  machen  will. 

Wer  behauptet  dass  die  Dinge  gerade  wenn  man  sie 
unbedingt  sieb  selbst  überlasst  zum  Heil  des  Ganzen  am  ai- 
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lorbfliten  g«ddlM%  mlMle  eiffendieh  wähl  SCiiI  waA  llcfi»* 
rang  öberlumpl,  m  aofeni  diese  nkht  elmi  um  ihfer  aäbU 
wülen  da  sind  für  fibeifluasig  erUinD.  Dean  wat  kt  lUgie* 
rang  flberhtnpt  anderes  als  da«  der  Mensch  jenen  ßlemen'* 
ten  seines  Daseins  in  einer  moialischen  Pcfson  eine  liiisliinnHii. 
mit  der  gehörigen  Macht  «nsgerOstele  Vertretung  gicht  Isl 
das  Eingreifen  dieser  in  einer  HauptheBiehung  das  Lebene 
nicht  allein  ÜhedlfiMig,  soadera  nnrermeidliclier  Wdse  aahid- 
lieh,  so  ist  gewiss  schwer  wa  begreifen  wanot  es  in  iigeud 
einer  anderen  noihwendig  aein  sollte. 

Am  leichtesten  hat  es  sieh  Schneer  gemacht  alle  Be> 
denken  zu  l>esettigen.  Drei  Sätze  werden  ihm  su  Folge  zu 
Gunsten  des  grossen  Grundeigenlbums,  und  somit  gegen 
ganz  freie  Tbeilbarkeit  des  Landbesitzes  geltend  gemacht. 
Zuerst  die,  dass  gesteigerlcr  Rolicrtrag  aq  sich  keinen  Werth 
habe,  und  dass  grosse  Landgüter  einen  gi  össeren  Reioerlrag 
geben.  „Der  drille  der  Sätze  ....  ist  die  Schlussfolge: 

dass  bei  Dismembralionsfreiheit  die  fortgesetzte  Parcel- 
lirung  des  Grundbesitzes  die  grössle  Armulb  der  klei- 
nen Besitzer  herbeiführen  müsse. 

[n  dieser  dialektischen  Wendung,  dass,  weil  ein 
Yerhältniss  Nachtiieile  mit  sich  führen  kann,  es  dieselben 
auch  nothwendig  mit  sich  führen  muss,  liegt  hauptsächlich 
das  falsche  dieser  Theorie.''  {Bau.  und  Hanaaen,  Archiv,  neue 
Folge  3.  B.  Ste  25). 

Aber  was  Schneer  hier  sagt  lässt  sich  eben  so  gut  um- 
kehren und  gegen  ihn  wenden.  Es  ist  eben  auch  nichts  wei- 
ter als  eine  dialektische  Wendung  wenn  man  mit  ihm  als 
erwiesen  annimmt  dass  nachlheilige  Folgen  eines  solchen 
Verhältnisses,  die  sich  nicht  vermo^^e  einer  unbedingten  Na- 
lumothwendigkeit  im  strengsten  Sinn  des  Wortes  eigel)en 
müssen,  auch  überhaupt  nicht  ergeben  können.  Mao  er- 
spart sich  auf  diese  Weise  allerdings  die  Mühe  im  Besonde- 
ren SU  erwägen  was  für  Elemente  im  Strebeu  des  Einzelnen 
herf ortreten  und  die  gefücohtelen  Folgen  herbei  au  föliraa 
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drohen^  wenn  man  dann  aber  auch  die  Erfahrung  gegen 
sich  hat,  bleibt  man  doch  am  Ejide  mit  einer  solcheo  Ar- 
gumeDtation  auf  dem  Trockenen. 

Natürlich  beruft  sich  auch  Schneer  auf  die  Erfahrung, 
aber  in  einer  bekannten  Weise  in  der  man  sie  benulzen 
kann  um  alles  beliebige  zu  beweisen.  Er  beschrankt  si(  Ii  auf 
die  Erfahrungen,  die  seiner  Ansicht  der  Dinge  zu  entspre- 
chen scheinen,  und  was  die  wirthscbafilicbe  Geschichte  der 
Völker  sonst  noch  erzählt,  ist  für  ihn  nicht  vorhanden. 

Die  wirkliche  Erfahrung  hat  Schneer,  wenn  wir  uns 
Dicht  sehr  täuschen,  allerdings  gegen  sich;  denn  überall  wo 
noch  eine  Gesetzgebung  bestand  die  das (irundeigenthum  so 
ginx  entfeiselte  wie  verlangt  wird,  hat  sie  wirklich  zu  einer 
Mhädlichen  Zersplittenuog  des  Besitzes  geführt;  hat  Zwerg- 
wirlbachaflcn  hervorgerufen,  Rückschiitte  im  Landbau,  ein« 
jatomerlicb  ihr  Dasein  fri^teode,  enlflatttkigte,  tiefer  und  tie- 
fer sinkende  UebervölkisniDg  —  einen  kranken,  elenden  Zu- 
sland  des  National-Dascint.  Die  Geschichte  xeigt  ans  Völker 
di%  mit  solchen  Inttitnlionen  in  eine  Lag«  versunken  sind,  in 
der  sie  kaum  mehr  untere  Theilnahme  in  Anspruch  nehoien, 
nur  Gerio§pehätzung  zu  verdienen  scheinen.  Und  wenn  wir 
US  euch  auf  die  BetrachtuDg  der  Erscheinungen  hescbrin- 
hm  wollen  die  den  europlkdiett  Völkerb  ben  engebören, 
brauchen  wir  nur  zu  erwägen  was  die  unbedingte  Bew^* 
lichkeit  des  Gruiideigenthums  io  d^  schon  erfvähnten  Weise 
ans  Italien  gemacht  bat,  am  nheneugt  zu  sein  dass  die  ver- 
langte Ungehandenheit  nicht  so  gefchrlos  und  nnhedenklicfa 
ist  wie  nan  sie  in  schildern  sucht»  und  nicht  nodiwendiger 
Weise  gans  von  selbst  den  hesteo  aller  nfiglkhen  ZnsUnde 
herbeiffthrt  Solchen  Erfahfungcn  gegenAber  wfirden  wohl 
settNit  theoretische  Beweise  die  an  sieh  fester  begründet  er» 
sabieneq  als  WM  »an  uns  gewöhnlich  vorbik,  ihr  Gewkbt 
TerUeioB» 

Jene  and«ren  Schriftslelkr  welche  SDgsibeB  dass  ginzlich 
fniflr  Vetkehr  eine  au  weit  gehende  Zentuckeln^g  asit  al- 


len  ihren  YerderbliclieD  Folgen  benromifen  kann,  sumTlietl 
sogar  dies  UnbeH  für  unvermeidlich  halten  —  and  ^dennoch 
unbedingt  eben  diese  CJngebundenheit  des  Grondeigentbuuis 
verlangen,  sehn  sich  durch  die  Ansicht  vom  Staat,  za  der 
.J-  sie  sich  bekennen,  dasu  veranlasst;  man  könnte  sagen  ge- 
•»  zwuDgeo. 

Der  Staat  scheint  ihnen  gar  nicht  befugft  und  berufen  in 
diese  Verhtltnisse  liegend  wie  einzugreifen.  Er  soll,  verlangt 
man,  nicht  bevormundender,  nur  „  Rechtsstaat*«  sein  und  ein 
solcher  ist  nicht  berecbttgt  sich  um  irgend  etwas  .anderes  xu 
kSmmem'als  um' die  Handhabung  des  Rechts. 

„Der  Rechtsstaat,  sagt  man  uns,  gelit  von  der  Ansicht 
aus:  die  Lebenszwecke  der  einzelnen  Menschen  sind  höchst 
verschieden,  und  dt^-  Staat  kann  unmöglich  die  Verfolgung 
aller  dieser  einander  oft  gerade  entgegengesetzten  Zwecke 
sich  zur  Aufgabe  machen.  Man  muss  daher  eine  solclie 
Staatsform  bilden,  in  der  jeder  Einzolno  beliebig  seinen  Le- 
benszweck verfolgen  kann;  denn  darum  ist  er  ja  eben  vor- 
handen, um  das  Wohl  aller  Einzelnen  möglichät  zu  befur- 
dem." 

„Es  entsteht  dadurch  ein  Staat  in  dein  es  vorherrschen- 
des Bestreben  ist:  die  individuelle  liecht.s&phare  des  Einzel- 
nen so  weit  als  moglicli  auszudelnien.  oder  ihm  alles  zu  er- 
lauben, wodurch  er  nicht  in  die  Kecbtssphäre  der  Anderen 
eingreift."  * 
;    •     Somit  wäre  das  Räthsel    gebist.    Der  nothwendige  In- 
halt des  Staatslebens  wiire,   eigenllidi  gar  keinen  Inhalt  zu 
i  haben;   der  Staat  ist  dem  Einzelnen  dienstbar.    Es  uioi  lite 
I    aber  doch  wohl  noch  mehr  als  ein  Zweifel  übrig  bleiben.  Wir 
wenigstens  nn'issen  gestehn  dass  wir  mit  dem  „reinen  Kechls- 
staat"   niciil  die  endliche  und  abschliessende  Lösung  aller 
gesellschaitlichen  Fragen  gegeben  glauben  können ;  dass  uns 
vielmehr  im  Gegentheil  die  \'erwirklichung  desselben,  wie 
so  mancher  unserer  Fhiblicisten  ihn  denkt,  vollkommen  un- 
möglich scheint.   £ben  weil. der  Staat  eine  ^othwendigkeit 
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Ht,  nicht  «b  Inslttut  das  nur  die  WHIkür  des  MensdieB 
iMTvorrnft  um  des  IndiTidneHen  Vortheils  willen  und  dss 
Dinglicher  Weise  »nch  nicht  sein  könnte,* sind  auch  die  all- 
gemeinsten Bedingungen  seines  Daseins  und  Bestehens,  und 
ein  notbwendiger  Umfang  seiner  Wirksamkeit  in  der  Natur 
der  Dinge  gegeben.  Ueber  diese  Termag  die  WillkOr  des 
Menschen  nicht  durchaus  nach  Beliehen  alles  nod  jedes;  und 
eben  darum  wird  eine  doch  in  der  That  gans  willkfirliche 
BestiminuDg  des  Kreises  über  welchen  die  Tlifit^;keit  der 
Gewalt  die  im  Namen  der  Gesammtheit  wirkt»  nicht  hioaus- 
gehn  soll,  wohl  nie  gelijigen,  nie  sich  in  der  Wii klichkeit 
durchführen  lasj^en.  Wenn  nun  einer  der  ausgezeichnetsten 
Puhliristen  des  Jahrhunderts,  Zachariä,  den  Staat  nur  als 
Müssen  Rechtsstaat  vernunflgemäss  findet,  \  erwirklichung  ei- 
nes Reclibzuslandes  für  seine  einzige  Aulgahe  im  enfjcreu 
Sinn  des  Wortes  crkliirl;  dann  ahereinen  „unmittelbaren" 
und  einen  „jN'aturzweck"  des  Staates  unterscheidet,  ahnen 
lässt  dass  eine  höhere,  in  den  menschlichen  Dlitp^en  waltende 
Macht  den  Menschen  zwingt  im  geselle»  ha( iiic  hen  \  erein 
mehr  zu  erstr^jhen  als  heschriinkte ,  rechnende  Selbstsucht  un- 
mittelbar verlangt;  wenn  er  am  Ende  doch  lordeit  der  Staat 
solle  mit  Absicht  und  Bewusstsein  den  Natur/weck  des  \  er- 
eins  zu  fördern  streben,  obgleich  ihm  dies  nicht  als  eine  voll- 
kommene Pflicht  auferlegt  werden  könne  — :  liegt  darin 
nicht  das  Geständniss  dass  die  Idee  defi  blossen  Kecbtsstaates 
eine  ungenügende  ist? 

Man  mag  sich  drehen  und  wenden  wie  man  will,  un- 
vermeidlich erhebt  sich  die  Erslrebung  des  sogenannten 
Naturzwecks  mit  siegender  Gewalt  zur  eigentlichen  Aufgabe 
der  Gesellschaft;  und  was  dieser  i\aturzv>eck  umfasst  bildet 
ein  grosses  Ganze  in  welcliem  Verwirklichung  des  Hechtszu« 
ataodes  als  abhängiger  Theil  seine  Stelle  einnimmt. 

Siiilte  je  der  Staat  als  eine  blosse  Rechtsverbiüdcrung 
und  gegenseitige  Bürgschafl  entstehn  ,  so  läge  darin  nichts 
weiter  als  ein  Beweis  der  Besrhränktiieit  derer  die  ihn  hü- 
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lUllBB»  tthd  9t  mtä  ohne  %miSe\  im  Lauf  der  Zeiles,  olriM 
4ms  mh  je  bcrtimnk  dtTM  Bedwoachaft  |;«|;ebeB  liitl% 
eine  viel  nmfaBmidere  Bedmtvng  «rballai.  Mite  je  in  SM^ 
len  liofaer  Bihluiig,  io  Folge  ^  Fonlemiig  4mb  Staat 
mit  vollem  BewwilaeiD  sieb  selbst  setae  und  las  Leben  tiete, 
^Aer  Vettsnch  gemacbt  werden.  Hin  ca  dem  fehaea  Recbte»* 
Maat  nmaugeslalten,  eo  trerdcn  di^en^|^  di^  sieb  baaift» 
ben  ibn  so  m  begrOodeo»  sieb  gewiss  beim  alkraiefeea  Scbrilt 
|eswttngen  sebn,  der  eigenen  Lebre  entren,  viel  eaebr  «a 
berOckstditigen  und  an  «mteen  «k  in  jenem  Begriff  liegL 
Und  wts  gescbiebt  iberali  wo  der  KitM  der  WIriMaadwit 
des  Staats  ebi  mit  ehiseitigsr  Willkfir  bescbrinkter  ist?  ««i^ 
Xe  witd  ftr  jeden  besonderen  Zweck  gfaiicbsam  ein  besotik 
derer  Staat  enobaffen,  dessen  TbStigkeit  denn  doeb  salsll, 
«ft  erst  nacb  büteren  Eriebrungen,  der  ObenmAicbt  des  c»> 
gentlicb  sogenaonten  Staats  anierwoifen  werdlen  tnasa« 

in  diesem  Verlangen  die  Staatsgewalt«  ganz  abgesebn  ^fon 
der  Art  in  der  sie  constituirt  sein  mag,  in  Beziehung  auf  die 
Sph&re  ihrer  Wirksamkeit  zu  beschränken,  geben  sich  auch 
miltelaltcrliche  Ansichten  kund.  Es  zeigt  sich  darin  wie  man 
sich  noch  immer  nicht  entwöhnen  kann  den  Slaat  als  ein 
ausserhalb  der  Gesellschalt  siebendes,  und  auf  eigene  Hand 
selbstsüchtiges  Wesen  zu  denken,  dem  gegenüber  es  «ich 
darum  handelt  sich  zu  schützen  und  zu  wahren.  ■•■  '•■ 
Ein  Staat  der  nicht  das  Recht  hätte  für  sein  eigenes 
Fortbestehn  zu  sorgen,  der  unbedingt  auch  das  geschehn 
lassen  müsste  was  anerkannter  Weise  zum  Untergang  fuhrt, 
wäre  gewiss  eine  sehr  seltsame  Erscheinung.  Und  da  er  doch 
berufen  ist  dein  Einzelnen  zu  verbieten  was  in  die  Kechts- 
sphrJre  eines  Anderen  störend  eingreift,  wie  sollte  er  nicht 
berechtigt  sein  ihm  gegenüber  auch  die  Rechtssphäre  der 
Gesammtheit  als  solcher,  und  der  Zukunft  zu  wahren? 
1"  Aurli  in  anderem  Zusammenhang  ist  gänzliche  Entfes- 

■  ,  seiung  des  Grundeigenlhums  als  eine  nothwendige  Ersciiei- 
A    teng  im  i«ben  der  Völker  dargestellt  worden*  nnd  zwar 
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hAtä  im  hIHwmbd  '■od  bedaokliofavi  Ldriren  d«r  Gommii» 
iiBten  «od  Sodalisten  giiwiwierniMien  VeranliMnog  das«  ge* 
gobtn«  Nftmlieh  indan  man  «kh  iMmOhte  mebr  als  ein  Sy^ 
fliam  ?erwcgen«r  Behan^tiiBgnn  su  widerlegen,  tah  man  tmh 
dahin  geföbrt  den  entscheidenden  Pnnkl  mit  grösserer  Be» 
sliwmClieit  als  mver,  in  ncner  "Weise,  hervonnheben.  Man 
verfolgte  die  gescbiditliche  Entwickelang  der  lügentlmm»« 
Veiliillalsse  ond  suchte  naehsuweisen  daäa  ihr  naturgemisMr 
Geng  noihweodig  an  einem  gana  anderen  Ziele  iuhrt  ab  die 
Cummnnisten  eiatreben;  in  einem  Znsland  der  dem  von 
ihnen  -verlangten  als  der  entschiedenste  Gegensats  gegel^- 
Ahar  sieht» 

So  sndit  Eoaeher  (in  seinen  „Beifcchtangen  über  Soosp 
Uamns  nnd  Ckmimnoismasa  Beriiner  Zeitschrill  Ar  Geschichte» 
wiMenscheft  1845)  zu  beweisen  dass  auf  den  niederen  Col- 
tttfstufe»  fast  flbeiall  der  Güte  ige  meinschalt  verwandle  Ein- 
richtnngen  vorher  neben,  dass  man  sich  aber  in  demselben 
VaMltniBse  dem  reinen  Prrvatcigcnifaum  nibcil»  wie  die  Pro*- 
dnctien,  die  Volkswirlhachaft  fiberhaupt  fortschreitet  „Beide 
Bichluiigen  bedingen  einander  wechselseitig.  Das  Obereigen- 
ihnm  der  Familie  und  Gemeinde  am  Grund  und  Boden  steht 
«ngeftbr  In  der  Mitte  zwischen  der  vollen  Gükr^cmein- 
achaft  und  dem  vollen  Privateigenthum."  —  Und  es  scheint 
dann  natürlich  zu  folgen  dass  dieser  MiUelzubland  aufgege- 
ben werden  muss,  sobnld  das  gesellschaftliche  Leben  einen 
gewissen  Grad  der  lOnlwickelung  erreichL 

Es  gehört  unstreitig  einseitige  Bttangenheit  dazu  das 
"Wahre  zu  verkennen  das  in  dieser  Darstellung  der  Verhält- 
nisse liegt,  üüvvillküilich  erinnert  man  sich  diibei  auch  der 
Satze  in  denen  Zachariae  den  Zusammenhang  nachzuweisen 
sucht  in  welchem  Sonder-Eigcnlhum  und  Ein -Ehe  stehn, 
und  überhaupt  ist  es  ein  gar  fruchtbarer  Gegenstand  der  Be- 
trachtung wie  die  reichere  l'ntwickelung  des  Staatslebens  die 
Freiheit  des  Individuums  in  gewissem  Sinn  mehr  beschränkt 
•U  die  ursprüngUche  Waflfiobrüdei'schaA  aus  der  es  bei  so 
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vielen  Völkern  hervorjnrep^angen  «cheiDt,  und  ihr  doch  zu» 
gleich  auch  einen  vreilereii Spielraum.  gewihcL  Aber,  anrh  dm 
dürfen  v/\r  niclil  vergeasen  dus  jedes  Äeasserste  in  alTed 
menschlichen  Verhältoisaen  immerdar  ein  Unmögliche^  bleihl^ 
So  würde  denn  auch  gewiss  der  Versuch  das  EigenlhuuulF 
recht,  oanienUicb  das  Eigcnlhumsreoht  aii'  Gmed  tiiiii  Jtar 
den  zn  einem  ganz  ahsoluteo  zu  erhebeo,  immer  mi«0|ii|(pib 
Yollstäodig  uod  dem  gacsen  UmlaDge  nach  folgerichtig  ani» 
geführt  wfire  er  kaum  etwaa  geringeres  als  eioe  Auflösui|g 
des  Staates,  dem  damit,  beinahe  im  buchsUblichen;  -Binm 
'Worts,  der  Boden  unter  den  Füssen  weggeaogen  wurdflkM^I 
Gewiss  bat  gerade  das  Hecht  des  Grundbeniiieii|>^p» 
acbicbtlich,  wie  scbon^oscber*s  Salz  eigentlich  iMUiprichlt^ «» 
allerwenigsten  Anbruch  darauf  su  einer  So  mbedlagtniiu 
deulung  erhoben,  und  der  Kontrolle  desStaata  guniii  niifigili 
SU  weiden   Gäbe  es  iigendwQ  einen  Stamm  von  AjUlAflM 
aen,  ao  bitte  er  gewiss  sein  Gebiet  auerst  ak  GetüMiMl 
im  Gänsen  besessen.  Fast  alle  heutigen  Völker  <ab«MM»A 
wandernde  Krieger  in  ibre  jetzigen  Wohnsitae/gela^pipwA 
bähen  als  Völker  von  einem  Gebiet  Besitz  geAnm^jiM^ii^ 
dann  in  Gemeinde,  in  Familien,  und  in  penö9licfailK>G|plr 
thum  zerfiel.   Nirgends  ist  wohl  ein  Staat^^iet^  aMMMv^ 
aus  aneinander  gelügtem  SondeD-Eigenthnm  iiiitulaiidim»Jli^ 
all  im  Gegentbeil  dies  letilene  aus  einem.  gemtiniHimi  fjl 
geleitet  Thöricht  und  frerelbail  wäre  gewiss  }edMt  rffmmk 
die  heutige  Welt  zu  den  VerbSttnissen  eines.  UnwiiwlGkeUig 
Urzustandes  zumckzufiihren;  aber  alle  Spuren  der  Entsteh 
liuug  lies  Sondcrcigentliuiaj  zu  verlöschen,  ja  sein«!  ge- 
schichtlichen Ursprung  zu  vernciiiLii,  wird  wie  gesagt  auch 
ewig  unausführbar  l)leiben,  schon  weil  das  Conglomerat  von 
Privalbesilzungen  nie  aufhor^  als  Slaatsgebiel  ciu  gemeinsa- 
mes zu  bilden. 

Die  neuere  französische  Gesetzgebung,  wie  sie  aus  der 
Revolution  bervorgcgaugen  ist ,  versucht  dem  Eigenthum 
überhaupt,  dem  GruudeigcnÜuun  in^hesoadere,  den  Cha- 
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^  jieUr  detlmbedhigtai  anftudrfickeD.  Um  och  ala  Gegeoatlt 
alles  geschvchtlicb  Gegebenen,  Mittelalterlicben,  su  erweisen, 
beabsichtigt  sie  es  als  etwas  Unbescbrftnktes  biosustelleD,  und 
das  Recbt  ^su  gebiaucben  und  su  miasbraaclien**  daimt  sa 
▼erbinden.  Wie  weit  ist  man  aber  mit  diesem  Versucb  in 
dem  widerstrebenden  Element  der  Wiiklicbkeit  gekommen?^ 
Nicbt  zum  Ziel,  das  ist  gewiss.  Stebt  doob  neben  dem  Sati 
der  die  ftecbte  des  Bigentbums  in  dieser  Weise  feststel* 
len  wül,  in  dem  Gesetzbucb  selbst  glewh  der  aweite,  dass 
dies  absolute  Verfugungsrecht  doch  nur  so  weit  gebt  als  die 
Beschränkungen  gestatten  die  es  in  Folge  besonderer  Verfö» 
gungen  und  Gesetze,  so  wie  durch  die  Erfordernisse  des  ge- 
meinen Nutzens  erleiden  kann.  Wer  sieht  nicht  dass  dieser 
Salz  in  seiner  abstracten  Allgemeinheit  eigentlich  den  ersten 
wieder  aufhebt?  Der  einzelnen  Bestiuimungen  vollends  die 
mit  dem  allgemeinen  Grundsatz  im  grellsten  Widerspruch 
stehn,  lassen  sich  im  Code  Napoleon  wie  in  den  Adniinistra- 
tiv-Verfügungen  ohne  viele  Mühe  eine  grosse  Anzahl  nach- 
weisen. Man  denke  nur  an  die  französischen  Jagd-(iesclze,  die 
geuiss  zu  jenem  Begnll  von  ICij^enllmui  ni(  ht  stimmen;  an  die 
Foi -sl  Pülizeigesetze,  die  iieiinann  im  Allgctneinen  so  bündig 
reell I Icrtigt ,  und  die  man  in  Kiankreich  so  wenig  als  an<Icrswo 
hat  entbehren  können;  an  die  ziemlich  strenge  \VciI)be^^^po- 
lizei  deren  Aotluvendiiikeil  noch  unuüUelljaier  empfunden 
wird.  L'nd  wie  liesse  sich  vollends  die  gezwungene  Expro- 
priation die  im  Namen  des  «»ffeiillichen  Interesse  von  rcchts- 
wegen  verfügt  weiden  kann,  mit  einem  BegriÜ'vom  Eigenlhum 
vereinigen,  dem  schon  Servilnlo,  wie  die  VerpÜichttm^'  dem 
Nachbar  einen  Weg  über  i^  eld  zu  seinem  Grundstück  zu 
gestatten,  eigentlich  widersprechen? 

Es  kann  sich  immer  nur  um  ein  mehr  oder  weniger 
handeln^  um  die  Grenzen  innerhalb  welcher  der  Staat  die 
Rechte  die  ihm  das  Obereigenthum  Terleibt,  im. Interesse 
der  Gesammtheit  wirksam  erhalten  muas,  wie  weit  er  der 
Wil&kör  des  Einzelnen  freien  Spielraom  gertatteu  darf  obne 
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kcH  Meibt  fantiMr  dai  Balaeiiadtiide. 

Zaltetst  wird  aiidi  dite  Obmiutcfat  aller  faeainieiideD  und 
iwachilnkciideii  Veifilgiiiigai  aU  da  wkht^r  Etnwuif  gd*> 
tend  gemacht,  und  zwar  in  abem  doppelten  Sinn.  TbeHs  hi 
Beiiebimg  anf  die  loniclist  lügenden  witihaehaftlicfaen  Vcr» 
liiltniflBe,  theUs  fndeu  man  den  Blick  in  der  Gestaltung 
«nd  EntvMdung  des  Vdlkeriebeos  fibcriianfil,  in  weileiem 
Umfang  etiiebt  Sa  ist  als  oli  man,  da  doch  alles  nicbtft 
hilft,  die  Sache  in  dner  Alt  von  Yenweiflang  sefai  laMi 
«tisste. 

Was  können,  sagt  man,  Geschlossenheit  der  Güter  nnd 
eile  Yerfögungen  die  der  freien  Thellbarkelt  hemmend  in 
den  "Weg  treten,  dm  Verkehr  mit  Gmnd  nnd  Boden  lih- 
men,  wohl  bewirken,  wenn  nichta  den  Besilfeer  hindert  sein 
Grundeigeothom  ideel  zu  tiieilen,  indem  er  es  mit  Schal* 
den  belastet? 

Immer  sehr  viel.  Eine  solche  ideelle  Tfaeibing,  die  siek 
nur  auf  das  Vermögen  besieht  welches  ein  Landgut  darstellt, 
nicht  auf  diese  Besitzung  selbst,  ist  rramer,  wie  der  Sache 
nach  so  in  ihren  Folgen,  etwas  ganz  anderes  als  eine  wirk- 
liche Zerstückelung.  Sie  bewirkt  keinesweges  dieselben  Er- 
gebnisse der  Bewirthschaftiin^  an  sich,  vielmehr  bedingt  sie 
jedenfalls  durchaus  andere  Verhaltnisse  desAnbau's,  des  ge- 
aanimlen  Haushalts,  der  Bevölkerung.  Das  ist  so  einleucb« 
tend  dass  man  nicht  recht  hegreift  wie  es  je  vergessen  wer- 
den konnte;  und  doch  musste  man  die  einfache  Sachlage 
ziemlich  aus  den  Augen  verloren  haben  um  so  fragen  zu 
können. 

"Was  kann  ein  Verbot  der  Zerstückelung  helfen,  wen- 
det man  in  demselben  Sinn  ein,  wenn  sich  die  noch  unseli- 
gere Stückverpachtung,  und  die  Begründung  der  schlimm- 
sten Art  von  Zwergvvirths<  haflcn  in  dieser  Weise,  doch 
nicht  verbieten  lassen.  Und  auch  diese  untersagen  zu  wnl- 
len,  das  biesse  das  Benntaungsrecbt  des  Gruadeigentiiuins  in 
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«ehr  MtaUklür  Wms  todirtlilMB.  fit  MAflaae  a^Amh 
«itte  böolMC  mMUcIm»  ja  giM  mtttlgliohe  Ebuobungdsr 
SlMUgwIl  an  4m  gewaUnhe  TnibM  mm  jtdm  Ekt- 
■alnep. 

Du  könnte  maa  sich  auf  Englaodi  Beispiel  tenftn,  wo 
nw  die  aeltaaMe  BradwiiMiiig  b«obaelrtNi  däss  in  Allftane^ 
■MO  jede  EieiiuRhung  der  RegieruBg  io  den  GeaebilWkreiB 
•der  ▼eraettedeneB  fnirthechafUiclieii  -Stitade  mit  einer  htH 
ftbcttriebenen  EMacfakdenbeit  al^eiekit  wird,  wffarcnd  «md 
tfeUack  im  Einaeloen  von  der  SlaatBgemk  Mastfegeln  und 
Bumiiaclimig  in  einem  gegebenen  Sim  iui  eben  eo  leiden- 
eehaftiicb  IMert.  Dwt  ImI  in  der  noneHen  Zeit  die  Nolk, 
die  Lage  Irland.*«!  dahin  gefilbrt  daas  aelbat  ein  eolobea  Ver- 
bot nicht  oMbr  ab  etwM  onerträgliche^,  ja  undenkbares  an* 
g^hn  wird;  es  iat  im  GegeniheH  in  und  ausser  dem  Par- 
lament «ebr  viel  ron  der  Nothwendigkeit  die  Rede,  das  Vcr- 
faällniss  der  Grundherren  zu  ihren  Pächtern  überhaupt  durch 
geseliliche  Vorschriflen   zu  legeln.    Nun  lässt  ^ich  freilich 
einwenden  dass  Irland  überhaupt  nicht  angeführt  werden 
dürfe,  es  sei  dann  als  Beweis  wie  man  sich  nothwendiger 
Wi-ise  hnmer  weiter  von  der  zum  Heil  führenden  Bahn 
verirrt,  wo  einmal  unseltp^e  Zustände  gewaltsam  gebindet 
worden  sind;  wie  man  da  gezwungen  sein  kann  das  Wider- 
sinnige durch  Widersinniges  ru  stützen.   Aber  wir  wollten 
hier  nur  ganz  nn  Allgemeinen  andeuten  d«ss  solche  Verfü- 
gungen,  denen  wir  übrigens  nicht  das  Wort  reden  -wollen, 
nicht  so  ganz  und  gar  ausserhalb  des  Kreise»  alles  möglichea 
und  denkbaren  lic^^cn. 

Das  Recht  und  die  Bcfugniss  mittelbar  dahin  zu  wirken 
dass  diese  Beniilznngsweise  nicht  einreissr,  wenip^stens  nicht 
vorherrschend  werde ,  wird  jedenfalls  wohl  niemand  der 
Staatsgewalt  bestreiten.  Dass  es  ganz  an  Mitteln  fehle  lisst 
.tüA  auch  nicht  behaupten  So  würde  ganz  gewiss  die  söge* 
nannte  G>DsolidatiOB  der  LAndgulor  sebr  viel  ioewirken. 
Denn  abgesebn  von  den  Undtein  in  denen  eo  «nglneUkbe 


Eigen th ums  -  Verhältnisse  herrschen  wie  hl  Iriand  und  rn 
manchen  Theilen  von  Italitu«  wird,  man  überwiegend  die  Er- 
fahrung machen  dass  es  die  secstcenle  Lage  einzelner  Grund- 
Stücke  ist  die  zu  der  Stück  Verpachtung  fuhrt«  Sollte  es  filMr^ew 
auch  kein  Mittel  geben  diesem  Uehel  ganz  m  en^eheo-f  SO 
folgte  daraus  doch  auch  noeh  Dicht  alles  was  man  darsae 
zu  folgern  beliebt.  Dass  man  nicht  gaos  und  vollstand^  er* 
laDgeB  kann  was  zu  wfinschen  wSre,  daraus  folgt  doch  nicht 
nothwendig  dass  man  überhaupt  gar  nichts  tfaun  müsse. 
"Wäre  dem  so  dann  mfisste  man  wohl,  wie  unsere  Verhfik- 
nisse  hienieden  einmal  beschaffen  sind,  den  Gedanken  an 
Leitung  und  Vermitlelung  menschlicher  Zustände  überfaanpl 
verzweiflend  aufgeben. 

Aber  auch  in  einem  anderen,  umfassenderen  und  bedeo» 
toideren  Sinn  bat  man,  wie  schon  erwähnt,  alle  Versuche  dem 
Strom  der  E«reignisBe  zu  gebieten,  als  ohnmächtig  daigealeUu 
Vergebens,  sagt  man  uns,  wäre  das  Bestreben  durch  regelnde 
Gesetze  den  Verfall  verhindern  oder  aufhalten  zu  wollen  der 
ans  Zersplitterung  des  Grun4eigenlhums  henroigeben  kann. 

„Wenn  wir  die  Gesammtresultate,  welche  sich  uns  aus 
den  yorangegangenen  Untersuchungen  über  die  Systeme  der 
Theilbarkeit  und  Untheilbarkeit  der  Landgüter  eigeben, 
.sammen  lassen  und  mit  einander  vergleichen,  sagt  unter  an* 
.deren  Schüz,  so  ergiebt  sich  das  keines  den  gesunden  und 
leheDskräfügcn  Zustand  eines  Staats  för  die  Dauec  sichert, 
und  es  scheint  auch  daraus  das  traurige«  durch  die  Ge- 
schichte bestäl^te  Resultat  herrorzugebn,  dass  die  Völker 
wie  die  Individuen  mit  der  Zeit  dahinwelken.***) 

Ein  enlmuthigender  Ausspruch!  In  dem  Herten  eines 
jeden  dem  das  rühmliche  Dasein  des  eigenen  Volks  an  sich 
etwas  Hobes  und  Heiliges  ist,  wie  ea  soll,  müsste  diese  Ucber- 
zeugung  ein  Gefühl  von  Verzweiflung  erwecken.  Wer  könnte 
diesen  vernicliterult  n  Gedanken  ei  üageu  der  den  slrcbenden  • 

*)  C.  IV.  C.  Schüz  üc'ber  <len  Einfluss  der  Vcrtlicilong  de4 Gnud- 
eigenlbunu  auf  das  Volks-  uud  ÖUablcbeu.  Ö(e  143* 
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Sinn  In  m>  nmirtrigliclicr  Weiae  lähmt?  Wer  kdmite  dabei 
Miith  and  Lnü  zur  rostigen  ThiligkeH  des  Lebens  behalten! 

Und  wive  es  anch  so!  —  und  mössten  wir  nns  ancfa 
gestehn  dass  es  in  dem  Element  in  dem  wiser  eigenes  tot- 
Abergebendes  Dasein  sich  bewegt  kein  UnsteibUcbes  giebt, 
nielits  das  vor  derZerstömng  sicher  ist,  dass  selbst  das  grosse 
Ganse  an  das  wir  das  eigene  Leben  kndpfen  um  ihm  Adel 
und  Bedeutung  zu  erwerben,  als  selbstslindtge  Erscheinung 
Yorflbefgehend  ist  wie  dies  unser  eigenes  Ldien  und  Wir- 
ken hier  ~:  dem  Einzelnen  ist  der  Tod  viel  gewisser  und 
nAher  als  den  Völkern  — :  liegt  darin  etwa  eme  Aufforde- 
rung zum  Selbstmord?  —  oder  auch  nur 'ein  Grund  jeder 
Sorge  för  die  Selbsterhaltung  zu  entsagen?  —  folgt  daraus 
da^  jede  Bemühung  sich  in  einem  anerkannt  endlichen  Da- 
sein Muth  und  Kraft  an  regem  Streben  so  lange  als  möglich 
zu  erhalten,  eine  unnütze  und  yeigebtiche  sei? 

Mit  tiefer  gehendem  geschichtlichen  Sinn  ssgt  Roscher: 
„Eine  Abertriebene  Parcellimng  des  Bodens  darf  Oberhaupt 
mcfat  bloss  als  Ursache,  sondern  sie  muss. zunächst  schon  als 
Symptom  des  nationalen  Sinkens  betrachtet  werden.  Der 
Bauernstand  ist  die  Wurzel  des  ganzen  Vidkes:  die  höheren 
Klassen,  gleichsam  dM  Zwe^e,  Blätter  und  Blutben,  können 
absterben  und  Ton  unten  her  wieder  ersetzt  werden;  ist  aber 
die  Wurzel  finil,  so  taugt  der  ganze  Baum  nichts,  und  ist 
nur  Werth  ins  Feuer  geworfen  zu  werden.  Wo  deshalb  eine 
Nation  politisch,  d.  h.  geislich  und  vsittlirh,  ilire  goldene 
Zeit  hat,  da  liissl  sich  mit  Bestimmtheit  erw.ulcn  dass  auch 
der  Bauernstand  diejenige  Klugheit,  Vorsicht  und  Selbst- 
üherwinduug  besitzt,  welche  eriuidert  wird  um  das  Uebcr- 
mass  der  Parcelliruug  zu  vermeiden.  Was  Ixi  unreileu  \ Ol- 
kern die  Gcsetz<;ebung,  das  thut  hier  und  viel  besser  die 
freie  Selbslbestinuuung  des  Einzelnen.  —  ISur  wer  das  Leben 
in  aloniTstiseher  Weise  aus  lauter  rsolirten  Aeusserungen  zu- 
s.nnmensetzt ,  wird  heliauplen  können  dass  jene  A  ölker  des 
Alterlbuois,  die  Ilalieuer  u.  s.  w.  deswegen  verlaUea  seien, 


weil  ihre  Bodenstöckelnng  fibenoAssig  gifworden;  wer  orga- 
nisch verfahreo  will,  miiss  die  £dklärun|r  unuirelw0t-4M 
Minderwichüge  und  Besonder«  aus  den  WichtigefcB  und 
AlIgemeineB  berleiten."    (Ren  uad  Haussen  Archiv  ,  neu« 
Folge  III,  309).    Man  ntüsste  gewiss  eine  sehr  beaohränkte 
und  einseitige  AbmcIiI  von  dem  Lebes  der  Völker  und  sei- 
nem Gang  hebeo,  um.  die  Wahrheit  zu  veriieBnen  die  in  dies» 
Schloaiwerten  amguptothm  iM.  Deneben  aber  dfifÜMi  wirdooli 
euch  oichl  vefgeaten  m  welcher  innigen  Bmehuo^  Gesell^. 
GeeinMUig  und  Sitte  zu  einander  aleha.  Geaetxe  uad  Veconk*- 
mingen  weiden  -heia  Volk  eiliiltaa  de»  die  aalbatoliiwUge 
Tftehligkeit  fehl«,  daa  ht  gewiM.  Aber  daraua  darf  doch 
nielil  gleich  unbedingt  das  Aenasenla  gefolgert  weidbn.  Sa 
folgt  doch  darana  noch  liaht  dass  die  GeMtagahoi^  aicli 
gar  nicht  die  Ansähe  atellan  darf  diäten  Geiat  allgeineinnr^ 
Tüchtigiieit  an  cfhidten$  noch  6mm  ea  iaa  Grunde  voUhnnr 
men  gleichgflltig  irt  oh  dfe  bestehenden  Gesetze  und  die 
Bewegung  iaa  Leben  die  durch  sie  bestimmt  wini,  der  JXa^ 
tnr  der  Dhige  nach  dahin  wirken  mAsaan  diesen  Geist  m 
nlbren  und  an  beben,  oder  ihn  nnteryrabeu.  Werden  Slsat» 
Geseta  und  Regierung  ftr  ohnmächtig  in  dieser  Bcaiehnng^ 
ihr  Eingreifen  filr  ühclÜissig  und  nothwendigiv  Weiso^ 
sdiidlieh  cfUift,  so  ist  eigentlich  wieder  ausgesprochen  daaii 
dar  Staat  überbauni  flberflflssig  ist   ftoseher  sagt  die  Ahei^  > 
triakene  FaiKeUiirung  am  em  Symptom  nationalen  Siokeww 
Das  ist  sehr  wahn  Aber  sollt»  nidit  ein  Irüheien,  erataa 
Symptom  dea  Sinkens  sich  schon  in  dem  Verlengen  naeh 
einer  Geseligcbnng  seigen,  die  fierlite  ohne  i^flichten  Ter* 
heist?  —  Die  den  Besitz  von  allen  Verptlicblungen  gegen 
die  Gesammtheit  und  gegen  die  Zukunft  freispricht^  die 
ohne  Rücksicht  für  die  höheren  und  bleibenden,  ewigen  In- 
tcresseu  der  Gesellschaft,  das  angecrbte  Slainmvermögen  der 
Gesammtheit  dem  qe^(  nw  u  lijjjen  Geschlecht  zu  bfliebigem 
Gebrauch  und  Missiuauch  jjieis  giebt,  von  niemanden  Opfer 
zu   verlangen  wagt,  und  es  der  W'issenschafi  überläset  uns 
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mh  der  Avaoiumderselsoii^  zu  trösten  daat  et  «riet  Gemeiii- 
geiates  und  einer  Thal  im  Sinn  des  Geineiogeistes  überall 
nacht  bediifiei  daat  die  Tereinzelte  SelbslsucLt  der  Giozelnea 
indem  sie  aur  dem  Augeablick  dient,  am  besten  für  die 
Zttkvmft  sorge.  Ein  Anderes  ist  es  wenn  ganz  freie  Tbeilbar- 
keit  des  Grundeigenthumt»  ohne  dass  der  Geist  und  Wille 
der  Bevölkemiif  m  m  tiaer  «abedingten  Nothwendigkeit 
gMucht  hitt»,  in  ont»  betthwinten,  hesondtran  Abaiohft 
ftgt  wird«  Wie  von  SeMm  der  finnsteiacfaen  asmmilde  eof»« 
jMNflnfe  dorn  demokralitehon  Pfincip  pnd  dem  ahaoluten 
Eigenthnmtreeht  wa  Ehren  geachah,  um  enf  einer  nene» 
Gmndkge  eine  gern  nenn  Gcaeltacbaft  su  gr&ndco,  ohne 
data  man  eich  eben  von  allen  nodiwendigen  wirthacbaABo 
cben  Fcdgen  der  eiiaaaenen  Getelse  erschöpfende  Recben- 
tdiaft  gegeben  hitle.  Oder  wie  anderswo  in  der  mehr  oder 
weniger  klar  erkannten  Abticht  Terlangt  wurde  die  unnai« 
tchrinbtettii  HerradMft  dea  Geldoa  so  gründen.  Hiev  sehen 
wir  nütnnter  Sinn  nad  Geist  der  Bevölkeroog  im  Kampf 
mit  dem  Einflast  des  Gesetzes  diesem  tum  Trota,  betlebendo 
günstige  Verhällaiste  erhaltea.  So  in  Belgien  and  im  La* 
xembufgiaehen  wo  et  fiut  för  einen  Fievd  gilt  einen  allen. 
Bauerabof  xa  serstftckeln,  das  Streben  der  besitaenden  Fe- 
milie  dahin  geht  ilm  gane  sn  erhalten«  aad  die  Eibea  oft 
llaber  agmmtlich  enf  den  heimatlichen  Heard  Teraichtcn,  aad 
das  lükerliehe  Landgat  im  Gaazen  verkaulbn  alt  anter  tioh 
thetlea.  IMeser  Sinn  taigl  wobt  wenig  daiu  bei  dort  eine  hohe 
Blfitbe  det  Landbaa'a  an  erbeltea.  Abiar  itt  et  wohl  gleich'^ 
güllig  ob  die  Bevölkerung  sich  ia  aolehem  Streben  dnrch 
die  Geaetae  antentattt  tieht,  oder  mit  ihnen  aa  kämpfen 
bat?  —  Und  wo  diea  letatere  der  Fall  ist,  mais  man  de 
nicht  beiürchten  die  herrschende  Gesinnung  in  diesem  Kampf 
erliegen  zu  sehn?  —  Kann  nicht  doch  am  Ende  gerade  die 
Gewalt  des  Gesetzes  siegreich  zu  allgemeiner  Zerstückelung 
und  zulelzt  zu  einer  muthlosen  Erniedrigung  führen,  wie 
wir  sie  z,  B.  in  China  seilen,  wie  das  spätere  Mittelalter,  das 


sechzehnte  und  siebzehnte  Jahrhundert  sie  in  Italien  erlebt 
babeo? — Man  bedenke  dass  in  jedem  einzelnen  Fall  nur 
einer  der  Thcilcnden  die  (Besinnung  der  Gesrh\Tisier  stt 
▼erleognen  braucht  um  die  RcallheiluDg  herbeizuführen. 

Roscher  selbst  fügt  gleich  zu  den  angeführten  Worten  6m 
Bemerkung:  „Freilich  gilt  in  der  politi>-cheu  Welt  eben  sa 
gtit,  wie  in  der  mediciniscben,  die  Regel,  dass  die  Symptome 
eines  Zustandes  den  Zustand  selber  meistens  Wieder  belbr- 
dem**  —  und  da  scheint  es  sehr  schwer  der  Folgerung  la 
entgehn  dass  jedenfijb  eine  bestimmte  Aufgabe  mit  BewusBt- 
aein  zu  lösen  bleibt« 

Ancillon  hatte  geäussert  man  müsse  der  Erfiihning  ver- 
trauen,  dass  jeder  Zeit  die  ewigen  Gesetie  de«  getellachaft- 
lieben  Mechanismus  machen,  dass  selbst  dort,  wo  momen- 
tane Verhältnisse  UebeUUnde  erzeugt  haben,  diese  von 
selbst  sich  ausgleichen  nnd  am  Ende  wieder  alles  waag- 
recht zu  liegen  kömmt  Dieser  Satz  ist  mit  einem  gewissen 
Eifer  auigefasst  worden,  da  auch  die  grosse  Wahiheit  darin 
susgespfocben  schien  dass  die  Verhältnisse  des  Gmndeigen* 
thums  sich  wie  alle  anderen  Elemente  des  Lebens  am  besten 
regeln  wenn  der  .Gesammtwille  sich  der  bewussten  Ein- 
wirkung auf  sie  ganz  bcgiebt.  Deigleichen  Lehren  aber,  die 
so  allgemein  sich  auf  das  ganze  Leben  beziehen  sollen,  ver- 
lathen,  wenn  wir  nicht  irren,  eine  nichts  weniger  als  lohens- 
wertbe  Schlaffheit  der  Gesinnung  die  dem  Menschen  gar  zu 
gern  Entschluss  und  That  ersparen  möchte.  Wir  wollen 
gestehn  dass  in  Ancilloos  Ausspruch  etwas  Wahres  liegt  j  die 
menschlichen  Dinge  finden  in  ewig  sehwankender  Bewegung 
nothwendrger  Weise  immer  wieder  eine  Art  von  Gleicbgo- 
wicht  — :  aber  man  sehe  doch  nur  nach  um  welchen  Preis 
der  Uehergaug  aus  entarteten  Zuständen  iii  solche  die  ein 
neues  Princip  des  Lebens  in  sich  tragen,  erkauft  werden 
muss.  Man  erinnere  sich  doch  nur.z.  B.  |m  alle  Erschütte- 
rungen des  alten  Roms  von  der  Zeit  der  Gracchen  an.  Und 
musste  nicht  die  gesamotte  Bildung  der  alten  Welt  unter 
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fbrdrtlMTCTi  Sliirmeii  QOd  Verwürtungen  imtcrgcho,  damit 
an  d\e  Stelle  der  aoleidlirfien  und  ODWÜidtgen  Ziutiode 
die  sich  im  Röinerreicfae  entwickelt  hatten,  neue,  aus  den 
Anfängen  anflehende  Verhältnisse  treten  konnten?  —  Was 
müssle  nicht  Irland  erleben  um  sein  Schicksal  in  erfreuliche 
Bahnen  geleitet  zu  seliii?  —  Wie  das  leichte  Spiel  eines 
wohlgeölltüi  .Mechani.snius  dai  f  tuaii  sii  Ii  jene  Ausgleichun- 
gen welche  der  Gang  der  VVehgeschichte  bewirkt,  wahrhaf- 
tig nicht  denken. 

Roscher'^)  eeschichflicher  Blick  erkennt  ihr  eiijenlliches 
Wesen  besser.  Sie  crsrlieinen  ihm  mit  dem  Absterben  der 
einzelnen  Volksthüuilichkeilt u  auf  das  innigste  verbunden, 
als  grosse  geschichtliche  l>eignisse.  Er  spricht  es  luir  mit- 
telb;ir  aus  dass  auch  Volker  sterben  müssen:  ,,So  viel  ist 
gewiss  viele  Völker  sind  gestorben;  nicht  gerade  vertilgt, 
wie  ja  auch  in  der  vernutiftloscri  Nalui  kein  Ding  völlig  zu 
(irnnde  geht,  aber  doch  in  ihrer  nationalen  Identität  aufge- 
löst, und  höchstens  nur  als  Bestandthcile  einer  neuen  Volks- 
bildung fortlebend.  Dass  eine  Volksbildung  wirklich  neu  sei, 
ist  da  anzunehmen  wo  sich  die  Symptome  der  niederen 
Gulturstufen,  des  Mittelalters  von  JNeuem  einstellen."  —  An 
einer  anderen  Stelle  spricht  er  die  Ansicht  aus  dass  Auakauf 
der  Zwergwirthe  durch  städtische  Kapitalisten  nicht  zu  ver* 
Rindern  sei:  .»Auch  ist  das  Auskaufen,  das  Latifundieowflsen 
durchaus  nicht  als  eine  Verscblimmerung  des  schon  vor- 
handenen Uebels  anzusehen,  sondern  viel  eher  als  ein  Heil- 
versuch der  Natur  (?)  selbst  der  nur  eben  nicht  völlig  ge- 
Ihigt.  Zuvor  nämlich  steigt  der  Preis  der  Grundstücke  mei- 
stens so  hoch,  dass  ihn  der  Pachtschilling  nur  sehr  schlecht 
Terzinsct.  Daher  die  städtischen  Kapitalisten,  die  nicht  selbst 
den  Acker  bauen  mfigen,  ihr  Geld  lieber  auf  andere  Weise 
anlegen.  Erst  wenn  die  Kleinen  ihre  Parcellen  gar  niehl 
mehr  hallen  können,  pflegt  das  Znsannienkanlea  eine  Tor- 
theilhafte  Specalation  an  werden.** 

Elrwigcn  wir  diese  Worten  die  Natur  der  Wiederhenlal- 
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IttBg  WrMdigaaller  Zustände  die  «•  in  Aussicht  stellen,  so 
«cbeiol  weh  »us  ihnen  die  Ueberzeugiing  bervorgehn  zu  inüs- 
imi  du»  9*  nimaiemiehr  der  ausdrückliche  Beruf  einer  Staats- 
gcwall  sein  k«nn,  dw  doob  immer  eine  jetzt  lebend«?  VolM- 
«hAmliolikeU  Tertritt,  Im  Namen  des  Fortschritte  euf  «n  mr 
tionalee  Sinkea  hininarbeilen,  in  der  Hoffnung  es  vverde 
doeh  «n  Ende  wioder  etwa  Bmaefee,  ein  jugendlieber  Zu*- 
fluid,  «oe  den  Treiben  henFoigebn* 

Nun  kömmt  noch  hinan  daaa  daa  Verengte  eigentlich  far 
weht  geleirtet  werden  kann.  Was  äla  daa  Natürliche  darge- 
alelU  wird,  das  an  sich  guUtg,  keiner  besonderen  Recbifeitl- 
gung  bedarf,  daaa  nimlicb  die  Dinge  gan«  ihrer  eigene»  Schwer- 
kraft  überlassen  blieben,  vi  aireng  genommen  gar  niebl  oMIgUafc. 

Allerdings  ist  das  bcriUiinte,  oft  empfohlene  iatmz/at^ 
laissez  passer,  wie  Hermann  sehr  tretend  beroeiil,  eigentlieh 
nie  und  nirgends  iur  AwfiUining  gekomeneu)  mid  wo  man 
•  sich  in  furchtsamer  Manier  mit  wnskberen  Schritten  daaiiaf 
einzulassen  versuchte,  wurde  die  Ansfijihrung  am  nai«cblnii 
Ende  angefangen.  Man  begnügte  sieb  Gevrarbefireibeit  einsur- 
tühren,  die  veraltete,  fiberall  hemmend  gewordene  Gewerbe- 
Polizei  des  Mittelalters  anfsoheben,  aber  ohne  e|w«i  Anderes 
an  die  Stelle  zu  setzen.  Damit  war  die  Mecht  des  KaplleU, 
des  Geldes  im  inneren  Haushalt  der  eMibeinrifcben  Betrieb- 
samkeit in  mebr  als  billig  unbeschrÄnkter  V^eise  begründet, 
und  da  iirt^W'lderspiuch  mit  dem  hier  gellend  gemacblflll 
Grundsatz  so  viele  LieblingsansUlten  des  Mercintil-Systena 
fortbestanden,  besonders  aber  eine  Steuer- Verfassung  deren 
Druck  hauplsäcblich  die  unteren  Schichten  der  Gesellschaft, 
die  arbeitenden  Klassen,  trifll,  darf  es  niemanden  befremden 
dass  die  so  versUndene  freie  Concurrenz  nicbt  in  jeder  Bc- 
eiebung  die  gebotften  Früchte  tragen  wollte;  namentlich  da 
nicht  wo  jene  Gegensätze  und  inneren  Widersprüche  am 
grellsten  hervortraten.  Es  erklärt  sich  sehr  leicht  das«  man 
Bich  hier  verhältnissmässig  hald  in  die  Nolhwendigkeit  ver- 
istrt  sab  von  dem  GrundsaU  wfk  ui  Be^iehjung  ^uf  den 
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■UNm  HnMhAlt  der  Gewtnlie  tlicilirelM  witte  thmwmhiab, 
imd  s.  B.  die  ArbailMtundeo  in  dcD  Factoreieii,  naoMDllicli 
dM  der  Kiader,  durch  GaMlie  m  ragela,  aaslttt  «ne»  dmt 
fraieD  Wettbewerb  m  überlanen,  wie  die  Theorie,  und  ni^ 
unter  auch  wohl  eine  durch  SelbsUucht  bestimmte  Uebel^• 
Zeugung  laut  und  beslimml  verlangten. 

Aber  wenn  man  auch  anders,  enUcblossener,  ganzer  zu 
Werke  gCjs^angen  wäre,  die  Lösung  der  Aufgabe,  die  sich  so 
mancher  Daraltllung  zu  ful^e  <>anz  von  selbst  ersieht,  bliebe 
doch  immer  etwas  Lnuiogliches.  Alle  Elemente  des  Lebens 
sind  innig  niileinaoder  verwachsen  und  beslinniien  sich  ge* 
genseitig.  Das  wirthschaftliche  Leben  steht  weder  als  ein 
ganz  vereinzelter  Kreis  der  Thäligkeit,  ausser  aller  Berüh- 
rung mit  jeder  anderen  strebenden  bewegung  gesondert  da, 
noch  kann  es  je,  in  sich  nur  durch  ein  (jesetz  <:;ciegelt,  das 
in  seinem  eigenen  Wesen  gegeben  isl,  <las  gesannute  Dasein 
der  Menschheit  als  ein  unterworfenes  (iebiel  unbedingt  be- 
herrschen. Abgesehn  von  jeder  gesetzlichen  Bestimmung  würde 
die  That  des  Menschen,  durch  ganz  anderes  Streben  und 
Verlangen  bestimmt^  geslaltend  auf  das  wirlbsi  liaftllchc  Le- 
ben wirken,  das  auch  so  seiner  eigenen  Sch\^erkra^t  nicht 
unabhängig  überlassen  bliebe  — *:  wem  brauchte  das  bewie- 
sen zu  werden?  — Und  die  gewillkürten  Gesetze,  deren 
Zweck  ist  die  Verhältnisse  der  Menschen  überhaupt  zu  re- 
geln, berubren  nothwendiger  Weise  auch  das  wirthschaft« 
liehe  Dasein  und  die  wirUMchafiliche  Zukunft  des  Einiel^ 
Den  und  der  GMemratheit,  et  mag  diaa  nun  bealnicht^  ff&* 
weaeo  aem  oder  nicht. 

Kann  aber  die  Staatsgewalt  nicht  ▼ermeiden  beatimiaeod 
anich  auf  die  wirthsobaillicben  Veriiältnisse  einzuwirken,  schcNl 
ipdefli  aie  Gesetze  erlässt  die  sich  auf  sachliclMli  Beats  be« 
fiefan^  und  auf  die  Hechte  und  Pflichten  die  an  solchen  Be* 
fiU  gelumpft  aiud,  indem  äe  ferner  ihre  Befolgung  sichert, 
dann  muaaeii  wir  aneh  TerUua^  data  aie  die  wirthscbaftlicheo 
Folfgm  der  getctaliehMi  ABotdanngaii  «rwogen  bebe,  daai 
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gm  ach  R«cb«ii8cbaft  gebe  tod  dem  Wesen  deesen  ww  iielhat, 
und  dabei  ancb  in  dieser  Besiebuog  einen  bestimmten,  klar 
erkenoten  Zweck,  im  Interesse  des  Ganzen  und  der  Zuknnfti» 
mit  Bewusstsein  iwrfolge. 

Wie  unmöglich  es  sei  die  wirtbscha Alieben  Dinge  Ihrer 
eigenen  Schwerkraft  tu.  fiberlassen,  oi>g]eich  man  es  filr  ao 
leickl  bSlt  so  lange  man  in  allgemeinen,  unbestimmten  Vor- 
Stellungen  verweilt,  das  lehrt  auch«  wenn  wir  nicht  irren, 
jetler  Blick  auf  die  bestehenden  Gesetzgebungen.  Freilich 
gingen  in  keinem  Lande  der  Welt  die  zu  einer  ft^heren 
Zeit  oder  anch  jetzt  gültigen  Gesetze  unmittelbar  aua  der 
Absicht  hervor  ein  aolcbes  blindes  Naturgesets  unbedingt 
walten  sn  lassen,  und  die  Geschicke  der  Gesellaehaft  von 
ihm  abfaingig  an  machen.  Auch  die  französische  nicht;  wenn 
'hier  jede  BeTorznguiig  bei  ErbschaAen  abgescbaft,  insbeson- 
dere auch  ganz  freie  Theil barkeit  und  Veränsserlichkeit  des 
Grundeigenthmns  verfügt  wtirdo,  so  lag  dabei  vor  Allem 
der  Wunsch  zum  Gruntlc  eine  demokratische  (ileichheit  der 
Vermögen  herbei  zu  führen;  uiau  liätte  sie  gern  selbst  dtirch 
die  gewaltsamsten  Mittel  erzwungen,  musste  aber  doch  bald 
gewahr  werden  wie  vergeblich  ein  solches  Streben  unter 
Franzosen,  Zöglingen  des  achtzehnten  Jahrhunderts  sei.  Schon 
die  ersten  Jahre  des  neuen  Regiraenls  sahen  wieder  neue, 
ungeheuere  Vermögen  aus  Lieferantenkünsten  und  Land- 
güter-Schacher hervorgehn.  Doch  wie  dem  auch  sei,  diese 
Gesetzgebung  gilt  den  Anhängern  unbedingter  Dismerabra- 
tions-Freiheit  als  Muster.  Die  Engländer  finden  sie  bekannt- 
lich ungerecht,  und  der  Natur  der  Dinge  nichts  weniger  als 
entsprechend.  Die  Rechte  des  Einzelnen  scheinen  ihnen  gröb- 
lich verletzt  wo  seine  lUfiit^niss  ein  Vermögen  das  er  z.  B. 
erworben,  oder  das  sein  unbczweifelt  freies  Eigenthum  ist, 
durch  letztwillige  Verfügungen  dem  Zwecke  zu  weihen,  für 
den  er  es  erworben  oder  erhalten  hat,  in  so  maonichfacher 
Weise  beschränkt  ist  „Anstatt  die  wirthschaftlichen  Dinge 
ihrer  eigenen  bcbwerkradt  sn  überlaaaeo,  thol  ihr  in  ficsie» 
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httiig  auf  den  Ackarbni  gerade  Sm  Gegvniheil,  nfen  Ihr« 
TheoKtiker  «Um  FraMoaen  sa;  liir  cnwiogt  flinen  oalar» 
widrigen  Qaoig  der  Enlwiekelung.  |q  der  Katur  der  Dinge 
liegt  es  daaa  alle  Gewerbe,  folglicb  aiieh  der  Laodbau,  ao 
lange  die  GeselUrfaafi  arm  Ut,  und  Dur  ül>er  klciae  Kapitale 
gebietet,  im  Kleinen  betrieben  werden;  dass  aber  eine  ande* 
Fl'  Bewilthsohaftnngsweise  nach  giössereni  Znsciinht  eintritt 
sobald  Liiireicheudit  Kapitale  zu  grossen  Unternehmungen  vor- 
handen sind.  So,  im  {jiosscn  bt  ti it^ber),  liefert  jciies  (bewerbe 
der  Gesainnilheil  seint-  Eizeuguijjse  am  billig-sten-,  auch  der 
Landbau  da^  Brudl.  Ihr  aber  verhindert  künstlich,  indem 
ihr  Reallheilungen  der  Landgüter  erzwingt,  die  Entslcliiin^ 
grosserer  Landwirlhschaften  welche  die  naturgeuiässe  Eiil- 
W'ickelung  des  wirlhschafl liehen  Lebens  fordert.  Der  grössere 
Landbesitzer,  der  entweder  verpachtet  oder  seine  Besitzung 
vermöge  eines  immer  erneuerten  Aufwands  von  Kapital  in 
Anbau  erhält,  dabei  Gewinn  auf  dies  Kapitil  erstrebt  und  in 
allen  seinen  Bererhnuu"eu  nur  den  Tausch werlh  der  Er- 
Zeugnisse  zu  bei  ücksichligen  hat  — :  der  wird  für  schlechte 
Ländereien,  auf  denen  kein  ausreichender  Ge\vinn  zu  machen 
ist,  keinen  Pachter  tinden;  und  eben  so  \^enig  sein  eigenes 
Kapital  auf  den  Anbau  verwenden  s(tb;il(l  er  berechnen 
kann  dass  ihm  «lies  in  einer  anderen  xS'Uzung  |nrf>sseren  Ge- 
winn bringen  muss.  So  wenden  sich  hier  die  Kapitale  immer 
dem  Gewerbe  zu  das  den  höchsten  Gewinn  bringt,  wie  daa 
der  Natur  der  Dinge  gemäss  ist;  alle  Kapitale  die  zusam- 
men das  SUmmveruiögen  der  Gesellschaft  bilden,  aisd  in 
Folge  dessen  immer  in  der  vorlbeilbafteslen  Weise  genntati 
und  das  >'aiional-£inkoinmea  daa  rekblicbale,  daa  die  top» 
bandenen  Mittel  an  sich  ersmigeii  können;  hier  also,  und 
nur  unter  diesen  Bedingungen  gestalten  aich  die  wirthscbaft? 
liehen  {üi^e  dem  Gesetz  ihres  eigenes  Fortschritts  gemäss. 
Ihr  aber  erschafft  eine  zahlreiche  Klasse  von  Landleuten  die 
ibre  windigen  Groodatacke  oicbt  anbauen  um  eine  Kapital» 
r«Dto  ^  gewinnen,  Madem  um  Nahrungisiiifle  für  ibreü 
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migmm  unmittelbaren  Bedarf  zu  erzeugcB)  die  als  Kifgei^ 
tha«ri— »  mul  ^  sich  dabei  nicht  bu  baaren  Auslagen  ge- 
Dötbigt  sehn,  auch  den  schlechtestM  Boden  bMtellen.  So 
bemüht  ihr  euch  seltsamer  Weise  einen  grossen  Tbml  der 
vorhandenen  ProdnrtMneJuilAe  in  einer  durehans  nnwirtb» 
adMAlielien  Verwendung  fisrisuhellen.*' 

.  Die  EinaniljgkeH  die  Meb  in  aolchco  WortMi  kond  giriit 
bnaohen  wir  niokt  meiv  besonden  hervomkeben.  V^okl 
aber  könnte  aus  andeten  Grfinden  der  franafiaiacben  Geaet»« 
feboDg»  auch  too  etaem  Meran  Standj^okt  aoa  dv  Vor* 
worf  gemacht  werden«  daaa  sie  mekr  toa  einer  aUgemeinen 
Yontellung  als  von  einem  bestioimt  nnd  sekarf  gefasaten 
Xkondsali  ausgebend»  nickt  ekien  allaeitig  durrbdacbten  Plan 
•Ireog  folgcrichiig  dttPobAktt  Wenn  man  damit  unmitlelbar 
kenweckte  emo  demokmtkdie  BawegHdikeit  und  Gleiekkeit 
der  Vermögen  m  begründen,  so  war  die  Benlellnng  der 
ktaleren  diirek  aobslm  Verfögujigen  allein  gewias  niekt  M 
kewiikenf  das  kat  die  Erfakrong  dargetksn«  und  mandwr 
wire  wohl  veraueht  hinzuzufügen s  durek  solcbe  Vctüfigmi«* 
gen  gerade  am  allerwenigsten.    Wollte  man  den  Bfisnscben 
zum  ganz   freien  Herren  der  (TÜtcrwclt  machen,  ihm  und 
der  (je<:jen\varl   das  Reclit  einräumen  die  socbliclicn  Güter, 
ohne  tlass  von  Ptlichten  die  Rede  wäre,  ganz  naclj  Gutdün- 
ken zu  gebrauchen  und  zu  misshrauchen,  so  war  auch  das 
wie  sich  von  selbjt  versteht  nicht  vollständig  durchzufiihren, 
und  man  konnte  wohl  sagen  es  liege  ein  Widerspruch  da- 
rin dass  dem  Vermögen  und  Willen  des  Einzelnen  ein  so 
weiter  Spielraum  gelassen  wird,  in  sofern  sich  die  Thal  die 
sie  veranlassen  zunächst  auf  die  Gegenwart  bezieht,  dass  hier 
der  Einzelne  durch  keine  Ver[>flichtong  gegen  die  Zukunft 
gebunden  ist  untl  die  Interessen  der  kommenden  (»eschlech- 
ler  ganz  nach  Gutdünken  verletzen  darf,  wälirend  man  auf 
der  anderen  Seite  sein  Becht  über  sein  Eigenthum  auch  für 
die  Zukunft  zu  verfügen,  Anordnungen  ausdrücklich  för  die 
änkunft  au  treffen,  ao  viel  als  iigend  möglich-  emmcbr&n-^ 
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keti  soelkt.  Die  wittbidlMftlicbeii  Fo%«ft  dM»*  CtttMgrfmiy 
möchtsti  «fr  Mt  wohl  ■in  ■tlerwenigstoo  grüadlkh  und 
«mstbfeft  «mog«n  und  berecfaftct  wofden  leto}  <Um  iie  lin^ 

nier  und  überall  die  der  Production  günstigsten  VerttiltnrsM 
hervorrufe ,  kann  man  ganz  im  Allgemeinen  gewiss  nicht 
-sagen*,  mit  der  blossen  entschlossenen  Behauptung  ohne  Be- 
weis wäre  u  enit,'  gethan,  die  h  übrung  des  Beweises  aber  hat, 
wie  wir  zum  Ihcil  schon  gesehn  haben,  ihre  sehr  erhebli- 
chen Schwierigkeilpn.  '  •  '  :  .  .f, 
Nun  könnlc  man  sagen.  —  wie  das  denn  äuch  eigent- 
lich oft  gesagt  wird,  nur  mil  anderen  Worten  — ^  diese  Ge- 
setzgebung bewirkt  jpne  Beweglichkeit  des  Grundeigenlhums 
und  der  Benufzungsweisc  dcsst^lben  vermöge  welcher  es  sich 
immer  auf  die  leichteste  Wei.se  dem  Wechslenden  Bedürfniss 
anschmiegen  und  dem  tjudämonismus  der  jedesmaligen  Ge- 
genwart dienstbar  werden  kann.  Aber  auch  ahgesehii  von 
dem  Werth  der  Weltansehamins:  die  hier  zum  (Grunde  lie^t, 
vergissl  man  dabei  die  Rückwirkung  der  wirlhscbaftlichen 
Verhaltnisse  auf  die  gesellschaftlichen  Zn.stäiule  überhaupt. 
Der  Geist  des  Menschen  beherrscht  allerdings  das  wirthschaft- 
liche  Gebiet»  aber  wie  vielfach  wird  er  selbst  wieder  dtitt^b 
dre  allgemeinen,  grossen  geschichtlichen  Verhältnisse  bestimmt! 
Der  Landbau  könnte  in  dieser  Weise  einem  Bedürfniss  dienst 
b*r  Werden  däs  eben  nur  der  Eiafluss  der  bestehetiden  Ge» 
setzgebung  so  In  das  DiMin  pstafet»  hat,  und  das  ausdrück-« 
lieb  und  mit  Absiebt  hl  dieMr  Gestalt  und  in  diesem  UoH 
hhg  zu  et-^chaflfed,  liicbl  «o  güM  Unbedingt  nnd  öbn«  dass 
fnnn  die  Sache  aticb  Mt  genauer  zu  beirAcfaten  brauebie^ 
für  die  Aufgabe  gelten  kann  welche  die  Staatsgewalt  efgCnt^ 
lieb  m  lösen  bat.  Jedenfalls  ist  mit  dem  Wort  dass  dieGfl^ 
fMrdt  Oberhatipt,  der  Landbau  iittbeMiidei«,  dem  £adft<^ 
monteMM  der  jedesnuiifgett  Gcgaivriii  dieii8tbMr*g«aiMht  t^i 
da*  Waed  dit  to.  b^ffiDdüeii  ZdMiode  toAiä  weniger  alu 

'Udt  MiA  d^  flUiiit  DdtlitMiri^)  imd  Mlbit  iiviibii  di^ 


nicht  beabsichtigt  weideo  sollte,  mäcbligen  Ehifluss  auf  diese 
Verbfiltiuise  imd  damü  «nf  die  G«icliicka  da  VöllLer  im  AU- 
gameinent .  mufft^iiiMi  JbesMuLK»  m^i  dl^^tEwai^imy  igBltdHUi 
wild  der  8tm  ee|U  <ich  nberila»yit  Mit  a>m<iMili«fc>iMriniii» 
wkngen  dats  er- «uohi  ^hier  eiaen  beeliiiiinteD  Z«im4|4M 
Aoge  habe  -^  ao  .liegt,  aocl»  hser  wieder  die v|pQlw^|hl||| 
Yor.die  nie  wumügehn  ist  wo  nea  aic|i>  nm  Hiü  I  ftgliif  tpilK 

aalMftlicher  Problemevhandelli^i  der  Staat  .ftl  iIiiiNjili  gp 

4w  TOD  der  leitendeo  Idee  abbingige  Aekerb^v^a^MM^iMjlb 

iMUg  die  er  «ioflUiii  iuid  aafipedit  er^ 

teliogt  dem  EniMmmmm^  der^  EiDaebea  und<^<ir^€iigiiiH 

iiart  dienitbar  aeio?  — •  darf  er  umgekehxt  ;dear*fi^iMiik>.4iR 

]B)inieIiiea,  in  der  W^iae  der  iAUep  dw» jjtiHiliiiHlii  <pl  dWn 

nnteroidnen,  ,MidibU,,  wfopürii^-rr^<^^ 

jnung  in  Mitka.  dei^GeseM>iffh»il.4iM|(^4i»WMne  ewige  Ge» 

aammtbeit»  und       bleibende»  und  hflcbaton  Interessen  der 

MenachMt      das  Pdncip  des  Strebeos,  der  EntwicMUmg 

so  ▼ertrelen? 

Ba  iat  merkwürdig  wie  selbst  da  wo  man  sich  diese 
Frage  weder  gestellt  noch  beantwortet  bat,  und  sich,  voa 
einem  willkürlich  gewählten  Punkt  ausgehend,  in  Einzeln- 
Leiten  bewegt,  doch  immer  die  ganze  Erörterung  von  der 
Vorstellung  beherrscht  wird,  die  man  sich,  mitunter  unbe- 
stimmt genug,  Yon  dem  Wesen  de^s  Staats  und  der  Gesell- 
schaA,  und  von  dem  naturgemässcn  Inhalt  ilires  Daseins 
macht.  Das  liegt  in  dcr^atur  der  Dinge.  Wir  machtendie.se 
Bemerkung  am  Anfnrig  dieser  Srluift,  und  können  jetzt  zu 
ihr  zurückkehren.  luuuer  dreht  sich  alles  was  man  zu  Gun- 
sten der  eigenen  Ansicht  zu  sagen  hat,  um  den  Beweis  dass 
diese  oder  jene  Gestallung  des  Grundeigenthums  und  der 
Bodenbenutzung  dem  in  einem  gewissen  Sinn  aufgefasstea 
Interesse  der  Gesaramlheit  entspreche;  aber  worin  dies  ei- 
gentlich zu  suchen  sei,  darüber  gelangen  wir  nicht  zu  eigent- 
licher Klarheit,  Kino  doppelte  Ansicht  der  Gesellschalt  ist  es 
die  sich,  was  wir  auch  schon  xu  Anfang  bemerkten,  wie  in 
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Banelmiig  auf  du  Ga^iic  d«r  Voll»-  «ncl  StMtowirÜMchaft, 
«o  Mch  cnf  dücsem  bMonderea  Gebiet  m  oDTermitteltem 
Widcrapnicb  geltend  macht  — :  enghersigcr  EudtmooisBuif 
mid  eine  mitteUUerlicbe  Ansicht  Tom  Staat  Wie  wenig  auf 
diese  Weise  je  swn  Abschluss  der  Er^rteraog  sn  gelangen 
ist,  geht  schon  daraus  hervor  dass  öfter  als  man  anf  den  er^ 
aten  Blick  glauben  sollte  die  Weltanschauung  die  den  ver- 
ashiedensten  Forderungen,  der  Verlheidigung  gerade  entge- 
geiigesetater  Systeme  zum  Grunde  li^»  ihrem  innersten 
-l^esen  nach  dieselbe  ist,  nur  dass  jeder  der  so  einander 
waderspreohenden  sich  auf  den  besfWidefwi  ßlapdpni|kt  eines 
Mderan  geschichtlich  gegebspen.^od^r  jirlr!tbai^h%fiUQi^ 

stellt,  den  Kreis  den  sein ;  Kudjinionismua  umiasgt,  a^ 
'4ive  sieht;  diesen  Eudlmoniemus  und  das  Inleiesse  eines 
jswsnrhalb  der  Gesellschaft  stehenden  Staates  in  anderen^ 
Iferbiltniss,  andsfun  'Wechsel  hervortreten  lisit^  und  an 
den  Thatsacben  gern  nur  eine  besoodere  Seite  voraagsweise 
berTorhebt. 

Engländer  und  Franzosen  —  diejenigen  die  von  Jen 
gegenwärtigen  Zuständen  und  den  Aussichten  für  die  Zu- 
kunft ganz  befriedigt  sind  —  belaaupten  beiderseits  gern  bei 
ihnen  seien  die  vvirlbschaftlicben  Dinge  wenigstens  was  die 
Geslalluiig  des  Latidbau  s  beU  iÜL  zunieisl  der  eigenen  Schwer- 
kraft überlassen;  denn  die  Gesetzgebung  beider  Länder  weiss 
nichts  von  Ackergütern  als  unlbeilbaren  Heal-Eiinlieilen.  Dass 
buhe  Eingarigszülle  auf  Lebensuiiltel  die  aus  der  Fremde 
eingeführt  wenlen,  den  Oi  undeit^enthümer  —  nicht  den  Land- 
mann —  zum  Schaden  der  übrigen  Bevölkerung  begünstigen 
ist  man  bereit  zu  gestelin,  aber  unter  dem  Einiluss  der  be- 
stehendtni  Gesetze  kann  dadurch  doch  nur  ein  höherer  Ge- 
winn, Ausdehnung  des  Anbau  s  auf  scbleclitere  Ländereien 
u.  s.  w.  bewirkt  werden^  die  Verlheilung  des  Grundes  und 
Bodens,  der  allgemeine  Character  der  Benutzungs weise,  der 
durch  sie  gcf^eben  ist ,  werden  davon  nicht  berührt.  Die 
FransoscD  rühmen  von.  dem  bei  ihnen  henücheoden  System 
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et  gebe  dem[GmiidBeflitt  die  1lewegHdik«H  die  e*  MÖglipb 
ttiatbe  da*  die  b«iteheftd«iL.  ViMilltainse  iieb  miiiier  de» 
BedMins  iiMbbtlden.  Die  Eogliiidtfr  bebauplen  du  ifari^ 
gewibre  den  Gnd  von  Stetigkeit  der  mttbwend^  ist  dnnlt 
die  wirthsebaftHdieii  Zuafinde  sieb  in  eitler  der  Netter  der 
Dinge  enlspreefaendeD  Weise  entwickeln  kdnnen.  Beide  t*er^ 
tbelen  »neben  dureb  krhiKbe  Darstellmig  des  vrirklirb  We* 
benden  danEOtfaan,  wie  des  Teifbddigte  System  sHirittdän  all«» 
gem^nen  Interesse  entspricht. 

Wir  mfliM  ihnen  in  dfsien  Dafvttllttngca  lblg«ffi  in« 
ätm  wir  Eiiis«iligkeiten  tn  Tenneiden  sMbcia»  nnd  s^Iia  was 
die  fr^ie  VertnsseHiebkdt  nnd  Tbettbariteit  de»  Grondtigen« 
thurns,  wt«  sfft  dtesseits  «md  jeosdls  des  Kenels  tersistiden 
wird,  hier  und  dort  bewIrkL  Es  wM  sieb  ineb  imfiiokekien 
manches  aus  dieser  Betrachtung  ergeben.  Yte'lleieht  stieb  dass 
man  einer  8te{gerun<;  des  sogenannten  Rohertrags  bei  Verkler^ 
nerung  der  Li^ndgüfcr  nicht  immer  und  unter  allen  Bedin» 
gunf>en  so  unbedin<;t  gewiss  sein  darf  wie  wobl  mitUB<* 
ter  angenommen  wiid. 


IV. 

IM. 

Um  eine  klare  Uebersicht  der  heutigen  Zustände  Frank- 
reith'a  zu  gewinnen,  ist  es  auch  jetzt  noch  nölhig,  auf  die 
biuerlichen  Verhältnisse  sui-ück  zu  j^elin,  die  sich  im  Mittel- 
alter ^pbildet  hatten  und  in  dem  grössten  Theil  Kuropa's 
bis  auf  die  neuesten  Zeiten  liernb  fortbestanden»  Wenn  auch 
Hl  mancher  Beziehunir  bedeutend  unodiGcirt. 

Der  Keim  dl^-wr  \frbäUnissc  liegt  eines  Theils  wesent- 
lieh  in  den  geraMoischen  inätilutkuieii  der  UrzeiL  Wir  sehen 
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fn  dem  tlten  Dratocblafid ,  wie  Taeitus  «•  »ebiMcrt,  eifke 

Anzahl  freier,  unabhängiger  Männer  auf  ihrem  Erbe  und 
Eigen  hausen,  auf  Höfen  von  massigem  Umfange;  Wald 
und' Weide  gomeinschaftlich  benützen  iiiitl  das  Hecht  dir.ser 
genieinschafllirhen  Bcnülzting  auf  eine  eigenlhümhche  Weise 
volLsländig  aufbilden,  wie  vielleicht  bei  i<einem  anderen  ^ olk 
in  dem  Grade  gesrhehn  ist.  So  siti(i  denn  auch  viele  dieser 
Mark  Verfassungen  bis  auf  unsere  Zeiten  herab  stelin  geblie- 
ben, als  Denkmäler  der  ältesten  Vergangenheit,  welche  die 
Geschichte  dieses  V^olks  norli  erreichen  kann. 

Neben  diesen  freien  Wehren,  unabhängigen  Hofbesiz- 
zem ,  sehn  wir  aber  auch  Helden  berühmten  (ieschlechts, 
Kriegs-  und  Stammfürslen,  im  Besitze  ganzer,  von  Hörigen, 
Leibeigenen,  bearbeiteten  Fluren  und  Marken.  Wir  sehen 
Knechte;  eine  aus  Kriegsgefangenen,  die  aus  der  Fremde  in 
das  Land  gebracht  waren,  oder  aus  unterworfenen  Völker- 
schaften hervorgegangene  dienende  Klasse.    Doch  brauchte 
der  Deutsche  den  Hörigen  nicht  zu  Sclavendiensten,  deren 
er  nicht  bedurfle.  Er  liess  im  eroberten  Leinde  den  Einhei- 
mischen der  sein  Knecht  geworden  war,  im  Besitz  von  Hof 
und  Land  und  machte  ihn  zu  seinem  hörigen  Untersassen. 
Dem  Knecht  den  das  Rri^sglück  in  anderer  Weise  in  seine 
Hand  gegeben  hatte,  der  ens  der  Fremde  kam,  wies  der  Herr 
einen  Hof  und  Acker  an  ,   und  verlangte  Zins  von  ihm; 
Ond  wohl  schon  in  sehr  früher  Zeit  auch  Frohndienste.  Für 
diese  letztere  Annahme  scheint  selbst  das  sehr  alle  Wort  zu 
'sprecbeut  das  solche  Leistung  zu  bezeichnen  dient,  und  das 
spater  kaum   gebildet  w;orden  sein  könnte,  da  ft6^  Herr, 
schon  In  sehr  alter  Zeit  ans  der  Sprache  verschwunden  ist. 

itrvU  non  in  nottrum  morein^  detcri^rtb  per  ßtmi^ 
iUm  nUnisUr^,  utunturt  eniblt  Tacitns  an  einer  bekannten 
*  Stelle  seines  berfibmten  Bucb  s:  —  suam  qtäsqtut  setlem^  suas 
Penaiet  regit,  FnanenU  modum  dominus^  mi  peeorU,  aut 
Mffli,  «t  eoUmOy  iniangü:  et  terptu  haütenus  paaretift, 

in  diesem,  mit  wcnigcii  Zfigeu  aber  fester  Band,  geseicb- 


Digitized  by  Google 


oeteu  Bilde  erkeuoeD  wir  schon  den  hörigen  Bauern,  den 
wir  JahrhundtTle  später  in  grosserer,  auf  mauuicliiac he  Weise 
ircmebrler  Anzahl  yviederfinden. 

Im  Laufe  der  fulgendeo  Jahrhunderte,  die  wir  gev«'öhut 
tind  als  Ans  Mittelalter  zu  bezeichnen,  bildete  sich  nach  und 
nach  neben  dem  hohen,  lürstlichen,  auch  ein  kleiner,  ritter- 
licher Ade),  der  zum  Theil  au«  dem  Stande  der  freien  Weh- 
reu»  uoalreitig  aber  auch  zum  Theil  aus  dem  der  ilurigen 
bervoiKegangen,  die  kriegerische  Dlenstmannschafl  der  Für- 
alen  bildefe.  Der  Real  der  freien  Wehren,  natürlich  die  weit 
üherwi^nde  Mehrzahl,  der  Waffen  entwöhnt,  wurde  ge- 
swungeo  Schuts«  imd  Unterthfinigkeils-Verhältniaae  einx«- 
gdiD      er  wurde  nach  und  nach  zum  Staqde  der  Höqgkeit 
herahgedritckt,  und  dem  schon  aus  der  frOhesten  Zeit  her 
erbunterthSn^o  Landmann  siemlich  gleichgestellt  Aber  der 
ehemalige  Wehre  enfjtagte  nicht  seinem  Elgenthumarecht  an 
Grund  und  Boden,  an  seine  Markberechl^ung  und  seia 
Ackerland,  an  das  er  als  an  aErbe  und  Eigen*  —  oder  als 
«ICrblehna  —  ein  erbliches,  nach  deutschem  Recht  unvei^ 
jährbares  Anrecht  behielt  — :  ein  Umstand  der  wohl  beach- 
tet werden  muss,  wenn  man  den  deutschen  Bauern  mit  dem 
anderer,  nicht  germanischer  Theile  Europa's  vergleichen  will; 
es  knüpft  sich  manche  bedeutende  Ful<^erurig  daran.  Die 
Vemengung  der  ehemals  freien  Wehren  mit  den  Hörigen 
eintf  noch  früheren  Periode,  scheint  seihst  auf  das  Schicksal 
dieser  letzteren  einen  günstigen  Einfluss  geübt  zu  haben; 
auch  di(«en  wurde  ein  erbliches  Recht  an  ihre  Hofe,  wahr- 
scheinlich in  unbewusster  Forlbildung  des  Gewohnheitsrech- 
tes, nicht  sowohl  zugestanden  als  beigemessen.    Cnd  so  i^t 
zu  allen  geschichtlich  bekannten  Zeiten  der  Bauer  in  allen 
echt  deutschen  Landen  —  abgesehen,  wie  in  dieser  Bezeich- 
nung schon  liegt,  von  eroberten  sla\iächeij  LaiaUli  iclitn  — • 
zwar  mit  Ah^aben  und  Diensten  belastet,  doch  Ki^cnthümer 
der  Scholle  geblieben  die  er  anbaute. 

Als  fränkische  Stamme  das  alte  Gallien  eioberlun  und 
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tkh  äori  einriehteteD,  kamen  die  orsprunglicb  germaDraeben 
lABtttntioDen  mit  galliscli-röinfoclien  in  Beröbrang  und  wor- 
den Uberfaanpt  auf  mannichfrcbe  Wene  uiii<^estaUet  Aoeb 
im  RAmer-Rdcbe  batte  aiiefa  sur  Kaiaerseit  ebi  Verbsltniaa 
entwickelt,  das  den  biaerltchen  des  Mittelalters  ibnlicb 
war  das  Coloiiat*),  (les>en  schon  Tacitna  gedenkt,  das 
nach  und  nach  die  eigentliche  Sclavcrei  grosaentheila  ver- 
drängte, und  an  ihre  Stelle  trat.  Auch  der  colonus  banste 
auf  einem  besonderen,  ihm  eingeräumten  Bauernhof,  den  er 
nicht  verlassen  durfte  ,  von  dem  ihn  al)er  auch  der  Herr 
nicht  willkürlich  entsetzen  konnte.  Er  war  ein  glelme  ad~ 
scripttts  im  vollsten  Sinn  des  Worts ^  denn  nis  Eigenthütuer. 
seines  Hofs  wurde  er  keinesweges  betrachtet;  ein  Recht  in 
seinem  eigenen  Interesse  wurde  ihm  auf  keine  Weise  zucr- 
kaiml,  er  selbst  vielinchr  als  ein  Theil  des  Hofs,  oder  ei- 
gentlich des  zu  demselben  gehörigen,  nicht  davon  zu  tren- 
nenden Inventai  's  .mrresebn  ,  und  von  einem  Erbrecht  seiner 
Sühne  ist  nirgends  die  lUde.  Wenn  auch  der  Staat  in  sei- 
nem ef::enen  irileresse,  aus  polizeilichen  und  finanziellen 
Rücksichten  dafür  sorgte,  dass  der  Colonus  nicht  von  seinem 
Hof  getrennt  werden,  und  dieser  nicht  wüst  liegen  bleiben 
konnte,  so  scheint  sirb  doch  aus  dem  Stillschweigen  der 
Rechtsquellen  über  diesen  Punkt  zu  ergeben,  dass  der  Herr 
nach  dem  Tode  des  Colonus  über  dessen  Hof  ganz  nach 
Willkür  verfügen,  und  ihn  geben  konnte  wem  er  wollte. 
Konnte  doch  der  Herr  aeinen  Colonus  gegen  den  eines  an- 
deren Grundberren  vertauschen,  ohne  dass  die  beiderseitigen 
Ländereien  in  den  Tausch  zu  folgen  brauchten.  Auch  geht 
aus  allem  was  wir  über  diese  Verhältnisse  wissen,  berror 
dass  der  conon**),  welchen  der  Colonus  seinem  Herren  in 
Feldfrüchten  oder  Geld  zn  entrichten  hatte,  weit  über  das 
Mass  eines  Zinses,  einer  auf  Eigentbum  haftenden  Steiler 

*)  Savigiijr's  geistreiche&  Aufiials  Aber  diese  Yerbiltman,  io 
d«n  Memoifeo  der  Berlin.  Acad*     Wissenschaften.  IIIKK. 

Den  jedecdi  der  Henr  aieht  irillfcariicb  eriiAban  koanlei 
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hinausging,  und  eine  wirkliebe  Pachtrente  serner  innehaben- 
(leu  Scliulle  dantellte»  So  war  dftim  freilich  die  Slelliuig 
tics  Colonu^  im  Ganzen,  wentgsUns  in  der  Theorie,  besser 
als  die  des  Sclaven  der  filteren  Zeit  — :  aber  wenn  man  be- 
denkt wie  TieUach  dieser  sei  he  Colonus  in  An^[irueh  geooin» 
naen  sein  mussle  im  quaivulicn  Lauf  der  Jammei^escbichle 
von  Bedrängnissen ,  die  sich  durch  Jahrhunderte  hioxiellt» 
nline  dass  sich  irgendwo  ein  männlicher  Entschluss  aeigie» 
wShrend  vielmehr  die  thorichte,  leichtsionige  und  schwäch- 
liche ^Genusssucht  und  Verschwendung  der  liöheren  Stinde 
nnmer  nebenher  gebt  wenn  wir  erwSgen  dass  das  ganze 
Geiridit  der  immer  aleigenden  Bedringnias  soleUt  auf  die 
Klasse  &llen  mviste,  die  unmittelbar  daa  Land  baute  —  s 
dann  kann  es  uns  doch  eben  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
wir*  von  Eancm- Anfttinden ,  tob  den  Bagauden-Rriegio 
hören  ^  wenn  wir  erfahren  daas  die  Colonen  von  ihren  Häbi 
flohen  nm  unter  dem  Schnta  'der  sogenannten  BarbaiMi 
nrtriglteberes  Dasein  au  aucben. 

Ob  übrigens  in  dem  gansen  Umfimge  Galliens  die  Ver- 
bfiltniase  sich  in  dieser  Beiiebung  auf  gleiclw  Weise  gesttltel 
batlea,  wie  es  namentlich  in  der  Bretagne  aosgeseba  haben 
mag^  dardber  sind  wir  Idder  nichto  weniger  als  vollsUndig 
imiarricbtet  Wie  dann  die  Lage  des  Bauern  sieb  im  RIniel* 
nen  fortbildet  hat,  darüber  haben  uns  in  der  neoeston  Zeil 
giÜndliehe  und  umfamende  Untersuchungen  vielfach  belehrt. 
Dorb  bleibt  auch  hier  noch  sehr  viel  zu  thun.  und  manches 
Problem  zu  lösen,  namentlich  in  Beziehung  auf  einzelne  Pe« 
finden  der  älteren  Geschichte,  und  dann  auch  wieder  örtlich,  in 
Beziehung  auf  einzelne  Provinzen  des  Reichs,  im  Mittelalter 
sehn  wir  den  Bauern  in  ganz  Frankreich  im  Stande  der  Unter- 
thänigkeit.  und  zwar  einer  thatsächlich  gewiss  recht  harten. 
"Wurde  doch  selbst  die  Standesbenennung  Bauer  —  väain 
—  ein  Schimpfwort!  Und  auch  die  dichterischen  Denkmale 
jenes  Zeitalters  zeigen  uns  die  Klasse  der  Landleute  in  einem 
sehr  gesunkenen»  tief  herabgewürdigten  Zustande.   $o  er- 
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jdieiat  der  Baoor  üMMatUdb  m  dtn  konMiMi  Picbliwgmi, 
<lea  /aUkutx,  in  deaeo  allein  tio  ao  gera^  gwcfaleti«  We» 
aen  ToriuMniMn  fconnln.  Schon  daai  die  Galalt  doa  Land- 
nianD*a  in  dem  hö6sdb  •ritterlichen  Epoa  der  Zeil  nii]ganda 
hervortreten  darf«  kt  gewiw  characteriiliicb  genng.  Und 
doch  htldelen,  wie  hier  noch  bemerkt  «rerden  mnaa, 
.diBie  Teracbteten  ^Uam  eine  bevonmgte  Klaaie  des  Banemr 
ftandea.  GennaniKhe  Erobemog  rief  Aberall  veracbiedenn 
Abatafnngen  der  Hörigkeit  und  Untertbän%keit  benror;  theib 
die  vencbiedene  Eptttehimgyweiie  der  Abhftngigkeit,  thctb 
bedingte,  nnvollatindige  Freilataung  wirkten'  dahin«  schon 
TO»  der  Enisicbungszeit  dieser  ZoslSnde  an,  nnd  in  man- 
cherlei Weise  wurden  im  LanT  des  Mittelaltera  die  Standes^ 
▼erhdtniise  der  Binaelnen,  dureh  allgemeine  und  besondere 
bestimmende  Ursacbeo  omgeslaltet  So  untaracbeidet  aich  im 
Zciulter  der  mHlelalterticbeo  Recbtabaeher  der  'uUain  elf 
penonKch  freier ,  nur  in  dinglicher  Abhängigkeit  stehender 
Gulsbauer,  von  dem  serf,  dem  Leibeigenen,  und  selbst  diese 
letztere  Klasse  zerfiel  wieder,  nkch  den  Graden  der  BoU 
niäsbigkeit  in  mehrerf  A Ijlheiliingen '). 

'  Unmittelbar  vor  der  Iranzösischen  Revolution  von  1789 
bestanden  nur  noch  in  wenij:«.'n  F^ovinzen  des  Heichs,  vor- 
ziio^sweisc  in  Burgund,  Reste  der  Leibeigenschaft,  die  wir 
sogar  in  doppelter  Hinsicht  als  blosse  Reste  bezeichnen  niüs* 
sen.  Denn  theils  halte  sich  die  Zahl  der  Leiheigenen  durch 
Freilassungen  bis  auf"  eine  ganz  unbedeutende  vermindert; 
theils  waren  ihre  Rechtsverhältnisse  mehr  und  mehr  gemil- 
dert worden.  Das  Wort  serf  war  achoo  seit  der  Zeil  der 
CoiUwneSt  also  wenigstens  seit  dem  funiselioten  Jahrhundert 

*)  Um  «nnataea  Frank  mit  CSuum  m  vermeideo,  der  hierum 
lerwenigslen  an  »einer  Stell«  wire,  rrrwciaen  wir  ausscbKeMlicfa  aafx 
^WarnkAnig  iuu}^SCsiau4Minz0sische  S<aata>  und  Rechtsgeschichte,  wo 
die  Ergebiiitse  der  neueren  FönehmigeQ  mit  manchem  Eigenen  in 
«ttsrciclietider  Yollsföndi)(koi|  MHawaeafMldUt  4Hl4.  Ji*|^}  Il7ill8i^ 
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tue  Stt  ffmiteiflchen  Recbtasprarhe  venchwimdeii ;  die  Letb- 
cigeoen  wurden  ab  mainmortablM  bezeichnet,  nach  der  e»- 
genthfimlicben  Rechtsbeachränkung  die  ibneo  ein  e^ntlichea» 
unbedinglea  Erbrechl  nicht  sugestand,  und  demgemisa  die 
Befugnisa  eu  leatiren  gans-  yenagte.  Zuletzt  höh  noch  du 
Edict  von  1779  die  mainmorte  in  den  königlichen  Domainea 
ganz  auf,  tend  enchwerle  auch  im  Allgemeinen  dem  Grund- 
herrn den  Beweis  derselben  in  der  Art,  daaa  die  Ausübung 
der  Rechte  die  au«  ihr  för  das  Dominram  entaprangeui  thaA- 
aichlich  kaum  mehr  Toirkommen  konnte. 

Aber  daneben  hatte  sich  eine  örlltche  VerschiedenheiC 
der  dinglichen  VerhSllntase  entwickelt,  die  sehr  viel  wich- 
tiger war  als  jene  Reste  von  Rechtsverschiedenheiten.  In 
vielen  Gegenden  Frankreichs ,  namentlich  in  den  östlichen 
Pl*ovtnzen,  bestanden  grundherrliche  H<>£e,  fermes  seigne»* 
ritUes  cdtt'  palrimouUties,  weldien  letzteren  Ausdruck  man 
auch  jetzt  wohl  noch  in -Erinnerung  ihres  Ursprungs  braucht, 
und  Bauernhöfe  neben  einander,  in  der  Weis«  wie  derglef- 
chen  Verhältnisse  im  grössten  Tlieil  des  initiieren  Europa 
vorlierr.schend  sind 5  hier  besass  daher,  w'w  in  Deutschland, 
der  ßauernstand  sehr  ausgedelinlo  Ländereien,  die  er  als  Ei- 
genthum ,  wenn  auch  mil  Zins  und  Güllen  belastet ,  inne 
hatte,  so  dass  nur  das  sogenannte  dominium  directum  dem 
Grundherrn,  das  domüiium  utile  aber  dem  Bauern  -zustand. 
Weil  anders  aber  verhielt  sich  die  Sache  in  manchen  um- 
fangreichen Provinzen  besonders  des  Westens.  In  diesen 
Provinzen  lag  auch  das  nutzbare  Eif^^i  ntlmm  fast  des  gcsainm- 
ten  Grundes  und  Bodens  in  den  Händen  der  Grundherren; 
der  Theil  in  dessen  Besitz  der  Bauernstand  geblieben  war, 
muss  verhällnissmässig  ganz  unbedeutend  genannt  werden. 

Auf  welche  Art  die  Grundherren  zu  diesem  überwie- 
genden unmittelbaren  Besitz,  gelangt  waren?  —  auf  welche 
Veranlassung  hier,  wie  doch  geschehn  sein  niuss,  bedeutende 
Ruslical- (Bauern)  Ländereien  in  Domantal-Ländereien  batt^ 
verwandelt  werden  können?  — >  wie  namentlich  in  der  Bre* 
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UgM  diMe  ZmtimU  mit  den  Mtere»  nad  iltoBtoD 
nMnhflng«!!?  Das  'and  Frageu,  Ober  die  weiUsre  AnftcUOMt 
aebr  erwünachl  wiren. 

Nachweiabtr  seit  dem  Anfang  des-  swölften  Jahrfau»* 
derts  köwiiit  unter  den  Leisinngen  der  Banerut  nicht  sUg»- 
ifliein  sondern  als  besondere  örlticbe  Gewofanbcit,  der  ehmm» 
part  {(uunpi  pars)  \or  \  eine  Abgabe  die  in  einem  bestimmten 
Tbcit  der  Ernte,  meist  der  HsUle,  bestand,  nnd  fluer  Natnr 
nach  nicht  sowohl  auf  erbliche  Verleihung  des  betreffenden 
Hofs  zu  bSuerlicbein  Besitz,  g^g^'^  Zins.,  als  auf  Vergebung 
in  Pacht  oder  Erbpacht  auf  genieinschaAlifheu  Gewinn  hin- 
«lebtet.  In  den  Gegenden  in  welchen  der  Bauernstand  vor 
t789  fa^t  besitzlos  war  und  es  bis  jetzt  geblieben  ist,  bat 
sich  diese  V  erpachtunps weise  —  natürlich  an  Zeitpäcbter 
unverändert  erhalten  In  der  iNatur  der  Leibeigenschaft  liegt 
es  dass  im  Allgemeinen  der  Sohn  dem  Vater  im  Hofe  folgt, 
auch  wenn  er  kein  eigenlliche-s  Erbrecht  hat,  denn  er  gebort 
einmal  zum  Lande,  und  wo  ^üH  der  Grundherr  mit  ihm 
hin?  —  Doch  liegt  begreillicher  Weise  in  diesem  Verhält- 
niss,  wenn  ^s  sich  nicht  bestinunter  ausbildet,  keine  Sicher- 
heit, kein  Schutz  im  bfsonderen  Falle.  Hatte  der  alte  co/p- 
nus  fjat  liiirias  in  jenen  Gegenden  elwa  nie  ein  Erbrecht  an 
seine  Scholle  eiworbcu? — oder  li.itte  er  es  bei  der  persön- 
lichen Freilassung  verloren,  und  nicht  mit  in  den  neuen  Zu- 
stand hinüber  genommen,  so  dass  der  champart  nun  nicht 
mehr  als  eine  grundherrliche  Abgabe,  sondern  als  aus  einem 
Privatverlrag  herrührend  betrachtet  wurde?  —  Wie  dem  auch 
sei,  der  Adel  h.itle  aurh  im  Allgemeinen,  ahf;esehen  von 
solchen  \  erhältnissen ,  dort  im  Westen  Frankreichs  wie  in 
England,  schon  verhallnissmässig  früh  die  unmittelbare  Selbst- 
bewirthschaftung  der  Domanial-Ländereien  aufgegeben,  und 
die  Gewohnheit  angeuommeo,  seine  Aerkei  in  kleinere  Meyer- 
rj^öfe  vcxlheilt  in  Pacht  zu  geben.  .,Ji)ie  iüLLergüler  im  wirth- 
schafilichen  Sinne  des  Wortes  waren  rerscbwunden ,  eine 
verhältnissmSssig  grosse  Zahl  von  Metairien  o<ler  Hachthöfen 
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an  Hire  Stelle  getreten,  und  bei  dem  gam  öberwiegendea 
Domennil-Begitz  (wie  dieser  auch  entstanden  tern  mdge)  hatte 
man  sich  sogar  gewöbüt  die  Pachter  die  ihn  m  dieser  Weise 
bewirthfichafteten ,  als  den  Bauernstand  tu  betrachten  und 
ptyrsans  tu  nennen;  die  wenigen  EigenthüeMi*  su  grund- 
hörlichen  Lasten  pflichtiger  Landereien  aber,  diesen  fiesl  des 
eigentlichen  slten  Bauernstandes,  der  noch  übrig  war,  als 
peiUs  proprieiairef  von  diesem  su  unterscheiden.  Dies  konnte 
um  80  eher  geschehen,  da  auch  diese  Bcsilaingen  sum  TheH 
das  Eigenthum  solcher  Leute  geworden  waren,  die  sie  ver- 
pachteten  um  persönlich  anderen  Beschäftigungen  nachsugehn. 

Bekanntlich  hob  die  nssembUe  eomtäiMtite  in  einer 
nScbtlichen  Sitaong,  wo -die  Versammlung  sich  von  edler 
Begeisterung  ergriffen  filhlte,  alle  Feudal-Bechle  im  gansen 
Umfang  des  Reichs  auf,  und  befreite  den  Bauern  von  allen 
Feudallasten.  Das  war  ein  Beichluss  deasen  sonstige,  weit« 
greifende  Bedeutung  wir  keinesweges  in  Frage  stellen  wol- 
len, dessen  Einfluss  auf  die  wirthschaftlichen  Zustände  Frank* 
reicbs  aber  noch  immer  einigermassen  fiberscbätzt  zu  werden 
seheint,  und  bei  weitem  nicht  so  entscheidend  war  als  man 
sich  vorstellt.  Ein  Schriftsteller  der  neuesten  Zeit')  wieder- 
holt ohne  Einscliränkunsf,  was  m  Iiou  h  iiluT  in  unbegrt  iizter 
Allg*nieinlieit  behauptel  worJcii  war:  «der  grossle  Theil 
des  französischen  Hodens,  bisher  ein  Eii^enlhum  des  Staat«, 
der  Geistlichkeil  (diese  bei<ass  ein  Drittlied  des  sämiullichen 
Gruntreigeuthunis)  und  des  Aiiels,  kam  in  die  Hände  des 
Volks.  Der  grossle  Theil  des  \  olks,  bisher  unter  der  Vor- 
Diundsrhaft  des  Herren,  dessen  Gut  sie  bebaueten,  wurde  in 
Eigenlhümer ,  vullberechligte  Staats  -  und  Gemeindebürger 
verwandelt  u.  s.  \v.»  In  Wahrheit,  jener  Beschluss  allein 
vermochte,  eben  der  angedeuleten  Umstände  wc|[en,  solche 
Wunder  der  Umgestaltung  nicht  zu  bewirken. 

IN  ur  in  den  (hegenden,  in  denen  er  em  Eigenthumsrecht 

•)  Schuz  a.  a.  O.  Sie  28. 
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•D  den  Bollen  imd  2m  tu  zahlen  hatte,  brachte  dieser  So- 
acbluM  dem  Beuern  Gewinn.  Ift  eilen  *den  Provinsen  dage^ 
gen,  in  denen  seine  Slellung  eine  andere  war,  konnte  aicb 
ans  der  neuen  Gesetzgebung  em  unmittelbarer  Voitbeil  tSa 
ihn  nicht  ergeben;  denn  wo  der  Bauer  kein  Eigentbam  halte, 
gab  ihm  auch  der  Besohl uss  der  Constituante  keines.  Das 
war  namentlich  in  der  Vend^e  und  Bretagne  der  Fall,  wo 
der  Bauer  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  noch  heute  das  ist, 
was  er  schon  vor  der  Uevolulion  war,  uänthch  Zeilpachler j 
in  der  \  cndee  meist  auf  die  Hälfte  des  Ertrags. 

In  Beziehung  aiit  den  hi  uligen  Zustand  der  Bretaane 
namentlich  können  v\ir  uns  unter  anderem  auf  das  Zeugiiiss 
eines  Einheiiuiscljen  berufen,  dessen  Aussage  \ielleichl  um 
80  weniger  verdächtijL'  ist,  weil  er  nur  beiläutlg,  nur  um  die 
LandessiKe  zu  erklären,  nicht  um  Lüh  oder  Tadel  daran  zu 
knüpfen,  von  diesen  Verhältnissen  spricht.  - 

«Die  Klasse  der  Landbewohner,  die  uns  hier  besonders 
interessirt  (der   Bauern)  ,  sagt  dieser  Brelagner  Rdelmano, 
theilte  sich  im  Mittelalter  ungefähr  wie  heut   zu  Ta<'e  in 
Arme  (Tagelöhner),  Pächter,  domaniers  uiul  K'genthünier 
Der  Arme  ist  hei  uns  niclit  der  Auswurf  der  Gesellschaft-, 
er  ist  geliebt,  geachtet,  geehrt  von  allen;  man  sagt  sich  dass 
seine  zerlumpte  Bekleidung  sich  dereinst  lo  ein  Gewand  des 
Lichtes  und  Glanzes  veruandeln  kann;  er  bewohnt  eine  mit 
Heidekraut  gedeckte  Hütte;  er  hat  nur  ein  kleines  Stück 
Feld  oder  Garten,  wo  der  Hanf  wächst,  dessen  er  zu  seiner 
Kleidung  bedarf,  uud  das  Gras,  mit  dem  er  seine  Kuh  füt» 
tert,  die  sein  Dach  mit  ihm  tbeilt;  er  arbeitet  so  lange  er 
jung  ist,  und  bettelt  wenn  er  alt  wird.    Der  Pächter  bear- 
beitet ,  wie  öherall,  das  Land  seines  Herren;  der  domanUr 
hat  den  Niesshranch  seiner  Scholle,  aber  nicht  daa  Eigen- 
thumsrecht  daran;  nur  die  Gebäude  gehören  ihm  und  wer- 
den ihm  bezahlt  wenn  man  ihn  entlfisst.   Zuweilen  gelangt 
er  dahin  sein  Landgut  zn  kaufen,  das  er  nie  zn  thener  zu. 
bezahlen  glaubt,  wenn  es  der  Ort  seiner  Geburt  ist,  und 
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dann  tritt  er  in  die  unabhiiigTgere,  dber  wenig  sthlreidie 
Klasse  der  Eigenthümer  ein»  wddie  in  der  Ketle  gesell- 
aeliaiUiclier  SteHangen  den  Ring  bildet,  der  den  Bauern  mü 
dem  Bürgerstande  Yeibindet*)». 

Auch  rn  der  Vend^  ist  das  Grnndeigentham  seit  dem 
Jabre  1791  Tielfsch  getheilt  worden,  vielftch  durch  Kauf 
und  Verlianf  in  andere  Hinde  geliomiMfi,  docsh  sehr  seilen 
in  die  des  Landmanns  der  den  Adier  bestellt.  Ffir  den  ist 
hier  die  Welt  die  alte  geblieben. 

Der  Umstand  dass  in  diesen  westlichen  Gegenden  Frank« 
reichs  die  Bauern,  die  eigentlichen  Landleute,  im  Allgemeinen 
kein  Kigcnihuni  hatten,  erklärt,  beiläufig  bemerkt,  ihre  Bc- 
y  rcilvvillinkeit   «ine   Hevolalion  zu   bekämpfen,   die  so  viele 

'  l-^ ihnen  heilige  und  ehrvNÜrdige  Verhüllnisse  verletzte,  und 
/  ihnen  ibgegen  in  keinerlei  Art  von  Gewinn   irgend  einen 

Ersatz  gevvährle.  Eben  so  hegreifen  wir  dass  im  Elsass  eine 
deutsche  Bevölkerung  sich  mit  leidenschaftlicher  Hingebung 
dem  Frankreicii  anschlüss,  dem  sie  bis  dahin  ziemlich  fremd 
geblieben  war,  d.-vs  ihr  aber  nun  durch  die  Aufbebung  der 
Feudallasten  wirkliclie  \ Orthciie  verlieh. 
^  .  Die  Zahl  der  iMgenlhümer  veimehrle  sich  übrigens  in 
Frankreich  allerdings,  wenn  auch  nicht  durch  die  Beschlüsse 
jener  >acht,  doch  tinrch  den  Veikauf  und  die  Zersplitterung 
SüW-'hl  der  eingezogenen  als  der  Kirchengüter,  um  ein  sehr 
Beträchflicljcs.  Aber  was  auf  diese  Weise  an  Grundeigenthum 
in  den  Besitz  des  Bauern  gelangle,  ist  ihm  nicht  geschenkt. 
Er  hat  es  meist  sehr  theuer  beaahlt ,  während  bei  dieser 
Gelegenheit  grosse  Reichthümer  in  sehr  schmutzigen  Bfinden 
hängen  bheben.  .Diese  Geschichten  lauten  besonders  im  Ein* 
lelnen  ganz  und  gar  nicht  erbaulich.  Grosse  Güter-Gomplexe 
wurden  für  ein  Spotlgeld  von  Güterhändlern  gekauft  die  in 
bedeutender  Anzahl  und  rascher  Folge  aus  der  viel  ver* 
sprechenden  Klasse  der  reyolutionnaireD  Anneeliefersnten  her- 
vorgingen.  Es  ist  selbst  der  Fall  vorgekommen  dass  grosse 
*)  de  Villemarqtitf  Barsas-Breii  II  p.  MB. 
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BesHmngVD  an  74ih]aiig«l«it  aolrhen  Littreraogs-KfinsUern 
übeiwietcB  wtirden.  Die  verkauften  ouo  stückweise.  Freilicb 
mag  bei  diesem  schnuden  Treiben  bin  und  wieder  auch 
wobl  dem  Bauern  ein  Stück  Land  um  einen  wohlfeilen  Preis 
zugefullen  sein;  der  iiauplgewinn  ist  gewiss  uicbt  ihm  zu 
Theil  geworden. 

Auf  forls(  hl  eilende  Zei>lürkelung  des.  Grundeigeiilhums 
wirkte  'lann  lerner  die  m-iic  (jeselzgehung  nachhidtig  und 
mit  Absu  iit,  durch  \  crlii^'nfigen  deren  Bedeutung  erst  im 
Lauf  der  Zeilen  recht  fiihll)ar  Wiarden  konnte.  Zunächst  üielit 
e.s  nun,  in  rechtlichen  Beziehun^ou,  in  Frankreith  nur  eine 
Art  von  Eigentbum;  über  allen  und  jeden  (»rundhesilz  kann 
auf  gleiche  Weise  frei  verfügt  werden.  Dann  gebot  die  neue 
Gesetzgebung  vollkommen  gleiche  Theiliing  des  gemein- 
schaftlichen- Erbes  unter  alle  Geschwister:  ein  Grundsatz  der, 
wo  von  Landeigenthum,  namentlich  von  bäuerlichen  Besiz- 
z  uigen  die  Rede  ist,  wirkliih  in  vielen  Fällen  die  sich  häulig 
cr;;'el)on,  nur  mit  grosseD  SchwierigkeileD  in  Anwendung  zu 
bringen  ist. 

Der  Zustand  ai)er  der  nach  einem  halben  Jahrhundeit 
aus  dieser  Bewegung  hervorgegangen  ist,  kann  in  wirthschafl- 
lieber  Uiosicbt  wohl  schwerlich  ein  durchaus  hefriedigender 
genannt  werden. 

Es  ist  aus  den.  vorliegenden  Angaben  nicht  mit  voller 
Gewissheit  zu  entnehmen  wie  weit  nun  die  Zerstückelung 
des  Bodens  in  dreifacher  Beziehung  eigentlich  gediehen  ist; 
nftmlicb  in  Beziehung  auf  den  Bedtzatand,  auf  die  Zahl  der 
bestehenden  Wirtbscbafts-Complexe ,  und  endlich  auf  die 
örtliche  Zerschneid ung  des  Grundes  und  Bodens  in  einzelne 
Parcellen  und  Splitter,  deren  mehrere  oder  vielh  ein  land- 
wirtbscbaftttdtcs  Ganze  bilden.  Es  mag  auch  ungemein 
schwierig  sein  diese  VerhfillDisse,  besonders  die  Zahl  der 
Wirthscbifieo.  irgend  mit  Zuverlässigkeit  sn  ermitteln.  Doch 
müssen  wir  vefBucben  hier  in  der  Kürze  susammeu  zu  stel*' 
len  was  aus  den  Angaben  hervoi|;eht ,  welche  d'Argout,  ' 


Villeoeave-Bai^monl,  Moreaa  de  JoniMb  and  die  R^i^ 
ning  8elh6l')  gesammelt  und  bekannt  gemacht  haben. 

Nach  den  neuesten  Vermessungen  und  Anschlägen  bat 
Frankreich  (Corsica  ungerechnet)  emeOherflftche  von  51 .993,000 
Hectaren**),  v»ovon  2,147,000  Hect.  ftr  (jewisser,  Heerstras- 
se ii  ,   BausU'lIcn  u.  s.  w.  abgehe,  su  dass  %9»74-6)000  Uect- 

nulzbare  Läiidcteieu  übrig  b]eil>en. 

fiei  der  bei)ti<;en  Bevölkerung  des  Ltndes  kömmt  dem- 
nach elwa  auf  Hect.  ein  Einwohner,  während  man  in 
England  -einen  auf  0,91 ,  in  Schottland ,  die  Hcjcblande  mit- 
gerechnet, einen  auf  2|92»  in  Irland  einen  auf  1,03  Uect. 
zahlt. 

Jene  bnuchbaren  Ländereten  sind  nun  der  Benfitsungs» 
weite  nach,  ao  vid  sich  berauarechiien  iM,  folgendermasfecn 
▼erlheiit: 

Ackerland   25  502,000  Hect 

Wiesen  •  4J  98.000  « 

Weingärten   .  .    1,%0,000  « 

Wüstung  und  Weide   8,606,000  « 

Obsl-  und  Gemüsegärten,  Baum- 
schulen u.  s.  w  ,     759,000  « 

Wala   8,699,000  « 

Der  Kapital- Werth  dieser  LSndereien  wurde  in  den 
dreisaiger  Jahren  officid  zu  39,515,000,000  Francs,  das  reine 
Einkommen  das  sie  abwerfen,  su  1,580,000,000  Franca  an- 
geschlagen. Besonders  schwierig  aber  ist  die  Zahl  derWirth- 
schailen  zu  ermitteln.  Nach  den  Kataster-  und  Steuerrollen 
zählte  man 


De  ragrkt»UuF9  an  Fromm  ttapr^  Icf  doeumetUs  ofßcid$^  fw 
M.  Im  Mounier^  avec  du  remarques  par  Jf.  RuhichoH,  Paris 
IMO. 

\  J/  Bekanntlieh  ist  ein  Hectar  s  0^1^  Dessttün;  2,8449  rigische 

LoofsleUen;  8,4306  engKsehe  aertt;  S^lttl  magdeburger  Morgen. 
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im  Jahr  1815  .  .  .  10,083,791  Landeigenthuitker, 

«    «    1826  .  .  .  10,296^3  « 

«    «    1833  .  .  .  10,750.000  « 

«  «  1835  .  .  .  fO,803,S2a  « 
Die  Zahl  hatte  sich  io  dtn  letzten  nenn  Jahren  nm  596335 
vennebrt*,  neuere  Nachrichten  fehlen,  doch  sind  d'Argout 
und  Villeneuve-Bafgemont  darüber  einig  das«  schon  seit  den 
ersten  Jahren  deslanfenden  Jahrzehends  nidir  als  eilf  MiUioDen 
Eigenthömer  nach  den  Steuerrollen  gerechnet  werden  mossten. 

So  seltsam  es  scheint  ist  es  docij  vorgekoniinen  dass 
man  diese  Ängabeo  bnrii^läblich  verstaud  und  wirklich  an 
eine  solche  Zahl  von  Kivcnlliümcrn  und  sclbsblandiu«  n  I^and- 
wirthscliaflen  in  Franknicli  "oulml  l  hat,  ohnleich  an  sich 
t'iiih  iicliLcud  j^emig  isl  dass  es  luilci  eiiirin  aus  wenig  mehr 
als  sieben  Millionen  Familien  besiehenden  Volk  nicht  so  viele 
selbststäudige  laud wir Ibscbait liebe  Gewerbsunternebmer  ge- 
ben kann. 

In  der  Thal  werden,  wie  die  franzo.sisi  Ik  ii  \  ei  luiltnis^c 
nun  einiual  sind  ,  nicht  allein  virle  F>iL;entlnimer  sondern 
auch  viele  einzelne  Wirthscliaflen,  dop{)elt  und  dreifach  ge- 
zählt. Dass  der  hohe  alle  Adel  des  Landes  sich  trotz  aller 
politischen  Stürme  in  einem  immer  noch  sehr  ansehnlichen 
Grundbesitz  zu  behaupten  gewussl  hat  ,  dürfen  w  ir  dabei 
nicht  vorzugsweise  in  Anschlag  hr;ii<;en,  iijsofcrn  es  die  An- 
zahl der  bestehenden  Land wirlhschdten  zu  eriuilteln  gilt, 
denn  freilich  wird  jeder  Eigenlhüuier  aus  dieser  Klasse  mehr 
als  einmal  gezählt ,  wenn  er  i3esitzungeo  in  mehr  als  einer 
Gemeinde  hat^  aber  seine  Ländereien  bilden  auch  wirklich 
mehr  als  einen  Meyerhof.  Ein  Umstand  der  sehr  viel  mehr 
dazu  beitragt  die  Zahl  der  Kigenlbümer  in  den  Listen  über 
die  der  wirklich  bestehenden  Wirtbscbaflen  hinaus  zu  trei- 
ben Ist  der,  dass  die  einzelnen,  zerslicul  liegend«!»  Grund- 
slücke die  zusammen  ein  Landgut  bilden  ,  sich  sehr  häufig 
durch  die  Fluren  von  zwei,  drei,  und  zuweilen  selbst  noch 
mehr  Gemeinen  {communts)  hiuziehnr  folglich  doppelt  und 
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mebrfiicfa  gezählt  werden,  nSmlich  in  jeder  Gemeine  «noHil. 
Dann  aber  wird  die  Zahl  besonders  auf<^eführter  Besitzungen 
aucb  noch  dadurch  gesfteigeK  dass  z.  B.  Mann  ond  Fiam 
obgleich  das  Geaets  Gfitergemeinachaft  in  Benehtnng  auf  daa 
bewegliche  und  daa  gemeinachaftlich  erworbene  unbe- 
wegliche Yermögen  als  Regel  verfügt,  in  Frankreich,  bis  auf 
die  ärmsten  Klassen  berab^  uberwiegend  ein  gptreontea  su ge- 
bracht es  Vermögen  behalten,  und  der  Tagelöhner  der  ei- 
nen Knitttgarten  hesitit,  einige  Quadrat^Fusa  Wiesen  die  er 
ala  Mitgift  seiner  Frau  bekömmt,  als  ihr  besonderes  Besits- 
thum  in  die  Register  eintragen  lisst.  Es  sind  alao  dem  gemlaa 
im  Flurbuch  jeder  emaelnen  Gemeine  nicht  die  wirthachaft^ 
liehen,  aondero  die  rechtlichen  £intheilungen  berückaicbtigt, 
nnd  im  Ganxeo  miias  natürlich,  der  achon  erwihnten  Um- 
atinde  wegen,  wenn  die  Angaben  der  einielnen  Flnrbflelier 
suiammen  gestellt  werden,  daa  Eigeboisi  adbat  b  Besidiung 
auf  die  verschiedenen  Besilztitel  ein  falsches  sein. 

Aber  wie  nach  der  einen  Seite  hin  die  Zahl  der  Eägoi- 
thümer  nach  den  Steuerlisten  zu  so  seltsamen  Miaarerstfind- 
Dissen  Veranlassung  gegeben  Ibat,  zu  der  Annahme  dner  der 
Natur  der  Dinge  nach  unmöglichen  Zerstückelung  des  Grund- 
eigenlhuins,  so  ist  sie  auch  wieder  auf  der  anderen  vortheil- 
bafter  als  billig  gedeutet  worden.  Man  bat  sie  so  vcrslebn 
wolb'n  dass  sich  gerade  in  ihr  der  schönsle  IJeweis  fand,  wie 
die  Zerstückebing  des  Landbevsitzes  gegen  alle  Krwartung  in 
Frankreich  nichts  weniger  als  drohende,  ja  im  Gfgeutheil 
kaum  merkliche,  Fortschritte  macht;  wobei  wir  denn  frei- 
lich zu  ver^es.sen  halten  was  die  immer  steigende  iäunahrae 
der  Regieruug  aus  Slempelgebühren  für  V  eränderungen  im 
Besitzsland  des  Grnndeigenthunis .  in  sehr  fasslicher  Weise 
lehrt  Jene  aiigebUche  Kigenlhümer-Zahl  ist  nichts  weiter  als 
die  Kataster- Nummer,  sagt  man;  die  ist  in  den  zwanzig  Jah- 
ren von  1815  bis  1835  um  wenig  mehr  als  achtmal-hundert- 
tausend  gestiegen;  der  französische  Kataster  fasst  aber  Grund- 
•täcke  und  blosse  Gebäude  ohne  Unterscliied  sosannneni 


Digitized  by 


Btto  aiod  m  asD  Jabrao  18aS»-483S  Mem  über  800,000  neue 
Hinaer  gebfmt  wofdeo;  liebt  mao  die  ab  von  der  Mebrsabl 
die  «cb  ei^beii  bat ,  wie  weDig  bleibt  Abrig,  für  neu  ent- 
standene Nnnunem  yod  Acker-Beats!  —  Man  siebt  also,  wird 
DUO  weiter  gefolgert,-  daas  es  mit  der  Tbeilung  nicbt  so  reie- 
aend  gebt;  man  siebt  Tielmebr  deotlicb  dass  die  Percellirung 
nicbt  einmal  in  demselben  Verbältnias  grösser  geworden  ist 
wie  die  BevoUennig,  die  sieb  im  "Lauf  derwlben  swansig 
Jabr«  um  etwa  vierzehn  Proeent  vermdirt  bat  u»  s.  w. 

Das  lilingt  nun  swsr  sebr  beruhigend,  scbeint  aber  bei 
Biberer  Utiiersocbung  auf  irrtbfimficben  Annabmen  zu  lie- 
rnben,  auf  Missventflndnissen  die  der  eine  oder  der  andere 
unter  den  franzöeiscben  ScbriAatellem  auf  die  man  sieb  als 
Qewibrsm^nner  beruft,  vielleicbt  im  polemiscben  Eiler  uicbt 
efaimal  recbt  aububellen  wünscht 

Die  Wabiheit  ^t  dass  die  Zunahme  oder  Abnahme  der 
Efgratbümer-Zabl  wie  sie  die  SteuerUsten  auffiQbrcjn,  leider 
so  gut  wie  gar  keine  Auskunft  über  die  Veränderungen  giebl 
die  im  Gnindbesilz  voroehn.  So  lial  z.  Ii  der  Bau  jeuer 
Laiben  Million  Ilaiisrr  ganz  bestimmt  nicht  die  Vermehrung 
der  Kataster- iN Ummer  um  eine  gleiche  Zaiil  veranlasatj  tias 
ist  ein  ganz  gewaltiger  Irrthum.  Damit  so  etwas  erfolgen 
konnte,  hätte  keines  der  Grundstücke  auf  denen  die  Gebäude 
errichtet  wurden  vorher  eine  eigene  iSumnier  haben  nn"issen  ; 
jedes  Haus  hätte  in  den  Besitz  eines  Eigenthümers  komn.en 
müssen,  der  friilier  nicht  ansässig  war  und  keine  JNummer 
in  der  Sleuerliste  hatte;  der  neu  eintrat,  v^ährend  der  frü- 
here Eigenlhüuier  des  Grundstücks  doch  noch  anderer  Be- 
sitzungen wegen  in  den  Sleuerlisten  slehn  blieb  — :  Bedin- 
gun'^en  ,  die  gewiss  bei  weitem  nicbt  in  allen  Fällen  so 
wunderbar  zusammentrafen. 

Wie  der  französische  Kataster  einmal  eingericbtet  isL,  der 
Landgüter  als  Beal-Einheiten  gar  nicbt  kennt,  nur  die. Be- 
sitzungen einer  und  derselben  l^erson  als  Einheit  zusammen 
faastr  kann  die  Zers|ditterang  des  Bodens  «ehr  viel  weiter 
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gehii ,  die  Zahl  der  hrstcheiulen  landwiithschaftlicben  Ein* 
betten  SOgtr  in  einem  ühei  rasrlienden  N'erhältni.sse  zunehmen 
ebne  dass  sich  in  der  £igenlbuiner-Zabl  deo  Steuerlisieii 
Dich,  eine  Veränderung  zu  rr<;e})pn  hrauchte.  Mann  und 
Fnu  haben  z.  ß.  getrenntes  GruntleigenChum,  die  zuMmmen- 
gehrarhten  Grundfilücke  werden  al)er  n»turlicb  aU  ein  wirth* 
acbafüicbes  Ganse  genfilzt,  und  dienen  einen  Haiiaatand  tu 
erhallen.  Nacb  ihrem  Tode  theilen  zwei  Söhne  das  Erbe; 
nun  sind  -  wiiklicb  zwei  Wirtbscbaften  an  die  Stelle  einer 
einzigen  getreten,  die  Kalaster-Zabl  der  Eigentbümer  aber 
bleibt  unverändert.  Es  lässt  sich  selbst  der  Fall  denken  ilass 
noch  weit  mehr  neue,  kleinere  Wirlbscbaflen  ao  die  Stelle 
einer  grösseren  treten,  ohne  dass  die  Kataster-Nummer  die 
vorgegangene  VerSnderung  andeutet.  Wenn  s.  B.  die  einem 
Ehe|iaar  gebörigeo  Grundstücke  in  den  Fluren  von  zwei 
oder  drei  Gemeinen  zeistieut  lügen,  so  dass  es  dem  Kataster 
nacb  für  drei  oder  vier,  vielleicht  noch  mehr  Eigentbfimer 
gezählt  wird.  Mehr  Ifisst  sfeb  aus  der  zunehmenden  Zahl  der 
besonders  numerirten  Boden-Parcellen  schliessen  auf  die  wir 
später  zurückkommen  müssen;  obgleich  auch  in  ihr  kein  ganz 
sicherer  Anhaltspunkt  für  Hcchnungrn  tlie  mit  Genauigkeit 
in  das  Einzelnste  ein^ffliii  sollten,  zu  iiiulen  ist. 

Vielerlei  Berechnungen  sind  nun  angestellt  worden  um 
die  Zahl  der  wiikliihen  l^iiirenlliüuier.  nämlich  die  Zahl  der 
Familien  zu  ermitteln,  die  Gruudeigenlhum  besitzen,  indem 
man  aus  der  Zahl  welche  die  Sterierrollen  geben  die  dop- 
jjeltcn  und  mehrfachen  Zählungen  eines  uiul  desselben  Be- 
sitzers .  mit  Hülfe  einer  Anzahl  wiiUi*  h  ertnitteller  That- 
sachen.  nach  einer  \Vabrscbeinlirbkeif>ljerecbnung  aus  zu 
scheiden  sucht,  oder  sieb  an  an<icre,  mehr  oder  weniger 
schwankende  Berechimnf^sw eisen  hall.  Wie  schwierig  dies 
l  nlernt  bnien  ist  geht  schon  aus  den  sehr  verschicdeueo  ^t- 
gebnissen  hervor  die  herausgerechnet  worden  sind. 

Mounier  und  Kubichon  berechnen  die  Zahl-  der  Fa- 
milien die  in  Frankreich  ein  Grundeigeiitlium  besitzen,  auf 
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nicht  weniger  als  5,4i6,76!?.  Liitei  den  eilf  Millionen  An- 
theilen  der  SteuerrolleD  befiodan  sich  5,lü3,00(>  die  v^eniger 
als  5  Francs  Gnindstea«r  hezahlen,  die  folglich  einen  Flä- 
cheninhalt von  weniger  als  zwei  HerUren  haben  müssen,  da 
diese  Steuer,  7.ur  Zeit  auf  welche  sieb  die  vorliegenden  An- 
oahnoen  beneben,  im  Durcbscbnitt  2  Fr.  50  cent.  vom  Hec- 
tar  betrag.*)  Es  kann  uns  also  nicht  nbenascbeo  den  Werth 
.  des  Grundbesilzes  >  dieser  Etgenthnoier  in  folgender  Weise 
berechnet  su  sehn:  in  der  GesammUabl  sind  begrifien: 
2,4i02.705  Eigentbunier  deren  jährliches  Einkommen 

50  Franca  nicht  flbei«t4*igt 
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Auf 

die  Autorrtät  dieser 

Tabelle 

hüben 

t^iit^iiinder. 

her  die 

Laii<ll)an   \  erhältiiis; 

se  Frankreichs 

Sfircrhen, 

den  ganzen  Zustand  und  die  Armuth  des  Landvolks  schlim- 
mer gedacht  als  sie  sind.  Fast  drei  iMillionrn  Familien  die 
nur  50  1  ranrs,  zum  grösslen  Theil  sogar  noch  weniger,  jähr- 
liches Einkommen  besitzen !  Das  ist  entsetzlich !  ruft  man  aus. 
So  äussert  sich  namentlich  das  (Juarterly  revie-w.  Dagegen 
ist  mit  Keciit  eini;e\vcndet  wonlen  dass  hier  nur  von  dein 
sogenannten  reinen  Einkommen  die  Rede  ist;  von  der  Pacht- 
rente die  für  das  Land  gezahlt  wird,  oder  gezahlt  werden 
könnte^  die  gedachten  Familien  haben  also  jene  50  Fr.  Ein- 
kommen uocb  ausser  dem  Arheiulohn  den  sie  auf  ibrem 

*)  AusMrdero  zahlten  8J80O,0OO  Lose  weniger  als  10  Francs,  und 
nur  etvas-^ölier  400^fNNI  Antheile  100  Francs  oi(d  darüber  Gmnd- 
*  Steuer. 


Lande  verdieneD;  sie  sind  um  diese  50  Fr.  jftlirlicb  reicher 
als  l^hter  an  ilfrer  Stelle  sein  wfirdeo. 

Das  ist  wahr,  man  moas  sich  aber  dadmvh  nicht  verleib 
ten  ksseo  in  den  entgegengesetzten  Inthum  su  veiftllen« 
und  ihre  Lage  filr  gfinst^r  zu  halten  als  sie  wirklich  ist^ 
was  auch  vorkömmt   Um  das  reine  Einkommen  den  ein- 
mal henvchenden  Ansichten  gemSss  zu  berechnen,  wird 
nSmlich  von  dem  durchschnittlicben  Rohertrag  jedes  Gruad* 
stAcks  Arbeitslohn  för  soviel  Arbeit  abgerechnet  als  dessen 
BesteUnog  erfordert;  nnd  da  ergtebt  sich  denn  am  Ende  dass 
von*  dem  Rohertrag  eines  gesammten  Zwergbesitzthum*s  nur 
Lohn  f&r  die  Arbeilsmenge  abgerechnet  ist,  die  wirklich 
darauf  verwendet  wird;  nicht  für  diejenige  Menge  welche 
die  auf  einem  solchen  Lsndgut  hansende  Familie  wirklich 
leisten  könnte.  Der  Anbau  eines  solchen  winzigen  Besitzthums 
nimmt  aber  gar  oft  bei  weitem  nicht  die  gesammten  Arbeits- 
kräfte des  Besitzers  und  seiner  Familie  in  Anspruch.  Um 
so  wenii^cr  da  jene  intensivt-  Benutzung  des  Bodens,  die  man 
sich  von  der  Zcrsplittei ung  des  Grundeigerithums  unzertrenn- 
lich denkt,  keint*sv>eges  vorhfrrscliend  geworden  ist.  Viel- 
mehr wird  noch  immer  weit  aus  überwiegend  die  alte  Cul- 
tur- Weise,  im  Ganzen  sogar  ziemlich  lässig,  fortbelriehen ;  und 
zwar  namentlich  auf  den  kleinen  Besitzungen;  so  dass  jähr- 
lich mehr  als  der  vierte  Thcil  des  vorhandenen  Ackerlandes 
brach  liegen  bleibt.  Unverstand  und  Mangel  an  Einsicht,  die 
so  oft  gerügt  werden,  thuri  hier  allerdings  viel.    Aber  es 
fehlt  auch  an  den  Mitteln  die  Felder  in  den  gehörigen  Cul- 
turstand  zu   versetzen ,  und  ein  grosses  Hinderniss  liegt  in 
der  örtlichen  Zersplitterung  des  Besitzes;  in  der  zerstreuten 
Lage  der  vielen  winzigen  Parcel  ien  die  zusammen  ein  klei« 
nes  Bauerngut  bilden.  Der  Besitzer  kann  gir  nicht  ein  etge* 
nes  System  des  Anbaus  befolgen;  er  muss  es  in  Besdefauog 
auf  jedes  einzelne  Stuck  im  Wesentlichen  so  halten  wie  die 
Nachbarn;  die  Fluren  werden  im  Ganzen  gleichförmig  be« 
stellt  wie  von  Alters  her,  nur  schlechter.  Dass  der  Landbau  • 
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in  Piuikraidi  selir  »nfick  ut,  bat  noeh  oieiBaBd  sa  levgacii 
TefBucht.  Wer  dies  Land  ans  «Aganer  Anachauung  kennt  dar 
weiss  auch  dasa  besaere  Wirthscfaaftsmetboden  eigentlich  nnr 
auf  den  einaelnen  grösaeran,  besser  abgerundeten  Landgü- 
tern  eiogeluhrt  and. 

Der  Besitzer  einer  solchen  ZweigwirthschaA  gevNinnt  da- 
her auch  nicht  auf  seiner  Scholle  einrn  vollständigen  Arbeits- 
lohn und  ausserdem  noch  jene  50  1  r.  Reinertrag.  "Wir  wür- 
den eine  viel  v(jllstündigere  uiul  richlij^ere  Ansicht  seiner 
Lage  gewinnen  wenn  man  uns  ganz  einlach  den  sogenann- 
tcD  Rollertrag  seines  Besilzlhum's  nennen  wollte. 

Um  den  ganzen  Betrag  seiner  Arheitsfahigkcit  zu  ver- 
wehrten nnisste  er  nun  im  übiigen  Erwerb  als  Tagelöbner 
suchen.  Aber  %vciin  ibm  das  auch  seine  Würde  als  (iul^be- 
sitzer  gestaltete,  was  nicht  immer  der  Fall  ist,  findet  sich 
sehr  bäufii(  dazu  die  Gclegenlicil  nicht.  Seine  Nacbbaren 
sind  in  derselben  Lage  untl  müsslen  eigentlich  so  gut  wie 
er  Arbeit,  nicht  Arbeiter  suchen.  Die  grösseren  Besitzungen 
die  es  giebt  bedürfen  auch  so  vieler  Hände  zur  Aushülfe 
nicht.  Kurz,  im  (ranzen  ist  es  sehr  einleucbtend  dass  hei  ei- 
ner so  wenig  intensiven  Nutzungsweise  des  Grundes  und 
Bodens  der  arbeitsfabige  Theil  einer  Bevölkerung  von  eini- 
gen zwanzig  Millionen  Menschen,  nicht  auf  eber  Ackerfläche 
von  ung(  fahr  eben  so  viel  Heclaren,  von  denen  ein  Viertheil 
jährlich  brach  Uegtf  ausreichende  Beschäftigung  finden  kann. 
Selbst  nicht  wenn  man,  wie  billig,  den  Wein  undTahacks- 
bau,  und  was  sonst  berücksichtigt  werden  muss,  gehörig  in 
Anschlag  bringt.  Auch  ist  es  wirklieb  belehrend  zu  sehn 
wie  viel  Zeit  und  Arbeitskräfte  in  so  manchen  Theilen  Frank- 
reichs in  Müssiggang  oder  läss^r  Scheintbätigkeit  verzettelt 
werden.  Nachdem  was  v.  Sparre  von  einem  ihm  sehr  be- 
kannten Dorf  dea  westlichen  Deutschland*a  enühlt,  kann 
man  aich  einen  Begriff  davon  machen. 

Uebrigena  geht  vielleicht  die  Annahme,  daaa  S%  Mit* 
lionen  Familten  in  Beaits  von  Grundelgentbum  8ind,.fiber 


die  Wahrheit  hmaas^  Weon  oum  bedenkt  wie  aeUfeich  die 
Kluse  der  Handwerker  und  Fabrikarbeiter  ist,  scheint  kaum 
glanblkh  dass  die  Zahl  der  Faoiilien  die  kein  GnindeigBD- 
tham  besitzen  wirklich  nicht  einnial  ein  Viertheil  der  ganaeo 
ausmacht.  Auch  hat  Moreau  de  Jonn^  andere  Eigebni>ae 
heraosgerechnet.  Ihm  aufolge  giebt  es  —  oder  gab  es  in  dem 
Augenblick  wo  er  rechnete  und  schrieb  in  Frankreich: 

3,665,300  Efgeotbümer  mit  einem  durcbscbnittlir 

oben  reinen  Kinkonunen  von   6i  Frcs, 

928.000  «         «       «         «         «        iG4  « 

212.r>3G  «         «       «         «        w      2,127  « 

18.840  «        II       «        «        «      7,340  e 

84216  «        «       «        «        «    19.272  « 

4,832,^^8 

In  gewissem  Sinn  nähert  sich  ihm  Liillin  de  Chateau- 
▼ieux  der«  um  nicht  dunh  cinp  scheinliare  Genauigkeit  zu 
täuschen,  überall  nur  runde  Zahlen  giebt,  den  nutzbaren 
Boden  zu  46  Millionen  Hectarrn,  die  Zaiil  der  KigcnthrKuer 
auf  4«800,000  anschlägt,  die  io  folgender  Weise  einzutlieiien 
wären: 
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liegen"*),  und  da  moflslen  in  den  oberaD  Kinasen  wohl  andere 
Zahlen  beigebracht  werden,  wenn  man  der  Wahrheit  nSher 
kommen  will. 

Su  liissl  auch  Ros>i's  Darsff^lliing  viele  Zweifel.  Dieser 
SchrifUleller  ist  besonders  bcmülit  die  \  erhällnisse  in  einem 
8chr  günstigt-n  Lirhl  zu  zeigen.  Wahrscheinlirl.  sah  er  sie 
von  seinem  Kalliedei'  aus  ^elh^•l•  so,  Ol)  er  ein  Kornfield  in  na- 
tura je  anders  als  dun  li  die  Fenster  einer  nuille-posfe  ge- 
sehn hat,  bleibt  die  Frage;  d«r  Inlialt  .seiner  Scbnlleu  er- 
laubt daran  zu  zweifeln.  Weun  wir  ihm  glauben  dürfen 
giebt  es  in  F^rankroich 

a)  3»a00«000  BesilzuDgon,  welche  die  Hälfte  des  tragba- 
ren Grundes  und  Bodeoa  einnehmen,  jede  im  Ourdtöchititt 
von  6  iicetaren, 

b)  350,000,  welche  unf^efähr  die  Hälfte  des  Uebrigen 
(ein  V  iertheil  dea  Ganzen)  umfassen,  mit  einer  Durchschnilta- 
gröase  von  30  Hectaren. 

e)  90,000  grosse  Guter,  von  wenigstens  120  Hectaren  ein 
jedes,  die  das  letzte  Viertbeil  bilden. 

BSuerliche  Besitzungen  von  6  Heclaren  im  Durchschnitt. 
Das  nimmt  sich  ganz  gut  aus,  und  gewiss  könnte  da  von  all 
zu  grosser  Zersplitterung  des  Grundbesitzes  nicht  die  Rede 
B&n.  Auf  den  ersten  Blick  aber  muss  das  ZablenverhSltniss 
auflallen  in  welchem  die  beiden  ersten  Klassen  zu  einander 
stehn;  dergleichen  Angaben  verrathen  sich  sogleich  als  will- 
kürlich aus  der  Luft  gegrÜlene.  Klwas  täuschendes  liegt  auch 
darin  dass  die  Bereclinung  uiclil  bb>ss  den  iai  engeren  Sinn 
des  Worten  dem  Ackerbau  dienenden  Boden  nmfasst,  son- 
dern alles  und  jedes  Grundeigenlhum.  Kben  deshalb  lässt 
sie  uns  auch  eigentlich  über  die  Ackerbau- \  erhaltnisse,  wenn 

*}  Freilich  giebt  es  auch  als  Anhang  ehemaliger  RiUeiguter,  die 
noch  jetit  alt  Jirmes  patritnoniales  bezeichnet  werden,  Waldbetila 
von  30  —  Hü  Hectaren  — :  Bette  weldie  KodaDgeD  ftbrig  gelatien 
haben. 


—  — 

man  Mi  vkhi  will  ttuschen  lusen«  gani  und  gar  in  Unge* 
winheit  Seeba  Hodaren  wOrdeii  allei^gt  in  einem  groaien 
•  Thefl  von  Fnnkreicb  eine  gaus  artige  biuerlicbe  Beatnung 
bilden,  wenn  sie  nfimlirb-  aus  Ackerland  and  Wiesen  be- 
stünden. Docb  mfisste  anch  dann  nocb  eine  intensiTere  Be- 
nutzungsweifle  des  Bodens  -statt  finden  als  in  Frankreich 
flblicfa,  oder  bei  der  Zerstückelung  magUcb  nt;  es  dürfte 
nicbt  jährlicb  ein  Viertbeil  des  Areals  brach  liegen.  Ist  aber 
▼oHends  in  Bausch  und  Bogen  gerechnet«  befinden  sich  unter 
den  Ländereien  die  man  so  im  Gsnzen  durch  die  Zahl  der 
HaushahuDgen  dividirt  um  herauszubringen  wie  viel  eine 
jede  besitzt,  eine  so  bedeutende  Masse  schlechter  Heide- 
lindereien  die  nur  als  dürftige  Weide  benutzt  werden,  da 
stellt  sich  die  Sache  gleich  ganz  anders.  Ausserdem  sind  hier 
zwei  sehr  Tcrscbiedene  Klassen  von  Grundeigenlhümem,  die- 
jeni^^eu  nämlicli  die  ausser  dem  eigenen  Bedarf  norh  elwas 
für  den  Markt  er/c  iigcn,  und  jene  anderen,  sehr  zahlreichen, 
die  kaum  den  eigenen  Bedarf  nach  di  lu  «lürltigsten  Zu- 
schnitt, oder  norh  weniger  ,  auf  dem  eigenen  Acker  gewin- 
nen, mit  vielem  Geschick  zusammengeworfen,  und  dadurch 
das  Dasein  der  letzteren  ganz  maskirt. 

Kben  so  ist  die  Zald  der  grossen  Güter,  von  120  Hec- 
taren  und  mehr,  jedenfalls  zu  hoch  angegehen ;  besonders 
aber  wenn  wir  uns  dabei  Ackergüter  denken  sollen,  worüber 
man  uns  mit  einem  gewissen  Ansclicin  von  Al>sichtlichkeit 
in  Ungewissheil  lässt.  Frankreich  zShlt  bekanntlich  wenig 
mehr  ah  37,000  Landgeuieinen.  Danach  müsste  es  also  im 
ganzen  Lande  in  je  zwei  Dörfern  fünf  solche  Ritlergüter  ge- 
ben, und  ausserdem  noch  in  jedem  Dorfe  nicbt  weniger  als 
neun  Güter  von  einer  Durclaschnittsgrösse  von  30  Hectareiv 
Man  braucht  sich  nur  sehr  wenig  in  Frankieicb  umgesebn 
zu  haben  um  zu  wissen  dass  dem  nicht  so  ist.  Die  "Wald- 
besitzungen  sind  also  wohl  mitgezählt  Was  soll  uns  das 
wenn  die  Absiebt  nicbt  etwa  dahin  geht  uns  zu  täuschen? 
Gesetzt  man  könnte  nachweisen  dass  die  Wälder  in  grösse- 
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KD  Lofltn  BUftamiiien  geUieben  sind,  wira  damit  bewmcii 
diai'die  dem  Ackerbau  beslimmlea  Ländereieo  Dicht  m 
bedenklicber,  die  Zukaoft  gefUudeoder  Weise,  seraplitlert 
«od? 

So  Tiel  «ich  ans  allen  bekannt  gewordenen  Tbataacfaen 
und  Berechnungen  entnehmen  ISast,  kömmt  man  vielleicht 
der  Wahrheit  aemlich  nahe,  wenn  man  annimmt  daat  — 
abgesehn  von  Weinbeigen  in  den  eigendichen  Weinlindem, 
und  deren  Besitsem,*  Baumpflanzungen  u.  a.  w*  —  von  den 
28  —  29  Millionen  Ackerland  und  Wiesen  die  es  nach  der 
höchsten  Schätuiog  in  Frankreich  geben  mag,  ungei&hr  die 
Hälfte  unter  mehr  als  drei  Millionen  Elgenthfimer  gana  klei- 
ner Besitaungen  vertheilt  ist,  die  man  dann  wieder  in  swei 
Klassen  theilen  mflsate,  von  denen  die  eine«  nach  den  offi- 
ciellen  Angaben  ans  mehr  als  swei  Millionen  bestehend, 
entweder  nur  eben  ihren  e^nen  Bedarf  gewinnt,  oder  so- 
gar weniger,  .und  gar  nichts  für  den  Markt  eneugt  Eine 
Angabe  an  deren  Wahrheit  man  nicht  zweiHen  wird,  wenn 
man  sich  durch  eine  sehr  leichte  Rechnung  überzeugt  hat 
dass  bei  der  gegenwärtigen  Beiiützungsweise  des  Bodens,  bei 
den  gegenwäi ligcn  Durchschnitts- Ernten  wie  sie  den  vorlie- 
genden rabcllcn  zu  eiitnelinieii  sind,  eine  Fläclic  von  4  Hec- 
taren  wirkliches  Ackerland  und  Wiese,  wobei  kein 
Anhängsel  von  itmdes  oder  dergleichen  werthvolleii  liesitzlhü- 
mem  sein  darf,  nur  in  vier  und  dreissig  der  fünf  und 
achtzig  Departcmenls  Frankreichs  genügt  um  die  Meuge 
Lebensmittel  zu  erzeugen  die  den  Durchschniltsbedarf  einer 
Familie  von  4V  j  Personen  bilden.  Man  verstehe  wohl  dass 
hier  nicht  von  den  gesammten  Bedürfnissen  einer  solchen 
Familie  die  Rede  ist,  sondern  nur  genau  von  den  Lebens- 
mitteln. In  den  fruchtbarstef»  (iegenden,  in  der  Normandie, 
dem  französischen  Flandern  u.  s.  w.  —  wo  aber  die  Zer- 
stückelung bis  jetzt  noch  nicht  so  weit  gehl  als  in  anderen 
Provinzen  —  wo  der  Hectar  Durchschnitts -Einten  von  12  — 
14,  ja  von  16  bis  18  hectoiitres  Weitsen  trägt,  bringt  die 
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genannte  Ackerfläche  freilich  bedeutend  mehr  hervor^  io  den 
bcttieo  Fälleo  selbst  beinahe  das  doppelte  der  Durchachnitls- 
CoDsumtion  einer  Familie,  so  dass  gerade  in  diesen,  von  der 
Zer^ückelung  noch  verhälUiissniässig  verschonten  G^eodes» 
•faie  Bauernfamilie  hn  Besitz  von  vierHecttreo  ihr  gutes  Aus- 
kommeD  habco  klonte.  Aueb  unter  den  schlechteren  De- 
partements liessen  sich  noch  etwa  fünfzehn  nachweisen  io 
.  denen  vier  volle  Hectaren ,  an  denen  aber  nicht  das  Mindeste 
fehlen  darf,  jenen  Du rchscbnittsbedarf  beinahe,  etwa  su  Yfer 
FfinftheHen  oder  so.  liefern  könnten.  Leben  auch  ha  den 
dbrigen  Provinien  Familien  von  dem  Ertrag  eines  solchen 
Gmndeigenthttms  ao  mflswn  sie  höchst  elend  leben. 

Was  aber  besonders  die  Zentfickelung  des  Gmnde^en- 
thums  nnheilToU  macht,  das  ist  die  Örtliche  Zeratfickeinng« 
die  wirklich  alle  Vorstellttng  übcfstoigt  Dass  diese  ein  wirk- 
liches Uebel  sei,  und  swar  em  sehr  grosses,  das  wagen 
seihst  die  leidenscbafllioh'sten  Anhioger  volUtind^er  fint- 
lesselung  nicht  ao  leugnen.  Diese  ZenschaeiduDg  der  Fluren 
in  ipw»  winzige,  sum  Theil  nicht  mehr  mit  Genauigkeit  ah- 
anmessende  ^treifto  nnd  Splitter,  die  zerstreute  Lage  der 
aahlreichen  Grundstflckchen  die  snaammen  die  drei  «»der  Tier 
Hectaren  eines  Grundbesitzers  bilden,  machen  den  Uebei^ 
gang  au  einer  raUonellen,  iotensiveren  Benutiung  des  Gran- 
des und  Bodens  wenigstens  auf  diesen  kleinen  Besttinngeö 
gant  unmöglich,  und  wenn  die  Zunahme  der  Bevölkerung, 
der  ganze  Zustand  überhaupt,  ihn  auch  noch  so  dringend 
fordern.  Und  wenn  man  selbst  auf  suU  he  Fortschritte  gar 
keine  Ansprüche  machen  wollte:  auch  in  der  zweckmässigen 
Betreibung  der  alten  Wirlhschaftsv^ <  ise  siclit  man  sich  durch 
diese  leidige  Zcsf^ckelung  gehindert,  überall  erwächst  Scha- 
den daraus. 

Dass  es  damit  in  so  kurzer  Zeit  so  arg  werdet)  konnte, 
lässt  sich  genügend  erkläien.  Bei  überwiegend  vorherrschen- 
der Ansiedehing  in  Dniforn  musste  die  ötfiiche  Zerstückelung 
XU  allen  Zeiten  ziemlich  weit  eehn.  Ea  ergaben  sich  alle  die 
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(5  18).  In  dar  Regel  besan  jeder  Bauer  Mine  Loose  in  jedem 
der  drei  Felder  in  welche  d^e  Dorfiflor  getheflt  war)  in  den 
in  bester  Gultar  atdienden  Lsndereien  nalie  an  dctn  Woh- 
nungen, und  in  den  Annen- Aeekem;  WieaeBstreÜen  am 
Bach  und  anf  der  Hdhe;  ao  daas  jedes  Bauerngut  von  jeher 
aus  einer  betrSchtlichen  Ansahl  einselner  Purcellen  bestand, 
wie  das  fiherall  zu  aein  pflegt  wo  die  lindliche  Bevölkern  Dg 
'  m«sl  in  ansehnlichen  OrtschaOen  beisammen  haust  Bei  je* 
der  Theilung  vermehrt  sich  nun  die  Zah(  der  Loose  in 
welche  die  Flur  zerlegt  ist,  in  einem  raseben  Verhältniss. 
Denn  natürlich  wird  bei  «oer  Erbachaftslheflung  mentemhefla 
jede  einzelne  Pkuvelle  in  sich  in  so  viele  Antheile  zeriegt 
als  Erben  da  sind.  Das  erfolgt  fast  nothwendiger  Weise» 
Schon  die  Schwierigkeit  den  Werth  der  einzelnen  Grund* 
Stücke  genau  zu  ermilteln  und  ge£»en  einander  abzuwägen, 
und  zwar  zur  Befricdtgiuig  der  verschiedenen  Inlercj^seiifen, 
die  einander  mit  Misstrauen  betrachten,  und  imtucr  lün  hlen 
ubervortheilt  zu  werden,  lasst  kaum  einen  andercu  Ausweg. 
Und  dann   muss  auch  ein  jeder  der  Erben .  in  sofern  seine 
Landw irlhschaft  noch  eine,  wenn  aucli  kleine,    doch  volU 
sfiindigc  bleiben  soll,   da   der  Boden  nun  einmal  mit  tler 
ganzen  Hur,  dem  herkömmlichen  Turnus  von  \Vinterfruc}jt, 
Sommergelraide  und  Brache  gemäss  bestellt  werden  muss,  in 
jedem  Theil  ein  Loos  behalten.  So  müssen  denn  wohl  bei 
einer  Theilung  unter  drei  Erben  mit  einem  Male  aus  den 
fünfzehn  oder  zwanzig  Parcellen,  die  ein  Bauerngut  bildeten, 
fünf  und  vierzig  oder  sechzig  werden.  Dies  vorausgesetzt,  • 
werden  wir  es  bet^reiflich  finden  dass  die  Zahl  der  einzel- 
nen Parcellen,  die  in  den  Flurbüchern  besondere  .Nuraraem 
haben,  und  die  im  Jahr  1804  auf  etwas  mehr  als  fünf  und 
zwanzig  Millionen,  gegen  Ende   der  Nspoleonischen  Regie-  . 
ning  aber  auf  vierzig  Millionen  angeschlagen  wurde*},  schon 

*)  Wahrschciiilieh  jedoch  in  beiden  Pillen  etwas  an  gering. 
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•am  ersten  September  1834  bis  auf  123,360,383  angewacb&en 
sein  konnte!  —  ÜHs  bl  die  Kataster  Nammer^  nicht  eilfMil- 
liooen,  wie  nno  gerne  glauben  möchte.  —  Dass  sie  seit  183^ 
•wieder  um  vieles  gestiegen  ist.  versteht  sich  von  selbst 

Nun  sind  von  dieser  Zahl  freilich  vielleicht  zwölf  Mil- 
Jioneo  f)Sr  Gebiiide,  FfebengebSude  u.  dgl,  abzurechnen; 
auch  sind  neben  einander  liegende  Parcellen  wieder  an  Einen 
Besitzer  gdtommen  ohne  darum  ihre  verschiedenen  Nummern 
wieder  zu  verlieren;  dennoch  aber  gebt  dies  Uebel  der  Zer- 
stückelung schon  jetzt  über  alles  Mass  hinaus.  Wenn  man 
sich  von  den  VerhSltnissen,  die  es  insbesondere  für  das  kleine 
Landeigenihnm  berbeiföbrt,  einen  cicbiigcn  lk>gnff  machen 
wOl,  darf  man  nicht  vmgessen,  dass  es  bisher  hauptsSrhlirb 
nur  einen  Theil,  wenn  auch  einen  sehr  bedeotenden,  des 
Grundbesitzes  betroflen  hat;  den  alten  biuerlichen  Besits 
nämlich,  und  die  zur  Revolutionszeil  angezogenen  und  in 
kleinere  Loose  zerschlagenen  Landgüler  der  Kirche  und  des 
lldfcfliteten  Adels. 

Ganz  bedeutendes  Landeigenihnm,  nindich  nach  den 
neuesten  Ermittelungen  (von  1846)  nicht  weniger  als  43335 
Besitzungen,  die  zusammen  5,004,764  Heclaren  Land  um- 
fassen —  also  etwa  V/j^  der  gesammlen  Oherfläcbe  —  liegt 
aucli  jetzt  noch  in  lodtcr  Hand,  ist  also  dieser  Hewegiing 
entzogen.  Davon  geben  21,537  llectaren,  die  als  Kirchbore, 
Spaziergänge  u.  dgl.  dem  allgemeinen  Nutzen  gewidmel  sind, 
kein  Einkommen.  Der  Ertrag  der  übrigen  4,983,127  Hecta- 
rcn  wird  auf  64,201), 456  Francs  jaiirlich  berechnet,  ihr  Ka- 
pital-Werth  auf  2,19i).308  646  Francs.  Dreissig  dieser  Be- 
sitzungen geliören  den  De pa i  lerne nls;  30,650  den  (jemeinen^ 
4,630  Hospitälern  und  sonstigen  Wohllhäligkeits- Anstalten^ 
303  Arlien-GesellsclialU  n ;  nicht  weniger  als  8,217  den  re- 
ligiösen Congregalionen ,  Ku  chen  nnd  Seininarien. 

Ein  grosser  ITicil    der  Besitzungen    des  alten  Adels  ist 
'  «ebenfalls  wenigstens  der  Art  von  Zerstückelung  durch  wel- 
che die  Parcelieo-M  Ummer  gesteigert  wird,  bis  jetzt  «ntgan- 


Digitized  by  Google 


—  — 

gfn.'Bekaniitlich  bcsass  der  Adel  auch  io  der  älteren  Zeit 
nur  in  den  Provinzen  Frnnkreichs  die  TOnngBWeise  ftajs 
fie  gra/ule  cutture  bezeichnet  wurden,  grosse,  den  deotscben , 
Rillergülern  vergleiclibare,  H(*fe,  die  im  Ganzen  verptcbteti' 
oder  für  Rechnung  des  Grundherren  bewirthficbaftet  wurJ 
den.  In  einem  grossen  Tbeil  des  Reichs  aber,  naiurnllich  ii« 
Westen,  waren,  wie  sclion  gesagt,  die  dem  Adel  gehörigen 
Läjidereien  von  altersher  in  massige- Meyrrböfe  vertheilt  und 
auf  den  halben  Ertrag  an  milayers  oder  domanUn  Über- 
lassen. Diese  Metairien  sind  nun  allerdiogs- durch  Kauf  und 
Verkauf  vielfach  in  andere  Hände  gekommen;  aber  hegreifli- 
cber  Weise  mnasten  die  Theilungen,  die  in  svrei  Menacbenr 
altern  Torgekomraen  sind,  sunSchst  dahin  wirken  dass  nicht 
mehr  so  viele  solcher  Höfe  wie  ehemals  Eigenthum  eines  und 
desselben  Besitzers  sind ;  zu  einer  Theilung  des  einzelnen 
Hüls  hl  sich  gaben  sie  seltener  Veranlassung;  die  wird  ent 
auf  der  nAcbsten  Stufe  nothweod^  werden  und  erfolgen. 
Auch  die  alten  Edelhöfet  die  andwnes  fermespatrimoniaUt^ 
haben  sich,  insofern  sie  nicht  wihrend  der  Revolutmus-Stürme 
absichtlich  zerschlagen  wurden,  vollständiger  erhalten  als 
man  glauben  sollte.  Es  shid  wohl  einzelne  Stöcke  davon 
getrennt  worden;  es  ward  auch  bin  und  wieder  eine  solche 
Besitzang  in  mehreren  Loosen  veräussert,  aber  selbst  ein 
Blick  auf  die  Ankündigungen  in  den  ÖiTentlichen  Blättern 
genügt  um  sich  zu  überzeugen  dass  eine  Theilung  wie  sie 
In  solchen  Fällen  vorgenommen  wird,  keine  Vermebning 
der  Parcellen-Numouim  im  Kataster  veranlassL  Es  sind  ment 
schon  in  den  Flurbüchern  als  sdbstständige  Loose  aufgeföhrte 
ansehnliche  Bcsitothümer,  die  einzeki  ausgeboten  werden. 
In  der  Aegel  unifasst  sogar  ein  jedes  von  ihnen  immer  noch 
eine  Mehrzahl  Nummern  des  fUtasters 

Wie  weit  die  Zerstückelung  der  kleinen  Besitzungen  geht 
kann  man  danach  ermessen,  wenn  man  nun  wieder  die  Zahl 
der  Parcellen  und  lleclaren  vergleicht.  Und  doch  wird  man 
vielleicht  durch  die  Beispiele  im  Einzelnen   überrascht.  So 
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wenn  man  vernimmt  tUss  die  Felddur  der  Gemeine  Argen- 
ieuil  (Depwt  der  Seine  und  Oise)  die  1550  Hcctaren  um- 
fiMt,  in  nicht  weniger  als  36,885  Parcellen  zerschnitlen  ist, 
und  dass  da  Feldloose  von  45,  und  selbst  von  40  centinre* 
^  (L  h  0,(M45  und  0,004  Hectercn  —  yorkomnien,  deren 
Rein -Ertrag  su  0»9  und  0,6  Centimes  —  ungefähr  zu  7$  Ko- 
peken —  berechnet  wird.  Auf  den  rheinischen  Provinsial- 
Landtagen  ist  wiederholt  zur  Spr  che  gekommen  dass  es  auch 
in  Rbeinpfeuaaen,  wo  dieselbe  Gesetzgebung  ähnliche  £r- 
acheinangen  henroigerufen  hat,  viele  Grundstücke  giebt  die 
der  Grundsteuer  entgebn,  wefl  man  keine  Münze  hat  die 
klein  genug  wSre  die  Steuer-Quote  darzustellen  die  sie  trifit; 
nebenher  mird  dann  auch  bemerkt  dass  der  Preh  des  Pa- 
pierstretfens  auf  den  die  Quittung  gescbHeben  weiden  mftssle» 
jedenielU  den  Betrag  der  Steuer  überstehen  wflrde.  Reu 
und  Roecher  haben  darauf  aufmerksam  gemacht  dass  es  atich 
hier  Besitzung^  giebt,  wie  eine  namhaft  gemachte  im  Rreiis- 
nacher  Kreise,  die  bei  einer  Geaanuntgröise  von  21  llili^;d»o 
bmger  Moigen  (y^^^  Deasitinen;  15*/,  rigische  LoofifeUen) 

ans  nicht  weniger  als  118  Pftrcellen  bestand. 

Dergleichen   sind  in   Frankreich  nicht  selten,  und  da 

trclen  denn  alle  die  zahlreichen  Lebel  ein.  deren  lange  Liste 
man  bei  Mounier  oder  bei  v.  Sparre  nachleben  kann;  der 
unsägliche  Zeilverlust  beim  Hin-  und  Herwandern  von  einem 
winzigen  Stuckchen  zum  anderen,  das  wirklich  mehr  Zeit 
nimmt  als  die  Arbeit  selbst  an  Ort  und  Stelle;  der  Ver- 
druss  den  man  hat,  wenn  mau  unversehens  das  J.and  des 
Nachbars  düngt  anstatt  des  eigenen^  die  Unmöglichkeit  einen 
solchen  Feldstreifen  mit  dem  Pflug  zu  bearl>citcn  ohne  die 
Saaten  der  iNachbarn  zu  beschädigen,  wenn  sie  etwa  früher 
fertig  gevN'orden  sind;  der  unaufhörliche  Zank  und  Hader 
der  daraus  entsteht  —  und  öfter  noch  in  Folge  der  Beein- 
trächtigungen bei  der  Ernte,  die  unter  solchen  Bedingungen 
so  leicht  zu  bewerkslelligeo ,  so  schwer  zu  verhindern  sind. 
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und  imoier,  so  klein  der  begang^pe  Diebstahl  an. sich  aeia 
mag,  verhältnisüinässig  b«'deiitond. 

Noch  andere  befremdende  Ei^ebnisse  kommeD  zum  Vor- 
Schern.  So  ist  uns  im  Departement  der  Loire  hin  und  wie- 
der der  Fall  l)ekanut  geworden  dass  kleine  Stückchen  an- 
geblicher Weinpflanzung  und  Feld  eine  ganze  Keilie  von 
Jahren  wnst  li^en  blieben,  weil  die  Besitzer  —  z.  B.  WiUwen 

sie  niebt  selbst  bestellen  koonten.  Einen  Arbeiter  zu 
tniethen  —  dabei  wäre  Verlust  gewesen,  und  verpachten 
wollte  auch  nicht  gelingen.  Von  Sparre  hat  im  Trier ischcn^ 
im  Moseltbal,  wo  die  ländlicbe  Bcvölkertui^'  bekannllicb  sehr 
arm  ist,  Gelegenbeit  gefunden  übnlicbe  Encbeinungen  za 
beobach'ten.  *) 

Wie  aber  die  S^erstuckelung  zunehmen  muss^  gebt  schon 
daraus  hervor  dass  in  den  sebn  Jüiren  Tcm  1826  bis  1B3S 
nicht  weniger  als  '^oo  geaammten  Grundeigenthums  in 
Fnnkreieh  m  andere  Hftode  Ubesgegangen  sind.  Die  Hilfte 
nngeftbr  durch  Elrbschaft,  einen  geringen  Tbeü  Donationen 
mitgerechnet,  Schein- Acte  vermöge  welcheif  man  der 
gleicheb  Tbetlung  unter  mebfere  Erben  hin  und  wieder  tot- 
snbeugen  sucht  — ;  die  andere  Hälfte  durch  Kauf  und  Ver- 
kmif.  Ein  Minister  bat  seltsamer  Weise  vo»  der  Tribüne 
der  Deputirten- Kammer  herab  diesen  schnellen  Wechsel  im 
BesitEstand  för  ein  untrügliches  Zeichen  ausserordentlicher 
prosffSrite  .ausgeben  wollen;  er  nannte  es  ein  Zeichen  von 
steigendem  Wohlstand  dass  so  viele  Menschen  sich  zum 
Kauf  von  LSndereien  dringen  und  im  Stande  sind  Grund- 
eigenthum zu  erwerbe  — >  musste  aber  dabei  vei^essen  ha- 
ben dass  niemand  leicht  Grundeigeiitbum  verkauft  wenn  ihn 
nkbt  zeiTuttete  Vermögens- Uiustindc  dazu  zwingen.  Der 


Sie  sind  auch  uul  deu  rbeimscheu  Laiidlageu  zur  Sprache  ge- 
komuieu.  Ein  Abgeordneter  des  dritten  Standes  iiuserte ,  dass  am 
Oberrheio  viele  Pamilmiygans  unbedeutend  geworden,  •herrenlos  her- 
amsebireben*  —  und  niemand  konnte  dem  widersprecheii. 
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Bauer  wenigstens  ganz  gewiss  nicht.  Da  kann  man  denn  wohl 
nicht  ganz  unheclingt  mit  rleui  Minister  Frankreich  Glück  dazu 
wünschen  dass  die  Zahl  der  Besitz  Veränderungen  seitdem 
noch  zugenommen  hal^  dass  im  Jahr  1840  nicht  weniger 
als  fünf  und  eine  balhe  Million  actes  notaries  vollführt  wor- 
den sind  Und  dann  verspricht  ein  so  rascher  Wechsel  des 
Besitzes  eben  nicht  eine  sehr  sorgfällige  Pflege  des  Bodensj 
keine  auf  lange  Jahre  voraus  abgelegten  und  berecboeteo 
Verbessern  n  <ren. 

Bei  alle  dem  bat  das  herrsclieiule  System,  wie  schon  aus 
mauchcm  bereits  Gesagten  hervorgeht,  nicht  dahin  gefulirt 
dass  alier  Grund  und  Boden  durch  die  iMgenthümer  bestellt 
wird.  Es  ist  bekannt  wie  schon  seit  langer  Zeit,  vor 'der  Ke- 
voltttion,  selbst  der  Landadel  demLandbau»  und  damit  sei- 
ner eigeollichen  Bestimmung  entfremdet  war.  Diese  \  erhältp* 
nisse  wirken  nach;  bis  jetzt  ist  in  Frankreich  ein  ohne  alleo 
Vergleich  grösserer  Theil  des  Ackerlandes  durch  Pächter  be- 
stellt als  in  Dentscblaod;  und  noch  <iazu  sind  selbst  die 
PachthedingnngeD  nichts  weniger  als  die  lobenswerthesten. 
Nach  den  neneslen  atotistMchen  Angaben  «md  nimiicb  io 
Frankreich 

M70,700  Bectere  von  Pfichtern  bestellt  die,  tei  es  för 
ganze  Heyerhöfe,  sei  es  f%lr  einselne  Grundstücke» 
eine  besüninite  Plachtrente  in  Geld  bezahlen; 
1I>,530,000  Heclare,  die  an  mAayers  ond  demanters  fSir 

den  halben  Ertrag  verliehen  sind;  endlich 
20,000  Hectare  die  Ton  den  Eigenthümern  seihst  für  eigene 
Rechnung  bewirtbschaAet  werden.  Diese  letztere  ' 
Zahl  ist  wie  man  wohl  sieht  eine  ziemlich  will küljrl ich  an- 
genommene, die  nur  annähernd  richtig  sein  soiij  und  wühl 
so  hoch  sein  durfte. 

Sifirkverpachtung  ist  nicht  ganz  selten.  Sie  kömmt  bei 
Gemeine-Ländereien  vor,  insofern  diese  Aecker  oder  Wie- 
sen sind^  in  den  östlichen  Provinzen  des  Landes,  vornehm- 
lich im  Clsa^  und  iu  Lothringen  auch  in  Folge  der  AeaU 
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tbeilung  ehemtliger  Rittelgüter,  wo  nuocher  MHeibe  in  flen 
Besitz  TOD  Grundstackeo  ofaoe  WirthschafUgebftnde  gelangt 
ist,  da  hier  eine  Theiluog  derHofraite  doch  uicht  so  leicht 

vorgenommen  wird  als  auf  liauerngütern   Maocherlci  andere 

Verhällnisse  k«jnnen  ebenfalls  Veranlassung  dazu  geben;  na- 
uienllirb  koniuil  es  in  den  gewcrbreicliercii  (ii'genden  vor 
dass  die  Besitzer  ganz  kleiner  Landstreifen  sie  verpachten, 
theils  weil  die  selbslständige  Bestellung  solches  Eigen- 
thuuis  der  Mühe  niclit  mehr  lohnte  iheiis  um  dem  Erwerb 
als  Arbeiter  io  deo  FabrikeD  u.  s.  w.  ußgehinderl  nacLgebeo 
SU  können. 

Der  Sachverständige  wird  aus  allen  diesen  Umständen 
ohne  Weiteres  folgern  da>s  der  Landbau  in  Frankreich  iiu 
Ganzen  in  einem  elenden  Zustande  sein  muss,  und  so  ist  es 
auch.  Selbst  der  eifrigste  Advokal  gänzlicher  ((Entfesselung)) 
bat  das  noch  nicht  zu  leugnen  gewagt.  Unstreitig  niusste  die 
Lösung  so  manclier  brinmenden  Fe^öeln,  die  Befreiung  des 
Bodens  von  allen  Feudallaslcn,  und  der  Umstand  dass  voo 
den  eingezogenen  Ländereien  dt-nn  doch  so  manches  in  deo 
Besitz  solcher  Eigentbumer  gelangte  die  selbst  die  Uaud  an 
den  PHug  legen,  zunächst  einen  mächtigen  Aufschwung,  ein 
fröhliches  Gedeihen,  zur  unmittelbaren  Folge  hahen..  Aber 
auch  die  nacbtbeiligen  Folgen  mancher  unbesonnenen  Ver- 
fugung wurden  dann  w  ieder  schneller  fühlbar,  als  vielleicht 
irgend  ein  ganz  Unbefangener  gewagt  hätte  voraus  zu  sagen. 
Anstatt  eine  intensivere. Benutxungsweisc  des  Grundes  und 
fiodeiis  herbeizuführeD,  die  unter  den  obwaltenden  Umslin- 
deo  kaum  möglich  war,  gab  die  Zunahme  der  Bevölkeniiig 
hauptsächlich  dazu  Veranlassung  dass  die  Wälder  au^enn 
det  und  Wiesen  zu  Ackerland  umgebrochen  wurden.  Das 
half  för  den  Augenblick ;  im  Grunde  aber  wurde  die  Sache 
dadurch  nur  yerschlimmert  Der  Vfehstand  nmsste  vermin- 
dert werden,  der  Gulturstand  der  Felder  machte  Afickschritte« 
und  die  Ernten  fielen  am  Ende  nicht  ergieb^er  aus  obgleich 
man  ein  grösseres  Areal  anbaute. 
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In  diekem  Aiigmblkk  muM  der  VielMliad  wirklich  ub- 
geDfigend  gioiannt  wisrden,  und  er  wt  noch  immer  im  Ab- 
nehmen. Von  Pferdezucht  Isl  e^;entlich,  eumer  in  der  Nor- 
mandie,  in  gm  Frankreich  achon  die  Bede  nicitt  mehr« 
und  eine  jede  Zfthlung  ergiebt  eine  ▼ermindote  Ansahl.  «Un 
Jahr  1810,  herichtef  das  Journal  dei  Dämgt  sihlte  man  in 
Frankreich  2,498,137  Pferde  (Füllen  ungerechnet)  im  Jahr 
1825  nur  2,423,702  und  endlich  18(0,  Epoche  der  leizten 
Zählung,  2,318,4-95.1»—  Dass  Frankreich  den  grössten  Theil 
seiner  Kavaleriepferde,  und  seihst  Zugpferde  aus  der  Fremde 
beziehen  muss,  ist  hekaniit.  Aurh  Schlachtvieh  muss  in  »ehr 
bedrulender  Menge  aus  Deutschland  und  der  Schweiz  ein- 
geführt werden.  Eine  vollständige  Zählung  ergab,  um  die 
Milte  der  dreissiger  Jahre,  folgende  Zahlen: 

Prerde...»..l,265,298  Stiere. 

StuteD...^..1,188,550      Rühe  5,421^ 

Füllen......  3i7,8t9      Ochsen  1,950,702 

2,801,6(»7  Jungvieh..J!,057,156 

9,883,050 

Widder   564,160  Schweine..a3S232i 

Hammel  9,431,418      Ziegen   845,778 

Mutterschafe..!  4.038,2S7  Maulthiere..  388,837 
Limmer.........  74^30,412      Esel^...........  408»355 

31,884^47 

Das  ist  wohl  ein  etwas  ärmlicher  Viehstand,  wenn  man 
ihu  mit  der  Ackerfläche  vergleicht,  VjV  ist  sogar  noch  dürf- 
tiger als  man  glauben  sollte  wenn  man  sich  bloss  an  die 
Zahlen  bäh,  denn  die  Ra9en  verkümmern  tmd  verkrüppeln, 
ibeils  aus  Mangel  an  Sorgfalt,  bei  nachlässiger,  unregehnässi- 
ger  Zucht,  ibeils  weil  Pferde  und  Hornvieh  meist  su  jung 
zur  Arbeit  genutzt  werden.  Schon  der  Durchschnittspreis  zu 
dem  die  Tbiere  angeschlagen  werden,  venäth  wie  es  in  die- 
ser Besiehung  steht;  was  können  das  für  Pferde  aein  die  im 
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Dorehwbiiitt  wol  178  Fr.  (Staten  la  W  Fr.)  gaschilit  wnr^ 
d«iK  io  eban  Lande  d«i  jShrlicb  Pferde  m  bedentend  hö- 
heren Prewen  in  der  Fremde  kaufen  mma.  Auch  ei|;eben 
lieh  mitiinter  eigenthAailiche  Eracbcmiingeo.  Ab  Fnnkreiob 
im  Jahr  1610  rurtete,  Plcrde  ans  Deutsciiland  nicht  su 
kommen  waren,  wnide  den  Kavalerie^Aegimentem  liefohlen 
aicb  io  vir!  möglich  durch  eigenen  Anliauf  in  ihren  Slani^ 
quartier -Bezirken  vollattodig  beritteD  lu  maeben«  DrdiehD 
Kavalerie-Begimenter  die  in  stvei  ond'swauzig  Departements 
serstreut  lagen,  vermocbtoi  m  diesen  weiten  Pkwinsen  im 
Ganxeo  nicht  mehr  als  zwei  —  sage  zwei!  -~  lur  den  Bei- 
terdicDst  brauchbare  Pferde  aufzutreiben 

Wie  schon  dieser  Zustand  der  Viehzucht  vermullicn  läasl, 
sind  die  Krnteu  iiiihl  eben  die  glänzendsten,  trotz  der  na- 
türlichen Fruchtharkeit  des  Rodens,  die  besonders  in  der 
nördlichen  Hälfte  des  Kelchs  viel  verspr'rchl.  Man  r<'rlinet 
nändich  dass  G.7 1.1,000  Il^taren  Ackerland  im  Duiclischnill 
jährlich  brach  liej^eii ;  18,789,000  bestellt  werden  wie  fulgl| 
und  die  Hörnten  tragen,  die  wir  gleich  mit  angeben. 
Mit  Weitzen  und 

Spelz   5.551,000  Hectare  tragen  69,154,000  Uectol. 

»  MangkorD(m^i/)  910,000     «  u     ll,82i,000  « 

i>  Roggen  2,57 :V 000     «  u    27,772.000  a 

')  Gerste  MGi,000     «         «    16,444,000  « 

»  ilafer   3,000,000     u  u    48,899,000  <i 

I)  Mais  u.  Hirse  .     631.000     ^  n     7,610,000  « 

n  Buch  weitzen.  .    654,000     «  «     8,469,000  n 

»  Karloffeln  .  .  .     920,000     «  «         80,000  e 

»  trocken  Gemus.   295,000     «         «     3.445,000  « 
»  Runkelrüben.  •      37,000     «         «    15,74#,000  « 
Der  übrige  Feldraum  ist  für  den  Anbau  IN»  Fotter- 
krlatem  (l,U&oea  Hect.)  FUchs,  Hanf,  Krapp  «.  a.  w.  n 
Anspruch  genommen. 

Die  Durchachnitts-Weitzen- Ernte  wii«  elso-nieht  ganz 
l2Vi  Hectoliler  vom  Uectar  {ungefthr  — >  bii  auf  «ine  ganz 
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unliedeutende  Rlraiigkeit  7  Tacbetwert  Ton  der  DenÜtiiM; 
5,83  Scbdßl  ▼ooi  Magdeburger  Morgen).  Dai  iiC  nicbt  ebeo 
viel  in  einem  Lande  desaeu  nalfirlicbe  Fracblbarkeit  ge- 
rflbmt  wird.  Freilich  trSgt  der  Boden  in  vielen  der  nönlli- 
cben  Provinsen,  namentlich  in  der  reichen  nordöstlichen 
R^ion,  bedeutend  mehr,  aber  eben  nur  diesem  Umstand  ist 
es  sususchreiben  dass  im  Geusen  noch  eine  solche  Zahl 
herauskömmt;  in  den  i3  sadlichen  Departemente  fiir  sich,  er- 
trlgt  die  Durchschnitto  -  Ernte  nicht  mehr  ele  8  Hectoliter 
vom  Hectar. 

Wie  irmlicb  diese  Ergebnisse  sind  eriwnnt  man  gens 
eftft  wenn  man  sie  mit  den  in  England  gewonnenen  ver- 
gleicht Der  Betrag  cter  Pachtrente,  und  des  Gewmns  der 
Pttchter,  also  des  reinen  Eiokommens  welches  der  nutzbare 
Grund  und  Boden  jährlich  abwirft,  wurde  im  Jahr  18(0  im 
eigentlichen  Elogland  und  Wales  zusammen,  zum  Behuf  der 
Ärmentaxe  ermiltell,  auf  62,540:000  Pi.  St.  bcrcclinel.  Das 
ist  eine  Summe  die  bis  atif  einen  ganz  unbedeutenden  Un- 
terschied dcjH  reinen  Einkommen  gleichkommt,  das  Frank- 
reichs Boden  nach  den  amtlichen  Berechnungen  gewahrt, 
aber  sie  wird  auf  einer  Fläche  gewonnen  die  kaum  dem 
drillen  Tbeil  des  nutzbaren  Bodens  gleichkommt  den  Frank- 
reich besitzt.  Freilich  kr.uute  man  sagen:  unter  dem  Schutz 
der  alten  Korngesetze.  Man  vergleiche  nun  aber  die  Ernten 
selbst,  nicht  nur  die  Summea  zu  deoeii  sie  in  Geld  geschätzt 
werden. 

Nach  den  wahrst  heinlichsten  Berechnungen  werden  in 
England  von  der  dein  Ackerbau  gewidmeten  Ländereien 
jährlich  in  runder  Zahl  3,800,000  acres  mit  Weitzen  besäet. 
Das  sind  nicht  mehr  als  1,537,860  Hectar;  nicht  viel  über 
ein  Viertheil  der  Weitzeufelder  Frankreichs.  Die  Durch- 
Bchnitls  -  Ernte  wird  dagegen  auf  12.350,000  Quarter,  nicht 
weniger  als  35,305,119  Hectoliter  geschätzt^  auf  3y^  Quarier 
vom  ncre,  was  20,11  Hectoliter  vom  Hectar  auHuacht. 
{Al'CuUodi  StatUOcal  mutetmt  etc,  I  p.  S32). 
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Ud4  nicht  allem  da»  dw  Eroten  in  Fnokiweh  an  vmä. 
Olr  nch  Srndicb  sind:  ate  tnacben  Buckacbrillel  Vor  der  Re» 
▼olution  von  1789  achlog  man  daa  Encugniaa  der  Weitien* 
felder  Ffankreiclia  auf  90  Millloiwii  Hectoliter  an;  in  den 
dreissiger  Jahren  dieses  Jahrhunderts,  wie  wir  gesehn  haben, 
obgleich  eine  bedeutend  gWiasere  Ausdehnung  von  Länd«reien 
angebaut  war,  nur  noch  zu  .etwa  70  Millionen  'Hectoliter. 
Seitdem  sind  nun  weiter  kleinere  'Waldparcellen  ausgerodet, 
Wiesen  su  Ackerland  umgebrochen  worden,  die  Brate  ist 
aber  schwerlich  im  Gänsen  grösser  geworden,  wenigstenl  ist 
es  nicht  gelungen  sie  in  dem  Verbal toiss  zu  steigern  in  dem 
.  die  Bevölkerung  suntmoit  Der  Gang  des  Getraidehandels 
scheint  das  entschieden  zu  beweisen. 

Nach   Abzuji;  der  Saat    wurde  nämlich   zur  Zeit  auf 
welche  ükh  jene  statistischen  Angaben  beziebn  die  Ernte  auf 

57,7.i7,6i5  Uei  toliter  Weilzen  berechnet^ 
die  V'erzehrung  auf   57.273,956  « 
esmussteals(3  ein  Rest  von  473,G99  « 

bleiben,  der  möglicher  Weise  ausgeführt  werden  konnte. 
Frankreichs  Getraide  -  Ausfuhr,  von  der  überhaupt  nur  im 
Norden  die  Rede  svin  kann,  ist  aber  immer  sehr  unbedeu- 
tend. Wenigstens  müssle  aber  doch  ein  Land  dessen  Durch- 
schnitts-tirute  einen,  wenn  auch  noch  so  geringen  IJeber- 
schuss  ISsst ,  begreiflicher  Weise  eigentlich  nie  Gelraide 
einführen;  d.  h.  die  Einfuhr  au  eiiu  r,  und  Ausfuhr  von  einer 
anderen  Seite,  und  Kinfuhr  in  schlechten,  Ausfuhr  in  ^«iten 
Jahren,  müssten  sich  im  Ganzen  heben.  Dem  ist  aber  keiiies- 
w  eges  also.  Denn  im  Lauf  des  Viertheil  -  Jahrhunderts  von 
1815  bis  1844)  zählte  man  nicht  weniger  als  siebzehn  so  ua> 
genugende  Ernten  dass  eine  bedeutende  Einfuhr  nöthig  wurdet 
Vergleicht  man  Ausfuhr  und  Einfuhr  wibreud  der  zwanzig 
Jahie  von  1815  bis  1835  im  Ganzen,  so  ergrebt  sich  dasa 
Wlhrend  dieses  Zeitabschnittes,  gute  und  scblei  btc  Jahre  zu- 
sammengerechnet, im  Durchschnitt  jährlich  346,000  Hectoli- 
ter Getreide  mehr  eingeführt  wurden  als  in  die  Fremde  Ter- 


kraft.  Seitdem  mad  die  Vcibfittnisse  ohne  allen  Zweifel  un- 
gOntl^ger  gewoideD,  denn  seh  hat  Frankreich  kein  ein> 
nges  Jahr  mehr  erlebt  in  welchem  die  Einfuhr  mchl  die 
Atifliihr  um  sehr  yid  mehr  ala  jcoe  ^firAheie  Dorcbicfautle* 
Zahl  überattegeD  hüte. 

Die  Ernten  sind  also  auf  einer  vergrösserten  Ackerfläche 
nicht  an  Mass  reichlicher  geworden^  das  heisst  sie  weiden 
intensiv  schlechter.  Nun  hat  denn  doch  hei  alle  dem  der 
Anhau  des  Bodens  auf  den  grösseren  Gütern  wirklich  Fort- 
schritte gemacht,  und  zwar  in  manchen  Theilen  des  Landes 
sogar  recht  bedeutende.  Solche  Besitzungen  v\ erden  hesser  be- 
wirlhschaftet,  der  Bod«'n  den  sie  umfassen  hesser  ^ernilzt  als  ' 
flüher.  Die  Melanien  die  auf  dem  alten  Fuss  ochlit  ix  ti  sind, 
und  namentlich  im  Westen  ziemlich  in  derselben  patriarcha- 
lischen Weise  bestellt  \^ erden  \vic  von  Alters  her,  tragen 
flchwerlich  bedeutend  weniger  als  ehemals:  um  wie  viel  also 
muss  sich  der  Ertrag  gerade  der  Felder  verschlechtert  haben 
die  zenlückelt  das  £igenthum  kleiner  Landhesitzer  geworden 
sind,  und  in  Zwer^irthschaften  auf  eine  unwirthschaiUiche 
Weise  genützt  werden?  —  Man  scheint  hier  schon  auf  einen 
wirklichen  Raubbau  gekommen  zu  sein,  und  hereits  seine 
Fblgen  zu  spüren. 

Nun  muss  man  noch  hinau  rechnen  dass  die  Ernten  In 
dieser  Weise  immer  weniger  zureichen  wollen  obgleich  die 
Bevölkerung  sich  bequemt  immer  srhlcchler  zu  leben.  Schon 
gielit  die  Verzehrnng  für  das  Individuum  Dun  hschniüszah- 
leu,  die  nicht  auf  eine  sehr  reichiicbe  Befriedigung  aller  Be- 
dürfnisse scbliessen  lassen. 

Zur  Zeit  tnf  welche  sich  die  vorliegenden  Nachrichten 
beziehen  'kam  nftmlich  auf  den  Kopf  an: 

W^eitzen  1,721  HecloliLer 

Koggen  oder  Maogkorn  1.  «  u 

Geote,  Harber  und  ^lais  .    .   •   .  h 
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Kartoffeln  und  irockene  Gemüse  .  2,i4-  Hedoitter 

Wein.  .   .   *   .  0,70  « 

Bier,  Cyder  «.  s.  w.  0,4-5  « 

Fleiich  19,70  Kilognmme  . 

Das  smd  etwas  beschefdene  Zahlen,  namentlich  för  ein 
Land  das  immer  mit  so  vielem  Nachdruck  la  helle  France 
genannt  wird.  Besonders  aber  scheint  es  bedenklich  dass  die 
VpTzehrung  fort  und  fort  abuimmt.  Im  Jahr  1819  betrug 
sie  noch  3,38  Hccloliter  auf  den  Kopf;  sechzehn  Jalire  spä- 
ter etwas  weniger,  wie  wir  eben  gesehn  haben.  Bedeuten- 
der ist  die  Abnahme  der  Fieisch-Consumtion  die  von  24,20 
Kilogramme  auf  19,70  jährlich  für  jedes  Individuum  herab- 
gesunken isL 

Das  alles  gesteho  die  Minister  von  der  llednerbühne  der 
Deputirten-Kammer  herab,  aber  wie  sich  das  unter  rhetorisch 
gebildeten  Franzosen  gehört,  in  sehr  schönen  Worten.  ^Das 
Getraidc,  sagt  man  uns  da,  das  ehemals  dem  Wesen  nach 
die  Bevölkenmg  nährte,  wird  fortschreitend  weniger  unbe- 
dingt Dothwendig/'  {Les  cSreales  0ti  constituaient  autrefois 
ia  uibsisianee  de  la  populaiion,  deviennent  prcgrestivemeni 
d*une  ndces^iti  motns  ahndue).  Eben  so  wohlklingend  und 
abgcnoASsen  Xussert  man  sich  Aber  das  Fleisch  und  andere 
gute  Dinge  die  aufhören  „nothwendig  zu  sein^*  weil  die  Be- 
▼ölLening  je  ISoger  je  weniger  im  Stande  \A  sie  zu  beaah> 
len.  Wenn  man  nicht  scharf  hmhört  klingt  es  als  sei  Ton 
einer  IbrtschreiteDden  Verfeinerung  der  Lebenigenfisse  die 
Rede. 

Da  wo  es  daratif  ankömmt  die  MEotfesselnng**  unbedingt 
zu  verlheidigeo  wird  diese  Seite  der  firanzösischett  Zustände» 

wie  billig,  durchaus  mit  Stillschweigen  übergangen,  und  um 
uns  über  die  Zerslückelung  des  Grundeigenlhums  vollkom« 
uien  zu  benuhigen,  erinnert  mau  den  Oelbaum,  an  die 
Weinberge,  die  nur  *  des  Grundes  und  Bodens  ausma- 
chen dal>ei  aber  nicht  weniger  als  "/iQQdes  gesammlen  Ein- 
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kominens  liefern ^  daran  dass  Hebengelände  oJme  Gefahr  in  klei- 
nere Parcellen  zerlegt  werden  können  als  Aecker  u.  s.  w. 
Das  ist  alles  ganz  wahr-,  diese  Reichthümcr  Frankreichs  sind 
von  grosser  Bedeutung  und  gewähren  die  Mittel  manclies 
drückeade  \  erhnltniss  leidlich  zu  ertragen.  Aber  darüber 
dürfen  wir  die  Sache  um  die  es  sich  hier  handelt  nicht  aus 
den  Augen  verlieren.  Es  sind  nicht  bloss  die  Kebengelände, 
es  sind  die  Aecker  und  Wiesen  in  Zwergwirthschaften  zer- 
legt und  in  Folge  dessen  elend  bewirthschaftct  und  genütjBl. 
Wenn  der  arbeitende  Theil  einer  zwanzig  Millionen  jedcOF^ 
ialU  bedeutend  übersteigenden,  dem  eigentlichen  Ackerbau  ge* 
widmelen  Bevölkerung,  auf  fast  dreissig  Millionen  Hectareo 
Ackerland  und  Wiese,  unter  einem  milden  Himnielsstrichf  in 
einem  von  Natur  frocbtbaren  Linde,  nicht  fiir  vier  und  drei- 
sig Millionen  Menschen  Brod  schaffen  kann  «  oh|»leich  dw 
Bevölkening  sich  mit  immer  weniger  behilft  —  obgleich  i£ 
benher  auch  an  Hanf  und  Flachs  und  Oelpflanzen  inrdf  aiMr 
nicht  80  viel  gewonnen  wird  als  das  Land  bedarf  — :  daä 
bleibt  immer  an  sich  ein  höchst  trauriges  Yerhfiltiiiii,»  tmä 
wenn  auch  die  Nation  andere  Reichthfimer  besitst.  '  V  . 

Es  treten  auch  noch  andere  Umstände  hervor  die  nun 
TheB  etwas  (Jeberraschandes  haben*  Man  verbricht  sich  nnto' 
anderem  dase  unter  dem  Einfluss  ganz  freier  Theilbarkcil 
und  Verinsserlicbkeit  das  Grundeigenthum  schuldenfrei  sein 
werde.  liegt  sehr  nahe  dies  zu  hoflen;  und  so  erscheint 
denn  auch  ziendich  regelmässig  unter  den  Vorlheilen  die 
man  von  einer  solchen  Gesetzgebung  erwarten  dürfe,  dass 
der  Landmann  der  Verschuldung  durch  Verkauf  einzelner 
Grundstücke  zu  enlgehn  vermag,  und  so  freiere  Hände  in 
Beziehung  auf  eine  genugsam  durch  Kapitale  unterstützte 
Nülzung  des  Uebrigen  behält  u.  s.  w.  —  Lötz  stellt  es  na- 
mentlich als  eine  natürliche  Folge  der  verlangten^Geselzge- 
bung  dar  dass  jeder  einzelne  Landmann  in  Besitz  eines  Ei- 
gentbums  gelangen  wird  das  genau  seinen  Kapital  und  Ar- 
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'  beHskrfifteD  entspricht,  ww  fireilich  ein  TorlreffUeher  Zustand 
wire. 

Anstatt  dessen  sehn  wnr  nun  das  Gmndeigenthum  in 
Frankreich  mit  nicht  weni^r  als  zwölf  tausend  Millionen 
Fiankeo  i  i  )  putheken  Schulden  heiastet.  Das  ist  kaum  eine  gerin- 
gere Verschuldung  des  Landhesiizes  als  selbst  im  nördlichen 
Deutschland  wahrsunebmen  ist,  wenn  man  hier  nämlich 
Rittergüter  und  hfluerlichen  Besitz,  wie  hillig,  zusammen 
rechnet;  und  man  darf  dabei  nicht  vergessen  sowohl  dass 
ein  sehr  hetrichllieher  Theil  der  Schulden  die  in  Deutsch- 
land auf  dem  Grund  und  Boden  lasten,  vun  ideel  ausgeführ- 
ten Theilungen  herrührt ,  als  dass  Deutschland  von  den 
Kriegen  seit  1792  ganz  anders  zu  leiden  hatte  als  Frankreich, 
so  dass  im  Jahr  1815  die  allgemeine  Verschuldung  wahrlich 
sehr  bedenklich  aussah.  Freilich  sind  unter  den  tausendeö 
von  Millionen  %velclie  du»  lraiiz( »sischcn  Hypotheken  -  Biklier 
nachweisen,  auch  gar  viele  sclicinhare.  Denn  häufig  wird 
Z.  B.  die  Mitgilt  der  Frau,  ohjjlricli  in  (lt!r  l'hat  antlerweilig 
genützt,  grösserer  Sicherheit  wegen  auf  die  Güter  des  Man- 
nes eingetragen.  Auch  geschielrt  es  in  die.scm  Spieler- Jjtjjr- 
Jinndert  nur  all  zu  oft  dass  man  seiner  I  raii,  wenn  sie  auch 
in  Wahrheit  gar  kein  eigenes  ^  erniö^en  hat,  bedeutende 
Snniuien  verschreibt,  um  sich  dann  mit  grosserer  Seelenruhe 
ge\>aglcn  Speculalionen  in«  Aclien-Handel  oder  dergleichen 
zu  überlassen.  Aber  wenn  man  nun  auch  ein  sehr  bedeuten- 
des als  den  Antlieil  der  Täuschung  un«l  selbst  des  Betrugs 
abrechnet,  bleibt  doch  immer  eine  überraschende  l^asl  wirk- 
licher Schulden  übrig,  und  was  dabei  das  schlimmste  sein 
in(>chte,  sie  hallet  vorzugsweise  auf  dem  kleinen  Gründet« 
genthum ! 

Viele  der  kleinen  Landbesitzer  smd  es  nämlich  nur  dem 
Nanjeo  nachu  Das  Ungenügende  eines  Grundeigenthums  das 
den  Besitzer  weder  vollständig  ernährt,  noch  ihm  die  Gel^ 
genheit  beut  seine  Arbeitsfähigkeit  gans  zu  verwehrten,  ven 
anlasst  ein  leideoschalliiches  VerUngen  irgend  ein  erginsen- 
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de«  Grunditikk  to  erweilieii,  dai  denn  auch  wk  mcIi  fageod 

die  Gelegenheit  leigt,  meist  lu  einem  geradeso  nnvernfiafti» 
gen  Preb,  mit  gnisstentlieib  in  «ner  oder  anderer  Weiw 
erborgtem  Gelde  etetanden  wird.   Es  giebt  Beispie1«^<«ttl 
nicht  wenige  nm  Levlen  die  lindliche  Besitznngen  infÜlpi^ 
ailation  im  Gänsen  kaufen  um  sie  stfidiweise  vne^^'i^: 
insaeren,  und  anf  diesem  Wege  sieb  in  Verfailtniaae'aelMK 
die  man  der  Erwerbung  äuasersl  drfickender  groodbtMibMIN 
Heber  Hechte  voHkommeti  gleichstellen  lumn.    lene»  diMv 
die  Umaiiode  hervoi^gemfene  Verlangen  der  Landleute  nach 
Gmndl^eiils,  verbunden  mit  Mangel  an  Einseht,  Yerscbaffen 
den  Gäterwucberern  übertriebene,  in  manchen  Fallen  kaum 
glauhlfche  Preise  für  jeden  einzelnen  Streifen  lindes;  ahge- 
sehn  von  dem  Theil  de«  Kaufschillings  der  haar  bezahlt  die 
Auslage   des  Spcrulanlen  ganz   oder   grösslenlhcils  deckt, 
bleibt  eine  Schuld  auf  dem  (iriindslück  hallen,  deren  Zinsen 
oft  mehr  als  den  Heinertrag,  wie  ihn  ein  Päilitcr  berechnen 
musste,  verschlingen;  der  Land  mann  isl  der  Sache  nach  mit 
seinem  gesammten   Kigenthuni  dem  Gülerwucherer  zinsbar 
geworden ,  und  dieser  letztere  sieht  sich  in  mancher  Bezie- 
hung viel  vortheilhafter  gestellt  als  der  Seigneur  des  Mit- 
telalters. Kein  Band  der  Pietät  knüpft  ihn  an  seinen  Hinler- 
sassen j  kein  Herkommen  verlangt  Schonung  von  ihm»  und 
dasselbe  positive  Recht  das  «lie  Feudallasten  verdammt,  steht 
ihm  natürlich  anf  das  nachdrücklichste  bei. 

So  hat  denn  der  freie  Verkehr  in  Beziehung  auf  Grund 
und  Boden  mrht  geleistet  was  man  von  ihm  erwartete.  Sehr 
viele  Lnndwirlhe  sind  in  den  Besitz  eine»  Landeigenthums 
gelangt  das  ihren  Arbeitskräften  bei  vreitem  nicht  «otsj|lnolit« 
ihre  Kapital kräfle  aber  bei  weitem  übersteigt 

Dass  die  Besitzer  winzigen  Grund eigenlhums  Weder  durch- 
gSngig  noch  in  allen  Tbeilen  das  Landes  in  einer  sehr  b«« 
neidenswerlben  Lage  sein  liönnen,  geht  aus  allem  Erwähn« 
ten  schon  zur  Genüge  her?or.  Manche  eigentbümlicbe  En» 
at^einung ,  eueh^4inr  GaaKgaboag^  ghihi  itoHwnnnrii  anis 
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besondere  Auftdllntt.  So  iit  fMuneotladi  oDi  gar  ncriiwürdigM 

Gesetz  nothwendig  geworden,  welches  verfügt,  dmm  diej«- 
nigen  Giiindbesitzer,  die  nicht  im  Stande  tiiid  die  Gruodo 
Steuer  zu  zahlen ,  das  unstreil^  sehr  werlbvoUe  fiecht  htbea 
Uci  BegieruDg  ihr  Kigenlhum  selbst  an  Zahlungsstatt  za 
üherlavssen.  Ks  s(j11  iimen  dieser  Act  weiter  nichts  kosten  als 
zwei  Franken  Iiinsclireil>('-(jebiihren,  verspricht  dies  (jcselz; 
damit  werden  dann  alle  Rückstände  ab  getilgt  bciraclitet, 
und  die  ehemaligen  Eigenthümer  k()nnen  sogar  ihre  Mobi- 
lien  beim  Abzug  mitnehmen,  ohne  dass  der  Steuereinneh- 
mer sich  widersetzen  darf.  Seilher  sind  nun  Fälle  vorgekom- 
men wie  1835  im  Departement  der  iNiederen  Alpen,  wo  die 
zunehmenden  Bückstande,  die  grosse  und  immer  steigende 
Zahl  der  Landbesitzer  die  nicht  zahlen  konnten,  den  Prä- 
fccten  veranlassten  die  Leute  durch  eine  rührende  Procla- 
malioii  in  der  väterlich  wohlwollenden  Manier  an  die  RechLs- 
wohlthaten  zu  erinnern,  welche  dies  weise  Gesetz  ihnen  ver- 
gönnt anzusprechen.  .Noch  dazu  geschab  dies  zu  einer  Zeit 
die  nichts  weniger  als  eine  besonders  ungünstige  v\ar,  denn 
die  Ernte  des  Jahres  1833  war  die  reichste  des  ganzen  Zeit- 
raums gewesen,  die  von  1834  eine  gut  mitteltnässige.  Hier 
acheinefi  wir  denn  doch  irländischen  Zuständen  ziemlich  nahe 
lu  kommen,  obgleich  der  Äechishodeu  auf  dem  «ich  du 
Game  hewegt,  ein  gerade  eidgegengeMtzter  iai. 

Schneer  giehi  au  Tcnli^n  alle  Einwendungen,  die  |pegea 
<Ua  Princip  der  ganz  freien  Theil barkeit  vof;gebracbt  wer- 
den, seien  nicht  redlich;  man  hab«  in  Preuiten  in  der  Zeit 
von  1807  bis  1813  erkannt  dass  die  Stützen  einer  fealen  iU- 
gieruug  nicht  io  einzelnen  aristokratischen  Pfeilern  gesucht 
werden  dürfen,  und  deshalb  Verbältnisse  gründen  wollen 
die  in  der  Maaw  des  Volkea  eine  breite  Unterlage  filr  die 
Skhcrlielt  des  Throns  gewibrea.  Da  seien  denn-«  wie  sich 
gehört,  die  Vorrechte  des  feadako  Adels  anlgehoben  and 
der  alte  Staat  nach  diesem  aenen  Princip  nngeformt  woiden. 
Natflflieh  aber  habe  sich  aefar  baldeine  vestaHrireBde  C^posilion 


er1iol»eo,  die  sieh,  ans  äen  AnhSogem  des  alten  I^trimoiiuiW 
Staats  herrorgrgangen,  aebr  laut  gegen  diese  kiiftigflo  Re- 
formen vetnebmen  lassen.  An  efaier  andefen  Stelle  gesteht 
Schneer  d^as  sieb  aneh  In  Frankreicb  gar  viele  Stimmen,, 
namentlfcb  im  Journal  des  JHhatiy  erbeben  um  über  die 
Folgen  der  freien  Thetlbarkeit  niebt  das  erbauliebste  bc- 
kannt  su  machen.  Das  genannte  Blatt  namenilich  im  Mai  1839 
so  gut  wie  schon  früher  oft  seit  tlem  Jahre  1825.  Aber  er 
behaiuleU  diese  Sliruinen  mit  wegwerfcntlor  Ironie,  und  meint 
in  einem  Lande  der  Parlrinnfren  wie  Frankieicli  (liufe  man 
nicht  allen  \arhrichlen  dlTulien  sclicnktMi ,  weil  sie  oft  hlos 
vcrhreitet  weiden  nm  Parlcizwecke  zu  fcirdern*,  es  sei  ge- 
wiss am  rechten  Ort  nach  der  allen  Rej^el  auch  entgegcn- 
ges(;lzle  Meinungen  zu  hören,  oder  diejenigen  zu  verneh- 
men welche  üher  den  Parteien  stehn.  Das  Zenoniss  der  letz- 
teren  wäre  freilich  das  zuvcrliis.sigste  wenn  es  gelänge  der- 
gh'ichen  aufzutrcihen ;  aher  wenn  man  seihst  zu  einer  Partei 
gehurt,  erkennt  man  die  MiiniK  r  die  über  den  Parleieii  stehn 
weht  immer  mit  ganz  sicherem  Blick. 

Es  ist  wahr,  inamlie  der  deutschen  Schriftsteller  die  sich 
ge_;cn  unhedingle  1  heill)arkcil  aussprechen,   verrathen  eine 
gewisse  Vorliclie  für  die  Zustände  der  Vergangeidjeit ,  die 
ihnen,  man  nmss  es  geslehn,  sehr  viel  schöjier  xorkomraen 
als  sie  waren,  b^e  ihun  da<lnrch  der  eigenen  Sache  Schaden, 
denn  es  scheint  nach  ihrer  Darstellung  als  könne  der  unbe- 
dingten « Knifesselung»  des  Grundeigentbums  nur  eine  Ge^ 
sammtheit  von  Inslitulronen  gegenüber  stehn ,  die  in  vielen 
ihrer  Theile  unmöglich  geworden  ist,  und  deren  üherwie- 
gende  Nacbtheilc   sich,  nach  Anleitung  des  ersten  besten 
Handbuchs   der  Staalswirthschaftslehre,  ohne  grosse  Mühe 
aus  dem  Stegreif  lierzablen  lassen.  Eis  scheint  als  müsse  das 
Eine  oder  das  Andere  gewählt  werden  und  gäbe  es  kdn 
Drittes,  indessen  kann  man  doch  gewiss  nicht  alle  Männer 
der  Wissenaebaft  die  oicbt  ein  unbedingtea  Vertrauen  in  die 
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«Bfobtlisnoiig»  dUs  GrondeigeiilfaiiiM  ietwa,  eiaer  «oIclifMi 
Bdangeobeit  aeihcn. 

Eben  ao  ial  Dicbt  aa  leugnen  daas  gans  beatimmCe  Pkr^ 
td-Abatcbten  sum  Gruocle  lageu,  ala  in  den  Jahren  182I> 
und  t82S  die  Nachtheile  der  Zerstiickelung  in  Frankreich 
von  vielen  Seiten  her  mit  ganz  besonderem  Naebdnick  gel«» 
tend  gemacht  wurden.  Es  war  das  die  Einleituog  zu  VilläeV 
und  Peyronnet^s  Primogenitnr-Geaetzen.  Aber  sind  darum 
die  Thatsachcn  an  sich  weniger  Thatsacbeo?  —  Oder  folgt 
daraus  ilass  ilinen  Bedeutung  uur  von  einer  befangenen 
Partei  beifrelegt  werden  kann?  —  Jene  Zeil  liegt  weit  hinter 
uns;  auf  jene  Gesetze  zuriickzukomnieu ,  die  selbst  damals 
nicht  durrhgingen,  wird  jetzt  in  Frankreich  niemanden  ein- 
fallen ;  es  wäre  djer  (iedauko  eines  Wahnsinnigen.  Die  Thal- 
saciien  aber  müssen  dem  ungeachtet  zugegeben  werden,  selbst^ 
%nn  Leuten  die  waiirlieh  den  Grundsätzen  der  Regierung 
von  1825  leindlich  genug  gegenüberslehn. 

\Vciin  man  nun  damit  anfangt  die  Gegner  und  ihre  An- 
sii  lileii  als  iimedlir Ii  zu  verdächtigen  ,  und  dann  Ihut  als 
seien  damit  auch  du;  Tbalsachen,  auf  die  sie  sich  berufen, 
abgclerligt  und  beseitigt,  fortan  nur  die  Miinner  der  eigenen 
i'arlei  bort  indem  man  versichert  sie  stunden  über  den  Par- 
teien, und  von  den  1  batsachen  nur  in  so  weit  wissen  will 
als  diesen  Männern  genehm  ist  Kenntniss  davon  zu  nehmen 
—  so  sind  das  eben  auch  nur  « diah  ktische  Wendungen» 
vermöge  weldier  man  wohl  allenfalls  Parleiawecke,  aber 
gewiss  nicht  di(!  W^issenschaft  fördern  kann. 

Was  das  Thalsachliche  anbelrllVt.  bat  au<  !j  Dieterici  neuer- 
dings —  im  8len  Bande  der  Annaien  der  Land wirlhschaft  — 
versucht  die  Zustände  Frankreichs  in  einem  günstigeren  Licht 
zu  zeigen  als  unmittelbar  vor  ihm  mehrfach  geschehn  war. 
Dietericis  Zcwigniss  ist  allerdings  ein  gewichtiges.  Wir  er- 
sehn aber  aus  seinem  Aufsatz  sogleich  dass  er  seine  b^riah- 
rungen  ausschliesslich  in  der  Nurmandie  gesannuelt  hat,  dae 
heiiai  in  •  einer  der  fruchtbarsten  und  rekiiaten  Provinsen 
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Fnnkreiehs«  wo  nebcaber  wu  Abentlm  winl  «ber  pr  fsbr 
SU  beachten  kt,  dra  Zentflckelang  des  GrandfligttitbmBt  «i- 
erkannter  Weite  gerade  am  allerweDigstea  fortaebritte 
gemachl  hat  Und  waa  besagt  am  Ende  Dleterict'a  Ver» 
tbetdigiing  der  firanaöaiarbeo  ZMitade,  die  afcb  doi^MwbiW 
eigentlich  nnr  auf  diesen,  in  mancher  Bieaiebnog  beslHi^nitf^ 
Frankreichs  besiehen  kann?  —  Genau  genomiiiea  «Mr,Nk||k 
Uebel  sei  nicht  gans  ¥0  echlimm  als  «s  dieser  nnd  jener 
Wohl  mit  einiger  Uebertreibung  mache.  Das  ist  iMMHl^ 
Grande  ein  sehr  mütelmlssiger  Trost  Daas  dieZiiattttllsini%  ' 
iheüweise  selbst  in  der  Normandie*- an  wiil  gegangen  sei, 
wird  zugegeben,  zugleich  aber  hinsugefögt '  aeit  etwa  acht 
üahren  gebe  ach  in  dieser  Beziehung  eine  Keacüon  kund.  Oh 
dem  so  ist,  und  was  sie  vermag,  wird  sich  ^  nach  einigen 
,  Jahren  eher  beurtbeilen  lassen;  wie  viel  kann  man  sich  von 
ihr  versprechen  da  sie  weder  durch  das  Gcsclz  noch  durch 
Gemeinde  - Verfassunjrcn  unterstützt  winl:'  Auch  vcrsirlierl 
Dieterici  dass  die  Besitzer  ganz  kleiner  P;irccllcn ,  deren 
sclhstständige  Nutzung  nicht  der  Mühe  lohnen  würde,  ihr«! 
Grundstücke  in  der  Regel  verpachten.  Alh'rdings  geschieht 
das  häufig  auch  in  anderen  Tlieilen  Frankreichs;  aher  man  - 
rauss  doch  gestchn  dass  dabei  ein  Haupt  \  orllieil,  der  den» 
kleinen  Gi  iindcigenthum  mit  ganz  be Minderem  iVai  hdrnek 
vindicirt  wird,  ganz  verlobren  geht.  Allgemeine  S«ll)stl)e- 
W irthschaftung  nämlich.  Auch  in  dieser  Beziehung  hat  die 
unbedingt  freie  Theilbarkcit  nicht  erlnlll  was  man  sieh 
von  ihr  versprach.  Anderer  wirthscba/llic  her  Liehelstande 
wird  gar  nicht  gedacht,  wetler  de.s  scblechlen  (iuUurstand&s 
der  Felder  noch  der  ärmlichen  Ernten.  In  dem  besten  Theile 
Frankreichs  war  dazu  freilich  keine  besondere  Veranlassung. 
Aber  ao  können  diese  Bemerkungen,  die  sich  zu  auschliesslich 
auf  eine  besonders  begünstigte  Oertlichkeii  beziehn,  uns<  ali<^ 
möglich  über  die  Ergebnisse  nmftssenderer  UntersnchungeD 
beruhigen. 

In  Frankreich  selbst  erheben  sich  auoh  immer  ven  neonm 
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ladhaemit  StiviMtt,  fewki  nkm  all«  TinmmwihiBg  mit 
dtn  liagit  besagtes  arirtoknIiKliMi  BwIrcbiii^geB  de«  Jabre» 
188S|  das  ao  nModlicli  weit  hioler  lua  Uigt  —  von  dam  dl« 
Gageowaft  kaum  mehr  weiit^  Mao  bore  wie  aieh  Tor  vtea^ 
geo  MonalcD  eine  aaMcblienlkh  dem  Landbau  gewidmet« 
fraaaösiacbe  ZeitacbriA,  die  Prane  a^grleola»  fiber  die  ZuiUtaide 
iMMrte  die  iich  in  Frankrdcb  gebildet  haben 

WAbrand  alle  anderen  Zweige  der  Natioaal-BetriibMm^ 
keit  rmobe  Forlichrilte  machen  bleibt  der  Ackerbau  alldtt 
rtabn,  oder  geht  sorfick,  beiBst  ea  dort: 

,fDfe  Obeiiläche  Frankreichs  uinfasst  ungefähr  53  Millio- 
nen Heotaren,  wovon  ungefähr  5  Millionen  Hect.  Wiesen 
sind,  und  25  Milliont-n  llect.  Ackerland;  von  dieseo  sind 
Dur  ungefähr  "/j  oder  15  Mill.  jahrlich  bestellt. 

Die  r)berflachc  Englands  Scholllands  und  Irlands  und  der 
kleriieien  Inseln  zM<ninmen,  bildet  ein  Ganzes  von  nur  31 
Mill.  Hcct.  von  denen  It  Mill.  als  Wiesen,  9  Mill.  als  Acker- 
land «genützt  werden.  \'on  diesen  letzteren  sind  jährlich  V« 
oder  8  Mill  Hect  wirklich  bestellt. 

Frankreichs  Revolkernn«;  belfiuft  sich  auf  36  Millionen 
Seelen;  das  <;ieht  1,200  Einwohner  auf  die  Geviert  -  Liene ; 
davon  sind  24>  Millionen,  nicbl  weniger  als  */,  der  gansen 
Zahl,  niit  dem  Anbau  des  Bodens  bescbsAigt. 

Die  Bevölkerung  Englands  beträgt  28  Millionen  Men- 
schen; ttl4)0  Einwohner  auf  der  GeTiert-Lieue;  aber  nurun* 
gefilbr  9  Millionen,  wen^er  als  der  Gesammtaabl,  sind 
Im  Ackerbau  verwendet. 

In  Frankreich  übersteigt  die  Durchsebnitts  -  Ernte  nicht 
die  sechsfache  Saal;  die  jahrlich  erzeugte  Menge  Getraide 
jeder  A.rt  nicht  180  Millionen  iietloliler,  oder  ungclaLr  12 
Hectoliler  von  jedem  bestellten  IlccLar  Landes. 

In  England  trägt  das  Land  im  Dnrchschnilt  die  neun« 
fache  Saat,  die  gesammte  Ernte  beträfet  im  ) )ur(  h-,»  hnitt  jähr- 
lich. 140  Millionen  üecioliter  Cklnük;  d»s  heiasl  nicht 
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tiiger  als  18  HectoHter  Ton  Hectare*).  Ab«*  freilich  w^Nkm 
hier  die  FeMer  in  der  Weise  gedfingt  da»  auf  jedea  Hectar, 
allea  aasanuneiigerecbneit,  eine  Masse  Döi^er  kömnt,  die  der 
Menge  gleidnuachlen  ist  welrhe  19  Schaafe  im  Lauf  eines 
Jahres  geb^.  In  FniDkreich  dagegen  liöninit  alles  in  allem  auf 
den  Hertar  nicht  mehr  als  der  DOnger  von2'^y|^gScfaaal«n« 
Und,  wie  eben  im  Ackerbau  eins  das  andere  bedingt, 
übt  die  Armuth  des  Bodens  auf  die  Produclivilfit  der  Arbeit 
des  Menschen  einen  ungfinst^en  Einfluss,  so  dass  der  frtn* 
lösfsche  Landmann  nicbt  mehr  als  7'^  Hedoiiter  Gefnide  er* 
sengt,  wehrend  in  England  die  Arbeit  eines  jeden  im 
Ackerbau  verwendeten  Arbeiters  nicht  weniger  als  15% 
Hfictoüter  Gelraide  erzeugt.  Man  bat  berechnet  dass,  wenn 
die  Summe  der  Werthe  die  ein  jeder  Landarbeiter  in  Frank- 
reich jährlich  erzeugt,  auf  215  Franken  angeschlagen  wird, 
die  Summe  der  Werthe  welche  jeder  dnzelne  Landarbeiter 
in  England  im  Jahr  erzeugt,  auf  nicht  weniger  als  715  Fran- 
ken au  scbUzen  ist. 

Das  ist  aber  nicht  alles;  in  Beziehung  auf  dieViebsucbt 
^stellt  st^ar  Frankreich  den  brilischoi  Inseln  noch  mehr  nach. 
Frankreich  besitzt  nicht  mehr  als  etwa  10  Millionen  Stuck 
Rindvieh  «nd  32  Millionen  Srliaafe;  England  dagegen  16*/^ 
Million  Siück  Jiind\ieli  und  über  60  iMillionen  Schaafe.  Das 
hoisst  während  in  l  iaiikrcich  ein  Stück  Kindvieh  auf  3^  ^ 
Einwohner  kömmt,  oder  100  Slürk  ilindvieh  nui  375  Ein- 
wohner, kömmt  in  England  auf  liliiiw dluicr  ein  Stück 
ßindvielj,  oder  100  Stück  auf  100  Einwohner.  Doit  kömmt 
nieht  ganz  ein  Schaaf,  hier  kommen  etwas  melir  als  zwei 
Schaafe  auf  jeden  Einwolmcr.  Nun  konmit  noch  dazu  dass 
das  \  rcl]  jeder  Art  in  England  von  besserer  Raee  i>t  als  in 
Frankreich,  so  (la>*«s  das  Slü(  k  im  Dnichschnilt  dort  wenig- 
stens doppelt  so  viel  wiegt  ak  hierj  da  ergiebt  sicli,  alles 

*)  Nach  den  Berechüungen  der  neaesten  dort  einbcimischen  Sta- 
tistiker Englands,  wäre  die  Durduchniltfemts  sogar,  wie  wir  getehn 
haben«  noch'  höher  su  berechnen.  r 
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wammmm  genoniBcii,  daas  di«  Bevölk«nisg  Fnokraiebs  m 
BecieboDg  auf  diese  Hülfsqvellen  eDt4ehied«D  uDgfioetig  ge« 
•tellt  ist. 

Officielle  Berechnniigeii  baben  festgestellt  daae  jeder 
EngUoder  €8  Kilograimnen  Fleiach  jährlicb  wa  Tencbreh 
hat,  wlbrend  m  FraiÜLreicb  auf  jeden  Einwohner  nur  etwa 
29  Rilogramme  kommen,  woroDler  noch  9  Kilogramme  Wurst 
und  dergleichen  geringere  Nabruf^anriltel  mitbegriflfen  aind. 

Aber  wenn  nur  wenigstens  die«  Verhällniss  auch  nur 
so  bliebe;  allein  bei  uns  (in  Frankreich)  verschiinunert 
sich  der  Zustand  fort  und  lorl,  während  er  sich  bei  unseren 
iSachharen  lort  und  fort  verbessert,  hu  L.iul  von  fünfziiT  Jah- 
reu  hat  England  sogar  mehr  noch  an  Hülfsniiltcln  gewon- 
nen als  Frankreich  verlohn  n.  Elienials  hr.iuchle  Kiigland  42 
Arl)ciler  um  Lcbensjuitttl  für  100  Mrnschcn  zu  erzeugen; 
jetzt  reichen  3i  Arhciler  hin  zu  diesem  Ende.  In  Frankreich 
gemigten  sonst  50  Arbeiter  um  dem  Boden  Lebensmittel  für 
hundeit  abzugewinnen;  jetzt  Aermögen  65  kaum  dieselbe 
Menge  zu  erzeugen.  Und  was  das  Uetniblesle  dabei  ist.  die  U4 
englischen  Arbeiter  sind  reichlich  versorgt  während  die  (»3 
französischen  si(  Ii  höchst  kümmerlich  behelfen  müssen. 

Auch  verkümmert  und  verkrüppelt  die  Bevölkerung 
Frankreichs  in  detn  Grade  dass  die  Präfeclen  nicht  aufhoreu 
davon  in  ihren  Berichten  zu  sprechen,  und  dass  die  Recru- 
tirunL;s-()rt'iciere  genothigt  sind  Leute  anzunehmen,  die  ehe- 
mals gewiss  nicht  in  <lie  Reihen  des  Heeres  aufgenommen 
worden  wären.  Wie  könnte  dem  anders  sein  da  unsere 
Hülfsquellen.  was  Nahrungsmitlel  anbetrifil,  sich  vermindern 
anstatt  erciebiuer  zu  werden ! 

Jährlich  werden  in  Frankreich  etwas  über  sechs  Millio- 
nen Schaafe,  und  WO.O(H)  Stück  Rindvieh,  das  hcis.st  ein 
Fünftheil  der  vorhandenen  Schaafherden ,  ein  Zwanzigstheil 
der  Rind  Viehherden,  verzehrt.  Gemästet  werden  aber  nur 
320.000  Stück  Rindvieh,  7,,  der  Herden}  170,000  Stück 
Schlachtvieh  werden  alao  jedes  Jahr  thciU  ava  der  Zahl  diea 
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AiMlsricb'a  entnommoo,  tberk  am  der  Frande  hnag». 
Um  IdwD  ftv  lUtamcB  maaM«  FniDlirndi  im  Jdir  IMS  l&r 
▼lerxeba  Milliooen  FVmken  ScUaditfich  tos  der  Fimdk 

Wibreiid  in  England  durch  die  steigende  Vermebrang 
der  Herden  die  Hfllämittel  gegen  eine  mfigliclie  Hungen» 
noth  vermehrt  werden,  wird  liei  nns  in  Folge  der  Vermin- 
demng  nnaeres  Viehstandes  die  MöglieUieit  einer  Hungere- 
noth  grSflser. 

IKe  unsurrfchende  Z^l  der  Ochsen  die  gemSstet  wer- 
den ist  eine  der  Hauptnrsacben  der  Verschlechterung  des 
Cnltorstsndes  anserer  Felder;  in  Folge  der  Abnahme  in  den 

Erzeugnissen  der  Viehzucht  niussten  die  dem  Pflanzenreich 
angehörif^en  Erzeugnisse  .der  Landwirlhscliaft  in  nocli  grosse- 
rem Verhältniss  abnelimen,  da  ihre  liervorbrinfjiinfj  von  dem 
Dasein  jener  abhängig  ist.  Wenn  also,  wie  claüi  wahrschein- 
lich ist,  die  Verzchrung  thierischer,  als  iVahrungsmitlel  die- 
nender, Stoffe  lim  ein  Viertlieil  abgenommen  hat,  so  wird 
sicli  in  der  Men-'c  tler  anderweilig«?n  Stoße  welche  die  Nah- 
rungsmillel  der  Bevölkerung  bilden,  eine  noch  bedeutendere 
Verminderung  ergeben,  und  der  Tag  wird  kommen,  wo  die 
Klasse  die  unsere  Theilnahuie  am  meisten  in  Ansprudi  zu 
nehmen  verdient,  die  nolhwendigste  und  zahlreichste  Klasse 
der  Bevölkerung,    die  der  Armen   und  der  Arbeiter,  den 
Druck  des  Ilnngprs  empfinden  wird." 

MajT  man  den  A  erfasser  dieses  Aufsatzes  beschuldiiien 
schwarz  zu  selin  ;  niatr  man  ihm  vorwerfen  dass  er  in  Enj;- 
land  nur  die  hochgesleigerte  Production,  nicht  die  ungünstige 
Vertbeilung  der  gewonnenen  Reichlhümer,   die  abhängige 
und  ungewisse  Lage  eines  ganz  unverhältaisswässigeu  Tbeils 
der  Bevölkerung  sieht  — :  die  Thatsachen  bleiben  stehn,  sie 
sind  wahr,  und  fallen  nur  all  zu  schwer  in  das  Gewicht! 
Wir  müssen  uns  leider  geslehn  dasi  in  Folge  der  Zerstucke^ 
hing  des  Grundeigenthams  der  sogenannte  fiohertrag,  wie 
man  doch  allgemein  erwuten  tollte,  iwmmweges  üoet 
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IbrI  gesteigert  worden  hr,  und  tiiid  geadlhigt  darane  an  fei« 
gern  da»  aar  enwMi  tcton  Steigerung  des  Gesanunt-Elrtraga 
wohl  noeh  nefar  eilbideilicfa  sein  vöchte  als  ^Entfeswlmig** 
und  Zentackelnog  allem,  and  dasa  diese  die  crsefanteo  Im- 
aeren  Znstinde  niefat  ohne  weiteres  aafehllMr  immer  herbeip 
ftlirt. 

Nun  liedenlce  man  noch  dam  die  jetiige  Gesetsgebung 
Fiankreicfaa  cgest  seit  wenig  mehr  ala  fiinfzig  Jahren  in  Vihkr 
aMuiceift  ist;  erst  swet  Generationen  sind  darAber  iungega»- 
gen;  erst  swei  TheiluDgen  unter  Erben  sind  im  Durchschnitt 
In  Beuiehnng  auf  jedes  Gmndeigenthum  Yoigekommen  — : 
nud  aohoo  ist  ea  mit  der  ZerstficluluDg  so  weit  geliommen, 
sdion  überraschen  uns  solche  Znstinde,  scboii  haben  sich 
Millioiien  jener  Zwergwirthschaftea  gebildet,  deren  Iksein 
Bau  mit  vollem  Aecht  so  bedenklich  findet« 

"Wir  sagten  Torbin,  in  Besiebung  auf  die  Lombardei: 
schon  ein  halbes  Jahrhundert  seien  die  neufranzosiscljen 
Gesetze  dort  in  Wirksamkeit  — -:  jetzt  in  Beziehung  auf 
Frankreich  selbst,  erst  liinfzig  Jahre.  Darin  liegt  huth'utlich 
kein  Widerspruch.  Das  Ergebniss  ist  hier  wie  dort,  im  Ver- 
gleich mit  der  Zeit  die  verllossen  ist,  ein  überraschendes, 
aber  in  gerade  entgegengesetztem  isinn  Iis  it't  ein  Urnstand 
der  gewiss  ernsthaft  erwogen  zu  werden  verdient  dass  jetzt 
wieder  in  Frankreich,  genau  wie  das  in  früheren  Jahrhun- 
dcilen  in  Italien  geschah,  die  ganz  freie  Theilbarkeil  <len 
})äuerli(licn  Besitz  mit  so  raschen  Schritten  dem  äusscrsten 
Grad  der  Zerstückelung  entgegen  fülirt,  während  aucli  nach 
Wegränmung  der  Priniogcnitur-lnslitutionen,  die  man  immer 
noch  für  das  einzige  llinderniss  auszugeben  geneigt  ist,  in 
der  Loiubardei  ein  halbes  Jahrhundert  in  Beziehung  auf  Neu- 
erscliaffung  des  einmal  vernichteten t  selbslstindigen  Bauens 
Standes,  so  gar  nichts  leistet. 

Und  was  soll  nun  weiter  werden  m  Frankreich?  Wie 
können  und  werden  die  l>estehenden  Verhältnisse  skb  wei' 
ter  entwickeln?  —  Zu  eiacr  intensiferen  und  sugleich  ra- 


tionelleren  Benülzung  des  Bodois  überzugehn,  ist  gewiss 
iaebU  v\  eoiger  als  leicht  rMchdem  man  eiooMl  io  andere  fiab- 
nen  gentbeo  ist.  DieScbwierigkeileo  aeheSiMD  um  so  entinuthi- 
geoder  je  bestimmter  man  sie  in  das  Auge  ftsst  Bfan  sieht 
niclit  wie  so  etwas  zn  Stande  kommen  sollte,  wenn  nicht 
eine  sogenannte  Gonsolidation  des  Grundbesitzes,  eine  neue 
Veribeilueg  der  Fluren  vorher  geht,  die  wenigstens  dem 
Uebel  der  örtlichen  Zerstückelung  abhftlfe,  das  gewiss  mm 
noch  besonders  erechwerender  Umstand  genannt  werdtti 
muss.  Aber  wie  sollte  die  ia  den  sieben  und  drciarig  tausend 
Gemeinen  Frankreichs  bewirkt  werden  bei  dem  allgemeinea 
Misstrauen,  und  besonders  da  bei  weitem  sieht  jeder  EinzelDe 
die  dringende  Notbwendigkeit  einsieht 

Das  wird  nicht  leicht  geschehen.  Aber  in  dem  Mtas  wie 
die  Bevölkerung  zunimmt  wird  man  mehr  und  niehr  djis 
Wälder  ausroden,  und  wo  es  .sich  irgend  noch  ihnn  lisst, 
auch  noch  einen  Theil  der  wenigen  übrig  gebliebenen  Wie- 
sen SU  Ackerland  umbrechen,  um  so  für  den  Augenblick 
Rath  zu  schaffen  ^  auf  Kosten  der  Zukunft!  Der  einzelne 
Besitzer  einer  Zwergwirlhschaft  wird  überall,  wo  nur  Land 
zum  Verkauf  kömmt,  ein  Slreifchen  davon  zu  erslelin  suchen 
um,  wie  er  ofl  tliuri«  ht  geiiu<;  huUl,  »eine  unbehagliche  Lage 
zu  verbessern.  Der  lebhafte  Wellhewerb  uirci  den  Preis  des 
luissliandellen ,  ausgcmcrg eilen  Bodens  bis  zu  einer  unver- 
nünftigen Höhe  steigern  —  die  einzelne  Systematiker  viel- 
leicht selbst  dann  noch  als  einen  Beweis  hoher  Bbiihe  an- 
führen v\<  r(h;n,  wenn  die  klasse  der  Lindit  ule  unter  einer 
immer  zunclimenden,  erdrückenden  SchuKlenlat-l  seulzl.  kriege 
und  lliiiii:;ersnoth  könnten  dann  wohl  vielleicht  solche  Uui- 
wälztmijen  im  Besilzsland  herbeiführen  wie  sie  Italien  er- 
lebt  balj  wenrgbleus  zei^t  sich  auf  diesem  Wege  keine  Aus- 
sicht aul  frfr (Ml ! ichn  Zustünde. 

Srlmrei  bniu'rkt  (a,  a.  O.  Sie  38):  ,yEs  i.sl  ein  ganz  <;e- 
wöhnlicher  Fehler  in  den  beinahe  alh;  Scluillsteller  verlal- 
len die  g^en  die  Dismembrationsfreiheii  schreiben  i  daas  sie 


Digitized  by  Google 


im  entflcbeidencleii  Augenblick  die  Tliatsachen  ftkrb  anwen- 
den.** Wir  müwlen  gewiss  In  diesen  Worten  Yiel  Wahres 
anerkennen,  wenn  der  Tadel  nicht  etwas  ungerechter  Weise 
auf  diejenigen  eingeschränkt  wire  die  gegen  die  unliedingt 
ireie  Tbeilbarkeit  des  Grandliesitzes  in  die  Schranken  tre* 
ten.  Auch  die  Anbänger  der  entgegengesetzten  Ansicht  las- 
sen sieh  dergleichen  zu  Schulden  kommen,  und  reichlich. 
Besonders  ist  es  eine  sehr  beliebte  Wendung  von  den  That- 
Sachen  nur  mit  Torsichtiger  Wahl  Gebrauch  su  machen;  sie 
nur  in  so  weit  sie  der  eigenen  Ansicht  der  Dinge  günstig 
sind  oder  scheinen  gelten  zu  kssen,  alles  Bedenkliche  dage» 
gen,  als  wäre  es  gar  nicht  vorhanden,  mit  Stillschweigen  zu 
fibergebn.  Das  geschieht  wie  gesagt  von  beBen  Seiten,  und 
schwerlich  möchte  noch  jemand  zu  linden  sein  anf  den 
Scbneer^s  Bemerkung  so  schlagend  anzuwenden  wäre  als  ge- 
rade auf  ihn  selbst. 

Er  filhrt  fort:  „Wenn  von  den  Folgen  der  freien  Theil- 
beikeit  die  Rede  ist,  versetzen  sie  (die  Gegner  der  Dismem- 
brationsfreiheit  nämlich)  den  Leser  plötzlich  in  Länder,  wo 
die  Thetlung  des  Grundcigenlhums  in  der  Wirklichkeit  gar 
nicht,  oder  nicht  in  hinreichendem  Masse  statt  iiudel,  wo 
eben  desl>alb  die  Zerstückelung  in  dein  Zeilparhl  eingeführt 
worden,  nm  dem  Begehr  nach  kleinen  Besilziiugcn  zu  ge- 
*  nügen.  Die  Lehel  welche  dort  das  wechselnde  Schicksal  den 
abhängigen  Zeitpiichlern  zuitihrt  ,  werden  inin  in  grellem 
Tone  ausgemalt  und  vorgeliaUen,  um  den  Beweis  durch  den 
Augenschein  zu  liefern,  dass  die  Dismendiratiunsireilii  i[  si  had- 
lu  h  sei.  Die  zu  der  Lrlüuteruiig  gewahllen  Beispich'  weiden 
auf  diese  Weise  unbemerkt  von  dort  iicrgeu* »niuien ,  wo 
diese  Freiheit  nicht  herrscht,  oder  kein  hinreichender  Ge- 
brauch von  derselben  gemacht  werden  k.uiu,  weil  andere 
Hinrichtungen,  z.  B.  Majc^ralc,  Fideicouiisse  und  Priniogeni- 
tiiri  n  der  grosseren  Besit/ei  sie  geradezu  unN\ irksatn  inaciien.'* 
Bequem  ist  es  allenlings  den  degner  nach  eigenem  l'^rmes- 
sen  Ihöhchte  Dinge  sagen  zu  lassen;  man  kt  dann  ziemlich 
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gewiss  ihn  siegreich  m  wiederlegen ;  der  Sache  selbst  abir 
hilft  diese  dialektische  Wendung  uicht  weiter»    Unter  den 
Engländern  hat  allerdings  hin  und  wieder  ein  streng  recht- 
gläubiger Tory  in  dem  Sion  ge^rochea  — :  aber  ist  wirk- 
lieb nie  und  nirgends  etwas  Besseres  und  Bedeutenderee 
über  die  Thatsachen,  über  die  wirtbscbaftliche  Geschichte 
der  Völker  und  ihren  Einfluss  auf  deren  Scbiekaele  Abefv 
heapt«  ▼orgebracbt  worden?  —  Könoen  die  Gegoer  der  ua«' 
bedii^ten  Entfcsaelang  och  elwe  wtrklicb  mir  «uf  des  mise». 
TeraCaDdene  Beiapiel  Irknds  berufen?' —  Zn  der  Kenntniie 
SU  gekngeo  daes  in  Irland  der  Grand  und  Boden  in  den 
ancaehlieaalicben  Besils  einer  geriagen  Zebl  groaier  hutd-^ 
berren  geibonunen  ial«  erfindert  gerade  kein  tebr  tief  gebend 
des  Studiuni)  billig  sollte  man  eineni  jeden  sutranen  daas  er 
das  weis^  Bei  alle  dem  kann  der  Zustand  Irlands  gar  wobl 
als  Beweis  angeführt  werden  dass  die  Nutzung  des  Bodens 
In  kleinen  Pai'oelleA  nicht  gans  unbedingt  die  vortbeibeAesln 
ist,  und  dass  ein  bober  Kaufpreis,  ein  bober  Pacbtsins  dicr 
iilr  kleine  Grundstöcke  geiahlt  werden,  nicht  ohne  insilsfi 
vnwiderfeglicb  fiir  einen  blübendeii  Zustand  bfirgen»  !  Maa 
darf  die  Bemerkung  daran  kodpfen  daii  die  gesammle  Bor 
Tölkerung  sich  sogar  bei  denselben,  alUrding.s  höchst  nnr 
gunstigen,  Vertheihings- Verhältnissen  des  Gnindeigenthums, 
unstreitig  viel  hesser  bclindcn  würde,  wenn  der  geschichlli- 
che  Verlauf  der  wirthsrhaAlicheu  Zustande  des  Landen  die 
Benützung  bedeutender  Kapitale  in  den  Gewerken  lierbei- 
gefülirl  hätte ^  ein  l'heil  der  Bewohner  in  diesen  ihatig,  das 
Land  in  wenigeren  und  grosseren  Wirtlisriiaflen  mit  mehr 
Berechnung  genützt  wäre.    Schottland  lielert   den  Beweis. 
AVenn  dann  Srhneer  der  Meinung  sein  sollte  dass  Aufhe- 
bung der  Fideicomissc  u.  s.  w.  genüge  um  den  einmal  ver- 
nichteten Bauernstand  in  Irland  wieder  herzustellen,  könnten 
wir  leider  auch  nicht  seiner  Meinung  sein.  Damit  allein  würde 
hier  wie  in  der  Lombardei  schwerlich  etwas  anderes  bewirkt 
als  ein  schnellerer  Wecbael  des  Beaitaes.  Das  Grundeigeo« 
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'thum  würde  aber  ans  den  Händen  einer  reichen  Familie  in 
die  einer  aoderan  gebn ,  wober  der  Landmaoo  die  Mittel 
bekummeo  sollte  seine  Scholle  zu  kaufen,  das  ist  gar  nicht 
ahzusebn«  -  Zur  Wiederherstellung  des  BanetiiBtendet  t<iooten 
wobl  nur  weit  heroischere  Mittel  fuhren. 

'Warum  will  dann  aber  Sdmeer  seihst  nur  rtm  Franko 
rcieh  wiimd,  dcMen  wiiihechafüiche  Zustände  nur  von  e»» 
Oer  bestinuBten  Seile  betrachten,  alles  übriige  mit  Stillscbwei- 
gen  Abequeho,  und  nur  Irland  als  Gef^ensatt  neben  diesem 
Bilde  gellen  lassen?  Warum  hat  er  so  fißr  kein  Gedacht« 
niss  tüT  die  Zustinde  die  sich  in  den  weitesten  und  merk* 
würdigsten  Reichen  Asiens  entwickelt  heben ?-»W^anim  küm- 
mert üin  die  wirtbschaftlicfae  Geschiebte  des  allen  Rom*s,  die 
▼ollstSndig  abgeschlossen  vor  uns  liegt,  durchaus  nfcbt?  — 
Eben  so  wenig  die  Geschichte  des  Grundergenllinms  in  Iis* 
lien  im  Mittelaller  bis  lum  sechsebnten  und  sieboehnten 
Jahrhundert  herab?  — 

Was  Frankreich  insbesondere  anbetrifit,  so  nimmt  er  in 
Besiebuug  auf  die  Zahl  und  durcbscbnittlicbe  Grösse  der 
TOrhaodenen  Besitzungen  die  Angaben  an  dm  seinem  Sy- 
stem am  Besten  entsfuechen  —  diejenigen  nSmIich  die  Rossi 
bekannt  gemacht  hat  —  indem  er  dsbei  sorgfältig  vermeidet 
sie  irgend  einer  auch  noch  so  nahe  liegenden  Kritik  m 
unterwerfen.  Er  acheint  nicht  Sit  sehn  dsss,  um  nur  eines 
xu  erwähnen,  Wälder  und  Wüstungen  mitgerechnet  sein 
müssen  damit  die  aii<;cg<'beoe  Zahl  Besitzungen,  bei  der  an- 
genommenen Durchschniltsgrösse,  iu  Frankreich  Platz  finde. 
Die  Wirkungen  der  forl^chreileiulen  Theilung  hält  er  fai>t  für 
unrnci  klich,  weil  die  2^hl  der  EipeDtliüiut  r  nat  h  dem  Ka- 
taster, in  einer  gegebenen  Zeit,  um  wenig  mehr  ziij^ciioni- 
men  hat  als  die  der  Hä«ser  Wie  wenig  niuss  man  s'uh  mit 
den  bestehenden  \  erhäUnissen  bekannt  gemacht  haben  um 
so  fcdfiern  zu  können! — Man  möclite  fast  den  beneidender 
so  leicht  zu  beruhigen  i&t,  wenn  nur  auch  sonst  .noch  etwas 
dabei  herauskäme! 


Warum  legt  sich  denn  Schneer  nicht  auch  die  Frage 
vor  wie  es  unter  den  besieiiendeu  Bediogungcn  in  Frank- 
reich um  den  N'iehstand,  um  den  Culturstand  der  Felder, 
und  um  dieKrnten  stelitP  Warum  vergleicht  er  lieo  gegen* 
wSrtigen  Zustand  nicht  in  allen  diesen  Beziehungen  mil  ei« 
nem  früheren?  >  Warum  sagt  er  uns  nicht  ob  Frankreich 
io  setner  Yiehiucht,  und  hesondeis  in  seinen  Emlen,  Fort-  « 
.  schritte  oder  Buckschritte  macht *«-  J)as  ist  denn. doch  ein 
sehr  widil^;er  Umstand.  Sollen  wir  etwa  durch  ein  wohl- 
herechnetes  Stillschweigen  in  dem  beglückenden  Wahn  er« 
halten  werden,  es  gehe  dort  mit  deo  Ernten,  mit  dem  Vieh- 
stand,  mit  allen  Dingen,  auf  das  erfireulichsle  vorwIrts? 
Warum  endlich ,  bemüht  er  sich  nicht  nachzuweisen  welche 
Reime  möglicher  weiterer  Knl\>ickelung  in  dem  ganzen  Zu- 
stand liegen?  Was  er  sagt  klingt  fast  als  wäre  der  Zii.staiid 
Frankreichs,  was  die  BesiLzvcrhüllnisse  anbetiiOt,  in  seinen 
Augen  ein,  hei  manchem  Wechsel  im  Einzelnen,  im  We- 
seullicben  fast  still  stehender. 

Kr  äussert  unter  anderem  auch,  durch  Gesetze  welche 
der  DisniembralioDsfreibeit  eni  gegen  treten,  werde  die  Verar- 
mung der  niederen  Klassen,  die  verhütet  werden  soll,  gerade 
herbeigeführt.  „An  die  Stelle  kleiner,  bei  ihrem  Grundeigen- 
thum gesicherter  und  zufriedener  Grundbesitzer  treten  gröfi- 
sere,  wohlhabende  Besitzer,  und  wie  ^iehuhr  sie  in  Italien 
bezeichnet:  tagelölmcmdes  Lumpengesindel  von  Zeilpüch- 
teni  u.  s.  w."  —  (lut!  warum  siebt  denn  Schnecr  nicht  bei 
demselben  Niehuhr  nach  in  welcher  Weise  die  Landleute 
in  Italien  auf  dem  Wege  freier  Tbeilbarkeit  und  Veriusser- 
lichkeit  dahin  gelangt  sind  dergleichen  tagelöbnemdes  Lum- 
pengesindel zu  werden? 

In  solcher  Beschränkung  so  einseitig  aufgefasst,  so  falsch 
angewendet,  beweisen  Tbatsacben  gar  nichts  —  oder  richti- 
ger, das  was  man  in  solcher  Weise  willkührlicb  an  die  Stelle 
der  Thatsacben  setst,  beweist  nichlSi  Uebcrbaupt  müsste 
ejne  Untersuchung  die  iigend  etwas  beweisen  soll  in  einem 
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enuteren,  tieler  gehcoden  Sinn  geiüllirt  aein«  md  gm 
wSm  bet  ifenigateM  Scbneer  nicht,  mit  Hälfe  des  tbataScfaU» 
cheo  ZoBtandes  Fiaokreicbs  bewiesen,  dass  gans  unbedingt 
freie  TbeilbariieH  des  Grandeigenthtuns  in  volkawirtbschaft- 
licfaer  Hinsiebt  ungeftbrlich,  ja  beilsam  sei/) 

§  93. 

Ein  ganz  anderes  Bild  seigt  sieb  dem  Bliök  wenn  wir 
ibn  auf  England  richten.  Um  uns  aber  von  den  dortigen 
Zuständen  der  Gegenwart  genügende  Rerbenscbafit  geben  zu 
können,  ist  es  nötliig  zuerst  einige  Missverständnisse»  aus 
dem  W^e  zu  räumen,  in  die  zwar  der  mit  der  Gescbichte 
nur  einigermassen  bekannte  nicht  lacht  verfallen  kann,  die 
aber  dennoch,  besonders  in  England  selbst,  im  grossen  Pu- 
blicum in  oft  fiberraschender  VTeise  verbrettet  sind,  sogar 
von  Lehrern  der  politischen  Oekonomie,  Rechtsgelebrten  und 
Staatsmännern  öfter  gelheilt  werden  als  man  für  möglich 
halten  sollle.  und  manclicrlol  Irrsal  vcraulassen. 

Der  überwiegend  grösste  Theil  alles  Orundes  und  Bo- 
dens in  rCngland  gehört  gegenwärtig  dem  grossen  und  klei- 
nen« Adel  —  der  uobilUy  und  ^cntry  —  als  unmittelbares 
Eigenthuni.  Die  Ländereien  aber  sind  verpachtet,  und  in 
den  Pächtern  glaubt  sehr  häufig  der  Reisende,  der  von  dem 
europäischen  Festlande  nach  England  hinüber  kömmt,  den 

ßauernsland  zu  erkennen,  der  nach  und  nach,  bei  steigen^ 

»i—  1»  

^  Eine  höchst  Icbnreiebe  BtsdiMiboiig  dm  Darlbs  HodisleUen  in 
Kreise  Wetslar  gteht  v.  Sparre  am  Schhiss  seioet  «rsUn  Bondas,  Die 
Betracht iing  solcher  Zusliode  im  Einaelnen  Ist  sehr  IvhrreiGh»  B»> 
merkrnsirerth  ift  «oeh  io  ilem  was  Scbneer  über  die  Folgen  der  freien 
TheiJbarkeit  in  den  pfenssischen  Rheinprovinaen  Iteibring;!,  ein«  Wen* 
dang  die  6(i&r  wiederkehrt;  die  Tbllig|eit  an  welcher  die  Fabriken 
Geleg«iihoil  bieten ,  heisst  es  dort*  mncheii  die  UcbelstnnHc  der  zu 
grossen  S^rstnckelung  des  Grundrigcutliums  weniger  drückend,  oder 
helfe  1)  sie  Vordecken.  Mit  dem  Verdecken  ist  wie  ans  echnnmt 
will  nicht  viel  gewonnen. 
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dem  Reichthum  und  l>elebterem  Verkehr  dahin  gelangt  ist, 
«nsCatl  der  alleii  Frohndieiiste  und  J^atnnl  -Zinse,  dem  Grund- 
beim  eine  Pacht  in  Geld  zu  bezahlen.  So  ersihlt  unter 
Anderen  auch  Storch  in  seinem  Cours  a'iconamiß  polMque 
eine  allgemeine  Geschicbte  des  Bauemstandes  wie  sie  sich  bei 
naturgeinisser  Entvrickelung  der  wirthschaftlichen  Dinge  über- 
haupt, in  ihren  verschiedenen  Epochen  gestalten  muss.  Er 
beweist  wie  die  Bauern  dem  Grundherrn  nichts  Anderes 
leisten  können  als  Arbeit,  so  lange  die  TheiluDg  der  Arbeil 
und  der  allgemeine  Wohlstand  keinen  bedeutenden  Fort- 
schritt gema<^t  haben;  wie  sie  dann,  zur  Zeit  weiter  vorge- 
schi  illener  gesellschaftlicher  Zustände,  dahin  gelangen  anstatt 
der  Fruhuden  eine  Abgabe  iu  Eizt;ugnii>it:ii  des  Bodens  zu 
zahlen,  und  endlich,  hei  vollständig  iui  Ganzen  eingeführter 
Geldwirliischaft,  zu  Pächtern  werden  die  eine  bestimmte  Pacht- 
summe  in  Geld  entrichten.  Zum  Bev\ei6  führt  er  England 
an;  Ja,  meint  er,  sei  es  so  zugegangen.  Die  Englander  ihrer- 
scils  tlieileu  sehr  häufig  diesen  seltsamen  Irrthuin;  und 
zwar  selbst  unterrichtete  Leute  unter  ihnen,  denen  aber  wie 
das  bei  der  etwas  argen  Vernachlässigung  der  geschichtlichen 
Studien  auf  den  Uüxveisilälen  und  Bildungsanstalten  des 
Landes  wohl  kommen  kann,  sehr  oft  der  geschichtliche  Schlüs- 
sel zum  Verständniss  des  Bestehenden  selbst  in  überraschen- 
der 'Weise  fehlt.  Sie  sehen  umgekehrt  in  dem  deutschen 
Btueni  häufig  nichts  Anderes  als  einen  Pichter  wie  man  de- 
ren in  England  hat«  Da  können  sie  sich  denn  nicht  genug 
über  die  revolntionnaireD,  jeden  Grundsats  des  Bechts  verlte- 
zenden  Massrsgeln  Terwundem,  die  in  Deutschland,  nament- 
lich in  den  pieussischeu  Staaten,  ergriffen  worden  sind,  um 
den  Bauern  von  seinen  grundherrUchen  Lasten  und  Abga- 
ben zu  befteieo«  yjid  kann  man,  rofa  sie  cntrflstet  ans, 
den  Grundherrn  seines  Eigenthums  berauben  um  es  Pieh- 
tern  zu  schenken..  Bekanntlich  hat  sich  Lord  ßrougham  be- 
sonders entschieden  in  diesem  Sinn  venu  litneii  lassen  — : 
ein  berühmter  Aecht^gelehrter,  dem  doi  ii  auch  ilie  ßechtsge- 
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schichte  und  die  Geschichte  der  Rechtsverhältnisse  nicht 
fremd  sein  sollte. 

Der  hier  gerügte  Iirthinn   kömmt  auch  in  der  Staats* 
und   volksw irlhschaftlichen  Lilleratur  häiififfcr  vor  als  man 
irgend  glauben  scdlte.  Nur  um  dem  (»cdachlniss  des  Lesers 
zu  tlülfe  zu  kommen,   um  ihm  die  Mühe  zu  sparen  sich 
durch  Aufsuchen  hierher  gehöriger  Stellen  selbfit  yod  der 
Wahrheit  dieser  B«rmerkusig  zu  uberzeugen,  wollen  wir  auf 
Eins  uod  das  Andere  verweisen,  das  uns  eben  zur  Hand  ist 
«  oboe  grosse  Wahl  noch  Mühe.    So  beschreibt  Schüz  in' 
den:  „ (>e£cbicbtlirben  IN'otitzen  über  die  Vertheilong  des 
GroDdeigenlbums**  die  er  der  tbeoretiscben  Erörterung  «ei- 
nes Gegenstandes.  Toranscbickt  (a.  a.  O.  Ste  28),  wie  sieb  die 
'  Leibeigenscbaflsverbsltnisse  des  früheren  Mittelalters  imgröss- 
ten  Tbeil  von  Europa  allmihlicb  zu  milderen  Formen  aus- 
bildeten; in  Frankreicb  und  Italien,  wie  er  glaubt  obne Mit- 
telglied, zu  Halbpachten.  In  Deutscbland  Idste  sieb  die 
.  Leibe^nscbaft  in  ein  Zinsverbältniss  auf;  zunScbst  wurde 
ein  Gut  dem  nun  persönlich  freien  Bauern  auf  eine  be- 
stimmte Reihe  von  Jahren  oder  auf  unbestimmte  Zdt  nach 
Uerrenguust  verliehen;  dies  Verhaltniss  ging  in  das  Fall-  und 
Schupttehen-  dieses  in  das  Erblehnverhältniss  üher.  „In  Eng- 
land breitete  sich  ein  Pachtverliältniss  aus,  <]as  der  Ausbil- 
dung dci  Lindwii  tiischaft  vor  auderen  günstig  gewesen  ist.** — 
„Während   dies  Verhaltniss  in  England   die  ^v()hlthäl^gsten 
Folgen  gehabt  halte,  gereichte  es  in  Irland  zum  Verderben. 
Der  Gnind  liegt  vorzüglich  in  dem  Umstände,  dass  die  Cn- 
ter  in  England  nur  in  grösseren  Portionen  verpachtet  wur- 
den,  so  dass   nur  mit  Kapital  versehene  intelligente  Land- 
wirtlic   in  deren  Besitz  kamen,  während  man  in  Irlaml  die 
Güter  iu  den  kleinsten  Stücken  verpachtete.... was  der  Ruin  der 
Landwirthscbaft  und  tier  irländischen  niederen  Volksklassen 
flberbaupt  wurde.**  —  Nun  hat  sich  allerdings  in  England 
•    wie  in  einem  grossen  Theile  Frankreichs  früh  in  Beziehung 
«•f  die  Diomanial  -  Landereien  ein  System  der  Verpachtung 
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gebildet  Der  Inihnm  liegt  aber  darin  data  hier  alles  durrh 

einander  geworfen  wird  als  ob  es  nie  einen  UnterBchted  «wi- 
schen Doinanial-  und  Rnstical-Ländereien,  nie  ein  gelheilles  Ei- 
genlhuHisrcclit  an  einen  und  denselben  Boden  gegeben  liätle^ 
und  dann  wird  von  England  und  Irland  gesprocbeu  als  ob 
die  Dinge  sich  in  beiden  1  rändern,  was  das  RechlsverliäKniss 
anbelriffl,  in  ganz  gleicherweise  verlaufen  hätten;  und  doch 
zeigten  sich  in  beiden  bekanntlich  die  geradezu  umgekehrten 
Verhältnisse;  dort  wir  der  Fluurnstand  zu  gesicherleni  Be- 
'  sitz  gelangt  —  hier  wurde  er  geradezu  beraubt  und  bcsits<- 
los  gemaeht 

Kosegarten  fragt  (in  seinen  Rplr.ichtungen  über  die  \  eräus- 
serlichkeit  uud  Tbeilbarkeit  des  Landbesitzes,  Ste  12):  »Wa- 
sum  ist  namentlich  der  Bauemstand  in  England  verschwun- 
den?-' —  und  aus  der  Antwort  die  er  selbst  auf  diese  Frage 
ertbeilt,  scheint  hervorzngehn  dass  er  uumitlelbare  Umwand- 
lupg  des  Verhältnisses  eines  eopf  holden  sti  seinem  Grund- 
herrn in  Zeitpacbt,  Legung  und  Zusammenschlagung  von 
Bauernhöfen  in  grösseren  Meyerhöfen  ohne  Aufhebung  des 
bestehenden  Rechtsrerhftitnisses  durch  Kauf  oder  Heiodall, 
för  möglich 'hftiL  Spuren  eines  Shnlichen  Verkennens  der 
englischen  Verhältnisse  «eigen  sich  auch  bei  dem  deutschen 
Gommentator  Ricardo*s  (s.  B.  im  2ten  Band  der  deutschen 
Uehersetzung  Ste  528  und  flgde). 

VTas  die  Engländer  anbetrifi^  so  wollen  wir  ausser  Lord 
Brougbam  nur  noch  auf  den  in  der  Lilleratur  der  A  olks- 
wirthschaftslehrc  niclits  weniger  als  unbedeutenden  K.  Jones 
verweisen.  Man  sehe  nur  wie  der  sich  in  seinem  ^^Essay  on 
the  ilisirihution  of  %veallh  and  the  sources  of  tajcat/ort'\  in 
dem  ersten,  besonders  „BerW*^  überschriebenen  Theil  über 
die  verschiedenen  Arten  von  Renten  äussert  welche  der  Be- 
wirlbschaffer  des  Bodens  dem  Grundherrn  zu  zahlen  hat, 
und  die  er  in  vier  Klassen  eintheilt  Da  ist  von  Dienslrenten 
die  Rede,  von  Naturairenten,  von  den  orientalischen  lyot 
rents  die  der  Staat  als  allgemeiner  fiSigenthämer  dea  Bodens 
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io  Enetigiiineii  des  Ackerbtn*!  empftngt,  tmd  vm  GeMran» 
ten.  D?e  Ver9cbie<)enheft  der  Rechts-  «nJ  Eigenlhurm-Ver- ' 
faalloisse  aus  denen  diese  verschiedenen  Leiilungen  hervor- 
gebn,  werden  mit  sehr  ungeschicbtlichetn  Sinn  gar  wenig  be- 
achtet*, es  ist  als  ob  es  sich  dabei  nur  um  Uebergang  aus 
einem  wirthschaftlichen  V'iThältnisse  in  ein  anderes  handele; 
die  Rechlsverhällnisse  un<l  ilite  UnigeiilaUung,  gchn  nt"})en- 
her  als  eine  Sache  für  sich;  überall  ist  nur  von  den  Bcuirlh- 
schaftern  gegebenen  Ländorcien  die  Kede;  Bauer  und  Päch- 
ter erscheinen  immer  als  derselbe  Stind,  nur  in  verschiede- 
ner wirthscbaftliolier  I.age.  Man  sehe  nur  in  v.  Jüauuier*a 
Briefen  über  England  wie  derselbe  R.  Jones  sich  auch  im 
Gespräch  in  derselben  Weise  äussert  und  den  deutseben 
Beuern  mit  dem  englischen  Pächter  zusammenstellt.  Einiger- 
■nassen  fiberraschend  ist  es  dassHr.  v.  Räumer  ihm  das  hingehn 
llssl,  und  nur  in  iBeziebung  auf  die  wirthscbaftlicben  Folgen 
des  preuanseben  Ablösungaverfabrena  die  Ansichten  des  Eng- 
Uoders  zu  bericbltgen  aucbt. 

In  "Wabrbeit  aber  bat  das  gegenwärtig  in  En|^and  be- 
siebende  VerbSitniss  zwiscbien  PScbtem  und  Eigentbflmero 
natfirlicb  weder  seiner  Enlstebungsweise  nocb  seiner  Natur 
und  Bedeutung  nacb  das  allermindeste  mit  dem  alten  BSueiy 
lieben  gemein  —  was  füf  den  einigermassen  auf  dem  Gebiet 
der  Geacbicbte  Einbeimiscbcn  kaum  einer  Erinnerung  bedarf. 
Es  scheint  sogar  um  so  leicbter  alles  gehörig  gesondert  zu 
halten  und  jede  Verwechselung  zu  vermeiden  da  wirklich 
neben  den  Pacbtniigtn  und  den  von  ihnen  abhängigen  Zu- 
ständen, die  allen  bänerlichen  Verhältnisse  in  England  viel- 
fach bis  auf  den  heuligen  Tag  fortbestehn.  Zwar  nicht  im 
eigentlichen  Sinn  in  Beziehung  auf  einen  Bauernstand,  der 
freilich  als  besonders  in  eigenlhüinlicherStellung  unterscheid  ba- 
rer Stand  verschwunden  ist,  wohl  aber  in  Beziehung  auf  die 
ehen^aligen  Bauei  nländereien ,  die  sich  bei  der  Slätigkeit  al- 
ler englischen  Grundeinrichfcungen  noch  immer  sehr  bestimmL 
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nichweneo  laaaen.  Sie  bUdeo,  dm  Bechtsvcrblltntnan  nuh, 
uoeh  immer  eine  eigeoe,  bestimmt  geaonderte  Klasse,  wie 
demi  euch  den  Grundherran,  den  Besitiern  der  Ritteijgilter 
(manors)  unter  welche  sie  gehören,  bis  auf  den  heatigeB 
Tag  nicht  ganz  unbedeutende  gnindherrlkhe  Rechte  geblie» 
bcn  sind. 


Bekanntlich  halte  VVIHicltn  der  Eroberer  in  ganz 
land  die  Verwandelung  alles  GruDdeigeulhuma  in  Lehn  er- 
zwungen,, indem  er  nicht  allein  seinen  Begleitern,  mit  de- 
ren Hülfe  er  gesiegt  hatte,  ihren  Anthdl  am  eroberten  Lande 
als  Lehn  gab,  sondern  auch  die  einheimischen  Sachsen  auf 
dem  Tage  zu  Sarum  zwang  die  Lindereien  die  ihnen  ge- 
blieben waren,  zur  Lehn  aufzutragen,  und  als  solche  aus 
seiner  Hand  zurfick  zu  einpfangen.   Sdt  dem  war  der  Kö- 
n^  der  e%entliche  Eigentbümer,  der  Lord  paramoma  alles 
und  jedes  Grundes  und  Bodens  in  England;  ausser  den  Do- 
mainen  konnte  es  kein  echtes  Grundelgenlhum  im  ganzen 
Reiche  geben,  nur  auf  gewisse  Bedingungen  geliehenes.  Viel- 
facli  haben  sich  diese  Verhälliiisse  im  Latif  der  Zeiten  ver- 
ändert^ im  Jahr  1(560  endlich  wurden  alle  Pflirhten,  Leistun- 
gen und  Hechle  die  aus  dem  Leluisverhällnisse  liervorgin- 
gen,  aufgchohen,  dennoch  a))cr  ist  nicht  zu  leugnen  dass 
jene  rechtliche  Ficlion,  der  nichts  Wesentliches  mehr  zum 
Grunde  liegt,  sich  auch  jetzt  noch  in  gewissen  Beziehungen 
geltend  macht.  Seit  der  Gesetzgebung  von  1660,  die  tief  in 
alle  Verhaltnisse  des  Lebens  eingriff,  die  man  treffend  die 
zweite  Magna  Charta  Englands  genannt  hat,  und  vielleicht 
wichtiger  als  die  erste  nennen  müsste,  ist  übrigens  aller  Land- 
besitz in  England,  seiner  rechtlichen  Natur  nach,  /reehold^ 
copfhM  oder  leasehold. 

Freehold  ist  adeliger,  ritlerlrcher  Besitz,  diejenigen  Län- 
dereien umfassend  welche  manche  der  deutschen  Wcisthü- 
Bier  als  Sel-land,  die  l  rkunden  des  Mittelalters  alü  terra  do" 
minica^  oder  als  numsi  iruloni'iucati  bezeichnen;  mit  aiidc- 
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reri  Worten  die  Domanial- Länilereien,  der  Theil  der  Beshs- 
zung  eines  nur  zu  Elireiidienslen  am  Königshof  oder  zu  Kriegs- 
diensten verpflichteten  edlen  Herrn,  der  unmittelbar  zu  dem 
Rittersilz,  dem  manor  (manoir),  gehörte,  und  über  wel<hen 
dem  Eigenthümer   nicht  bloss  das  Domitiiiun  directum  und 
grundherrliche  Hechle,  sondern  auch  das  unmittelbare  iVuz- 
zungsrerht,  das  dominUim  ittile  zustand.  Da  freie  Tbeil bar- 
keil und  Veräusserlichkeit  solches  Grundes  und  Bodens  in 
£ng1and  sehr  früh  gesetzlich  wurden,  kann  man  nicht  sagen 
dass  die  Atisübung  der  gmnclherrlichen  Rechte  über  die  ab* 
Gängigen  Ländereien  seitdem  an  den  Besitz  dieses  Sel-Lan* 
des  geknüpft  gewesen,  sei.    Diese  Rechte  blieben  vielmehr 
seil  König  Jobanns  A/agna  charUi,  wie  sie  es  noch  jetzt  sind, 
lediglich  an  den  Besitz  des  manorSf  des  Aittenitzes  selbst 
geknnpft,  an  dem  sie  haften  auch  wenn  alle  unmittelbar 
dazu  gehörigen  Ländereien  verSussert  wären.  —  Unter  den  ei^ 
sten  nonninnischen  Königen  hatten  m  England«  wie  in  den 
Betchen  des  europäischen  Festlandes,  die  grossen  Vasallen 
der  Krone  Theile  ihrer  weiten  Besitzungen,  mit  grundherr- 
lichen  Rechten  (righi  of  manor)  ausgestattet  an  ritterbörtige 
Unlersassen  weiter  zur  Lehn  gegeben.  Aber  die  Könige  der 
zweiten  Dynastie,  des  Hauses  Plantagenet,  suchten  dem  zu 
steuern,  und  so  wurde  unter  Eduard  U  und  dann  wieder 
unter  Eduard  III  verordnet  dass  keine  Verleihung  mit  Ma- 
nors-Hecht  aus  zweiter  Har»d  stattlinden  dürfe.  Ein  adeliger 
oder  ritterbürtiger,  mit  grundherrlichen  Rechten  ausgeplätteter 
Landherr  konnte  fortan  nur  unmittelbarer  Vasall  der  Krone 
sein;  ein  vvirliliger  Umstand,  der  mit  dazu  beitrug  hier  eine 
andere  Entwickclun«;  des  Staatslebens  hervorziirufen  als  auf 
dem  europäischen  Fesllande.    Immer  bestimmter  musste  seil 
dieser  Zeit  der  Rechtserundsatz  hervortreten   dass  'rcchold 
überall  unmittelbar,  ohne  Mittelglied,  ein  Theil  des  König- 
reichs ist,  so  dass  besonders  entschieden  seit  den  Gesetzen 
des  Jahres  1660,  jeder  veräusserte  Theil  der  Domanial- iJin- 
.dereicn  eines  Manor s,  in  diesem  Sinn,  ganz  aus  d^m  Guts* 


oder  Gmodbomcliaftt- Verband  tffti,  imd  em  voHkooH 
men  selbctatfiodiges  BesHsthum  wird.*) 

Auch  die  Lioderdeo  der  Kirche  gehdreo  natfiriich  in 
diese  Klwte,  und  de  der  •llgeneine  Ref ht^ndnts  gilt 
dass  jedes  Grunde^eothum  welches  unmittelbsr  nnter 
der  Krone  als  solcher  steht  (tkat  U  heU  dirtetfy  um- 
Her  the  crown)  dazu  gerechnet  wird,  iimfasst  fibeihaopt  dar 
freehold  nach  dem  jeUsigrn  Recht  wohl  mehr  als  mir  die 
Domanial-Ländereieu  der  Manors;  nammllicli  im  Norden, 
an  der  schollischen  Grenze  viele  kleine,  nicht  ritterliche,  von 
der  Krone  gegen  Kriegsdienste,  aher  ohne  grund herrliche 
Rfchle,  an  jS'ichtritterhürtijTe,  an  jeomen^  vergebene  Frei- 
lehn, u.  drgl  m.  Es  versteht  sich  dass  alle  Besilz- Verände- 
rungen, durch  Erl)S(  hnft  oder  Kauf,  die  siel»  ru(  frcehold  be- 
zieho,  iu  dcD  Löoiglicbeo  Gerichtshölen  corroborirt  werden. 

CcpyhM  umfssst  die  Bauerländereien,  und  zwar  im 
strengsten  Sinn  des  Worts;  die  Höfe  nnd  Läodereien  die  ehe> 
mala  von  hörigen  Untersassien  besessen,  zn  b&uerlichen  Lei- 
stungen, Frobnden,  ^atnra]-Abgaben,  Sterbfall  ihBrla£)  nnd 
ßnes^  einer  in  manchen  Grgenden  Deutschlands  WebLauf 
oder  Auflbhrt  genannten  Abgabe  bei  Besilzverinderungen, 
nnd  drgi.  verpflichtet,  als  vilieritigv  bezeichnet  wurden;  wo 
dann  wieder  pure  villenage  als  in  mancher  Beziehung  zu 
unlx'slimmten ,  und  %>iUain  soccage  (yillenagiiirn  privilegiu- 
tuni)  als  nur  zu  hcstimmten  Diensten  verpflichtet,  zu  unter- 
scheidi  n  war.  Besitzungen  dieser  Klasse  sind  auch  jetzt  noch 
entweder  von  einer  Krondomaine  oder  einem  Rittergut,  Ma- 
nor,  abhängig,  und  Aehu  in  manichfacher  Brziehung  nur 
durch  das  Mittelglied  der  Grundherrschaft  mit  der  Staatsge- 
walt in  Verbindung.  Besitz  Veränderungen  werden,  auch  jetzt 
uoch,  nicht  in  den  königlichen  Gerichtshöfen»  sondern  vor 

*)  IX  Ii.  in  EugUiul-  lu  Sebatllaiid  güi  noch,  w«on  mr  sieht  ir- 
ri:it,  wie  ehemals  in  mehreren  Pruvinaeo  Frankreicbfly  der  Graarfsais: 
nu/le  lerre  «ans  «eif  neitr. 
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PMijiiioiiiiil*Gcrtchl  dM  bctrdSeDdeD  Grondhemi  voll- 
ngen.  Der  Erwerber  einet  solcbeii  Landguts  wird  als  Besitzer 
in  das  bei  diesem  Geriebt  gefubrte  VerseicliniBS  der  Yon 
diesem  Sliibl  abbSogigen  LSnderbita  eingetragen,  ond  etbilt 
als  UriLunde,  um  sieb  nötbigen  Falls  als  Be^Uer  legitimiren 
SU  können,  nnr  eine  von' dem  I^Urimonial-Geridit  beschei- 
nigte Abschrift  dieser  Brntragong.  Daher  der  Name  copyhoUL 
Die  tl ritte  Art  des  Landbesitzes  ist  lensehold^  Erbpacht 
in  eigenthüuilicher  Form,  und  zum  1  ht'il  unter  solchen  Be- 
dingungen (lass  man  kaum  von  Besitz  sprechen  kann.  Ewige 
Erbpacht,  wie  sie  in  Dculscliland,  besonders  auf  Dumainen- 
Gütern  üblich  ist,  gieht  es  so  \iel  wir  wissen  in  Enj:i;land 
nirgends^  wohl  a!)er  long  le(isehol(l,Yer\e\\\uu(^  auf  eine  hc- 
stimmte  aber  sehr  lange  Zeit,  z.  B.  auf  tausend  Jahre.  Häu- 
fig kommen  ieasehold  V'erleihungrn  nur  auf  die  Lehenszeit 
des  Insassen  vor,  wobei  aber  dem  Erben  dieses  letzteren  das  . 
Recht  vorbehalten  ist  sich  vermöge  einer  bestimmten  Auf- 
fah'rlssume  (fine)  in  die  Nachfolge  einzukaufen.  Die  wirkliche  i 
Nachfolge  hängt  dann  von  der  Eniricbtung  dieser  Summe 
ab.  Im  Westen  von  England,  an  der  Grenze  von  Wales  und 
Cornwales,  wie  in  dieser  letzteren  Landschaft  selbst,  giebt  es 
liafeAo/!(i- Verleihungen  auf  Lebenszeit  bei  denen  dem  Eiben 
des  Insassen  die  Nachfolge  im  Hofe  vermöge  einer  Auflahrts- 
summe  sugesicbert  ist,  ohne  dsss  diese  letztere  fum  Torans 
ein  ftir  allemal  bestimmt  wSte.  Sie  ist  unbestimmt  (uneerUOn 
ßne)  und  wird  in  jedem  vorkommenden  Fall  durch  beson- 
dere Uebereinknnft'  geregelt.  Der  Eigenthömer  oder  Gcund- 
bcrr  beliebt  aber  von  solchen  Meierböfen  im  Uebrigen 
jfihriicb  nur  eine  unbedeutende  Schein -Pachtrente  cur  Ur- 
kunde; der  Insasse  bat  vermöge  jener  Summe  das  Nutzungs-* 
und  Veitussemngsrecht  fiSr  Lebenszeit  gekauft 

Sdir  merkwürdig  ist  eine  andere,  in  W^ales  häufig 
vorkommende,  Art  von  Erbpacht  die  dem  Grundherrn  die 
grössleii  mit  einem  solchen  Verhältniss  irgend  vereinbaren 
Vorlheile,  uud  dem  Insassen  so  wenig  als  möglich  gewährt. 
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Hier  ist  nämlich  ilic  Auffahrbuniine  ebenfalls  iiichl  hestimmt«-  ' 
wird  vieliiielir  in  jedeoi  hesouclereii  Fall  besonders  feti^^ 
selzl,  der  Grundherr  aber  fahrt  fort  die  volle  Pftchtrente 
jSbrlich  zu  besiehn,  wie  tm  sur  Zeit  der  Verleibung  etoiid« 
Der  liuaase  ist  elw  oicbl  einmal  gewiss  in  der  Besserung 
des  Hofs,  in  der  Steigeniog  des  Ertrags,  ein  auf  seine  Eiben 
fiberlFsgbares  Eigen thuni  tu  schaffen,  denn  nicbts  bindert 
den  Gnindberm  den  gesteigerten  .Werth  des  Hofs  in  der 
nichsten  Aufl&hrtasoninie  xu  seinem  Vortheil  in  Ansdib^ 
zo  bringen.  Der  Liisasse  ist  in  diesem,  wie  in  dem  unmittel* 
bar  irorber  erWihnlen  VerfaiUniss,  wenigstens  in  Besiebung 
auf  den  Kapitalwerth  der  von  ihm  bewirkten  Besserung,  in 
dem  Fall,  wie  der  Sclave  nach  römischem  Recht,  nicht  für 
sich  sondern  für  seinen  llenu  zu  crwerhen. 

Eine  letzte  Art  von  leaseholA^  von  der  sich  in  fast  al- 
len Theilen  des  Landes  Beispiele  nachweisen  lassen,  ist  Wvr- 
leihnng  auf  eine  bestimmte  Beihe  von  Jahren  die  den  Heim- 
fall nicht  illusorisch  macht,  mit  dem  Recht  zu  vererben  und 
zu  veräussern.  Eine  Verleihung  ohne  diese  BMugniss,  gih 
nicht  für  Besitz  {tenure). 

Einleuchtend  ist  dass  diese  Art  von  leasthold.  so  wie  lon^ 
lensehold  eigentlich  nicht  mit  jenen  in  den' wesllichoi  Land- 
schaften und  in  Wales  üblichen  Verhältnissen  zussmmen  in 
eine  Klasse  gestellt  werden  mflsste.  Denn  hier,  besonders  in 
^em  suletzt  erwihnlen  Fall,  heseichnet  der  Ausdruck  UaW' 
Md  nur  dss  iur  eine  •  bescfarSnkte  Zeit  gfiltige  Verfaflllniss 
des  gegenwärtigen  Besitzers  zu  dem  Boden,  nicht  aber  eine 
an  diesem  haftende  Rechts -Eigenschaft.  Das  so  verliehene 
und  besessene  Land  muss  immer  semer  Natur  nach  freMUi 
oder  eofyhoH^  aus  einer  dieser  beiden  Klassen  entnommen 
sein,  in  die  es  vollstind%  zurück  tritt  sobald  der  leitvieHlgr 
Besitztitel  des  Insassen  erlischt  Wahrscheinlidi  sind  diese 
leaseltold  Ländereien,  wenigstens  in  der  weit  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Falle,  ihrer  eigentlichen  .Natur  nni  li  freeliold. 
Anders  verhält  sich  die  Sache  im  Westen  und  in  Wales,  in 


Digiiized  by  Google 

4 


d«o  dorligMi  kas§hMs  erlmint  man  leicbt  die  onterlhini- 
gen  binerÜchen  LSndmien  der  Gegend;  dei*  gegenwärtige 
Zustand  hat  nch  «AoatreiUg  ans  celliich- römischen  Leibei- 
genschafts- und  Golonats - ^^61  hältnissen  so  entwickelt,  und 
was  jetzt  besteht  berechtigt  zu  dem  Schhiss  dass  in  diesen 
theils  heut  zu  Tage  noch,  theils  wenigsLcns  zur  Zeit  des 
Sacbsenreichs  und  bis  v\eit,  selbst  bis  in  neuere  Zeiten  lierab, 
ganz  oder  theilweise  welschen  Landstrichen,  eben  wie  in  der 
staooini verwandten  Bretagne,  der  Bauenistand  nie  zu  einer  so 
günstigen  und  so  gesicherten  Stellung  gelangt  ist  wie  in  den 
Landen  deutsclien  Gewohnheitsrechtes. 

Um  uns  den  g^enwärtigen  Zustand  des  Landeigenthums 
weiter  verständlich  zu  machen«  müssen  wir  (Ue  geachichtlicbe 
£Dtwickelung  der  Verhältnisse  in  der  Kürze  zu  verfolgen 
socbeB,  wobei  wir  natürlich  an  diesem  Ort  nicht  auf  nähere 
Begründung  des  Einzelnen  eingehn  können.  Leider  können  wir 
auf  diesem  Felde  nicht  unbedingt  den  einheimischen  Forschem  • 
Engbrnda  folgen,  oder  die  in  England  aelbat  allgemein  verbrei- 
tete Ansicht  gelten  lassen,  die  uns  in  mancher  Bezfebnng  ein> 
aeitig  und  befitngeD  scheint.  Am  wenigsten  erschöpfend  acheint 
uns  bis  jetzt  die  angelsichsiBche  Zeit ,  von  der  man  ausgehn 
muss,  bearbeitet  worden  zu  aem.  Zum  TheH  wohl  weil  die  Eng- 
länder die  sich  mit  aolcben  Untersnchungen  beschlftigen,  doi 
BItck  meist  etwas  zu  ausschliesslich  aof  einheimische  Urkun- 
den heften,  die  doch  am  Ende  nicht  geafigen,  die  verwanii- 
ten  E^betnungen  bei  anderen  germanischen  Völkern,  deren 
Verfassung  und  ihre  Entwickelnng  zu  wenig  berücksichtigen, 
und  namentlich  auch  zu  wenig  mit  den  Ergebnissen  vertraut 
sind  zu  denen  die  Forschung  anderwärts  geführt  hat.  Kaum 
dass  man  jetzt  beginnt  auf  das  aufmerksam  zu  werden  was 
namentlich  deutscher  Fleiss  und  Tiefsinn  geleistet  hat.  Dann 
gelingt  es  auch  den  Engländern,  wie  man  oft  gezwungen  wird 
zu  gestehn,  nur  mit  Mühe  sich  von  Vorstellungen  los  zu  ma- 
chen die  den  Zuständen  der  Gegenwart  entlehnt  sind;  sie 
sind  immer  geneigt  in  veigangenen  Zeiten,  in  den  älteren 
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so  gut  wie  in  den  Jahrhunderten  des  Lehnwesent,  «Um 
Gnuuleigenlbum  im  BeailK  eines  kriegeriscbeu  höheren  und 
niedereD  Adels  zu  denken,  und  darch  Picliler  bestellt  Sidi 
die  Masse  der  Gemeinfreien ,  s.  B  der  sngelsichsiscbeD 
ceotis  jro  irgend  einer  Zeit  als  Landeigenthnmer  zu  denliett) 
einen  ireien,  iinabhingigen  Baucmsland  als  die  cigentliehe 
Hauptmasse  eines  Volks:  das  fidlt  ihnen,  wie  es  scIieiAt,  sehr 
schwer!  So  dreht  sich  denn  auch  hftn6g  die  Untersuchung  in 
Beziehung  auf  die  cser/s  und  ihre  Yerhiltnisse  lediglich  um 
die  so  gewiss  sehr  wunderlich  gestellte  Frage,  ob  sie  zur 
angelsächsischen  Zeit  schon  wie  Leibeigene,  ^lehae  adicriptiy 
an  den  Boden  gebunden  waren  den  sie  aLs  i'ächlcr  besteilten, 
oder  nicht.    Dnss  sie   im  Allgemeinen  kein  Landeigenthum 
hatten,  nnr  ausnahmsweise  dazu  gelangten  dergleichen  zu  er- 
werben, wird  vorausgesetzt  als  verstünde  es  sich  von  seihst. 
Robertson  wusfite  sich  bekanntlich  bei  den  Arrimannis  der 
lonibardischen  Urkunden,  den  gemeinfreien  Vollbürgern  des 
Staats,  um  uns  einer  neueren  Redeweise  zu  bedienen,  nichts 
anderes  zu  denken  als  —  tenants  at  will!  —  d.  h.  persön- 
lich freie  Pächter  auf  unbestimmte  Zeit,  oder  vielmehr  auf 
Herrengunst,  denen  gsnz  nsch  Willkühr  gekündigt  werden 
konnte  — -:  dergleichen  seltsame  Vorstellungen  treten  auch 
jetzt  noch  immer  wieder  hervor.  Eben  so  werden  die  viel- 
(ach  verschiedenen  Eotstehungsweisen  der  Knechtschail,  und 
Unterthinigkeit,  und  die  natürlich  ebenfalb  sehr  verschiede- 
nen Abstufungen  der  Hör^keit  die  sich  aus  ihnen  ergaben, 
nicht  immer  unterschieden  wie  sie  sollten:  man  fasst  Kjiecht- 
Schaft  zu  allgemein  als  ein  ein^niiges  VerhillniM«  und 
denkt  immer  nnr  an  Lindereien  die  der  Grundherr  dem  ' 
üntersassen  gegeben  hat,  nicht  etwa  ein^m  Knecht  als  ge- 
zwungenem Piditer,  sondern  einem  Ireien  ceorf  den  er  dami 
spSter  an  den  Boden  zu  fesseln,  und  so  zum  Hörigen  zu 
machen  wussle.  Kines  Landbesitzes,  den  umgekehrt  der  hörig 
Gewordene  als  Eigenthum  besessen,  und  als  er  in  einer  oder 
anderer  Weiöe  gezwungen  iu  das  Verhältniss  der  Unterthä- 
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nigkeit  eintrat,  mit  in  dies  Verliiltfiiat  gezogen  hStle,  Wird 

nicht  gedacht. 

Man  höre  nur  wie  die  ZusUiiide  der  angelsächsischen 
Zeil  dargestellt  sind  in  einem  Buch  das  zu  eiiu  r  europäischen 
Berülnnlheil  gelaii^l  ist,  wir  M\an  das  nennt,  nändich  in  II.  Hal- 
lams  f^i^'^^'  nf  tlie  State  of  llnrope.  during  the  middle  <f^cs. 
In  diesem  Werk,  das  wenigstens  in  den  Augen  des  «rossen 
Puhlicnms  in  England  grosses  Anseho  hat,  und  die  unmit- 
telbare Quelle  der  Belehrung  geworden  ist,  wie  einst  Ro- 
bertson s  Einleitung  zu  der  Geschichte  Karls  V  Wir,  sind 
e^entlich  Dar  die  Ergebnisse  fremder  Forschung  zusammen- 
gestellt —  und  zwar  in  sehr  schwankender,  unsicherer  Weise, 
da  es  SD  selbstslindiger ,  emster  Kritik  nur  sU  so  sehr 
fehlt. 

Nach  einer  emleitendeD  Bewunderung  der  eogUscheD 
Verfassung  und  einigen  Worten  über  die  Geschichte  der 
Heptarchie  und  des  vereinten  Sachsenreichs  kömmt  Hsllam 
(in  seinem  VIII.  Kap.  „cfte  consHtuttonat  hisiory  of  Eng^ 
hnd**  Gberschrieben)  auf  die  Verfassung  dieses  Reichs  und 
die  gesellschaftlichen  Zuslflnde  dieser  ersten  germanischen 
^Zeiten  Englands.  Nor  zwei  Klassen  von  Einwohnern  waren 
da,  die  über  den  Knechten  standen:  thanes  und  ceorls  ,.(lre 
Eigenthümer  und  die  Behauer  (cultiuafors)  des  Bodens,  oder 
vielmehr,  um  genauer  zu  unterscheiden:  der  Adel  und  das 
genjeinc  Volk'*  (the  gcntry  cuid  the  inferior  people).  Auf 
eine  Erklärung  des  Wortes  thane  lässl  sich  llallam  nicht  ein, 
nur  gelegentlich  erfahren  wir  später,  es  erilsjireche  seiner 
Ableitung  nach  dem  anderwärts  üblichen  va<isal\.  Asser  brauche 
in  meiner  i^leiclizeiligen  Ge5rhTchte  Alfreds  diesen  Ausdruck 
dafür;  dann  aber  wird  es  sofort  ohne  weitere  Umstände  iur 
gleichbedeutend  mit  ft'eeholder  genommen,  wodurch  denn 
diese  thanes  zu  den  einzigen  und  ausschliesslichen  Land- 
eigentbümern  in  England  gestempelt  sind!  Da  können  denn 
freilich  die  Gemeinfreien,  die  ceorls,  nichts  anderes  gevA'esen 
sein  als  Pächter  die  fremden  Grund  und  Boden  bmUeD. 


will  den  Angeliichmchep  Geaelsen  finden  wir  swet  KlaaMn  • 
JrciholderSt  belehrt  uns  Hallam:  die  Königs-Tbakie,  deren 
Wefai^ld  14M  Schillinge  betrug,  und  die  kleineren  Tbane 
deren  Wel/rgeld  nor  anf  die  IUIA%  dieser  Summe  angesetat 
war*'.  Nun  kommen  wir  zu  den  eeorls* 

.,Das  Wehrgeld  för  das  Leben  eines  CMvis  betrug  200 
Srliilliiigc    Obgleich  das  Verhällniss  in  welchem  es  zu  der 
Wehre  eines  Thanes  steht  die    l  nferordnuug   der  Stände 
erkennen  lässt,  zeigt  es  docli  sirlier  den  freien  Mann  niede- 
ren Standes  nicht  in  einem  Zustand  vollkommener  Krnicdri- 
gung  {complete  ahasement).  Der  ceori  war,  so   weit  man 
iirtheilen  kann  («.v  far  as  appears)  nicht  an  den  Hoden  ge- 
ffsselt  den  er  bestellte;  {le^es  yJlfredi  c.  33,  als  Bcwt-isstelle 
angeführt,  wobei  aber  Hallatn  selbst  gleich  in  einer  Anmerkung 
zweifelt:  „Dieser  Text  ist  nicht  unzweideutig;  ich  inuss  be- 
kennen dass  ein  Gesetz  Ine's,  c.  39,  eher  das  Gegentbeil  zu 
besagen  scheint  —  has  raiher  a  contrary  appearanoei^^);  — 
er  wurde  gelegentlich  gemahnt  die  WaflSen  zum  Schuls 
der  dUentlichen  Sicherheit  zu  tragen  {leges  Inae  c.  51);  — 
er  war  geschfitzt  sowohl  gegen  thatsächliche  Beleidigungen 
seiner  Person,  als  Frevel  anf  dem  Lande  das  er  inne  hatte, 
verübt,  {ieges  jilfndt  c  3f  et  35);     er  durfte  Landeigen- 
thum erwerben  (he  was  capabie  of  propertj)  und  konnte 
der  Vorrechte  geniesien  die  damit  verbanden  waren.  Wenn 
er  dahin  gelangte  fiinf  fyide$  (oder  ungeAhr  €00  acres)  Land 
*  zu  besitzen«  mit  eigenem  Wohnhaus  und  Kirche  darauf,  dann 
hatte  er  auf  Titel  und  Rechte  eines  Than's  Anspruch  {leges 
JUidstant  b.  Wüknis  Ste  70;  bei  B.  Sehmid  ,  Gesetze  der 
Angelsachsen,  Anhang  VI  $  2,  Ste  210).  Ich  bin  aber  dennoch 
geneigt  zu  vermuthen  dass  die  ceorls  schon  vor  der  (nor- 
niännisohen)  Eroberung  mehr  und  raehr  einem  Zustand  der 
KnerlitschafL  zusaoken Das   raeint  llallam  liege  in  dem 
Wasen  .solcher  wilden  Zeiten,  und  als  besonderer  Grund  für 
diese  Vermulliunc»  wird  dann  ingeführl  dass  die  ,.sfltsanien 
Vorschriften''  die  <ier  allgemeinen  Sicherheit  wegen  erlasdeo 
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waren,  deuen  su  Po)|^  ein  jeder  in  eine  Zehent  and  ein 
Hundert  ~  in  eine  Gemeine  wie  wir  sagen  würden  —  ein- 

geschrieben,  und(l)  unter  anerkannleni  Schutz  eines  Herren 
gesU'lll  seiu  luusöle,  dem  ceorl  die  Ausiihiing  des  \  orrechls 
der  I' reiziigi'^keit  „wenn  er  es  halte"  —  sehr  schwer  mach- 
ten. Km  weiterei  Grund  des  Zweifels  wird  in  einer  Anmer- 
kung beigebracht:  „Wenn  die  Gesetze  die  unter  dem  Na- 
men Wilhelms  (des  Eroberers)  gehn  ,  wie  melireiillieils 
angenommen  wird,  die  seines  Vorgängers  Eduards  (des  Be- 
kenners) siud,  waren  sie  (die  ceorls)  heteits  (zur  sächsischen 
Zeil)  an  den  Boden  geieäselt.^^  Den  Beweis  iindei  er  in  €>  33 
der  Gesetze  Wilhelms. 

Aber  luiaer  Autor  fährt  fort,  und  da  kömmt  es  denn 
wieder  su  neuen  Schwankungen  nach  vencbiedenea  Hick- 
lungen  hin,  wobei  nur  eine  Hauptüberzeugung  immer  oben 
auf  schwimmend  bleibt  wie  ein  Kork  auf  jMwegtcm  Wasser: 
die  oftmlich  dast  aller  Grund  und  Boden  auascbliesslich  Ei- 
genlham  der  gentrjr  war.  Bei  alle  dem,  erfahren  wir  hier, 
zweifle  er  dass  irgend  ein  frdberes  Zengnvs  als  das  Gian- 
vil*s  (der  Ende  des  iwOlften  Jahrhunderts  sclirieb)  beige- 
bracht weiden  könne,  (ar  jenen  '»lUmHtge  genannten  Zustand 
iussenter  ISmiedrignng  der  englischen  Bauerschaft,  der  dirsar 
gar  kein  Rechtsmittel  ihrem  Herren  gegenüber  lisst.  Sei  doeb 
selbst  in  den  Gesetsen  Wilhelms  Air  den  Todachlag  des 
O9ort$  ein  wirkliches  Wehrgeld  festgesetzt,  das  seinem  Ge- 
schlecht>  nicht  seinem  Herrn  zufidle.  Auch  in  den  sogenann« 
ten  Gesetzen  Heinrich's  I.  werde  der  twyhrndsnum  oder 
%>Ülain  (c.  70  et  76 j  ausdrücklich  als  ein  Freier  bezeichnet. 
Dann  kommt  er  auf  Domesday-Book,  auf  das  berüljiule  \  er- 
zeichniss  aller  Ländereien  in  den  verschiedenen  Grai^chaften 
England's  und  ihrer  Besitzer,  das  über  den  Zustand  ^\^^s 
Reichs  zu  Anfun»    der  normännischen  Zeit  so  umfassende 

o 

Aufschlüsse  gieht,  und  f;ihrt  fort:  Niemand  kann  zweifeln 
dass  <lie  villaiii  bordurU  in  dem  Oonwsdaj  -hook,  die  immer 
von  den  Knechten  der  Grundherrschaflen  (ie/v«<  donUnica* 
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Ubm)  unfei-scliieden  werdeD,  die  ceorls  der  angelsirluiscbeD 
Gneise  .siod.  Und  ich  Teriiittlhe  (/  presume)  da»  die 
toemen  die  io  oft,  wenn  auch  in  einer  Grafacbad  meiir  ala 
fo  anderen,  in  jenem  Document  vorkommen,  besondere 
vom  Glflck  begfinatigle  ceorls  waren,  die  durch  Kauf 
fivtkold  an  sich  gebracht  hatten,  oder  durch  Verjährung 
und  die  Nachaichl  ihrer  Grundberren,  ein  aolchee 
Eif^enthumarpcht  an  die  ihnen  angewiesenen  Lindereien*) 
erlangt  liaiti'i),  dass  sie  nicht  von  ibnen  vertrieben  oder  ver- 
setzt werden  konnten ,  und  dass  sie  in  vielen  Fällen  nach 
CFiitdünken  darüber  verfugen  durfUn.  Sie  sind  die  Wurael 
eines  edlen  Stammes,  der  englischen  jreomanrjr  u.  s.  w." 

An   ein«r  anderen  Stelle,  in  demselhen   Kapitel,  am 
Schluss  des  zwcilen  A1)S(  linitls,  der  von  dem  Zustand  Eng- 
lands unter  den  früheren  nunnännischen  Köni^M-n  ,  bis  auf 
Eduard  I.  handeil,   kommt  ilallam  noch  einmal  auf  diese 
soctnen  zurück.    \  ieles  von  sächsischem  Urspruni^  habe  sich 
auch  nach  der  Erobening  erlialtcn,  meint  er,  namentlich  eine 
acbtungswerlhe  Klasse  von  ii  eien  soccager» ,  die  obgleich 
von  den  alten  ceorls  der  früheren  Zeil  abstammend  ,  doch 
in  Beziehung  sowohl  auf  ihre  Person  als  ihren  Landbesitz 
von  allem  frei  waren,  was  Menage  andeutet.  Die  hätten  das 
Recht  genossen  die  Ländereien,  die  sie  wahrscheiolicb  gegen 
Zahlung  einea  bestimmten  geringen  Zinses  inne  hatten,  zu 
verftussern ;  sie  seien  Beisitzer  des  PalrimoDial-Gerichls  gewe* 
sen,  .und  dies  Vorrecht  stelle  sie  viel  höher  als  die  roUiricrt 
oder  eemUrs  in  Fnnkreich  (dass  in  deutschen  Weistbumem 
die  bäuerlichen  InsasM  überall  als  Schöffien  des  grundberr- 
,  lieben  Gerichts  eFscbeineo,  weiss  Hallam  natürlich  nicht).  — 
Bei  GlanviL,  und  noch  mehr  bei  Bcactoo,  sei  immer  mit  der 
grössten  Achtung  von  dieser  KJasse  die  Rede. 

Mit  allem  hier  zusammen  gestellten  muss  man  noch  eine 
Anmerliung  vergleichen  die  zu  dem  Text  %on  den  Verhält- 

*)  OutUutdsi  soll  <la.s  heissen :  ausserhalb  der  onnsitlelbar  filr  den 
Groodlicmii  besuUton  Lindarsieo  f^tgen? 
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nissen  der  Thane  gehört.  Diese,  vermuthet  Hallara,  aber 
auch  wieder  nur  halb  und  halb,  müssen  nach  Domesday 
Book  in  manchen  Grafschaften  eine  recht  zahlreiche  Klasse 
gewesen  sein.  „Da  Domesday  Book  durch  verschiedene  Col- 
legien  von  Beauftragten  zusammen  gestellt  worden  ist^  zeigen 
sieb  Sprachverschiedenheiten  auch  in  den  Bezeichnungen  einer 
und  denelbeD  Klasse  von  Menschen**  —  das  ist  allgemein 
anerkannt—:  ^J^ie  iiieri  homines  die  in  einigen  Grafschaften 
bestindig  erwShnt  werden,  waren  vielleicht  nicht  Terachie- 
den  von  den  tkoM  die  an  anderen  Orten  vorkommen."  — 
Das  ist  die  unter  den  engliachen  Rechtsgelehrten  herrschende 
Ansicht,  Hallam  aber  wagt  wieder  nicht  sich  entschieden  so 
Shr  SU  bekennen  — :  „Aber  dieser  Gegenstand  ist  sehr  dno» 
ke];  und  su  einem  bestimmten  Verstandniss  der  Tcischie- 
denen  Klassen  der  Gesellscbafl  welche  das  Ihmesdajr  nennt, 
scheint  gegenwirtig  nicht  mehr  sa  gelangen  zu  seiu*S 

JNun  frigt  sich  wamm  die  englischen  Rechtagelehrteo 
nicht  daran  denken  dass  jene  immer  noch  sahireichen  iihttri 
homines  der  noch  selbststSndige  Rest  der  gemeinfireieu  Voll- 
bürger der  Volksgemeine,  der  ceorls  gewesen  sein  möchten, 
— '  und  zu  sehn  wie  weit  diese  Voraussetzung  fuhrtP  * 
Hauptslrhlicb  weil  sie  eben  von  dem  Gdst  beherrscht  wer- 
den der  nur  eine  gentry  und  Pächter  sehn  kann. 

An  eine  Erklärung  des  Samens  ceorl  denkt  Hallam 
nicht.  Im  Allgemeinen  denkt  er  sich  wohl  die  grosse  Masse 
der  fjefneiufreien  Angeln,  Sachsen  und  Dänen  etwas  zu  an- 
spruchslos. Diese  kriegerischen  Männer  werden  sirb  wold 
einem  bcnihmten  Krie^^er  und  Heeresfürsten  freiwillig  zu 
kühnen  Seezügen  angeschlossen  haben ,  um  dann  in  dem 
durch  ihien  Arm,  mit  ihrem  Blut  erobirten  Lande  Pächter 
zu  werden,  und  nichts  weiter!  —  Etwa  vielleicht  auch  Tage- 
löhner? —  Im  Einzelnen  dieses  Hin-  und  Hergeredesohne 
Schluss  sind  die  Beweisstellen  mitunter  in  einer  Weise  ge- 
nütat  und  gedeutet  auf  die  man  kaum  vorbereitet  ist*  Frei- 
lich, es  ist  nichts  weniger  als  leicht  überall  zu  fassen  was 
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Gesem  in  ifaorar  oft  rttliselliafteD  Rfine  imd  Eigene 
tbfiinlichkeit  sagen  wollen,  und  sieh  ein  klares  Bfld  von  den 
gesellscbaAlichen  Znständeo  zu  macheD  auf  die  flie  «ich  lie- 

zielien.  Es  gehört  dazu  ein  ernstes  Studium  der  Verhlll- 
nisse  Euglands  in  ihren  späteren  Entwickcluilgcn,  und,  was 
den  eiiglisclitn  Rcchtsgelehrlen  die  sirh  uiil  soU^hen  Unter- 
suchungen beschäftigt  haben  meist  nur  allzu  sehr  fehlt,  eine 
umfassende,  gründliche  Kenotniss  der  älteren  germanischen 
Jnslitutiouen  überhaupt.  Immer  aber  bleibt  manches  zweifel- 
haft ,  manche  Schwierigkeit  ungelöst.  Indessen  ,  sich  in  so 
fremdartige  V</rsteIlungen  zu  verirren  wie  llailam  steh  mit- 
unter hat  zu  Schuldco  kommen  lassen,  ist  nur  bei  enlscbie-' 
dener  Befangenheit  möglicb. 

So  ist  die  Gesetzstelle  welche  die  Freizügigkeit  des 
üewfs,  als  eines  nicht  an  den  Boden  gefesselten  Päcbteii 
beweisen  soll  {leges  u^elfredi  c.  33)  «UerdiogS  nicht  ohne 
Schwierigkeiten.  Wenn  wir  sie  nicht  gans  missverstehn,  be- 
sieht flie  sich  keinesweges  auf  einen  persönlich  freien  PSchter, 
der  von  eines  Herren  Land  auf  das  eines  anderen  sieben  will, 
sondern  'anf  einen  Freien,  der  ans  einer  freien  Gemeine  sus- ' 
treten  nnd  sich  unter  den  Schutz  eines  Henta;  in  ein  Dienst- 
verhiltniss  begeben  will. .  Das  soll  er  nicht  ohne  Vorwissen 
des  eatdormonnßf  m  seiner  Grafrchaft  thun. 

Gif  mon  wille  of  holdgetale  Wenn  jemand  von  seinem 
in  o^er  holdgetale  hlaford  Wohnort  in  einem  andern 
secan,  do  ^ati  mid  ^«s  eal-  Wohnort  onen  Herrn  suchen 
donnannes  gewitnesse,  [>e  he  will,  tbue  er  dasmitVorwn- 
aer  on  bis  scire  folgode.  sen  des  Ealdermannes,  dem 

<  r    I  i  über    io    seiner  Shire 

folgte. 

Wir  glauben  dass  die  Stelle  nur  diese  Deutung  zulässt, 
weit  liier  nicht  von  der  Zustimmung  eines  früheren  Herrn 
die  Rede  ist,  sondern  nur  davon  dass  der  Ealdormann,  also 
der  Volksmagistrat  der  Landschaft,  zu  dem  nur  die  freien 
Vollbürger  der  Volksgemeine  ein  uiibediogtes  Verhälliiiss 
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haben  konnten  ,  von  der  Sache  in  Kenntniss  gesetzt  werden 
soll.  ,\\\c\\  sMcbl  der  auswandernde  Freie,  wie  man  sieht, 
nichf  rrnen  anderen,  einen  neuen  Herren,  sondern  einfach  einen 
Htrreti.  den  er  also  früher  nicht  hatte.  Zwei  merkwürdige 
Nachvsalze  bestätigen  unsere  Ansicht;  ist  er  ohne  V'orv%issen 
des  Ealdormannes  ausgetreten,  so  soll  der,  der  ihn  zum  Die- 
ner aufnimmt  (se  \>e  hine  tn  mcn  fcormie)  eine  Busse  voD 
120  Schillingen  zahlen.  Eben  so,  wenn  der  Auswanderer  in 
fieineai  früheren  Wohnort  einen  noch  ungesühateo  Frevel 
begangen  bat,  büut  aein  Herr  dafür.  Der  Gegensatz  der 
•tiiiscfaweigend  vorausgesetzt  wird,  und  durch  diese  V^erfü- 
gangen  beseitigt  werden  soll ,  ergiebt  sich  yod  selbst;  der 
Mann  verantwortet  nun  nicht  mehr  selbst,  persÖnlicli  oder 
durch  seine  Verwandten,  für  sein  Thun  und  Lassen.  Ge- 
setze die  den  Uebergaog  aus  der  Freiheit  in  ein  Hörigkeila- 
▼erhäUniia  io  einer  oder  anderer  Weise  bedingen  oder  er-' 
schweren,  stod  nkhtUDerböit;  sie  wiederholen  sich  namentlich 
wo  der  ärmere  Freie  in  drückender  Weise  (nr  den  Staat  in 
Ansprach  genommen  war. 

Das  angeführte  Gesetz  Ine*s,  das  eher  ein  entgegengesels- 
tes  Ansehen  haben  soll,  (c  39)  heiieht  sich  gar  nidit  auf 
die  Verhältnisse  des  ceof^vder  darin  nicht  genannt  ist,  son- 
dern ganz  allgemein  aof  den  der  in  irgend  einem  personliehen 
Abhängigkeils-VerhältniaB  steht'  Es  gehört  su  einer  ganzen 
Reihe  von  Gesetzen  die  dem  e^|enl]ichen  Kneeht,  und  jedem 
Abhängigen  verbieten  seinen  Herrn  ohne  Erlaubniss  za  ver- 
lassen, lind  denen  das  wiederholte  Verbot  gegenüber  steht, 
den  Knecht  eines  anderen  ohne  Zusliminung  dieses  jVühercn 
Herrn  bei  sich  aufzunehmen.  (Z.  B.  leges  ^'Jelurcdi  et  Go- 
drini  c.  4;  leges  Edwardi,  conciliuni  Exoiiierise  c.  9,*  leges 
yJelhelstani  c.  25,-  j4ethelslaiii  concilium  Exoniense  c.  1  u. 
8.  w.)  Aus  einem  andeien  I)eii;;ehrachlen  Gesetze  Ine's  (c.  51) 
hätte  Hallam  auch  mehr  folgern  können  als  <lass  der  ceoi  l 
gelegentlich  zu  Kriegsdiensten  aufgeboten  wurde.  Er  hätte 
daraus  ersehen  können,  dass  die  Gesetze  der  ^VngeUacbaeo, 


wie  mebref«  Jahrhanderte  sp&ter  auch  der  deutsche  Sachsen- 
spiegel Doch  ihut,  die  Getiamiiitheit  der  Freien  als  eioen 
einzigen ,  wenn  aarh  io  sich  gegliederten  Stand  aul&saen  niid 

den  Unfreien  ge^'cnüber  stellen-,  dass  die  Pflicht  der  Land- 
wehr  alltMi  Freien  gemein  war.  dem  ceorl  wie  dem  thane 
und  dem  cor/,  denn  eben  dies  Gesetz  bezieht  sieb  auf  Ktllc 
in)(l  (jcraeinfreie  zugleich,  und  verljänt^t  gegen  die  Einen  wie 
gegen  die  Anderen  Strafen  fiir  den  Fall  versäumter  Heerfahrt, 
nur  dass  der  ceorl  eine  geringere  Busse  zahlt  als  der  vor- 
nehmere Freie.  Eben  so  ninuut  auch  das  Gesetz  Aelfred's, 
das  Frevel  im  Hause  des  Freien  bei;aiigen  rügt,  alle  Freien 
als  einen  Stand ^  es  ist  da  in  einem  Satz  von  den  drei 
Klassen  dieses  Standes  die  Rede,  die  sich  auch  m  den  Ab- 
stufungen des  Wehrgeldes  zeigen ,  und  die  Busse,  die  der 
Beleidigte  für  die  Eolweibung  seines  Hauses  zu  erhalten  hat, 
steigt  von  einer  Klasse  zur  anderen  genau  in  demselben  Ver- 
hSltniss  wie  das  Wehrgeld.  Jenes  Kapitel  der  Gesetze  Wil- 
helms in  dem  Hallam  den  Beweis  entschiedener  Leibeigenschaft 
des  ceorVs  zu  sehen  glaubt,  ist  eben  auch  ganz  anders  so 
Terstebn,  und  was  die  mögliche  Than- Werdung  des  Ge- 
meinfreien 'hetrifft,-  so  hat  dieser  Schriftsteller  seltsamer 
Weise  gerade  das  Wesentliche,  gerade  die  Hanptssche  über- 
sehen, was  man  sich  liaum  zu  erklären  weiss,  da  mangelhafte 
Kenntniss  der  angelsachsischen  Sprache,  und  mangelhafte 
Einsicht  in  das  eigentliche  Wesen  emes  Dienstadels,  doch  . 
hei  dem  der  eine  Veriassungsgeschichte  Englands  untiemom- 
men  hat,  nicht  vorausgesetzt  werden  darf. 

Doch  wir  folgen  ihm  weiter  in  seiner  Darstellung.  Bis 
vor  kurzem,  sagt  Hallam,  sei  es  die  berrsclieude  Ansicht  ge- 
wesen, dass  die  eingehornen  Gelten  zur  Zeit  der  sächsischen 
Eroberung  ausgerottet  oder  in  das  Verbältniss  der  Knecht- 
schaft gezwungen  worden  seien,  und  er  sieht  nicht,  warum 
diese  Ansicht  mit  einigen  Einschränkungen  nicht  auch  jetzt 
noch  gelten  sollte.  Einen  Haupttbeil  der  Bevölkerung  könnten 
•die  Britten  nicht  gebildet  hai>eo,  die  unter  den  Sachau  im 
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Lande  blieben,  das  beweise  srboo  die  englische  Sprache  die 
last  gar  keine  celtischen  Elemenle  entbilt.  Natürlich  hätten 
die  wenigen  Britten  die  im  Lande  ansässig  geblieben  waren, 
eine  geringi  re  gesellschaftliche  Stellung  gehabt  als  die  eeor/s. 

Und  so  kommen  wir  denn  zuletzt  auf  die  Knechte,  bei  de- 
nen er  sich  nichts  Anderes  zu  denken  weiss,  als  Ilaus-Sclaven. 
Er  meint  sie  mibstcn,  ,, wenigstens  in  den  früheren  Zeiten" 
uieiät  aus  Britten  bestanden  haben:  „denn  ()b:;leich  seine  ei- 
genen Verbrechen  oder  die  Tirannei  Anderer  den  sächsischen 
ctorl  in  diesen  Zustand  lierabbrinj^eu  konnten,  ist  es  doch 
undenkbai,  dass  seihst  die  _\ icdri<^sten  von  denen  die  Eng- 
land mit  ihrem  Schwei  t  'jrwoniuii  hatten,  hei  der  Einrieb- 
lung  der  neuen  Königreiche  der  persönlichen  Freiheil  sollten 
beraubt  geblieben  sein."  la  anderer  Weise,  in  Beziehung 
auf  den  ceori  hätte,  wie  wir  gesehen  haben,  Uallam's  Un- 
glaube ohne  Schaden  bedeutend  weiter  geben  können:  warum 
aber  etwa  mitgebrachte  Knechte,  die  natürlich  das  Schwert 
bei  der  Eroberung  nicht  führten,  nicht  hätten  auch  im  neuen 
Lande  Knechte  bleiben  können ,  ist  schwer  zu  begreifen, 

.  Gar  e^nthumlicb  sind  dann  vollends  HaUam  s  Ansichten 
von  den  verschiedenen  Arten  des  Grundeigenlhnms,  deren 
die  geschichtlichen  und  Rechtsdenkmale  der  angelsirbsiscfaen 
Zeit  erwihnen*  Es  wird  da  hödand  und  fdcUmd  unterschie* 
den.  Ausdrücke  die  sich  durch  Lehn  und  Schtes  Eigenthnm, 
Allode,  in  die  Rechtssprache  der  neueren  Zeit  uhersetzen 
lassen.  Besonders  bt  dller  der  Beweis  geführt  worden,  dass 
böciemd  die  Eigenschaften  eines  Lehns  hatte,  nnd  unter  den- 
selben Bedinnuiigen  wie  dieses  besessen  wurde.  Das  wtaas 
Hallam;  er  erwähnt  dass  unter  den  englischen  Recht^gelehr- 
teii  —  denn  von  anderen  weiss  er  nichts  —  namentlich  Sil 
John  Dalrymple  das  Verhältniss  so  erklärt  hat,  dennoch  aha 
folgt  er  der  „grossen  Autorität*'  der  Lexikographen  Somncr 
und  Lye,  deren  Ansiebt  ihm  viel  mehr  W  ahrcsciicinlicbkeit 
zu  bähen  scheint,  „Es  wird  gewohnlich  angenommen,  bcisst 
es  nun  weiter,  daäs  Grundeigenthum  (landsj  unter  den  An- 


geImcbteD  in  bdcUmd  und  Jhloiand  etogvlbeilt  gcwtiien  00t. 
Das  Entere  wurde  eis  votles  Eigentbnm  iMseaseo,  und  konnte 
durch  eio  Me,  dorcb  geschriebene  Verleifaong  ftbertragen 
werden;  das  Andere  hatte  das  gememe  Volk  hme,  indem  es 
eine  Pacbtrente  dafär  aablte,  oder  andere  (Frobn-)  Dienste 
daför  leistete,  ohne  vielleicht  irgend  ein  Besitzrecht  fai^ 
mtaU  in  the  Umd)  daran  ao  haben,  also  mir  so  lange  es  4em 
Eigenthfimer  genehm  war,  (at  Üt€  pkasure  of  tht  owner; 
auf  blasse  Herrengunst).  Diese  awci  Arten  Ton  Besitz  f  U- 
nure )  könnten  mil  freehold  nnd  copyhold  vergliclien  wer- 
den, wenn  die  letzlere  Besitzesart  ihre  ursprüngliche  Ab- 
hängigkeit von  dcüi  Willen  des  Grundherrn  f /or^^  bewahrt 
hätte.  Ueber  böcland  konnte  durch  letzten  Willen  verfugt 
werden  ;  es  wurde  unler  Erben  gleich  gelheilt^  es  konnte 
durch  die  Person  die  es  ursprünglich  verliehen  hatte ,  zu 
einem  Fidei-Commis  erhoben  werden,  und  in  Folge  treulo- 
ser und  feiger  Eutweichung  aus  dem  Ueer,  war  es  der  Krone 
vertallcn". 

Dergleichen  hätte  wahrlich  Hallam  auch  einer  ,,gro5sen 
Autorität'^  nicht  nachschreiben  sollen;  am  wenigsten  einer  etwas 
Teralteten.  Man  sieht,  dass  er  sich  mit  ganz  eit^enthümiicher 
Befangenheit  bei  „achtem,  vollem  Eigenthum*'  füll  proptr^^ 
nichts  anderes  denken  kann,  als  dessen  geraden  Gegensatz, 
nimlich  Lehn^  allerdings  Lehn  ans  erster  Hand,  zn  dem  die 
normftooischeo  Könige  freilich  später  alles  umztistempeln  be> 
muht  waren.  Eine  gentry  als  Lehnsleute  des  Kltei^,  und 
Pachter  als  Bauern  Anderes  kann  wenigstens  in  England 
nie  gegeben  haben.  Aber  wenn  die  Bauern  nur  Pichtcr  waren, 
und  keinerlei  Besitzrecht  an  die  innehabenden  LAndereien 
hatten,  konnten  diese  letateren  auch  nicht  eine  eigene  besonn 
dere  Klasse  bilden,  und  es  gab  dann  fiberiiaupt  nur  eine 
einzige  Art  von  Gnindeigeothum  in  den  Sachsenreichen.  Denn 
wenn  ein  Grundherr,  Land  das  ihm  gebort  vcri>achtct,  so 
wird  doch  durch  einen  solchen  Privatvertrag  den  er  jeden 
Augenblick  wieder  aufheben  kann«  der  den  Staat  nidils  an»- 
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gebt  und  gar  nicht  2U  der  Kennlniss  der  Gemehie  su  kom- 
men braucht,  nicbt  sein  eigenes  Eigenthunurecht  an  die  be- 
treffenden Ländereien  veränderL  Und  wenn  ein  Lamiherr 
durch  Di4rene  sein  Land  yenvirklie,  wie  aeltsam  wenn  ein 
Tbeil  deaselben  ak^b/b/onJ  der  Gonfiscation  entgangen  wSre 
blosa  weil  er  suföllig  in  dem  Augenblick  gt  rade  verpach- 
tet war! 

Das  eigentUdie  Wesen,  der  Ansicht  Hallam*s  —  in  sofern 
dieser  es  überhaupt  za  einer  besUmniten  Ansichl  gebracht 

bat  —  zeigt  sich  dann  wieder  in  einem  langen  Hin-  und 
Hergeredc,  das  iiiiniiltelLar  auf  die  angefüljitt;  Stelle  folgt 
und  zum  Schluss  des  Abschnitts  führt,  wo  es  abermals  an 
Widersprüchen  so  wenig  fehlt,  als  an  balhcn  Beweisen  vor- 
wärts und  rückwärts.  Es  sei  eine  unwahrst  Itcini  it  lic ,  ja  so- 
gar extravagante  Voraussetzung,  meint  Hallam  da,  da.-s  alle 
Besitzungen  der  angelsächsischen  /reeholder  ursprünglich 
Theile  der  königlichen  Doniainen  gcw^^cn  seien,  so  dass  zu 
irgend  einer  Zeit  der  König  Grundherr  des  ganzen  Landes 
gewesen  wäre.  Wie  auch  das  eroberte  Brilanien  getheilt 
worden  sein  niöge,  gewiss  seien  den  Kriegern  zu  gleicher 
Zeit  mit  deo  fLönigen  Antheile  zugefallen.  Die  Hauptmasse 
der  Besitzungen  der  Sachsen  habe  ohne  Zweifel  nicht  durch 
eine  königliche  Verleihung  in  ilire  (lande  kommen  können, 
bidessen  sei  doch  der  Landbesitz  der  Könige  wirklich  sehr- 
gross  gewesen,  und  aus  jener  Zeit  seien  einige  Verleihungs- 
ürkunden  vorhanden,  die  angeföhr  so  lauteten  wie  gleich- 
seitige von  den  Fürsten  des  europäischen  Festlandes.  Alle 
Jretkold  LSndereien  in  EUigland  seien  sn  Kriegsdiensten  vei^ 
pflichtet  gewesen,  und  darin  hätten  viele  den  Beweis  finden 
wollen,  dass  sie  schon  su  dieser  sächsischen  Zeit  die  Eigen- 
schaft von  Lehn  gehabt  haben.  Wir  könnten  uns  aber  leicht 
in  irrthumliche  Ansichten  verirren,  wenn  wir  nicht  gehörig 
unterscheiden  wollten,  was  der  König  als  Lehnsherr  von 
seinen  Vasallen,  und  als  regierender  Herr  von  seinen  Unter- 
thanen  2u  fordern  berechtigt  war.  Ueberall  habe  die  höchste 
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Gewalt  das  Recht,  den  Arm  eines  jeden  Staatsbürgers  zur  ^ 
Landwehr  aufzurufen.  In  deo  germanischen  Staaten  des 
Festlandes  seien  auch  die  Besitzer  ächten  Eigentbums  zu 
solchem  Dienst  verpflichtet  gewesen.  Freilich  sei»  aber  wie- 
der sehr  merkwürdig  und  zu  beachten,  dass  nach  Ines  Ge- 
setzen (c.  51)  ein  Tban  der  die  Eeerfahrt  versiiunt»  sein  Land, 
▼erliert  (Lehn  nämlich,  denn  das  Gesetz  ssgt:  Gif  gesi^Tcond 
man  landagende;  ein  landagende  man  scheint  aber  öfter  einen 
Lehntragenden  zu.  bedeuten.  Auf  eine  erschöpfende  Beweis- 
führung können  wir  hier  nicht  eingehen,  und  nur  im  Yor- 
Beigehen  daran  erinnern,  dass  x.  B.  in  dem  Norlhumhrischen 
Priestergeaetz  5*  landagende  man  gans  entschieden 

als  Lehnsträger  erscheint,  da  er  einen  Laodherm,  landrica, 
bat.  Aber  dass  doch  nicht,  weil  es  Lehn  gicbt,  alles  und 
jedes  Land,  <las  es  überhaupt  giebt,  Lehn  zu  sein  braucht, 
daran  denkt  Hallam  nicht.)  Eine  solche  Strafe,  meint  unser 
Schriftsteller,  deute  doch  auf  ein  Vasallen-Verbällniss  und 
Lehnspflicbt.  So  zeigen  sich  auch  noch  sonst  selbst  noch  < 
entschiedenere  Spuren  eines  solchen  Verhältnisses;  es  finden 
sich  in  den  sächsischen  Gesetzen  „Winke,  dass  der  kleinere 
Adel,  die  yetty  genlry,  von  dem  grösseren  abhängig  gewesen 
sein  könnte"  —  eben  so  von  grundherrlicher  Gerichtsbarkeit, 
die  immer  mit  Lehnsverhältnissen  in  Verbindung  stehe,  (!) 
So  geht  das  mehrere  Seiten  lang  fort,  in  Domesday-book  und 
überall  werden  theiU  Beweise  für  Lehnwesen,  tbeils  halb 
dagegen  gefunden,  so  dass  Alles  sich  gegenseitig  aufzubeben 
scheint^  weil  Hallam  nicht  von  den  V^orstel hingen  losskoni- 
men  kann  freehold  und  Lehn  sei  luspronglich  dasselbe^  alles 
Land  müsse  Lehn  gewesen  sein,  oder  es  könne  gar  kein  Lehn 
gegeben  haben.  Der  Schluas  lautet;  „Ob  man  sagen  kann, 
dass  die  LehnsYerfassung  of  feudal  (emire*)  in  England 
schon  vor  der  normftnnischea  Eroberung  geherrscht  habe» 
oder  nicht,  muss  der  Entscheidung  des  Lesers  überlassen 
bleiben.  Der  Versuch  die  Frage  abschliessend  zu  beantwor-  4 
ten,  möchte  in  einen  Streit  um  Worte  ausarten.^      £s  sei 


Digitized  by  Google 


-  «M  - 

ainilidi  fiberall  Benennong,  Pom  und  Sache  zu  unterschei- 
den. Die  Benennuug  (Lehn)  komme  „webrachemlicli**  in 
keiner  Urkunde  jener  Zeil  tot;  von  den  eigenthfimlichen 
Formen,  den  Geremonien  und  dgl.  des  Lebnwesens  zeige 

sich  wenig.  —  „Wer  aber  die  Abhängigkeit  von  anderen 
Unlerthanen  betlenkt,  in  welcher  freie,  und  sclUsl  aileli(  he 
Unlrrsassen  ihre  Ländereien  besassen,  und  das  Vorrecht  grund- 
herrlicher Gerichtsbarkeit,  der  wird  darin,  glnnbe  ich,  viel 
von  dem  eigenthümlichen  Wesen  der  Lehnsverhaltnisse  er- 
kennen,  wenn  auch  in  einer  wenij^or  gereiften  und  systema- 
tischen Gestalt  als  sie  nach  der  noruiänDischen  Eroberung 
aonabmen^' 

Das  sächsische  England  ist  also  am  £nde  doch  ein  Lehn- 
Staat,  und  alles  Landeigenlhum  Lehn! 

Wenden  wir  uns  mit  unbefangenem  Sinn  su  den  Quel- 
len der  Gescliichte  selbst,  so  erscheint  uns  der  gesellschaff- 
liclie  Zustand  anders,  und  in  Wahrheit  verständlicher  als  in 
so  seltsam  erliulernden  Darstellungen.  Wir  erkennen  auch 
bei  den  Sachsen  und  Angeln  die  von  den  deutschen  Küsten 
nachBritanien  hinüber  zogen  das  aristokratische  und  das  de» 
mokratisehe  Element,  die  überall  in  der  Verfassung  deutscher 
St&mme  hervortreten.  Dieses,  überwiegend  im  Heimathlande, 
zeigt  sich  in  der  Volksgenossenschaft,  die  in  der  Volksgemeine 
ihren  Ausdruck  findet;  jenes  in  den  kriegerischen  Gefolg- 
schaften, oder  Geleiten,  die  sieb  um'  berühmte,  ans  allem 
Heldenstamm  entsprossene  Führer  schaarten;  in  den  Genos- 
senschaften deren  Mitglieder  Verpflichtungen  gegen  eine  be- 
stimmte Person  fibernahmen,  und  deren  kriegerische  Zucht 
und  Gliederung  mit  geregelten  Abstufungen  schon  Tad- 
tus  in  seiner  kurzen  und  grossartigen  Weist?  schildert.  Bs 
ist  natürlich  dass  der  berühmte  Heeresffirst,  der  einen  Ero- 
bernngszug  in  lienule  Lande  führte,  an  den  sich  zu  sülchem 
Zug.  ausser  der  ihm  besonders  verpHichleten  Scliaar,  s«'ineni 
Grlciic,  aiu  h  noch  zahlreiche  freie  Mitglieder  der  \  olksge- 
meine, V  olkägeuostieii,  anschlosseD,  im  ueueu  I^iide  auch  für 
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diose  leUteren  Oberhaupt  uod  Mittelpunkt  blieb,  daes^aiie 
dem  Geleitebrnn  und  Üeere8fünte&  ein  Volks- Oberbaopl 
wurde,  ein  König,  in  dem  Sinn  den  wir  mit  dem  Wort 
▼eibinden. 

Der  König  war,  wie  R.  Scbmid  In  der  Yortrefflichen 
Einleitung  xa  den  aDgelsScbsiscben  Getetaen  narhweiat,  A/a- 
/ord  and  nmndhora  des  getanuilen  Volks  -,  er  war  der  Ffih- 
rer  der  Kriegsmacht,  und  der  Bewahrer  des  Ftiedens  im 

Volke  selbst.  „Von  ihm  ging  nun  alles  Recht  aus,  das  nur 

aul  (Ictji  von  ihm  gegebenen  Frieden  beruhte.*'  Aber  natür- 
lieh  war  er  nicht  unuuischränkter  Gebieter,  viehnulii  thirch 
Stimmung  und  Beschlüsse  der  Gemeine,  Rath  und  Gutachten 
der  bedeutendsten  Männer  des  \  ulks,  vielfach  gebunden, 
wenn  auch  in  einer  weniger  geregelten  und  genau  abgemes- 
senen, kuDSÜoseren  Weise  aU  späteren  Zeiten  eigeolbüm- 
lieb  ist. 

I  Innerhalb  dieser  Geleitsverbindung  die  König  und  V  olk 
verknüpftef  bildete  sich  noch  ein  besonderer  Kreis  solcher 
Männer  die  zu  dem  Fürsten  in  einem  näheren,  bestimmtem 
ren  Dienstverhältniss  standen,  vielleicht  hervorgegangen  aus 
der  Zahl  derer  die  schon  im  Heimatblande  das  eigentliche, 
in  Hausgenoasenschaft  stehende,  Gefolge  des  Führers  bilde* 
ten,  veimehrt  durch  neu  Eintretende,  wie  es  der  Lauf  der 
Zelten  eigab.  Diese  Dienstmannschsft  des  Königs,  des  Helden- 
sobns  «US 'Wodan's  Stamm,  die  wir  uns  srani^st  als  Hausge- 
sinde und  immer  um  ihn  geschaarte  kriegerischeLelhwacbe  des 
Blenstherm  denken  müssen,  bildete  sich  hier  wie  in  andere 
gennanischen  Staaten  zu  einem  Dienstadel  aus.  Das  persön- 
liche VerfaXltniss  zu  dem'  Fürsten,  der  Herrendienst,  ist  das 
eigentliche  Wesen  dieser  Genossenscbsft,  wie  schon  die  Be- 
nennung Than  erklSrt,  ({)egcn,  [>egn,  t>en,  bekanntlich  von 
|>egnian,  {>enian,  dienen)  der  überall  durch  müitster  und 
selbst  serviens  übersetzt  wird.  In  ihrer  Gesamnilheit  werden 
die  Thane  als  hhvau  und  hiredmen  (von  hiw .  fainilia ,  und 
hired,  domiu,  JattUUä)  als  donieslici^  domm,  J'anUlia  des  Kö- 
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n'igsbeieidinet.  Uocl  eben  weil  dieThaiMnwflrde(deiui  m  einer 

"Würde  erhob  sich  das  VerhSitniss)  wesendich  io  diesen  persöDlt> 
<^en  Beziehungen  ihre  Begründung  hatte,  war  auch  nicht  nulh- 
wendig  irgend  ein  Landbesitz  damit  verbunden,  und  so  er- 
scheinen denn  auch  ofler  Tbaue  die  kein  Land  haben,  we- 
der Lehn  noch  eigenes,  die  algo  immer  unmittelbare,  stän- 
diee  Hausgenossen  des  Königs  gewesen  sein  müssen.  Beson- 
dere Benennungen,  den  verschiedenen  von  ihnen  im  Königs- 
hause verwalteten  Aenitcrn  entsprechend,  wie  hors{>en,  Mar- 
schall, disc{)en,  Truchses,  u.  s.  w.  kommen  häutig  vor.  R. 
Schmid  vermuthet  dass  es  auch  Thane  gei(eben  haben  könoe 
die  nur  zu  Kriegsdiensten  verpüicbtet  waren. 

Obgleich  die  Thane  nicht  nolh wendiger  Weiae  Lehn 
besassen,  liegt  es  doch  in  der  Xatur  der  Sache  dass  sie  vielfach 
mit  solchen  Besitzungen  aus<;eslaltel  wurden,  und  schwerlich 
dürfte  jemand  bdcland^  Lehn,  erlangt  haben,  der  nicht  in 
ein  V^erhältnisa  der  Treue  und  besonderen  Verpflichtung 
einint. 

Diese  DienstniAnnacbaft  dpa  Königs  erhob  sich»  wie  ge- 
sagt, zu  einem  Stande  der  Bevorzugten  und  Edelen;  ',eine 
Frage  aber  bleibt  es  ob  die  sScbsiseben  und  nordischen 
Stämme  die  hier  zusammentrafen,  nicht  wenigstens  zum  Theil 
einen  filteren  Stammes-  und  Geburtsadel  hatten,' der  in  die 
nfihere  Verbindung  mit  den  herrschenden  Fürsten  aufgenom- 
men, in  diesen  Dienstadel  aufging?  —  Die  Benennungen 
eoii  und  eorleundman  welche  dienen  die  vornehmsten  und 
bedeutendsten  Mfinner  des  Landes,  die  ^rocere5,  ofUmtOeSy 
zu  bezeichnen,  scheinen  darauf  zu  deuten,  da  sie  ihrer  Ab- 
leitung nach  verschieden  .  auf  kein  Dienstverhähiiiss  eine 
Beziehung  haben.  (J.  Grimm,  Deutsche  Kechts  -  Alterlhü- 
mer  266). 

Deutlicher  und  bestimmter  tritt  hervor  dass  die  grossen 
und  mächtigen  Thane  wieder  ein  kriegerisches  Gefolge  um 
sich  versauuiielten ,  und  dass  sich  in  diesem  wieder  ein  ei- 
gener, untergeordneter  Thaueustand  ausbildete,  dessen  Ge- 
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nosseo  swar  eine  geriugere  Rechtsfiihigkeit  hatteo  als  ihre 
INenstherreo ,  die  aDmillel boren  königlichen  Tbane,  aber 
doch  dahin  gelangten  hoher  gesldlt  sn  werden  als  die  Ge- 
meinfreien, wie  sich  das  iu  einem  höheren  "Webrgeld  zeigt 

Daneben  sieht  die  Masse  der  Gemeinlreien,  der  ceorU*) 
(»'/r,  mas^  \'ir  /ot  tis)  wie  schon  gesagt  in  einem  anderen  Ver- 
hältniss  zu  dem  Köiiip;  Sie  waten  nicht  bloss  fällig  in  beson- 
ders glücklichen  Fällen  aiisDalmisweise  Grundbesitz  zu  er- 
werben: sie  waren  selbstsläiidige  Landciijenlhumcr,  ilir  Be- 
sitz war  folclaml^  echtes  Eigenlbum,  Allode.  Die  Arl  wie  in 
den  angelsächsischen  Gesetzen  die  landwirlhscbaftlichen  Ver- 
hSltnisse  sorgfaltig  berücksichtigt  sind,  rechtfertigt  allerdings 
die  mehrfach  aufgestellte  Vermtitbung  dass  die  eingewander- 
ten Deutschen  in  dem  eroberten  Lande  unter  sich  eine  re- 
gelmässige Landtheilung  voigenommen  haben  mögen;  ob 
aber  bei  einer  solchen  geregelten  Ansiedelung  Geburt  und 
Bedeutung  im '  Vfdk  besondere  Vorrechte  gewährten  und 
welche?  —  in  wiefern  solche  Vorzfige  in  dem  Mass  des  je- 
dem zugetheilten  Loses  berficksicbtigt  wurden?  »  Das  sind 
Fragen  auf  welche  die  vorhandenen  Urkunden  keine  Ant- 
wort  geben. 

INach  Volksrecht  {J'olcriht,  wurde  solches  Land 
besessen,  vor  dem  Volksgericht  {/oL-^rr/iote\)  der  Besitz 
vurkonunenden  Falls  angefochten  qnd  vcrüieidigl**)  Es  gilt 
auch  hier  der  Grundsatz  dem  wir  in  allen  deutsclicn  Rech- 
ten wieder  be<;egiieri,  und  der  in  den  Weislhümfcrn  des  ei- 
gentlichen Deutschlands  auch  auf  die  Hörigen  ausgedehnt  ist 
die  nur  nach  Hofs-  und  Gnindherrscbaffsrec  ht  besitzen^:  der 
Dämlich,  dass  jeder  Anspruch  an  Landbesitz  nur  durch  das 
Zeugniss  der  Genossen  im  Besitz  gerechtfertigt  werden  kann, 

*)  Dir  Benennung  betrefFeud:  J.  Grimm  R.  A. 
*♦)  Leo's  Ansichten  von  Mcland,  folcland  und  folcriht^  uberbaupl 
von  den  Grundbesitz  •  VerhftltDiswD,  za  erörtern,  wOrde  hier  zu  weit 
führen. 
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Land  nur  durch  den  Spruch  der  Genoawn  oder  aber- 
kannt So  ist  in  den  Gesetzen  Gnut*«  (I,  76)  die  Rede  von 
einem  der  sieb  Landes  mit  dem  Zeugniss  derShire  (Im  scjrre 
gi  wäriMte)  —  der  freien  Leute  der  Landschaft,  unterwindet« 
Das  ist  ein  Freier  der  Volliland  anspricht  und  gewinnt  In 
Wilhelms  des  Eroberen  Geselsen,  die  sich  in  der  kunen 
Einleitung  ftir  die  zur  Zeit  Edusrd's  des  Bekenners  gesam* 
melten  und  nun  bestitigteu  geben,  ist  c  27  festgesetat: 

Si  home  volt  tieretlner  oove-  Wenn  ein  Mann  (Vasall)  ei- 
nant  de  terre  vers  sounSei'gnor,  nen  Vertrag  wegen  einesGrund- 
per  ses  pers  de  la  tenure  mei-  Stücks  gegen  seinen  Herrn  er- 
nies,que  ü  apelerad  a  lestirnoi-  vveisi  u  so  gebühii  es  sich 

nev,  l^estuvcL  i'd  dcrainer,  har  den  Beweis  durch  seine Gcnos- 
per  estrtmges  ne  purra  pas  de-  sen  im  Besitz  zu  liiluen.  die  er 
rcitter,  zum  Zeugen  aufrul  t,  denn  durch 

Fremde  kann  er  den  Beweis 
nicht  führen. 

Es  ist  uns  sehr  walirscheinllth  dass  der  ceorl  n\<  ht  al- 
lein regelmässiger  Weise  Landbesitzer  war  sondern  dass  der 
Freie,  wenigstens  in  der  früheren  Zeit,  als  norb  die  \'er- 
hal misse  der  alten  Heimath  in  grosserer  Reinheit  aulrecht 
erhalten  waren,  Grundeigenthümer  sein  musstc  um  als  vull- 
bere(  litigier,  ihätiger  Bürger  der  Gemeine  dazuatebn.  Es  ist 
dies  die  allgemeine  Bedingung  in  allen  Verfassungen  solcher 
Gemeinden  die  wesenilich  GcnossenschaAen  von  Landliesia- 
aem,  Yon  Bauern  sind;  sie  gilt  selbst  noch  in  hörigen,  un- 
tertbSnigen  Gemeinden.  Nur  Gleiche  treten  ausammen;  nur 
▼or  Gleichen  steht  flberall  der  Deutsche  su  Recht  Ein  Glei- 
cher unter  Gleichen,  ein  pair  der  Genossen  ist  man  aber  in 
solcher  Gemeine  nur  durch  Landbesitz.  Wie  jeder  selbststXn- 
d^e  Tbeilnehmer  an  der  HeeHahrt  den  Anspruch  auf  Be- 
sitz im  eroberten  Lande  und  gleiche  Berechtigung  mit  allen 
Uebrigen  mitbrachte,  bewShrt  man  sich  hinwieder  nur  durch 
erkngten  und  erhaltenen  Landbesita  als  Erbe  und  Vertreter 
eines  freien  Genossen  der '  Heer&hrt  und  kann  nur  durch 
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ifaii  eme  genagende  unmitlfllbare  BOrgschaft  für  cfie  Erföl- 
lang  jedor  Ffltclit  gewälim.  Bei  jedem  Veifucli  der  danuil' 
gericbtet  ist  nadi  den  oft  wiederholten  gewaltsamsten  Stö- 
rungen in  stunnbev^  egtcD  Zeilen  Ordnung  und  Auhe  wieder 
herzustellen,  wendet  sich  die  AufmerLiaaikeit  inraier  natfir- 
lieh  auch  auf  die  hewegliehe  Masse  der  Freien  die  nicht 
Land  besassen  {tandUai  matt) ;  iliese,  die  sich  in  mannicbfa- 
cher  Weise  vermehrt  haben  moohlen,  werden  nie  als  ceorls 
bezeichnet.  Sie  sind  in  solcher  üngebundenheit ,  iu  ihrem 
scliwankenden  Verhältnlss  schwer  zu  Recht  zu  zwingen.  Da 
wird  dann  z.  B.  in  Aethelstan's  Gesrlzen  (c.  2u.9)  verordnet: 
jeden  herrenlosen  Mann  (hlaforälea^  man)  von  dem  niemand 
sein  Recht  erlant^'en  kann,  sollen  sein«;  Verwandten  zu  Volks- 
recht zu  stellen  verptiichtet  sein,  und  ihm  in  der  Volksver- 
samndung  einen  Herrn  suchen.  —  Den  landlosen  Mann  de*' 
in  einer  anderen  Grafschaft  diente  (folgode)  und  in  seine  ur- 
aprftnglidie  lleiniath  zarückkebrl, können  seine  Verwandten  nur 
unter  der  Bedingung  anlnebment  dass  sie  ihn  zu  Volksrecht 
stellen,  und  Bussen  die  er  dort  verwirkt  für  ihn  bezahlen. 
Wer  kein  Land  besitst  ist  nicht  VollbOrger  einer  Laodge- 
meine;  er  muss  imter  dem  Schnts  eines  Herrn  stdin  der 
ihn  vertritt  und  Ulr  ihn  bärgt ,  oder  Schütaling  der  för  ihn 
haftenden  Verwandten  sein. 

Sehr  merkwürdig  sind  auch  in  den  Gesetzen  Ine's  Ver- 
fögupgen  die  sich  auf  Einfriedigungen  beaiehn  (c.  40  u.  42). 
Sie  stimmen  fast  wörtlich  überein  mit  Ihnlicfaen  die  sieb  to 
deutschen  Weisthümern  einer  viel  späteren  Zeit  nachweiseD 
lassen,  und  es  tritt  in  ihnen  dieselbe  Ansicht  von  den  Rech- 
ten Ijcrvor  die  das  Sonder  -  Eigeiilbum  der  Mark,  dem  Ge- 
ujeinlaiide  gegenüber  hat. 

Unter  den  englischen  Rechtsgelebrten  ist  es  ein  Gegen- 
stand der  Erörterung  und  des  Streites  gewesen,  oh  der  Ge- 
meinfreie, der  Ceorlj  auch  Knechte  haben  konnte,  und  da 
man'  in  die  Anschauung  von  gentry  und  Pächtern  vcrtiefY 
war,  entschied  man  die  Frage  zuletzt  fast  allgemein  vernei- 
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nend.  Wie  sollte  ein  Piditer  Sdera  haben!  das  schien  un- 
möglich. Waren  Knechte  da,  auf  dem  Lande  des  Picbters, 
so  gehörten  sie  gewiss  dem  Gnmdherm  der  sieOieh.  Ueber- 
zeugt  man  sich  dass  der  Gemeinfireie  auf  Erbe  und  Eii;en 
hauste,  so  stellt  sich  die  Sache  -  anders,  und  so  ist  denn  auch 
in  den  ältesten  der  sächsischen  Gesetze,  in  denen  Aelhel- 
birth's,  ausdrücklich  von  der  pcowa,  der  hörigen  Magd  des 
ceoris  die  Rede  (c.  16);  wer  an  ihr  frevelt,  büssl  ihm,  dem 
Herrn,  so  gut  wie  deni  eorl  für  Frevel  an  seinen  Hörigen 
begangen,  gebüsst  wird  (c.  H),  nur  dass  die  Busse  die  der 
Gcmeinlreie  zu  \ei  langen  hat,  um  die  Hälfte  geringer  ist 
Der  ceorl  kann  hlaford^  Schutz-  und  Brodherr  (woraus  be- 
kanntlich das  sp.itere  Lord  entstanden  ist)  sein,  so  gut  wie 
der  holier  gestellte  Freie.  Wenigstens  wird  in  eben  diesen 
Gesetzen  (c.  25)  der  Diener  des  ceorls  durch  den  Gegensatz, 
als  sein  hlafsela  (ein  im  Brod  eines  Andereo  stehender),  be- 
zeichnet. (V  rgl.  auch  Aellred's  Ges.  c.  25). 

In  demselben  Sinn  ?er5;teht  es  sich  für  die  Engländer 
meist  Ton  selbst  da»  nur  die  Thane,  nur  des  Königs  Oienst- 
mannen  schö£fenbar  waren  und  Beisitser  der  Vollugerichte 
sein  konnten.   Die  Beweise  aber  die  sich  llir  diese  Ansieht 
beibringen  lassen,  genügen  wohl  nicht  wenn  daigethan  wer* 
den  soll  *da8B  yon  Anfang  an,  seit  der  GrOndung  der  Sechsen- 
refche  .im  heutigen  England,  dne  solche  Verschiedeoheit  der 
Standesrechte  f^olten  habe;  denn  erst  m  später  Zeit,  m  den 
Gesetzen*  Aethelred's  zeigen  sich  Stellen  (II  c  29),  die  sich 
auf  eine  solche  Beschränkung  der  Scböfobarfceit  deuten 
lassen.  Nachrichten  von  gerichtlichen  Veihandlungen  ans  der 
sächsischen  Zeit,  besonders  der  irfiberen,  sind  so  gut  wie  gar 
nicht  vorhanden.    Dagegen  dürfen  wir  nicht  vergessen  dass 
bei  allen  deutschen  Stämmen,  und  besonders  bei  den  Sachsen, 
die  in  der  Heiraalh  eine  konigliciie  Macht  nie  gekannt  hat- 
ten, der  Gemeinfreie  gerade  der  ursprünglich  vollberechtigte 
Genosse   der  \  olksgemeine  ist;  es  ist  schon  Neuerung,  eine 
Umgestaliung  der    ursprünglichen  Verhältnisse,  wenn  der 


—  008  — 

DieiMtniaDD  eines  Heeresförsten  sich  hier  neben  ihn,  und  so» 
gar  über  ihn  stellen  kann;  es  kann  Herpleichen  üherhaujil 
nnr  in  Folge  der  \  erautlt  i  uii^  gtschehen  die  jein  o  Hi-orcs- 
fürslen  zum  Obei  haupt  des  V  olks  macht,  die  Hausämler  iii 
seinem  Dienst  zu  Slaatsämtern,  wie  natürlich  erfolgt  wo  un- 
gebildete Völker  nicht  scharf  zu  unterscheiden  wissen.  Dais 
dies  in  England  geschah  haben  wir  bereits  bemerkt;  dass  es 
nicht  anders  als  stufenweise  gcschehn  konnte,  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  und  so  dürflig  die  Nachrichten  in  Bezie- 
hung auf  N'erfassung  und  Zustand  der  ältesten  sächsischen 
Zeit  auch  sind,  scheint  es  doch  als  liessen  sieb, -selbst  in  deo 
Gesetzen,  \  et  <>( diedenheiteo  in  dem  Verbältniss  wahrnebmeu, 
in  welcfaein  Volksgemeine  und  DieDsUnaonscbali  zu  emander 
standen. 

Wie  es  sich  zu  Gunsten  der  letzteren  gestaltete,  das  geht 
nicht  allein  aus  dem  hohen  Webrgeld  desThan's,  selbst  .des 
nicht  unmittelbar  königlichen,  hervor,  sondern  auch  ans  einer 
merkwürdigen  Urkunde,  in  welcher  Hallam,  der  sich  gleich- 
fidls  auf  sie  besieht,  etwas  sehr  Wesentliches  Übersehen  hat. 
Eine  Diensbnannschaft  ist  ihrer  Natur  nach  nicht  ursprüng- 
lich ein  geschlossener  Stand;  sie  kann  es  nicht  werden  so 
lange  einerseits  dem  Dienstherren  an  ihrer  .Vermehrung  ge- 
legen sein  moss,  andererseits  die  Bevölkerung  die  ausserhalb 
dieser  Genossenschaften  steht,  nicht  der  Waflfenehre  entsagt 
hat.  So  ist  denn  auch  selbst  auf  dem  europäischen  Festlande 
der  kleine,  rilterhürtige  Adel  erst  la5if;e  nach  den  Jahrhun- 
derten von  denen  hier  die  iledc  ial,  zu  einem  geschlossenen 
Stande  gewoideu:  in  England  nie.  Es  \  erdient  beachtet  zu 
werden  dass  er  sich  dort,  wo  allen  V  eränderungen  zum  Trotz 
so  vieles  aus  der  .sachsischen  Zeit  stehen  geblieben  ist,  bis 
heute  nicht  so  bestituinf  abgeschlossen  hat.  Der  Eintritt  in 
des  Königs  Dienstniannschaft  steht  dem  ceorl  offen.  Das 
ist  ausdrücklich  gesagt  in  jener  Urkunde,  deren  iNatur 
man  wohl  am  besten  bezeichnet  wenn  man  sagt ,  dass 
sie  Erinnerungen  an  alte  Recbtsgewobnheiten  ausspricht. 
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Elie  E.  Srlmtfd  ibr  «Im  ^er»  Siplle ,  im  Aobang  zu  lUtfiL 
Getelawp  a^«wie«iNi  halle,  wurde  «e  n^mlieb  unpassender 
Weise  »1  dcB  flOgenaonteD  judictis  oMtatis  lAintümimt  go- 

rechnet,  die  in  Aelhelstane's  Regierung  gehören.  Es  war 
einst  Gesetz  bei  den  En^lindern,  besagt  die  Schrift,  dass 
Volk  und  Recht  sich  nach  dem  liauge  lichteten: 

and  {)a  wceron  leodwilan  und  da  genossen  die  welt- 
weor^scipes  wvr^e,  aclc  be  liehen  Wilan  Ehre,  ein  jeg- 
his  ma^e  ,  eorl  aad  ceorl,  lieber  nach  seiner  Würde,  der 
\ef^  and  t»eo^en.  Eorl  und  der  Ceorl,  der  Thaa 

(Diener)  und  der  n«  rr. 
Hier  wird  der  Hochgeborene  dem  Genieintreien ,  der 
Dienslmann  dem  Dienslherrn  geaenüher  gestellt;  der  ceorl 
aber  erscheint  als  wiia,  als  beralliendes  Mitglied  der  grossen 
Volksversammlung ,  die,  um  den  Köoig  geschaart ,  verfügte 
was  die  Zeit  in  Beziehung  auf  das  Ganze  gebot.  Darauf  daat 
solche  Stellung  ihm  zuganglich  war,  deuten  «ich  die  Einleir 
tUBgen  SU  den  Gesetzen  \N  ihträd's  von  SLent  und  Ines  vcm 
"Wessex.  Um  so  w  eniger  dürfte  an  der  ursprünglichen  Schol* 
fenbarkeit  des  ceorl' s  im  Gaugericht  zu  zweifeln  sein. 
2)  And  gif  ceorl  ge{>eab,  2.  Und  wenn  ein  Keorl  da- 
he  hsefde  fullice  fif  hida  hin  kam,  4m8  er  voHstjüidig 
i^fenes  laDdea,  cirican  and  ky-  S  Hydeo  eigenen  Landes  hatt% 
eanaii,  hdlhus  and  burbgeef-  eine  Kirche  und  eine  Kfidie» 
•etl  and  sunder  aote  oo  cyn-  ein  Glackeubaiis  und  «nev 
gc8  healle,  fioiiae  .was  he  Sitz  hn  Bai||;lhor,  und  eine 
(■non    fijijr  rihtes  besondere  Wurde  in  des 

vraoriTe.  nigs  Aalie,  denn  war  er  bin« 

fort  Thanenrechtes  würdig. 
Die  Aufnahme  in  die  Zahl  der  Tiiane  ist  lüir  den  Ctorl 
eine  Standeserhdhung  geworden,  sein  Anspruch  darauf  ist  an 
Bedingungen  geknüpft.    Was  Hallam  ganz  übersehen  hat  ist 
dass  er  auch  ein  Amt  in  des  Königs  Haushalt  haben  muss, 
zu  des  Königs  Dienstmannschaft  zu  geboren. 
Xy'eben  diesen  Güuueinüeieu,  den  selbstötandigen,  die  Masöc 
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tmA  den  Kern  de«  Volkes  iNldenden  Lindleateii,  miurte  Mä 
dann  noch,  auf  den  weiten  Besitzungen  der  Reichen  und 
Michtigen,  ein  Staild  abhSngiger  Bauern  bilden,  die  thells 
nur  in  dinglicher,  theils  in  dinglicher  und  persönlicher  Hö- 
rigkeit zugleich  standen. 

Allerdings  darf  daran  nicht  gedacht  werden,  dass  etwa 
zahlreiche  celtisclie  Ureinwohner  des  Landes  als  nur  dinglich 
hörige  häuerliche  üntcrsasscn  der  Sachsen  in  ihren  Sitzen 
gehliehen  wären.  Hier  ward  ein  Vernichtungskainpf  ge- 
kämpft^ die  cellische  Bevölkerung  wurde,  insofern  sie  nicht 
zu  einem  kleinen  Theil  unhedinjrter  Knechtschaft  verGel, 
ausgerottet,  oder  floh  nach  den  Bergen  d'es  Westens  und  dea 
Küsteu  der  Bretagne  hinüher.  Nur  in  einem  Thei)  Fnplnnds, 
im  Westen,  cjeslalleten  sich  die  Verhältnisse  anders;  arn  Saarn 
der  Landschaften  die  das  Königreich  Wessex  bildeten,  er- 
scheint eine  celtische,  oder  wie  sie  genannt  wird,  Wälsche 
Bevölkerung,  in  eigenthümlicher  Stellung,  und  mancher 
Punkt  in  König  Ine's  Gesetzen  bezieht  sich  aosdrücklfch,  auf 
ate  (c.  23,  24,  32,  33,  4«,  54.)  Es  kommen  hier  sowohl 
persönlich  fieie  Wälen  vor,  als  Leiiieigene.  ^iatürlicb  ate* 
ben  auch  dieersteren  tiefer  als  der  gemeinfreie  Sachse;  wenn 
sie  auch  ein  wirklicbea  Wehrgeld  haben  ,  beträgt  dies  doch 
nur  Vs  Summe  die  aU  Wehrgeld  des  Csorls  featgeaettt 
isL  Aurb  iat  der  Wale  nicbt  freier  Eigenibömer  aeinea 
Landes,  sondern  gqfoigytJa;  er  bat  einen  grundberrlicben 
Zina  ala  Scbülaliog  su  lablen,  (c  2S,  wo  nur  daa  Webi^geld 
sinapflicbtiger  und  höriger  Wftlen  featgaaeUt  ist,  woraus  wir 
aeblieasen  müssen,  dass  es  andere  nicht  gab).  Docb  aejgt 
aicb  auch  hier  one  Erscheinung  die  sieb  leicht  wiederholt, 
wo  eine  Dienstmannachaft  dea  Ffirsten  ala  besondere  Genoe- 

« 

aenacbaft  neben,  und  öber  der  Volksgemeine  sieht:  dfenaffl« 
lieb,  dass  der  acbutabcfoblene  Fremde,  der  Wiüe,  der  natOr* 
lieb  in  der  Volksgemeine  nichts  sein  kann,  in  der  Dienstf 

mannschaf)  wie  in  der  Kirche  einen  Weg  findet  zu  Bedea- 
lu ng  und  Würde  zu  gelaugten  (c.  24,  33). ' 
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Aber  in  alleD  Tbeilen  dcf  Rddw  warai  frne  SidiM 
vieUach  TcnnlaMt  eich  auf  den  LSndereien  grösaerar  Grand- 
herren,  neben  der  dort  hauaenden  leibeigeneo  BaaerKhaft 
anzusiedeln ,  und  so  in  mannigfach  bedingte  Untertbanen* 

Verhältnisse  einzutreten.  Ohne  Zweifel  gingen  diese  An«ie<l- 
1er  zunächst  aus  der  nach  und  nach  entstandenen  Masse  der 
besitzlosen  Freien  hervor,  auf  deren  feste  Ansiedelung  das 
Gesetz  dringt^  aus  den  nachgeboruen  Suiineo  der  Ceorfs, 
der  freien  UofbesiLzer,  die  nicht  ein  Leos  des  väterlichen 
Lrfindbesitzes  erbten. 

Viele  von  ihnen  mögen  die  Waffenehre  bewahrt  habeOf 
indem  sie  in  kriegerische,  reisige  Gefolgschaften  eintraten. 
Andere  übernahmen,  wie  sich  aus  den  Gesetzen  ergiebt,  in 
bedeutender  Anzahl  den  Anbau  fremden  Grundes  und  Bo- 
dens gegen  bäuerliche  Leistungen.  An  eigenilirlie  Pachtun- 
gen, an  ein  Verbältniss  dass  dem  heutigen  zwischen  Eigen- 
thumer  und  Pächter  ähnlich  sähe,  an  einen  förmlichen  Contract 
auf  eine  bestimmte  Anzahl  Jahre,  und  eine  Reute  die  nach 
dem  Ertrag  der  verpachteten  L&odereien  und  den  Umstän- 
den herechnet.  hei  jeder  £rneuerang  des  Vertrags  neu  fest- 
gesetzt worden  wSre  —  an  den  ganzen  Mechanismus  der 
Gegenwart  darf  man  dabei  wohl  nicht  denken.  Selbst  da 
WO  der  Froe,  der  sich  so  als  Landaiedel,  Landaasse,  oder 
eohnttt  anf  fremden  Gnind  und  Boden  niederliess,  zu  dieaan 
Aeckern  nur  in  ein  kfindbarea  VerhSltniaa  trat,  das  ohne 
Einächiftnkung  wiUkilrUch  wieder  au%ehoben  werden  konnte, 
hatten  wohl,  in  einem  geaellachalUichen  Zoatand  in  dem  AUcs 
auf  ein  einfiiches  Gesetz  des  Herkömmlichen  zaruckgefilhrt 
erscheint,  auch  die  Leiatungen  die  för  einen  gewissen  Um- 
fang von  Land  in  aolchem  Fall  zo  Ibrdern  waren,  ein  ge- 
wisses herkömmliches  Mass. 

Der  deutsche  Sachsenspiegel  nennt,  wie  hekannt  (ed. 
Homeyer  III,  45  5-  ^)  Landsassen  unter  solchen  Bedin- 
gungen als  Gäste  auf  fremdem  Lande:  „Andre  vri  lüde  sint 
landseten  gebeten ,  unde  kumel  unde  varet  gasles  wise,  unde 
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M  ImUmI  «SD  egen  'in*  nw  lande.**  Anoh  sdioii  in  den 
GvMtBen  des  Frankenreiehs  ans  der  karoliogisefaen  Zeit  den* 
ten  manche  Sparen  anf  das  Dasein  solcber  VerhiUmsse,*)  und 
dess  Aehriltches  audi  in  den  sächsischen  fteichin  EnglamU 
hestand,  daför  bürgen  die  vielen,  sum  Tfadl  schon  angeßlhr- 
len  Gesetze  in  denen  von  Ueheniedelangen  der  Freien,  tob 
Ihrer  Aückkehr  aus  dem  Dienst  eines  Hern  und  drgl.  die 
Rede  bt. 

'  Aher  in  dem  Wesen  einer  2^it  einfiicher  und  stetiger  Lebene- 
verhiltniflse  liegt  es,  das«  sie  überall  Bleibendea,  DavemdiBS 

KU  gründen  sucht,  und  selbst  ursprungliob  ungewisse  Bezie- 
hungen in  bleibende  umwandelt.  So  auch  Land  Verleihun- 
gen, nicht  etwa  auf  eine  beitiunntc  Anzahl  Jabre  gegen  eine 
imt  heuliger  Sacbkenntniss  ermittelte  Pachlrenle,  sondern  in *s 
Unbestimmte  gegen  einen  bcrkömmliclicn  /ins,  in  erblichen 
Landsassenbesitz.  Solcber  Besitz  aus  dem  der  freie  Landsasse 
nicht  vertrieben  werden  kann,  wenn  der  (irundherr  die  Be- 
dingungen unter  denen  er  verliehen  wurde,  ändern  möchte, 
jener  aber  nicht  einwilligt,  zeigt  sich  schon  in  den  Gesetzen 
Ine*s  (c.  67),  wo  sich  auch  die  zweierlei  Bedingungen  nach- 
weisen lassen  unter  denen  solches  Land  verliehen  war. 

Gif  mnn  g^inga^  g!"^e  Wenn  jemand  eine  Hufe 
landes,  o^^e  ma?re  to  raede  Landes  oder  mehr  gegen  ZAns 
gafole,  and  geera^,  gif  se  bla-  diogt  und  es  beackert,  und 
iosd  hkm  wÜle  ^mi  laad  an»-  wenn  der  Herr  üun  das  Land 
ran  to  weorce  and  to  gafole,  gegen  Dienste  und  Zins'ge* 
ne  he  htm  ontot  gif  ben  wiU,  so  braucht  er  es 

be  bim  nan  botle  ne  ayl^  nicht  anzunebmeo»  wenn  er 
and  ne  ^Kge  Imra  »ora         ihm  keine  Köthe  giebt,  und 

er  Terliere  seine  Aerfcer  nicht. 
Der  Landsasse  besass  sein  Land  entweder  gegen  Zins^ 
oder  gegen  Zins  und  bflnerlicbe  (Frofan)-  Dienste.   Der  pei^ 


*)  Vrgl.  Gaupp  die  germanischen  Ansiedelungen  und  Landthetlan- 
gM  u»s*w.      85  and  87« 
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8önltch  frere  Zinsbauer,  ga/o/g)  Ida^  kömmt  öfter,  »cbon  m 
Ine's  Gesetzen  vor;  der  Frohndienstleistende  scheint  als 
geneat  bezeichnet  zu  werden.  (Ine's  Ges.  c.  22  und  Leges 
Aluredi  et  Godriiii  c.  3:  Si  tum  geneat,  id  est  Kilian us,  etc.) 
Beiderlei  Landsassen-  oder  Landsied el-Besilz  wurde  erblich 
gegen  unveränderliche  Zinsen  und  Dienste,  indem  Gewohn- 
heitsrecht den  Erben  eines  mit  Tode  ab'z<  Iieiulen  Insassen 
die  Befn^niss  ertheilte  sich,  wie  das  auch  überall  in  tlen  Dorl- 
recblen  und  Weisthümeru  Deutschlaads  verfugt  wird,  vermöge 
einer  Auffahrt-Summe,  reUef^  ß'^^i  i^'e  Nachfolge  einzu- 
kaufen. Auch  das  aUgemcine  Landrecht  schützt  bald  die 
Landaassen  to  diesem  Erbrechli  nnd  bestimmt  sogar,  wie  in 
den  deutschen  WeislhAinern,  genau,  woria  för  beide  Klassen 
die  Aiiflfabrt  bestehen  soll.  So  beisst  es  in  den  Geselaen 
Wilhelms  —  oder  E^lnsids  des  Bekenners: 

M  Cd  igtd  tenent  iur  tarn  Bei  denen  welche  ihr  Land 
a  cense ,  soü  iur  dreU  relüif  gegen  Zins  besitzen,  beträgt 
a  loni  cum  ia  ewu  est  <<f  das  rechtmlss^e  Relevinm  m 
ms  «IS.  viel,  als  der  2^  von  einem 

Jabre. 

und  an  einer  anderen  Stelle: 

89.  Ih  rtAUf  a  vüaini  U  Vom  R^evinm  eines  Vfl- 
meiUur  aver  qtiü  amrot  u  bams:  Das  beste  Besilzthun 
chival  u  hilf  u  vachß  donrad  das  erbat,  entweder  ein  Pferd, 
a  toun  Seignout  de  rtUef,  et  oder  einen  OcbsMi  oder  eioe* 
fmi$  st  straU  tuz  les  vtlains  Rah  aoll  er  seinem  Herrn 
m/rancpledge  als  Relevinm  geben,  und  dann 

sollen  alle  VilUnr  in  der  Frei- 
bürgschaft stehn. 
Ohne  Zweifel  ist  diese  V'ei  fügung  nicht  auf  den  Leibei- 
genen sondern  auf  den  persönlich  freien,  dinglich  hörigen 
Landsassen  zu  beziehn.  Denn  diese  Klasse  ist  es,  die  in 
den  Rechlsquellen  der  sp  ilert  ii  angelsächsischen  Zeit  durch 
die  Benennung  viliani  bezeiciiuet  wird;  auch  hat  der  »^«//fl/iiij 
ein  wirUiches  W4shrg€ld,  i«t  fuiglich  ein  i:'  reier,  und  wenn 
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jB  ehi  Zweifel  bliebe,  hebt  ihn  der  Scblvas  der  ing^hrteo 
Stelle,  der  TerlaDgt  daas  die  LandsMseD  in  einer  frden  Ge- 
meine stehn  sollen.  Ueberbavpt  iat  das  Geaetx  ofl  gegen 
das  Streben  der  Landfaerren  gerichtet,  die  auf  ihrem  Grund 
und  Boden  hausenden  freien  Leute  dem  öffentlichen,  dem 
Volksgorichl,  zu  enlziehn. 

Hier  ist  also  gclhcillcs  Eigcntbum  entslanden.  Das  do^ 
nUntum  utile  steht  dem  Laiidsassen  zu. 

Neben  ihnen  finden  wir  nun  auch  Knechte,  Leibeigene 
auf  dem  Lande  grösserer  Besitzer und  die  Englander  wis- 
sen sich  dabei,  wie  schon  gesagt,  nur  llausscla\ en ,  nicht 
dinglich  und  persönlich  Iiörigc  Bauern  zu  denken.  Gewiss 
mit  Unrecht  wie  jeder  zugeben  wird ,  der  mit  deutschen 
Rechtsalterthümern  überhaupt  vertraut  ist  —  oder  sich  auch 
nur  der  bekannten  Stelle  im  Tacitus  erinnert.  In  den  Ge- 
setzen Wiibelm*8  L  finden  wir,  dass  auch  diese  leibeigenen 
'Bauern  bereits  durch  das  gemeine  Landrecht  im  Besitz  ge- 
schützt werden.  Die  Stelle  ist  allerdings  wohl  verdorben 
tuid  schwierig;  R.  Schmid  zweifelt  in  der  UeberBetaung, 
aber  so  viel  geht  doch  aus  ihr  hervor : 

33.  dl  qutcusUventlaterre  Die  welche  das  Land  he- 
ue iUU  Cum  travaüßt^  tß  dt  bauen,  muss  man  nicht  weiter 
loar  droits  eente\  noun  beanmhigen,  ab  um  ihren 
Uisl  a  seignurage  de  partir  pflichtmiss^en  Zins;  auch  ist 
Isf  ctdUvurs  de  iur  tem  pmr  der  Herrschaft  nicht  erlaubt 
tont  cum  Ü  jmssent  U  dreU  die  Bebauer  von  ihrem  l<ande 
servUe  foirt»  Les  naifs  kl  zu  entfernen,  so  lange  sie  ih- 
departH  de  ta  terre^  ne  de^  ren  pflichtmSssigen  Dienst  lei* 
vient  (delvefU?)  cartre  fault  sten  können.  Die  Unfreien, 
naMrto  <fuere,  que  Ü  ne  for-  welche  ihr  Land  verlassen« 
Cent  lur  dreit  servise,  que  sollen  sich  keine  falsche  Ur- 
apend  a  lur  terre.  Li  naiJSj  künde  über  ihr  Geburtsrecht 
qui  depertet  de  sa  terre  dunt  verschaffen  (?),  um  ihrem 
il  est  ncz,  e  uerit  a  auiri  (erre^  pflichtmässigen  Dienste  zu  ent- 
nuis  fiel  retenget  ne  Ii  ne  se   gehn,  der  auf  ihrem  Lande 
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4sbat0h,  enz  U  faoU  "venir  rnht  Wenn  ein  Unfreier, 
arere  a  faire  soun  servise,  der  von  dem  Lande  abgeht 
fit/  cum  a  Ii  aperuL  Si  les  auf  dem  er  geboren  ist,  auf 
seiffuiragßi  ne  faeatU  ultri  ein  anderes  Land  kömmt,  so 
gainurs  venir  a  hur  lerre,  la  halle  niemand  weder  ihn  nuch 
justice  U/aeet.  «eine  Sachen  zurück,  aondern 

mache  dass  er  xurfickkehrt  wol  ' 
seinem  Dienate»  wie  es  ihm 
zukömmt  "Wenn  die  Herr- 
schaften nicht  machen  dass 
die  Colonen  anderer  auf  ihr 
Land  suifickgehn,  so  soll  et 
das  Gericht  Ibun« 

So  lange  wir  nicht  eine  kritische  Ausgabe,  einen  soig^ 
ftUig  Terglichenen  Text  der  Gesetze  Wflhelms  des  Embe- 
rera  haben,  wird  die  Bedeutung  von:  carire  fmd  naivirm- 
quere  wohl  immer  ungewiss  bleiben.   Bestimmt  sehen  wir 
dagegen  auch  den  müf  {Knaue^  Knabe,  Hörigen)  auf  seinem 
besonderen  Hofe  hausen,  aus  dem  er  nicht  vertiiehen  wer- 
den soll,  so  lange  er  seine  Dienste  leistet.   In  fiüljercn  Zei- 
ten  gab  CS  vielloii  lil  peif^onüch  freie  Landsassen  niiht^  das 
ist  möglich:  ohne  leibeigene  Bauern  dagegen,  bloss  von  Haus-  . 
sclaveu  bestellt,   wie  die  Zuckerpllanzungen  in  "^estindien, 
lassen  sich  die   Besitzungen   eines  edlen  Sachsen  gar  nicht 
denken.    Auch  geht   das  Dasein  solcher  leibeigenen  Unler- 
sassen   zu  allen  Zeilen  ,   aus  mancherlei  Verfügungen  hervor. 
Namentlich  auch  aus  denen  die  wiederliolt  die  HeilighaUung 
der   christlichen   Feiertage   gebieten  (z.  B»  Ine's  (ies.  c.  3^ 
Cnut's  G.  I,  42).   Da  wird  in  Beziehung  auf  den  leibeigenen 
Knecht  der  am  Feiertage  arbeitel,  verordnet,  dass  der  Herr 
me  Busse  zahlen  soll  wenn  es  auf  sein  Gebot  geschehen  ist  j 
dagegen  aber  zahlt  der  Knecitt  seihst  wenn  er  ohne  Herrnge- 
heiss  dies  Geaetz  übertreten  hat.  Schwerlich  möcbte  wohl  der 
Leibeigene  aus  eigenem  Antrieb^  ohne  gezwungen  zu  sein 
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■tt  F««ertag«a  nf  eiber  luAdetcn  «k  der  «%eii^n  ScboU#ge«^ 
beitet  babem 

Zur  oormanDischen  Zeit  finden  wir,  wie  ichon  bemerkt 
wurde,  neben  den  i^laiffs  deren  Dienste  kein  durch  Gesetz 
tind  Vertrag  bestimmtea  Maas  baben,  väiain  sotetigen,  so 
bealimmten  Diensten  verpflicbtet.  Nun  frigt  aitb  ob  snr 
dlcbaiacben  Zeit  die  Dienste  der  leibeigenen  Dauern  ▼ielleicfat 
kein  besttmoitea  Maas  batien?  —  Dann  könnte  man  wobl  in  der 
bevorzugten  Klasse  die  Nachkommen  der  persönlich  freien 
Colonen  sehn,  die  sieh  su  Zins  und  Frohne  verpflichtet  hat- 
ten; die^otUanibordäTÜ  de»  Ihmesdajriook,  die  auch  in  den 
Gesetzen  Wflhelm*a  I.  (c*  19)  als  bordUrs  voikommen.  Oder 
gab  es  schon  snr  sficbsischeii  Zeit  zwei  Klassen  höriger  Bauern? 

An  sich  unmöglich  ist  es  nicht.  Da  die  VerhSllnisse  bei 
den  verschiedensten  geranniscben  Stimmen  »ich  in  ao  vieirach 
verwandter  Weise  entwickelten«  wifd  es  wohl  niemanden anf- 
fiilleo  wenn  wir  hier  zur  Krläuterung  auf  die  alten  bairiscfaen 
Vollcsgeselze  verweisen  Wir  treffen  da  ähnliciie  Verhält- 
nisse und  stehen  einen  erklärenden  (jhuuI  der  verscliicdenen 
Stellung  der  Bauern.  Auf  den  Ländereien  der  Kirche  sehen 
wir  dort  Colonen  (in  einer  Handschrift  durch  pars' lialdii 
übersetzt,  vrgl.  J.  Grimm  R.  A.  mO)  und  Knechte  (TiL  I, 
c  Ii).  Die  Dienste  und  Leistungen  der  Ersteren  sind  sehr 
genau  im  Einzelnen  festgesetzt.  Von  den  Knechten  wird 
gesagt,  sie  sdIIcii  Zins  zahlen  nach  Beschairenheil  der  inne- 
hahenden  Ländercien  ,  und  drei  Tage  woclicnllich  für  den 
Herrn  arbeiten  ,  drei  Tage  für  sich.  Wenn  aber  die  Herr- 
acbafi  dem  Leibeigenen  die  Ochsen  und  was  sonst  nothig  ist, 
gegeben  hat,  dann  soll  er  nach  Möglichkeit  leisten  was  ihm 
auferlegt  wird^  nur  im  Allgemeinen  wird  vor  unbilliger  Be- 
di'örknng  gewarnt   Ctamen  iniuste  neminem  opprimas J. 

Merkwürdig  ist  dass  von  einem  JHeUvium  des  Leibeigenen 
nicht  die  Aede  ist,  und  da  überhaupt  aus  den  Gesetaen  die» 
ler  Zeit  hervoigeht,  daas  seine  Knechtschaft  eine  sehr  strenge 
war»  scheint  es  fast  als  ob  selbst  die  GewtM  Edtaerd*t  des 
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BtkeiiiMrs(od«r  WtlMm'a)  ihn  nur  mme  P«no«  wMitam 
wollten,  und  bo  twigtench  keine  Spur  irgend  does  bestimmten 
Ansprnchs  seiner  Söhne  an  den  Hof.  Ueber  ein  Jahrhundert 
später  schrieb  Glanvfl  unter  Anderem,  der  Knedit  erwerbe 
nicht  för  eich,  sondern  ffir  seinen  Heim;  eben  deshalb  kdnne 
er  sich  auch  nicht  freikaofen,  denn  wenn  er  den  Preis  seiner 
Freiheit  mit  .selbsterworbenem  Gilte  beeable,  gehe  er  dem 
Herrn  nur  was  diesem  ohnehin  schon  gehdre.  "War  das  Verhillp- 
niss  des  Leibeigenen  schon  zur  sächsischen  Zeit  ein  ganz  SO 
ungün>tiges  und  hartes?  —  Der  Sterbfall,  das  Besthaupt, 
das  auch  in  diesen  Gesetzen  in  Beziehung  auf  den  persönlich 
freien  Zins-  und  Frohnbaiiern  vorkömmt,  ist  bekanntlich  eine 
sehr  alte  Abgabe,  und  man  kann  sicli  wohl  erklären  wie  sie 
gerade  in  solchen  (iebicten  die  von  unfreien  G>lonen  ange- 
baut waren,  entstanden  sein  mag.  Die  Nachfolge  im  väterli- 
chen Hof  ergab  sich  auch  für  den  Leibeigenen  ziemlich  von 
selbst  als  eine  iNoihwendfgkeit,  denn  wo  sollte  der  Herr  mit 
ihm  liin?  —  oder  wo  sollte  er  einen  anderen  Meier  für  den 
Hof  hernehmen?  —  Die  fahrende  Habe  eines  verstorbenen 
Colonen  mochte  in  ältester  Zeit  in  die  Hand  des  Herrn  fal- 
•  leO)  und  von  seiner  Gnade  abhängig  sein;  aber  wie  sollte 
der  neue  Meier  die  Wirthschaft  fortsetzen  ohne  Vieh  und 
•Saaten?  —  Der  eigene  Vortheil  musste  den  Henn  bewegen, 
Wenigstens  das  J^othwendige  davon  dem  Nachfolger  im  Hof 
zurückzugeben,  und  so  konnte  sich  leicht  die  Recblsgewohn- 
faeit  bilden,  dass  der  Herr  nur  Einiges  nach  eigener  Wahl 
aus  der  Na<^lassenschafi  eines  Tersteibenen  Hörigen  heraus- 
nahm.  In  Deutschland  namentlicb  sehen  wir  den  Sierbfall, 
den  der  Herr  nach  A^ang  emee  hörigen  Golonen  besiefat,  ' 
bekanntlicli  schon  sehr  fröh,  in  den  ältesten  Urkunden  und 
Weisthdmem,  auf  ein  Besthaupt  beschrinkt  Nnr  nunslims- 
weise  betrug  er  hin  und  wieder  mehr,  wie  namentlich  in 
Flandern  bi^  zum  Jahre  1255  herab  die  Hälfte  der  hinter- 
lassenen  fahrenden  Habe.  Man  ist  daher  auch  TteUkch  ge- 
neigt zu  glauben,  dass  «tie  Abgab«  Ittitriiaupt  ihier  JKelnr 
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Dacli  eine  aiu  pensöDlidber  Hörigkeit  und  Lelbeigenscbadbi- 
YerbftlUiisseD  hervoi]gegangeDe  sei,  die  erst  später  bei  allge>' 
meiner  Verschlechterung  der  bäuerlichen  Verhältoine  auch 
tnf  persönlich  freie  Colonen  übertragen  worden  win«  Doch 
Itest  sich  auch  in  Beziehung  auf  diese  letzteren  eine  selbftt- 
•ttndige  Entstehung  solcher  Abgabe  wohl  denken.  Sie 
könnte  darauf  zurückdeuten,  daia  der  Hof  dem  ersten  freien 
Meier  der  ihn  zu  Landaiedel-Recht  bekam ,  mit  Vieh  und 
allem  Nöthigen  amigeaUttet  fibei^hen  war.  Auch  konnte 
leicht  eine  andere  Abgabe,  die  in  Deutschland  «ugenannte 
Auflahrt,  ▼ermöge  welcher  der  Erbe  eich  in  die  Nachfolge 
einkauft,  mit  dem  Sterbfidl  zusammenfallen. 

Ein  fortwihrendes  Sinken  des  Zustande«  der  Gemein^ 
freien  lisst  sich  allerdings  schon  während 'der  sSchsischea 
Zeit  deutlich  wahrnehmen^  noch  entschiedener  nach  der  nor- 
männischen  Eroberung:  nur,  glauben  wir,  in  einer  etwas 
anderen  VS'^eise  als  Hallam,  und  mit  ihm  viele  unter  den  Eng» 
ländern  anuuhmcn.  Schon  in  der  iNatur  der  Sache  liegt  es 
dass  der  personlich  Freie  der  als  Zins-  oder  Frolinbauer  auf 
fremdem  (»rund  und  Boden  angesiedelt  war,  nicht  dem  voll- 
freien Landeigenthümer  gleichstellen  konnte.  Eine  Stelle  in 
dem  Fiiedensschluss  zwischen  Aelfred  und  dem  Dänenkönig 
Guthrun  ist  in  dieser  Beziehung  merkwürdig.  Das  Wehr- 
geld eines  Erschl.iLjeneii  betreffend  wiid  dort  angeordi)et, 
dass  ein  Engländer  und  ein  Däne  gleich  hoch  zu  achten  seien, 
zu  acht  halben  Marken  gesottenen  Goldes,  „mit  Ausnahme 
des  Keorls  der  auf  Zinsland  sitzt^^  (butan  {»am  ceorle,  {>e  on 
gafollande  sit).  Der  stand  also  wohl  niedriger/)  Diese 
Klasse  konnte  auch  zuerst  Beeinträchtigungen  ihrer  persönli- 
eben  Freiheit  erfahren,  und  gerade  in  Beziehung  auf  sie  sind 
in  den  Aeehtsquellen  der  Zeit  entgegengesetzte  Bestrebungen 

*)  Diese  Stelle  ist  die  duige  in  dar  «in  bestimmt  uicht  auf  eige- 
nem Lande  baosender  Freier  als  ee&ri  beseicbnet  wird.  Etfeschieht 
dies,  wohl  I«  bemerken,  n  einer  Zeit  von  Am  ab  dl«  Beiicnming 
fibsrhanpt  aas  dan  Driumden  iotmer  entscbicdcosr  ?erachiniidet  - 
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TOD  der  cincD  Seite  eio  Streben  Ihve  Pre^ 
'heit  SU  wahren,  von  der  anderen  Beniflbangun  ne  an  den 

•  Boden  zu  binden,  nnd  ibr  VerbSitniss  su  diesem  wie  zu  dem 
Arodberrn  (hlaford)  zn  einem  bleibenden  zu  machen.  Wie^ 
derholt  wn-d  verordnet,  das  Recht  der  persönlich  Freien 
sich  nach  eigener  Walil  einen  Herrn  /.u  suchen,  lür  das  die 
Sprache  sogar  einen  Kunstaiisdruck  bihlet  ( hlafordsocna )^ 
solle  nicht  bescliränkl  werden,  und  was  besonders  wiclilig 
ist,  auch  der  freie  Zins-  und  Frohnbauer  solle  ip  Freibürg- 
schaft,  in  Zehnt  und  Hundert  —  in  der  freien  Gemeine  ste- 
hen:*) —  eben  so  oft,  Niemand  solle  seinen  Herrn  ohne 
dessen  Zustimmung  verlassen;  Niemand  den  „Mann*' eines  an- 
deren aufnehmen.  Avu  b  die  Gesetze  Willirhn's  I.  beschränken, 
wie  wir  gesell n  haben,  ähnlicbe  N'crfügungen  keinesweges  auf 
Unfreie;  vielmehr  sind  sie  ganz  allgemein  gefasst  und  neben 
den  naifSj  gainures  fgentatj  ausdrücklich  darin  genannt 
Aber   nicbt   bloss  solche  Zinsleiite  wurden  mehr  und 

.  mebr  an  ihre  Scholle  gefesselt  —  auch  der  volifreie  Land* 
eigenlhümer  wurde,  eben  wie  in  anderen  germanischen  Reichen, 
nach  und  nach  in  leichtere  oder  bestimmtere  Verhältnisse 
der  Hörigkeit  gezogen  die  zunächst  natürlich  mehr  seinen 
-Besitz  ala  seine  Person  betrafen.  &  mögen  solche  Verfaftltnisse 
öfter  nor  filr  eine  Zleit  lang  als  kündbare  eingegangen  wor- 
den sein.  So  kommen  in  den  Fragmenten  des  Jkmudt^ 
hock  die  gedruckt  worden  sind,  Landbesitzer  vor  die,  wie 
der  Ausdruck  lautet,  mit  ihrem  Land  bingebn  konnten  wohin 
sie  wollten,  was  wobl  beisst,  dass  es  ihnen  frei  stand  einen 
Sclintzfaerrn  zq  wSblen,  nnd  die  Möglichkeit  einer  Auflösung 
solches  Verbandes,  eines  Wechsels  Toraossetzt«  Ab^  die  Zeit* 
drängte  auf  bleibende  Unterordnung  nnd  Verbindung  bin, 

*)  Dass  auch  uiugcLehrt  ein  jeticr  der  in  einer  freien  Gemeine 
steht,  liebst  dem  einen  Herrn  hüben  müsse,  wie  Uailani  und  seine 
Gew;lhrsij)äniKT  hinzufügen,  sagen  die  Gesetze  nirgends.  Es 
kunirut  öfter  vor,  dass  man  in  vorgefahrter  Meinung  befaagea,  eine 
hlosse  Yoraosselzuui;  für  ausjjemachte  Tiiatsaclie  hilt* 
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^  Mi  ^ 

vnd  IniUI  iMteto  der  eisome  Arm  das  nominiiiKlMB  KXkugi 
tud  des  noffmfcHMMchcD  Rittai»  mit 
anf  dem  croberteD  Stcfaseolaiide, 

Doch  bedingte  ein  Uoutand  hier  eine  ▼{«Ifoch  andere 
Entwickdiiog  der  ZutUDde  als  'm  dm  ReichcD  des  emopfti- 
eehen  Festlandes.  Schon  mr  siehsischeo  Zeit  »eigen  sieh 
grandherrliche  Gerechtsame  die  mehr  verleihen  als  die  Moese 
hausväterliche  Gewalt  über  die  Höngen,  deren  natürlicher 
Richter  sovsubl  als  Verlreter  der  Herr  ist.  Gewisse  Befugnisse 
allgemeiner  Landespolizei  stclin  innerhalb  seines  Gebiets  dem 
edlen  LanJherrn  zu.  Dennoch  aber  konnten  die  Grossen 
des  Reichs  auch  zur  normännisclicn  Zeit  nie  solche  Immuni~ 
täten  erlangen  welche  auch  die  Ge\^alt  der  öffentlichen  Be- 
hörde ganz  in  ihre  Hände  gelegt,  und  das  Patrimonial-Ge- 
riclit  ganz  in  ein  territoriales  vei wandelt  hätte,  so  dass  die 
Volksgerichte  in  die  herrscha filichen  aufgegangen  wären.  Der 
Shiregerefc  und  das  Volksjjcricht  blieben  überall  neben  der 
grundlierrliclien  Gewalt  stebn,  und  lilichen  die  Behörde  vor 
welcher  der  Freie  sein  Hecht  suchte.  D<Trum  konnte  es  auch 
den  Xisndherren  nicht  gelingen  eine  solche  Macht  über  die 
Freien  zu  erlangen  wie  in  dem  grössten  Tbeile  Deutschlands 
und  ganz  Frankreich.  Nur  in  drei  Landschaften  Englands  ksp 
aaen  bekanntlich  Immunitäten  vor,  wie  die  welche  anderwärts 
mir  Landeshoheit  der  grossen  Grundberreo  führlen:  in  der  Plala- 
gmfschaft  ehester,  dem  fiisthum  Durham  und  der  sogeoannten 
Freiheit  ttoo  £ly.  Hier  sind  sie,  wenigslens  dem  Namen  nach, 
bis  auf  den  heetigen  Tag  gältig,  aber  fireilich  schoo  durch  Hein* 
rieb  VIII  ae  cingearbrfaikt  dass  sie  wesenlos  worden»  Zudem  ist 
die  Ptalagrafschaft  Ghester  immer  dem  ältesten  Sohn  des  KA* 
nigs  vefUcheii.  In  den  beiden  anderen  Landschaften  wird  die 
Gerechtigkeit  noch  jetzt  nicht  im  Namen  des  Königs,  son- 
dern in  dem  der  Bischöfe  von  Durham  und  Ely  gehand- 
bahtt  ohne  dass  dies  weiter  etwas  «i  bedeuten  hätte.  — 

Zar  noroiänoischen  Zeit  sehn  wir  nun  eine  Hörigkeit, 
die  den  sehr  veracbiedejoen  EnLstehungsgründeo,  den  Üedia- 
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giiiig«n  «M  welcben  fie  liwvorging,  entspreobead,  irieUbclM 
Abstufiingen  hat;  Verhaltmne  die,  bei  der  iminer  noch  sehr 

manpel haften  Bearbeitung  der  Quellen,  schwer  in  allen  Ein-* 
zelnlicilcn  zu  überschn  sind.  Bauern  in  der  allerstrengsten 
Leibeigeiiscliaft,  ohne  Rechtsmillel  gegen  ihren  Horm,  nach 
Glanvil's  Zeugniss  selbst  ohne  Kigenlhumsrecht  in  Beziehung 
auf  fahrende  Habe,  und  zu  unbeslinunten  Diensten  verpllich- 
tet;  andere  die  nur  zu  bestimmten  Leistimgcn  verbunden 
sind;  persönlich  freie  Zinsbaucin,  und  jene  soccagers  die;  mit 
vergleichungsweise  geringen  Opfern  eine  günstige  Stellung  in 
den  neuen  \  erliältnissen  bewahrt  halten.  Sie  sind  in  unse- 
ren Augen  nicht  die  Wurzel,  sondert)  der  Ueberrest  eincA 
^dlen,  fast  vernichteten  Stammes,  der  sächsischen  ceor/s. 

Die  Lage  dcj  Lriljci^ciH  n  ,  der  am  meisten  niederge- 
drückten Klasse,  war  nach  Glanvil  s  Darstellung  im  zwölften 
Jahrhundert  sehr  uu^naüg;  und  w  ie  könnte  man  sie  auden 
erwarten  m  einer  eisernen  Zeit  stolaer  GewallP  Die  Bauern- 
aufstände,  in  denen  das  Volk  imm«r  die  Gesetze  Eduards 
dee  Bekenners  lurfickveriangle,  bezeugen  wie  die  Verhält* 
Biate  drückender  geworden  waren.  Indessen  darf  man  doch 
aiohl  Wgeieen  fielcbe  Lebenskraft  ein  Gewohuheit&rechl  in 
sich  trägt  dae  seine  Wuiaeln  ivirklicb  im  Volksleben  hat 
Vielfach  können  din  Slfimw  bewegter  Zeiten  darüber  bin* 
gebn  obne  es  su  iCfstÖMn.  Die  Genossen  der  Landgemein» 
den  wlieren«  wenn  wir  so  segw  dürfen,  den  Glauben  da» 
ran  nieht;  dorcb  jeden  Ein^riiF  ist  in  ibren  jungen  das  Recbt 
nnr  verlelal,  nicht  geändert;  oft  mnas  man  darüber  ersten« 
nen  wie  viel  davon  atefan  geblieben  ist»  nnd  naob  langer  Zeil 
Idbcndfg  wieder  inm  Voncbein  böaauit;  wie  sich  d«  N«tte- 
mit  Le^iigkeit  an  Altes  knüpft  das  man  lingst  Tetwtchlet 
glauben  btonte.  Und  tot  AQen  hingt  der  aücbsiache  Volk»» 
stamm  an  dem  alten,  ehrwürdigen  Herkommen.  Auch  senj&te 
der  Adel  und  Ktllerstand  in  England  unter  einem  Lebns- 
druck,  w  ie  er  sonjsl  nirgends  mit  solcher  Energie  gehandhabt 
wurde.  £r  strebte  sich  davon  zu  hetreieu,  und  musste  sich 


MI  dmem  Ende  «nf  dielliMe  dcrBevdlkeiiiDgflUilnB.  Und 
endlich  gewann  htld  auch  in  Engend  der  Gmndiats  Gel- 
tung dass  die  Luft,  wie  de  manches  Orts  in  geschlossenen 
Hemchallen  den  Einwandemden  hörig,  so  in  den  Scidlca 
frei  macht  Schon  in  .den  Gesetsen  Wtlhelni's  I  (///  o.  16  dW 
$§rvts)  wird  es  ausgesprochen  dass  jeder  der  Jahr  vnd  Tag 
in  einer  Stadt  unangefochten  gewohnt  hat,  frei  ist.  Mag  auch 
die  Verordnung,  wie  das  sehr  wahiacheinlicfa  ist,  an  dieMT 
Stelle  spfiter  eingeschoben  sein  — :  das  Gewohnbeitsredit 
bildete  sich  allerdings  in  diesem  Sinne  aus.  Zu  Glanvils  Zeit 
stand  es  fest.  Ein  wirksamer  Grund  für  die  L^ndherren  die 
Bedrückung  ihrer  Hörigen  nicht  über  einen  gewissen  Grad 
hinauszutreiben.  So  hat  denn  doch  in  England,  gar  vieles 
Sacbsenrecht  sich  erhallen. 

Jede  Herrschaft  bedai  f  hestimniler  Formen  in  denen  sie 
sich  bewegt,  um  jenen  ngelmässigen  Gang  der  Veiwiltung 
zu  begründen  den  die  Nutzung  des  Bodens  fordert,  und  auf 
den  sie  führt.  Es  uiussten  sich  Hofrechte  bilden,  die  selbst 
da  noch  Schutz  gewährten,  wohin  das  allgemeine  Landrecht 
sich  nicht  erstreckte,  und  naturlich  wurden  leitende  Grund« 
Sätze  und  Verfahmngs weise,  wie  in  Deutschland  so  auch 
hier,  aus  dem  Laudrecht  in  diese  besonderen  flerrschafts- 
lechte  übertragen.  Es  ist  zu  bedauern  dass  ytm  diesen  Uu^ 
rechten  verhältnissmässig  so  wenig  bekannt  gemacht  worden 
ist  Nor  io  einigen  meist  Alteren  Werken,  die  sich  auf  die 
Geschichte  ünd  Alterthümer  einzelner  Theile  Englands  be* 
siehn,  wie  Dugdale*s  Alterthümer  von  WarwicLshire  (1696) 
und  Blomefields  Geschichte  von  Norfolk  (1789)  fiiiden  sich 
Urkunden,  die  in  diesen  Kreis  gehören.  Ohne  Zweifel  ber- 
gen die  Archive  Englands  noch  viele  andere  verwandten 
Inhalts;  in  nmlassenderem  Sinn  benützt  würden  sie  vielfMb 
werthvolle  Au6cblüsse  geben. 

In  einer  Urkunde  ans  der  Zeit  Ednard's  I  die  Dugdale 
bekannt  gemacht  hat,  sehn  wir  ^Mtins  nur  zu  bestimmten 
Diensten  verpflichtet,  und  dies  VerbiltnisB  ecsdiemt  da  kct* 
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neswege«  als  eine  Keneriing.  Es  Terdieote  wM  niher,  naä 
mit  HflUe  noch  nnbcnntster  Quellen  erfoncbt  su  werden, 
ob  solche  bestimuite  Zustlnde  neb  erat  in  Folge  der  Ver- 
änderungen ergaben  welche  das  Jahr  121 S  und  die  Afagna 
Charta  herbeiführten,  oder  ob  sie  sich,  trotz  Glanvirs  Still- 
schweigen, hölier  hinauf,  vielleicht  bis  zur  sächsischen  Zeit  ver- 
folgen lassen?— Ob  die  zu  bestimmten  Leistungen  verpflich- 
teten \4Uains  Nachkuuimen  freier  Colonen  waren?  —  mög- 
licher Weise  selbst  wirklicher  ceorls  die  ihre  Scholle  in  das 
Hörigkeits- \  erhällniss  niilgebracht  hallen'* 

Sehr  früh,  ebrnfalls  im  dreizehnlen  Jahrhundert  schon, 
hatten  sich  auch  die  heute  noch  üblichen  Formen  des  Besitzes 
hörig-  bäuerlicher  Ländereien  als  eopyhold  au5gel)ildel.  In 
dem  Grundbuch  der  Herrschaft  Biislugham  in  .Norfolk  vom 
Jahre  1254-  (bei  Blometield)  sind,  wie  neuerd Iritis  (i/lcr  er- 
wähnt worden  ist,  als  bäuerliche  L  nlersassen  vier  und.  neun- 
zig Copjholders^  und  sechs  Häusler,  K-öther  (<soUagta*s  in 
vÜUnoge)  angeführt  Die  ersteren  waren  zwar  zu  mannigfa- 
chen, doch  bestimmten  Fröhnd iensten  verbunden.  Zur  Zeit 
ISduard's  III  sehn  wir  es  als  Grundsalz,  als  althergebrachtes 
Gewohnheitsrechl  ausgesprochen  dass  der  Grundherr  das  Land 
des  etipjrholiiers  einziehn  kann,  dass  dieser  es  rerwirkt  hat» 
wenn  er  seinen  Dienst  nicht  leistet  Daraus  scheint  sn  Iblgen 
dass  der  Grundherr  nur  in  diesem  Fall  in  solcher  Weise 
emschreilen  durfte,  genau  wie  das  schon  Eduard  des  Beken« 
nen  Gesetie  verfügen.  Aber  %vas  geschah  dann  weiter  mh 
dem  eingezogenen  Lande?  konnte  der  Herr  es  in  eigener  Hand 
behalten  und  als  unmittelbares  Eigenihum  nufaen,  oder  ver- 
langte das  Herkommen  von  ihm  dass  er  es  wieder  einem 
Bauern  als  eopyhold  verlieb?  Wenn  wir  vom  beutigen  eng- 
lischen Recht  auf  die  Vergmgeoheit  surflckscblieseen  dfirAen, 
mässten  wir  das  Erstere  annehmen.  Es  wire  aber  wohl  der 
Mühe  Werth  der  Sache  weiter  nachzuforschen. 

Seit  der  Zeit  Eduard's  IV  Hessen,  wie  englisclie  Rechts- 
gelehrte  nachwci&eD,  die  komgiicben  Gerichte  enU>chiedei] 
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KUgen  der  ooprjrkUHtrs  gegen  ihm  Gnmdhen^n  in  Bcci^ 
haiig  mf  Verletning  in  ihren  Be«ifwr«ohlAii  sa,  wodundi  dUl 
hinerlicbe  Landeigenthtim  unter  den  wirluamalen  SchuU  der 
allgemeinen  Rcichsgesetse  gestellt  inrar.  Uebeihaupt  wurden 
die  Benrtheilung  der  Verhätnive  seitens  der  Gerichtshöfe 
ihre  Entscheidungen,  der  penteliehen  Freiheit  inuner  gfin- 
fitiger^  Freflessungen  koounen  hinni,  wenn  sich  «ich  deren 
in  England  weniger  nachweisen  lassen  als  in  anderen  Län- 
dern; die  Leibeigenschaft  verschwand  allmählich.  Doch  miiss 
henierkt  werden  dass  die  lelzltn  Kesle  derselben  in  England 
erst  p;eo[en  das  Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  abgeschaft 
worden  sind.  Bis  dahin  waren  die  Arbeiter  in  den  ILobleii- 
bergwerken  um  Acwcastle  persönlith  Hörige. 

Auch  die  VerhältnissedingHchcrHörigkeit  liatten  sicli  im  Lauf 
der  Zeiten   in  mehr  als  einer  Beziehung  gar  sehr  geändert. 
Schon  die  Magna  charta  gestattete  eine  weit  ausgedehnte 
Veräusserlichkeit  des  Grundeigenthnms,  die  niclit  unbenutzt 
geblieben  war.  Vieles  wurde  von  den  Domanial-Läudereien 
Teräussert,  tbeils  durch  Verkauf  an  Freie  die  nur  mit  einer 
geringen  Abgabe  zur  Urkunde  belastet  hliehen,  tbeils  als 
laesehold;  viel  wurde  nach  und  nach  verpachtet«  da  diese 
Bewirtbschaftungsweise   hier  wie   in   einem   grossen  Theil 
Frankreiche  schon  früh  einheimisch  wurde.  In  diesen  Ver^ 
inderuogen  wollen  englische  ftechtsgelciirie  die  Veranlassung 
mr  Entstehung  des  vÜUUn  .meoage^  der  Verpflichtung  nur 
an  bestiBunlen  Diensten,  sehn;  eines  YerhSltnisses  das  sich, 
flmen  infolge,  fiüher  unbekannt,  erst  ans  dem  drdzefanten 
Jahrhundert  henchreibt.  Man  bedurfte  nun»  sagen  sie,  so  vie- 
ler Dienste  nicht  mehr;  dies  fährte  eine  Verminderung  dersel- 
ben, und  damit  Festsetsung  eines  bestimmten  Masses  her» 
bei.  Sicher  musste  jedenfalls  diese  Bewirthschaftungswdae 
eine  Verminderung  der  Frohndienste  sn  denen  der  eigent- 
liche Bauemstand  verbunden  war,  cur  Folge  bähen ;  so  wie 
deren  allmähliche  theilweise  Erlassung  gegen  gndere  Lei- 
stungen. 
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In  diesem  Sinn^jentwickelten  sieb  die  V'erbältoisse  wei« 
ter  bis  sur  Zeil  wo  religiöse  uod  politische  Bestrebungen 
▼ereiot  die  bürgerlichen  Kriege  des  siebzehnten  Jahrbunderta 
bervorriefen,  und  zuletzt  dem  Leben  des  Staats  in  scbeinbar 
alten  Formen  eine  durchaus  veränderte  Bedeutni^  gaben. 
Blancberlei  drückende  Rechte  welcjie  die  Krone  den  adeli- 
gen Lehnstrlgern   gegenüber  b^tte,  der  Grundherr  den 
Bauerschaften  und  anderen  Untersassen  gegenüber,  vfsren 
in  den  unrubigen  Zeiten  ausser  Uebung,  und  überhaupt  in 
tumuUnarischer  Weise  abbinden  geliommen.   Sie  zur  Zeit 
der  Restauration  wiederberzustellen  war  nicht  möglich;  die 
Geseizgebujig  des  Jahres  1660  trat  in  das  Mittel,  suchte  zu 
▼ersöbnen,  Altes  und  Neues  auszugleichen,  und  zusammen 
zu  fugen.  Denen  die  Lehn  unmitlelbar  von  der  Krone  tra- 
gen, wurde  erlassen  was  noc^  Ton  drückenden  Lehnsabga- 
ben und  Pflicbten  bestand:  die  ßntricblung  einer  besonderen 
Abgabe  bei  Erbfällen  (releviuni)^  das  Reebt  Lehn  die  Un- 
mündi<;en  zufielen  als  \'orinund  zu  verwalten  und  zu  nützen 
(\vard.ship ,  tiitela  J'ructuuria)  u.  s.  w.    Diese  unmittelbaren 
Lehnsträger  nuissten  dafür  alle  äbniicben  Ansprüche  an  die 
aus  zweiter  Hand  vergebeneu  Frei-Leben  aufgeben,  ja  diese 
ganz  aus  dem  Lobnsveiband  entlassen,  so  dass  sie  fortan,  wie 
scbnn  oben  gesagt,  sclhstsiändige,  unmittelbar  unter  der  Krone 

slebenfle  //•ee/io/f/-Besilzun'>en  wurden. 

o 

Aucb  das  baben  wir  schon  bemerkt  dass  dat  J reehold, 
wie  der  Begriff  1660  abscbliessend  festgestellt  wurde,  wohl 
mehr  umfasst  als  die  alten  Donianial-Ländereien.  Indem  man 
die  Voraussetzung  zum  Grunde  legte,  dass  alle  von  den  Ma- 
nors  abhängige,  aber  nicht  unmittelbar  dem  Grundcigentbü- 
mer  gebörige,  Ländereien,  von  diesem  verliehene  seien,  theilte 
man  sie  nach  den  Bedingungen  unter  denen  sie  anscheinend 
vergeben  waren,  nach  den  darauf  baAeoden  Abgaben  und 
Rechten,  in  zwei  Klassen.  Alle  Besitzungen  auf  denen  nur  eine 
ständige  Geldabgabe  lastete,  von  denen  aber  beim  Al^ang  des 
EtgeoÜiÜniers  kein  Sterbiall  {hBrio(^  zu  entrichten  waru.s.vr. 
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yrnrdenaU  frpehold  anerkannt ;  soctage  yrurAe  freehold^ 
und  so  trat  der  iSachkomme  des  siichsist'lien  ceorls  der  sirb 
in  dieser  Stellung  erhalten  hatte,  wieder  in  anerkannter  Weise 
als  unabhängiges  und  vollfreies  Mllglied  der  ( irmeinc,  ziem- 
lich in  die  ältesten  Verhältnisse  seiner  Vorfahren  zurück, 
wenn  auch  in  linderer  Form.  Doch  nicht  ganz^  es  blieb  eine 
gewisse  Verschiedenheit  der  Stellung  zu  seinem  Nacbtheil^ 
•  wie  denn  selbst  die  Zahlungen  ah  den  Gmnclhenm  blieben 
wo  sie  noch  heslanden*  Auch  waren  leider  nur  verhältniaa^ 
miissig  wehige  in  diesem  glücklichen  Fall.  Diese  Art  von 
*  Besitz  war  in  keinem  Theile  Englands  überwiegend,  und  zu 

der  Zeit  auch  schon  grosse  ntheilt  nicht  mehr  in  den  Hän- 
den eigentlicher  Bauemfamilien. 

Zu  den  gnindherrlichen  Rechten  die  den  Eigenthumem 
.  der  Riltergfitcr  aeit  1S60  nod  *bi8  heute  geblieben  sind,  ge- 
hört zunächst  die  Patrimonial-Gericblsbarkeil,  die  freilich 
nicht  allein  gegen  frühere  Zeiten  beschränkt ,  sondern  auch 
in  sich  abgestorben  dasteht,  so  dass  der  Kreis  der  ihrer  Thft- 
tigkeit  geblieben  ist,  thatftichltch  nicht  ausgefiiUt  wird.  JhB 
Patrimonial  -  Gericht,  dem  der  Grundherr  selbst,  oder  sein 
Seneschall,  Steward^  Rentmeister,  in  derselben  Art  vorsitst 
wie  der  Sherif  dem  GrafschaAsgericht,  ist  ein  doppeltes:  die 
freien  Untersassen  Hessen  die  viUains,  <lie  copjholdtrst  die 
nicht  ihres  Gleichen,  ihre  peers  waren ,  natürlich  nicht  zu  in 
dem  Gericht  dessen  Jicisilzer  sie  waren,  und  vor  dem  sie  zu 
Recht  standen.  Die  copy/ioläers  haben  also  unter  demselben 
Stewart,  ihr  besonderes  Gericht,  dem  auch  jetzt  noch  wirk- 
liche Geschäfte  obliegen,  und  verhältnisstuässig  wichtige,  da 
die  Besitzveränderungen,  copjrhold  Ländereien  bctreilend,  hier 
vollzogen  werden  müssen. 

Jenes  andere  Gericht  in  welchem  die  freien  Untersassen 
—  auch  die  Pächter —  sich  versammeln,  ist  ein  Hof  des  Ge- 
wohnheitsrechts (court  qf  common  law)  vor  dem  alle  Schuld- 
forderun^cn,  Klagen  auf  Schadenersatz  u.  s.  w.  gebracht  wer- 
den können  (aber  nicht  müssen),  welche  Insassen  der  Grund- 
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herrschafl  betreffen,  sofern  der  Werth  der  Fofdenuig  nidit  40 

Schillinge  übersteiget.  Besonders  aber  ist  es  ein  Flur  und  Mark- 
gericht; enlscheiflet  Grenzstreitigkcilen  innerhalb  tles  Gebiets, 
so  wie  Hude-  und  rriftsachen  in  den  Gemeinweiden  der  Grund- 
herrschaft, besorgt  die  Anstellung  von  Hirten  und  was  sonst 
in  Feld-  und  Flur-Polizei  {predial  rights)  gehört.  Der  ehe- 
mals abhängige,  seil  1660  selhstständige  freeholder  kann  also 
doch  von  dem  GrundherrschaltsverLaud  nicht  ganz  loskom- 
men, und  hat,  obgleich  Vasall  nur  der  Krone,  immer  noch 
Veranlassung  das  Patrinionial-Gericht  zu  suchen,  besonders  so 
lange  es  noch  ungetheilte  Gemeinde -Hutungen  giebt  —  die 
aber  freilich  immer  mehr  verschwiaden.  Es  ist  für  ihn  ge- 
blieben was  es  in  dieser  Beziehung  im  Mittelalter  war,  ein 
Mark-Diog  unter  geborenem  Vogt,  während  die  älteste  Ver- 
&ssung  der  Sachsen  in  den  Marken  /reier  Leute  wohl  nur 
einen  gekorenen  Vogt  kannte.') 

Nachdem  jeder  Rest  von  Frohndiensten  u.  di^l.  1660 
aufgehoben  worden,  i$t  doch  dem  Gmndherren,  durch  sehr 
strenge  Gesetze  geschützt,  die  Ja^d  auf  den  eopyhold  Lande- 
reien geblieben,  so  wie  das'^Hergwerksrecht,  das  anderswo 
Regal,  hier  grundherrlich  ist.  Auch  gehört  „der  Fund^^  wie 
deutsche  Urkunden  es  nennen,  jeder  auf  copyhoiä  gefundene 
Schatz  tt.  drgl.  nicht  dem  Eigenthümer  sondern  dem  Grund«* 
herm«  Bei  jeder  Besitzveränderung  durch  Erbschaft  sowohl 
als  Kauf  oder  Gession,  oder  irgend  einen  anderen  Rechts- 
Act,  muss  der  Grundherrschaft  eine  bestimmte  Steuer  (re/ig^ 
ßne,  /au^Jlemfii/;»). entrichtet  werden,  und  endlich  fA\t  die 
copjhold 'fiesiixung  der  Gnindhemcbaft  ganz  zu,  sowohl 


*)  Der  Patriroonial- Gerichtsbarkeit  verdanlien  <Tie  Grnndherrschnf- 
ten  auch  wohl  das  Rscht  der  Selbslhülfe  in  dem  Fall  wo  z.  B.  ein 
Pächter  nicht  zahlt.  Hier  greift  die  Gruiidherrschaft  selbst,  aus  eige- 
ner Machtvollkommenheit  zu,  und  pfändet  u.  s.  w .  ohne  das»  5(« 
sich  deshalb  an  eine  andere  Behörde  zu  wenden  brauchte. 


durch  Ii eimfalL(6Je/kefltt  cansoiitiaUo  tlominii)  wenn  kein  erb- 
DÜiigerT^achkomme  der  besitzenden  Familie  mehr  da  ist, 
als  im^  Fall  einer  Vervrirkung  durch  Verbrechen  ^fl^rBttUre^ 
Udirigens  -sind  Gerechtsame  und  Bestimmungen  auch  jetzt 
noch  nicht  in  allen  Grundhenrschaften  ganz  gleich  geatellt 

Auch  ist  beil&ufig  zu.  beinerken  dass  der  Besitz  von  co»  ^ 
j»)rAe/^  LSndereien  bis  auf  die  Reformbill  herab  keine  SSmme 
bei  der  Wahl  der  Parlamentaglieder  verlieh.  Das  war  natfir- 
lich  da  ursprünglich  der  König  Qur  seine  Lehnsleute*  als 
Parlament  zusammen  rief,  und  die  Wahl  der  „Ritter  aus  den 
Graiscbaften*'  wie  die  GrafschaAsmitglieder  heissen,  bekannt- 
lich nur  als  Vertretung  der  kleineren  ritterbfirtigen  Vasallen 
angeordnet  war.  So  viel  sich  auch  allm&blig  verinderte  blieb 
doch  der  eigentliche  Bauernstand,  selbst  nachdem  er  zu  per- 
sönlicher Freiheit  gelangt  war,  bis  auf  unsere  Zeiten  herab, 
das  heisst  so  lange  er  übcrhaupl  als  besonderer  Stand  ein 
ei^enlliuailiL lies  Dasein  hatte,  ohne  alle  und  jede  \  ertretung  • 
im  Hause  der  Gemeinen.  Die  Reform bill  hat  bekanntlich  das 
Wahlrecht  in  Beziehung  auf  sogcnanuten  Besitz  von  /ree- 
hold  für  Lebenszeil  bedeutend  eingeschränkt,  da^'O^en  auf 
copjrholder ^  leaseholder  und  selLbt  Idosse  Zeitpächler  ausge- 
dehnt. Jetzt  sind  Wähler  in  den  Grafschaflen,  ausser  allen 
wirklichen  y/erÄo/rZ-Besitzern,  die  Bcsilzer  (Pächter)  von  free- 
hold auf  Lebenszeil,  \>enn  ihre  Besilzuug  nacli  Abzug  der 
dem  Grundherrn  (eigenllich  Eigenthümer)  zu  zahlenden  Kente, 
ein  reines  Einkommen  von  10  Pf.  St.  gewährt;  copiyholders 
die  10  Pf.  St  Einkünfte  haben)  und  die  Besitser  von  cop^- 
hold  auf  Lebenszeit,  unter  denselben  Bedinj^ungen  wie  ^it 
auf  frttikM  ansfissigen;  ieaseho/ders  auf  60  Jtihre  und  ISa- 
ger  ohne  Ausnahme,  wie  auch  Umfang  und  Ertri^  ihres 
Bcsiizthum's  oder  die  'dem  Grundherrn  (Eigenthümer)  vor- 
bebattenen  Zinsen  und  Gerechtsame  beschaffen  sein  mögen; 
ieasthtddtr  auf  20  Jahre  und  mehr  wenn  ihnen  nach  Abzug 
der  Rente  des  Grundherrn  ein  jährliches  Elinkommen  yon 
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50  Pf.  St  bleibt^  endlich  alle  tenanu,  Pächter,  die  ein« 
Pachlrente  von  50  Pf.  St.  und  mehr  bezahlen. 

Hätte  tlie  Wahlberechtigung,  wie  das  bei  einer  Wahl 
Dftch  Ständen  in  Beziehung  auf  die  Abgeordoelea  des  Land- 
volks in  der  Natur  der  Sache  zu  liegen  scheint,  auf  die 
wirklichen  Beütser  von  Grund  und  Boden  beschrinkt  wer- 
den aollen,  ao  wäre  die  Zahl  der  Wfihler  eine  sehr  geringe 
geworden.  Denn  Gesetz  und  Sitte  befördern  in  Ebgland  eine 
immer  mnefamende  Consolidirung  des  Gniadeigenthums, 
das  sich  in  immer  grösseren  Massen  in  inmier  wenigeren 
Binden  vereinigt,  «ud  schon  ist  es  damit  sehr  weit  ge- 
kommen. 

Nicht  dass  alles  oder  des  mebte  Laodeigenthnm  in  Eng* 
land  Majorat  wire,  wie  man  wohl  hin  und  wieder  annimmt. 

Es  giebt  dort  im  Gegentbeil  nur  sehr  wenige  eigentliche 
Majorate.  Auch  das  Erstgeburtsrecht  trägt  daza  an  sich  nicht 
ganz  so  viel  hei  als  man  glauben  sollte.  Zwar  erbt,  wenn 
kein  Testament  Näheres  oder  anders  bestinuul,  der  älteste 
Sohn  —  (ausser  in  der  Grafschaft  Kenl,  und  einigen  ande- 
ren beschränkteren  Bezirken,  wo  nach  örtlichem  Recht  alle 
Soline  des  Vaters  Grundbesitz  zit  gleichen  Tbeilen  erben) 
—  alles  liegende  Vermögen  allein:  aber  als  vollkommen 
freies  Eigenthum  mit  dem  er  «-anz  nach  Belieben  schalten 
kann,  ohne  die  Verpflichtungen  die  den  Besitzer  eines  Ma- 
jorats oder  Fideicoraisses  bescliränken  Es  steht  ilun  frei  die 
geerbten  Güter  zu  theilen,  ganz  oder  thcilweise  zu  veräus- 
Sern,  mit  Schuhlen  zu  belasten  u.  s  w.  Sehr  allgecAein  sind 
dagegen  SubsUtutionen  Mentalis),  leder  Grundeigenthumer 
kann  durch  Testament  den  nächsten  zur  Zeit  der  Abfassung 
eines  solchen  letzten  Willens  noch  nicht  geborenen  Erben 
seiner  Besitzungen  zum  eigentlichen  Erben  einsetzen,  so  dass 
eile  vor  ihm  berechtigten  nur  zu  Genuss  auf  Lebenszeit  ge* 
langen.  Die  betreffende  Besitzung  wird  auf  die  Zeit  bis  zum 
vollendeten  ein  und  zwanzigsten  Jahr  jenes  substituirten 
Erben  ein  nnaotastbares,  onverfiusserliches,  unverschuldhares 
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Fitlei-Commiss,  der  Erbe  tritt  bei  Lebzeiten  seines  Voi^n- 
gers  —  Vaters  —  nicht  in  Gcuuss^  Veräusserungen  aber,  Be- 
lastungen mit  Schulden,  u.  s.  w.  die  vom  Augenblick  seiner 
Mündigkeit  an  wieder  möglich  werden,  hängen  von  seiner 
Zusliniraung  ab.  Ilerrsciicnde  Sitte  gebietet  diese  Verfügun- 
gen zu  erneuern  so  oft  sie  erluicheu  ,  und  so  ist  deun  al- 
lerdings ein  sehr  grosser  Thcil  alles  Grundeigenlhmns  in 
England  vermöge  nur  für  eine  Zeit  gülli^er,  aber  immer 
nach  kurzen  Unterbrechungen  erneuerter  l^estinimungen,  Fi- 
del commissum.  Verkleinert  kann  eine  solche  Besitzung  ei- 
gentlich nur  ausnahmsweise  werden;  dass  sie  sich  dagegen 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  neue  Ankäufe  vergrcisserl,  \iegL  in 
4er  Natur  der  Sache. 

Der  giDM  Zustand  föhrte,  da  die  Geaetse  tod  Gütern 
aU  geschlossenen  Realemheiten  nichts  wissen,  und  die  Auf« 
hebung  selhstständiger' Landgüter  in  keiner  Wdse  verbie- 
ten oder  eischweren,  nothwendiger  Weise  auf  eine  Vermin* 
derung  der  Zahl  sowohl  der  Besitzungen,  als  der  bestdieii- 
den  selbstsl8nd%en  Landwirthschaften.  Die  Besitaer  der  ma- 
Norr,  die  GrundherreD,  haben  nach  »und  nach  die  Bauern 
ausgekauft,  so  dass  ihnen  nun  das  ungetbeilte  Eigenthum  der 
ehemaligen  Ländereien  dieser  Letzleren  zusteht;  der  Reiche 
hat  auch  Bauerngüter  in  fremden  numors  an  sich  gebracht, 
wodurch  mitunter  verwickelte  Verhältnisse  entstanden  sind. 
Es  ist  sogar  mit  der  Vernichtung  der  kleinen,  aus  /V'ce  soc- 
cage  hervorgegangenen,  freehold  Besitzungen  schneller  ge- 
gangen als  mit  dem  Auskauf  der  copyholds.  Denn  coprhold 
zu  kaufen  stand  manchem  Landedelmann,  \ve<:jen  der  grund- 
herrlichen  Lasten,  nicht  an,  in  sofern  das  verkäufliche  Land 
nicht  in  einem  Gebiet  lag  dessen  Grundherr  er  selber  war.*) 
Weit  entfernt  auf  seine  ywmanry^  als  auf  etwas  anderswo 

*)  Natürlich  sind  aurh  ansehnliche  Besitzungen  Ronz  aus  zusammen 
geküuftcn  Riuernländfn  ien  hei'vofgegangM«  und  babeit  io  Folge  des- 
sen keiue  RiUer|^uUircchlc. 
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giDS  Unerhörtes,  stolz  sein  zu  können,  wie  Hallam  und  an- 
dere in  einem  iEUusch  und  Taumel  selbstxufriedener  Be- 
wnndtoong  Befangene  meinen,  hat  England  alle  Ursache  den 
Untergang  seines  Bauernstandes  zu  beklagen,  und  in  dieser 
Besiefaung  mit  Neid  z.  B.  auf  Deutachland  xu  hlicken: 

In  Besiehung  auf  manche  Oerdtcbkeiten  kt  der  Gang 
der  Zusammenlegung  der  Besitzungen  auch  nn  Einseinen' 
bekannt  geworden.  So  nennt  man  in  Sussex  im  Kirchspiel 
Öapham  ein  ehenuiliges  Dorf  das  im  dreiaehnten  Jahrhun* 
dert  ans  22  selbstständigen»  freien  Bauern  als  (free  wceage) 
£Tgenthum  gehörigen  Höfen  bestand.  Im  Jahre  f 520  waren  nur 
noch  sechs  ^Eigenthiimer  dort  ansissig;  zur  Zeh  Jacob*8  I  nur 
noch  zwei*  Im  Jahr  16604  wo  die  ganze  Feldilur  fretholA 
wurde,  war  sie  bereits  das  Eigenthnm  eines  einsigefi  Besitaen, 
und  eine  ungetbeilte  Besitzung  ist  sie  seither  geblieben. 

Die  Verminderung  der  Zahl  selhslstAndiger  Landwirth- 
sdiaAen  darf  man  sich  indessen  doch  nicht  als  jener  der 
Besitzungen  gleichlaufend  denken.  A  ielleioht  nahm  sie  zu 
einer  gewissen  Zeit  sogar  noch  zu,  während  die  Zahl  der 
Besitzungen  sich  bereits  veiitiiiiLlerte,  Denn,  wie  schon  be- 
merkt ,  war  man  sehr  fridi  auf  den  Rittergütern  von  einer 
l;i.ssi<^en  iiestellung  der  Domanial-Ländereien  durch  Prohn-  ) 
bauern,  zu  Verpachtungen  übergegangen.  Die  Grundherren,  \ 
ritterliche  Krieger  und  Jäger,  wurden  in  England  nie  Land-^ 
wirthe,  und  sind  es  noch  heute  nicht.  Und  zwar  erfolgte 
jener  Uebergang  zu  einer  Zeit  wo  es  unter  der  Klasse  der 
Landleute  niemanden  gab  der  wohlhabend  genug  gewesen 
wfire  bedeutende  Ländereien  zu  pachten,  dem  Kapitalisten 
aber  nicht  darum  zu  thun  sein  konnte  sich  aus  den  Städten 
hinaus,  in  die  Abhängigkeit  von  stolzen  und  vielfach  eigene 
mächtigen  Baronen  zu  begeben;  ~  wo  anderer  Seits  eine 
bedeuteiide  Anzahl  rüstiger  yeomen  zu  Anhängern  zu  haben, 
in  den  oft  erneuerten  bdigerlicben  lütc|paD  für  den  Land* 
herm  Ton  grosser  WicbtigkeH  war.  Die  Pachtungen  waren 
klein;  England  hn  funUinten  Jahrhundert  und  selbst  bis 
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in  den  Anfang  des  sechzehnten  herab  mit  einer  grossen  Anzahl 
kleiner  Meierhöfe  bedeckt.  Aber  von  nun  an  änderte  sich 
die  Scene.  Die  Könige  aus  dem  Hause  Tudor  hielten  strenge 
Polizei;  die  Macht  dfcr  grossen  Geschlechter  war  in  den  lan- 
gen Kriegen  der  beiden  Kosen  gebrochen;  eine  allmnhiig 
sich  ausbildende  veränderte  Kriegskunst  und  Weise  raubte 
vielen  bisherigen  Werkzeugen  der  Macht  ihren  Werth ;  maa 
liesft  das  Veraltete  fallen,  und  die  Berechnung  der  Grund- 
berreo  wendete  sich  nun  auf  die  Mittel  in  vermehrten  VAu^ 
küuAen,  gesteigertem  Reichtbiim,  einen  Ersatz  zu  finden.  Man 
bedurfte  nun  nicht  mdir  einer  solchen  Schaar  von  Unter- 
sasseu,  die  sehr  wenig  zahlten,  dagegen  so  oft  es  Noth  that 
bewaffnet  um  den  Landherren  geschaart  werden  konnten, 
und  suchte  Pächter  die  für  grOssene  Bodenstreckeo  verfaftlt- 
Dissmässig  bessere  Renten  entrichteten.  Es  begann  jenes  be- 
rühmte oder  berüchtigte  „Lichten  oder  Sfiubem  der  Grund- 
herrschaften**  —  eieming  of  ntates  —  das  seitdem  oft  genng 
und  rücksichtslos  genug  wiederholt  worden  ist 

Was  damals  geschah  ist  öfter  eine  «JUegung  der  Baoero- 
bfile**  genannt  worden.  Von  einer  solchen  konnte  aber  da- 
mals, im  eigentlichen  Sinn,  nicht  die  Rede  sein,  da  die  Banem« 
sowohl  fireie  als  hörige,  tnr  Zeit,  wie  wir  gesehn  haben,  in 
ganz  gesichertem  Besitz  waren;  die  Regierung,  dem  neuMi 
Treiben  gar  nicht  gewogen,  würde  schwerlich  die  unberech- 
tigte ^  e>rlreibung  von  copyJiolders  geduldet  haben,  und  diese 
halten  Schutz  bei  den  Gerichten  gefunden.  Man  sollte  sich 
daher  jenes  Ausdrucks  nicht  bedienen.  Denn  wenn  er  auch 
nicht  nothwendig  aus  einer  irrigen  Ansicht  hervorgegangen 
ist,  kann  er  doch  Missverständnisse  hervorrufen.  Was  damals 
in  England  geschah  war  im  Wesentlichen  eine  Zusammenle- 
gung der  Pachtungen  die  auf  den  Domanial-Ländereien  der 
Bittergüter,  und  den  .keckem  der  von  den  Grundherren  be- 
reite ausgekauften  Bauernhofeit,  entstanden  waren.  Mit  dieser 
Umgestaltung  der  1andv\  irthschaftlicben  Verhältnisse,  zu  der 
bald  auch  die  Aulhebung  der  Klöster  hinsa  kam^  encfaien 
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in  Englamd,  wie  ia  neuerer  Zeit  Öfter  Dtcbgewieseo  wordeo 

ist,  der  J;*au|)eri8mus  als  ein  drohendes  Uebel.  Tauseude  und 
aber  lausende  von  l  aniilicn  saben  sicli  vertrie!>en  aus  ihn*D 
Hüllen,  die  alsbald  geschleift  vurJen  imi  nicht  neue  Ein- 
wohner anzulocken,  vertrieben  von  dem  kleinen  Acker  ilcr 
sie  ernährt  halle,  aus  dt-m  Schutz  des  HcrrnhoA'S  den  ihre 
Väter  vielleicht  oft  vprl})ei(lfgf,  auf  dem  sie  an  hohen  Fest- 
tagen ^  slfreie  Aufnahnie  gefunden  hatten.  Der  Landhau  he- 
schäfli^le  ueni<;er  Hände,  auch  weil  der  Dnlernehuiungsgeist 
sicli  auf  die  Sc  h.infzuLlil  im  Grossen  wendete;  er  bedurfte 
so  vieler  Tagelöhner  nicht.  Die  Gevverkc  fanden  nicht  also- 
liald  Miltel  diese  Meiucbeaineoge  zu  verwenden  ;  die  Leute 
selbst  wussten  aich  in  -andere  als  Landarbeit  nicht  zu  finden ^ 
sie  wurden  als  wandernde  Bettler-  und  Diebsbanden  be- 
schwerlich. 

Die  Regierung,  sncbte  auf  jede  Weise  zu  steuern.  Die  Le- 
sung der  Pachtungen,  Scbleifung  der  Wobnstätten,  Legung 
der  Aecker  zu  Weidegängen,  wurde  verboten.  Zuerat  durch 
ein  Statut  Heinrich  VII  (St.  4  Heinrich  VII  c.  19)  wo  in  der 
£inleitunff  erklärt  wird  wie  dieser  Unfug  den  Mussiggang 
„den  Anfang  alles  Uehels**  'vermehre,  da  in  Dörfern  wo  . 
sonst  mehrere  hundert  Menseben  von  ihrer  rechtschaffenen 
Arbeit  lebten ,  jetzt  kaum  ein  Paar  Hirten  bescbSfligt ,  die 
übrigen  dem  Müssiggang  verlallen  seien.  Dann  verordnet  dies 
Gesetz  dass  jeder  Eigeothflmer  der  zur  Zeit  verpachtete  Höfe 
besitzt,  oder  solche  die  innerhalb  der  letzten  drei  Jahre  ver- 
pachtet gewesen,  diese  Höfe  auch  in  solchem  Zustande  zu 
belassen  habe;  eben  so  sollten  sogar  Höfe  die  in  Zukunft  mit 
zwanzii;  aci  es  oder  mehr  vei  paclilct  würden  ,  diesem  Ver- 
bältuiss  nicht  wieder  entzogen  werden  können,  damit  das 
Land  zur  Ernähning  der  6"vö]kerung  als  Acker,  nicht  als 
Wiese  und  Weide  genutzt  werde. 

Zur  Zeit  Heinrich's  YIII  glaubten  die  Rälhe  der  Krone 
den  GiTind  der  Verödung  des  flachen  Landes  noch  bestimm- 
ter in  der  Scbaai'zucbt  zu  sebü,  und  so  wurde  denn  verord- 


net  (St  S6  Bebrich  VIII  c  13)  da»  niemand  mehr  als  2,0M 
Schaafe  hallen  aolle ,  wobei  merkwürdiger  Weise  angefilhrC 
wird  daas  nicht  allein  das  Korn  in  Folge  der  Zusammenle- 
gung der  Pachtungen ,  und  Umwandelung  der  Aecker  In 
WeidegSnge,  theuerer  geworden  sei,  sondern  auch  jedes  an- 
dere Kr/.eiigniss  der  Landwirthscbaft,  und  sogar  die  Wolle. 
Das  lit'üse  sich,  wenn  wahr,  wohl  nur  durch  ein  thaUachii- 
ches  Monopol  der  groääexi  Laudhenen  erklären. 

Strenge  Verordnungen  gegen  Herumtreiber  und  heimath- 
lose  Leute  gingen  nebenher;  denen  wurde  überall  mit  Ge- 
föngniss,  Peitscbenstrafe ,  Brandmarkung  u.  fe.  w.  gedroht 
Wollte  man  wirklich  so  gegen  sie  vtizfahren,  so  musste  man 
auch  für  ihr  mögliches  Unterkommen  sorgen;  so  wurden  die 
nur  ■  all  zu  berühmten  englischen  Armengeselze  veranlasst 
Bei  der  bestehenden  Vertheilung  des  Gnmde^nthums  und 
den  SSiOstinden  die  daraus  hervorgingen  5  mussten  übrigens 
solche  Verordnungen  in  den  meisten  Beziehungen  ohnmftchtig 
bleiben,  und  so  ist  denn  auch  nichts  davon  zur  Wahrheit 
geworden  als  eben  die  Annengesetze. 

Fort  und  fort  bat  sich  seitdem  das  Grundeigenlhum  in 
wenigeren  Händen  vereinigt ;  die  Zahl  der  Wirtbscbaflen  ist 
vermindert  worden,  und  seit  der  Keformbitl  müssen  seihst 
parlamentarische  Rücksichten  auf  die  Leguog  der  kleinen 
Pachtungen  hinwirken.  Den  meisten  Landherren  wird  daran 
liegen  dass  ihre  Pächter  Wähler  seien,  (olglich  in  die  Klasse 
derer  gehören,  die  eine  Pachlrente  von  5Q  Pf.  St  oder  mehr 
zahlen. 

Was  nun  die  G^nwart  anbetrifft  ist  es  wohl  einiger- 
massen  befremdend  dass  keine  genauen  und  zuverlässigen 
Angaben  in  Beziehung  auf  die  Zahl  der  Grundeigenlhümer 
in  den  drei  vereinigten  Königreichen  vorliegen,  und  daas 
gerade  M'Culloch,  dessexi  grosses  statistisches  Werk  in  man- 
cher Hinsicht  als  ein  ofGcielles  angescbn  werden  darf,  die 
aller  uDbestimmleslcu  rsachrichlcu  bringt,  die  sich  zudem 
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wohl  um  «iD  idir  BcdentandM  yoo        WabrIieH  CDtftr- 

Den.*) 

Seit  dem  erslcn  Jahrzehenl  dieses  Jahrhunderts  glaubte 
man  die  Zahl  der  Landeigenthümer  in.  Kii^land  auf  einige 
und  dicissig  tausend  schätzen  zu  können.  Da  ist  es  denn 
sehr  überraschend  dass  M'Culloch  zwar  keine  eigene  Berech- 
nung anstellt,  wohl  aber  sich  auf  Dr  Beeke  beruft,  dessen 
Auloriliit  „verdienter  Weise  sehr  hoch  steht";  der  schätzt 
die  Gesamnilzahl  aller  Grundeigenthümer  in  England  und 
"Wales  auf  200,000**)  und  M'Culloch  macht  diese  Angabe 
Bu  der  seinigen,  indem  er  hinzufügt  die  Landherren  aeien 
keinesweges,  wie  gewöhnlich  angenommen  werde,  eine  gam 
ans  sehr  reichen  Leuten  bestehende  Klasse,  denn  da  die  jähr« 
lieh  gezahlten  Pachtrenten  in  runder  Sunune  etwa  dreissig 
Millionen  Pfund  Sterling  betragen,  komme  im  Durcbschoitt 
nicht  mehr  als  150  Pf.  St.  Rente  auf  jeden.  Im  Norden  and 
Osten  des  Landes  sei  üreilich  grosaer  Gmndhesita  vorheir- 


*)  Die  Frage  in  wiefern  Icaschohiers  als  Eigcnthümer  mitzuzählea 
sind,  iäl  nicht  ganz  leicht  zu  beantworten,  da  leasehold  wie  wir  gesehn  ha- 
ben so  vielerlei  Verbältnisse  unifasst:  wirkliebe  Yeräusserung  —  Yer- 
flusaeroog  auf  eine  bestimmte  Zeit  —  nnd  eine  Art  des  Landbesitzes 
da»  xwiaeben  Eibpacht  und  dinglieber  Hflrigkeil  mitten  inne  steht* 
Zu  beaierken  ist  aoeh  dass  auch  ein&cbe  Zeitpaeht  in  Eugland  leasö^  ' 
huM  and  ein  Besitz  ^tenun)  genannt  wird,  sobald  man  ihr  gewiss« 
Formeu  giebt  die  den  Plchter  auf  eine  bestimmte  Zeit,  gewöhnlich 
7  —  14  —  19  oder  Sl  Jahre  aicher  stellen;  d.  h.  sobald  ausgemacht 
ist  dass  der  Pücbter  sein  Puciilrecbt  vererben  und  veräussern  kann, 
dass  weder  Ahgang  einer  der  beiden  Terlragcndcn  Parteieo,  Grund- 
herrn und  Pächter,  noch  der  Verkauf  des  Laiidgut^i  au  einen  ande- 
ren Grundherrn  den  Vertrag  aufhebt.  Das  Pachtrecht  ist  alsdann  auch 
ein  wirkliches  Eigenthum,  das  G«*gcnsland  eines  Kau^c^ ,  T;iusches  u. 
s.  w.  werden  kann-  Aber  natürlich  hat  das  Dasein  solcber  Pftcbler 
inil  der  Zahl  der  Eigenlhumor  nichts  zu  scliaffen. 

**)  In  seiner  eiust  nel  gelesenen  Abbaudiung  über  die  Einkorn- 
tneusteuer. 
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•cliend,  im  Weslen  dagegen  Bode  man,  die'GnftcliaA  Che- 
•l«r  AbgerechDet,  mehr  klebe  BestUangen,  und  im  Gaoieo 
könne  man ,  wie  er  glaube ,  mit  Zaversiclit  behaupten  daas 

die  bei  weitem  grössere  Hälfte  alles  Orundberitzes  in  Be- 
sitzungen aufgetbeilt  sei  die  weniger  als  1000  Pf*  St.  Pacht- 

reute  liagen. 

Alli'iii  offenbar  gerafhen  wir  hier  in  das  Gebiet  der  all- 
zu runden  Zahlen,  die  schon  als  solrhc  sehr  verdächtig  sind. 
Zweioialhunderttausend  !  es  wäre  seltsam  wenn  gerade  eine 
solche  Zahl  der  Wahrheit  auch  nur  nahe  käme.  Man  über- 
zeugt sich  aber  auch  bald  dass  sie  um  ein  sehr  beträchtliches 
irrig  sein  muss;  es  müsste  sonst  die  Zahl  d«>r  Eigcnthümer 
jener  der  bestehenden  Landwirthscbaiten  bis  auf  ein  Vier- 
theil gleichkommen,  was  wohl  nicht  sein  kann  in  einem 
Laude  wo  die  Ritlergutsbesitzer  ^chon  seit  Jahrhunderten 
nicht  selbst  wirthschaften ,  ihr  gesaaimtes  Grundeigenthum  iu 
Pachtungen  austhun ,  und  ihre  Meierhöfe  sehr  häufig  nach 
Dnlaenden,  in  nicht  wenigen  Fällen  nach  Hunderten  zählen^  * 
wo  femer  die  Ausstattung  der  Bisthümer,  der  Decanate,  der 
Domkapitel  und  der  G>nvicte  (Colleges)  an  den  Landeauni- 
versilaten,  die  sieb  in  verhältnissmäas^  sehr  wenigen  Hinden 
befinden,  ohne  Zweifel  mehr  als  ein  gutes  Acbtlbeil  des  ge- 
aammten  nutzbaren  Grundes  und  Bodens  betragen.  Auch  wä- 
ren das  im  Duichscbnitt  nicht  weniger  als  vierCaosend  Grund- 
i^enthumer  in  jeder  Giaßchaft  in  Kuglund  und  Wales,  und 
das  ist  ganz  gewiss  zu  viel,  namentlich  als  Durchschnittszahl, 
wie  man  wohl  zugeben  moss  wenn  man  bedenkt  in  wie  gar 
wenigen  Bänden  alles  Eigenthum  in  mehr  als  einer  Graf» 
Schaft  vereinigt  ist. 

Auch  hat  sich  Moreau  de  Jones  duii  h  diese  sehr  abwei- 
chenden Berechnungen  nicht  abhalten  lassen  die  Zahl  der 
Eigenthümer  in  England  und  Wales  erst  neuerdings  wieder 
zu  32,000  anzugeben.  Sollte  diese  Zahl  nun  auch  zu  gering 
sein,  so  viel  ist  gewiss,  wenn  man  die  weitläuftigen  Herr- 
schaften der  Kirche  nimmt,  so  wie  die  Besitzungen  der  zum 
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grossen  und  kl«iiieD  Adel  gehörten,  ansteigen  Familien,  de- 
ren Zahl  gegen  dreitausend  betragen  mag,  von  denen  jede, 
bis  auf  wenige  Ausnahmen,  eine  Mehrsabi,  oft  eine  sehr  grosse 
Ansahl  von  Meierfaöfen  besitzt,  und,  dann  noch  so  viele  der 
Vfohlhabendaten  yemnen  und  bSuerlicheo  Landeigenthfimer« 
dass  die  Zahl  swei  und  dreissig  tausend  voll  wild,  so  ist  zu- 
verlässig, was  noch  an  Grundeigen  thura  übrig  bleibt,  imVer^ 
hältniss  zum  Ganzen  etwas  'sehr  unbedeutendes.  Man  rechnet 
dass  ungefähr  neun  Zehnlheile  des  nutzbaren  Bodens  vcr- 
•  pachtet  sind,  nur  ein  Zehntheil  von  den  Eigenthümorn  selbst 
bestellt  wild,  und  solllc  tlicsc  Annahme  auch  wieder  etwas 
zu  weit  gehn,  so  musste  docii  dei*  Bauernstand  ziendich  voU- 
sländig  verschwunden  sein,  um  sie  möglich  zu  maclit^n. 

Glücklicher  Weise  lässt  sich  über  die  Zahl  der  bestehen- 
den Landwirthschaften  beslimmter  zuverlässige  Auskunft  ge- 
ben. Wir  erfahren*)  dass  es  18!i9  im  eigentlichen  F'.nglaiul  — 
Wales,  Schollland  und  Irland  ungerecliuet  —  also  auf  2,3U8 
geographis«  hen  Quadratmeilen,  einem  Umfang  von  Land  auf 
dem  in  Frankreich  «lie  Zahl  dei-  selbstsländigcii  Landwirth- 
scbaflen  eine  Million  jedenfalls  um  ein  sehr  bedeutendes 
übersteigt,  14-1,460  Landwirthschaften  gab  die  so  bedeutend 
waren,  dass  Gesinde  gehalten  werden  musftte  ,  und  94,883 
andere  Höfe  welche  durch  die  darauf  hausenden  Familien 
allein,  ohne  Hülfe  gemietbeler  Arbeiter  bestellt  wurden.  Im 
Gänsen  also  236,34'3.  Das  ist  sehr  wenig.  Es  ist  eine  etwas 
geringere  Zahl  als  wir  auf  den  7^3  Quadratmeileo  Scblesifus 
treffen.  Ost-  und  Westpreussen,  Pommern  und  die  BrandexH 
bui]gi8rhen  Marken  kommen  zussninieii  sn  j^licLenTnlialt  bis 
'  auf  ein  Geringes  dem  eigentlichen  England  gleich.  Man  be- 
denke nun  wie  viel  weniger  diese  Provinzen  bevölkert  sind 
als  jener  belebteste  Theil  des  reichen  und  betriebsamen  In- 
selreichs; welche  Strecken  hier  in  Wald  liegen,  welche  un- 
fruchtbaren Sand-  und  Heideflächen  abcnrecbnen  sind ;  femer 


*)  H'CallocIi  sUUisäeal  üccmmt  de.  II,  44Q  n.  flgde. 


dass  die  zahlreichen,  und  zum  Tbeil  sehr  grossen  Riltergüter 
in  diesen  Provinzen,  ein  jedes  als  ein  Ganzes  bestellt  und 
daher  niu*  als  eine  Landwirtbschaft  ein  jedes  gezählt  werden, 
während  ähnliche  Besitzungen  in  England  schon  seit  Jabl^ 
bunderten  jede  in  sich  in  eine  Mehrzahl  von  Pachthöfen  zer* 
legt  and;  endlich  dass  die  Anftbeilung  des  Landes  im  Groe- 
ten  in  Ponmiem  eine  dem  Bauernstände  böebst  ungÜRsttge 
genaunt  weiden  muss,  da  der  Landbesiti  der  kleinen  Wirthe 
m  dieser  Prolins  verhiltniMmissig  so  gering  ist  wie  in  kei- 
nem anderen  deutschen  Lande  — :  da  wird  man  es  wobl  ein  • 
gens  eigenthttmliches  Yerhlltniss  nennen  mfissen  dass  bei  alle 
dem  dfe  Zahl  der  bestehenden  Landwirthschaften  in  den  ge- 
nannten Landschafken  um  mehr  als  ein  Achttbeil  grösser  ist 
als  in  England! 

Nun  ergiebt  «cb  aber  noch  weiter  dass  jene  raerat  bei- 
gebrschte  Zahl  der  bestehenden  wirthscbaftlicben  Eünbeiteo 
noch  um  ein  sehr  bedeutendes  zu  vermindern  ist,  wenn  man 
der  Wahrheit  nahe  kommen  will.  Der  gesammte  Grund  und 
Boden  in  England  wird  auf  32,2i7,680  acrci  berechnet;  das 
gäbe  136V/j  acres  für  die  Durchschnittsgnisse  jedes  als 
selbstständigc  landwirtlisrhaftliche  Einheit  bestellten  Hofes. 
Aber  M'Culloch  selbst  macht  darauf  aufmerksam  dass  die 
Gesammtzahl  wie  sie  da  steht,  eine  Menge  Kesilzungen  uni- 
fasst  die  gar  nicht  in  die  Reihe  der  Land wirlhschaf ton  ge- 
boren. So  z.  B.  die  Landhäuser,  welche  die  Londoner  Kauf- 
leute und  andere  reiche  Stadtbewohner  in  der  nächsten  Um- 
gebung der  Hauptstadt  besitzen,  zu  deren  jedem  ein  kleines 
Stück  Land  gehört,  das  aber  natürlich  nicht  landwirthschaft* 
lieb  benutzt  wird.  Die  Zahl  dieser  Landhäuser  geht  hier  na- 
türlich in  mehrere  lausende,  und  ist  auch  sonst  in  der  Nähe 
der  grossen  Manufacturstädte  im  Norden  und  Westen  des 
X^andes  sehr  bedeutend.  F'erner  zihlt  man  in  den  Dörfern 
und  auf  dem  flachen  Iiande  viele  tausend  ähnliche  Wohn- 
aitie,  in  denen  Leute  hausen  die  ohne  landwirthschaftlich- 
nnlzbaresGrundeigenthttni  zu  besitieui  xu  den  höheren  Kks- 
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MD  odrr  dam  «nabbSiigigeii  MitteltlaBde  gehören,  und  von 
Penaonen  leben,  oder  ihr  Vermögen  in  Staatspapieren,  auf 
Hypotheken,  in  Ganal-  und  Eisenbahn- Actien  u.  a.  w.  ange- 
legt haben.  Diese  mfiasen  simmtlich  abgerechnet  werden  wenn 
man  sich  von  der  landwirthschaftlichen  Auftheilang  des  Bo* 
dens  Rechenschafl  geben  will.  Von  allen  solchen,  anderen 
Zwecken  gewidmeten  Häusern,  mit  Ziergürten  und  ftbnlichen 
AnlageD  abgesehn,  ist  die  Dorchschnittagrösse  der  einselnoi 
Landwirthschaften,  nach  M'Gulloch,  auf  nicht  weoiger  als 
150  bis  160  acres  anzuschlagen.  Das  sind  gegen  €0  Desröli* 
nen  (öi'/^  Heclare,  253Vjo  Magdeburger  Morgen)  was  als 
allgemeiner  Durchscbnilt  sehr  viel,  und  jeder  Unbefangene 
wird  wohl  hinzufügen:  /,u  viel  —  zu  nennen  ist.*) 

Die  Stiuinifübrer  der  herrschenden  staatsvvirthscbafllichen 
Schule  in  England  Irenen  sich  dieses  Zustandes,  rühmen  ihn 
laut  und  möchten  ihn  noch  gesteigert,  ja  auf  die  Spitze  ge- 
trieben sehn;  die  wenigen  Reste  des  Bauernstandes,  die  klei- 
nen Landeigtnlhümer  die  es  noch  in  Kent,  in  den  westli- 
chen Gralschaflen,  in  Cuuiberland  und  sonst  hin  urul  wieder 
giebt,  sind  ihnen  ein  Dorn  im  Auge,  und  sie  sagen  ihnen 
mit  einer  Art  von  Erbitterung  alles  mögliche  Bfisc  nach.  In 
Beziehung  auf  Verbesserungen  im  Landbau,  ja  nur  auf  eine 
yernunflgemässe  Benutzung  des  Bodens  ist  von  solclien  elen- 
den Geschöpfen  ein  für  allemal  durojiaus  nichts  zu  hoffen. 
Schon  Artliur  Young  rief  in  der  Freude  seines  Herzeos  über 
die  vortreffliclien  Piirliter  grösserer  Landgüter  thriuoiphirend 
aus:  „wo  ist  der  kleine  Landwirlh  {/wmer)  zu  finden  der 
seinen  ganzen  Acker  mit  Mergel,  zu  100  bis  150  tons  auf 
den  acte  zu  düngen  unternähme?  —  oder  sein  Land  Ter» 
möge  eines  Aufwands  von  2  bis  3  Pf.  St  auf  den  aert  lo 

Demnach  wiren  wm  den  996id43  LaoAnbaliem  gegen  40.000 
ab  nldit  Landtrirthscbaft  treibend  alksurechnen;  die  mAstten  dema 
jedenfalls  auch  to«  den  900,000  Eigenthönieni  des  Dr.  Beeke  abg^ 
rschnet  werden,  wo  sie  «hne  Zweifel  der  gnMaeu  llehnahl  nach 
dienfalb  mitgeddilt  sind« 
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entvN'ässern?  — oder  bis  5  Pf.  St.  für  den  acre  aufzuwenden 
Hin  seine  \Vie$en  zn  horteseln?  —  Der  um  schweres  Geld 
den  Dünger  aus  den  Säldteo  kaufte  und  30  oder  40  (cngli- 
aclie)  Meüeo  weil  auf  seine  Aecker  führte?  —  in  entfernte 
G^enden  sendete  um  sich  neuerfundeiu»  Ackerwcikzcuge  zu 
▼encbaffeo?  —  Leute  auf  seine  Rechnung  in  den  Landstri- 
chen verweilen  Hesse  in  denen  Zweige  des  Landhaus,  die 
er  sich  aneignen  will,  einheimisch  sind?  u.  s.  w. —  Man 
könnte  fragen  ob  es  wirklich  nothvi  endig  ist  dass  jeder  Land- 
wirth  dies  letztere  thue? —  und  ob  es  nicht  genfigl  wenn 
einige  da  sindf  die  es  können  und  thun?  —  M*GalIoch  na- 
lArlich  folgt  ohne  Bedenken  einer  solchen  Autorilfit;  er 
kann  es  uns  nicht  oft  genug  sagen  dass  ßauem,  Besitzer  klei- 
ner Landgüter,  die  Dümmsten  aller  Sterblichen,  und  nament- 
lich auch  ganz  unverbesserlich  faul  und  sorglos  sind;  das 
meint  er,  liege  einmal  in  der  Matur  der  Dinge.  Ja  an  Vie- 
len Stellen  scheint  er  auch  an  der  sittlichen  Wörde  dieser 
heillosen   Klasse  von  Menschen  durchaus  zu  verzweifeln. 
Wie  an  Vcrstiud,  so  auch  in  Beziehung  auf  Siulichkeit,  steht 
der  Landaiann,  und  vor  Allen  der  in  Trägheit  versunkene 
Besitzer  eines  kleinen  (jütchens,  unermesslich  tief' unter  dem 
tagelölmernden  Arheiler  in  den  F'al)riken  der  da,  was  sehr 
hoch  angeschlagen  wird,  neben  dem  l)elä übenden  Geklapper 
der  Maschinen,  die  Zeitung  vorlesen  hört. 

Wie  derartige  Verhällnisse  im  Einzelnen  beurlheilt 
oder  beseitigt  werden,  das  ist  oft  sehr  überraschend.  Lin- 
colnshirc  gehört  zu  den  Theilen  des  Landes  in  denen  sich 
Beste  des  Bauernstandes  erhallen  haben ^  hier  namentlich  ne- 
ben sehr  grossen  Besitzungen  die  meist .  in  umfangreiche 
Pachtungen  eingetheilt  sind.  „Auf  der  Insel  Ancholme,  er- 
zählt M  Culloch  (a.  a.  O.  I,  Ste  186),  wohnen  die  Einwoh- 
ner in  Dörfern  beisammen  wie  in  Frankreich ;  und  beinahe 
ein  jedes  Haus,  ganz  arme  Hütten  am  Rande  der  Gemein- 
weiden abgerechnett  ist  von  dem  Eigenthömer  oder  Inhaber 
eines  Ackerguts  bewohnt,  deren  man  hier  von  verschiedener 
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Grösse  von  I  acre  bis  SO  acres  sielil,  die  säinnidich  mit  der 
grössten  Sorgfalt  und  Aufmerksaiiikeit,  (care  and  atteniion) 
angebaut  sind.  Mr.  Youug  berichlet  dass  diese  kleinen  Land- 
eigenthünier  sebr  glücklieb  sind ;  aber  er  fü«t  hinzu:  ,,sic  ar- 
beiten wie  iVegersclaven  und  leben  nicbl  so  gul  wie  die  Be- 
wobner  eines  Aniienbauses."  --  Damit  soll  uns  denn  wie- 
der für  ausgemacht  gellen  dass  die  VerweHlicbkeit  des  klei- 
nen Landbesitzes  sich  aucli  hier  abermals  bewährt.  Und  doch 
kann  man  nicht  recht  einsehen  warum  denn  wohl  in  einem 
sebr  fnichtbareD  Landstrich  Bauernfamilien  mit  einem  Land- 
besitz auagestattet,  der  in  den  glückliebsten  Fällen  bis  18Va 
Dessätinen,  nahe  an  80  Magdeburger  Molden  betrSgt,  und 
sorgfältig  genutzt  wird«  bei  anerkannt  gross«»  Fleiss,  so  gar 
armselig  sein  sollten,  so  dass  sie  eigentlich .  besser  tbfiten 
als  Baumwolle-Spinner  in  die  Factoreien  zu  wandern,  um 
da  bei  leichter  Arbeit  und  reichem  Lohn  im  Genuas  des 
Daseins  zu  schwelgen.   Man  begreift  das  um  so  weniger  da 
hier  Hopfenbau  mil  Vorlheil  getrieben  werden  kann,  so  dass  die 
Möglichkeit  jiabe  liegt  selbst  manches  kleine  Grundstfick  in 
sebr  einträ^icher  Weise  zu  nutxen,  und  da  es  in  der  unmit- 
telbaren Umgegend  auch  an  grossen  und  sehr  grossen  Besis» 
Zungen,  an  Gelegenheit  zu  mancherlei  Nebenerwerb,  nicht  feblL 
In  dem  bekannten,  sehr  entschiedenen  Bewusstsein  der 
eigenen  Ueberlegenheit  und  Kraft,  setzt  dann  auch  M'Culloch 
besonders  den  Leuten,  die  versucht  sein  möchten  zu  glauben 
dass  eine  Vertheilung  des  Grundes  und  Bodens  in  kleinere 
Besitzungen,  die  Bevölkerung  des  Landes  fordern  konnte,  die 
Köpfe  in  sehr  nachdrücklicher  Welse  zurecht  (a.  a.  O.  1, 
Ste.  445\   Er  meint  es  sei  eigentlich  ganz  unnütz  die  Zeit 
mit  Widerlegung  solcher  handgreilHchen  Irrlhümer  zu  ver- 
schwenden; grosse  Land wirthsc haften  seien  der  Zunahme  der 
Bevölkerung  nicht  entgegen.  „Die  Wahrheit  ist  dass  sie  aus- 
drücklich und  vollkommen  gerade  das  Gegentlieil  sind"  — 
und  nun  verweist  er  auf  den  höheren  Krlrag  den  der  besstfre 
Betrieb  der  Landwirthschaf^  im  Groesen  gewährt  u.  s.  «r. 

4t 


So  wird  denn  oalflrtich  alles  ww  eine  noch  gröMW 
CoBsolidiruug  des  GrundeigeDtbums  herbei  su  föbreD  ver^ 
spricht,  mit  Freuden  be|;rfisst.  In  Keut  wird  hesonderem» 
örtliehern  Gewohnheitsrecht  gemäss,  Grund  vnd  Boden  unter 

die  Erben  gleichmässig  verlheilt.  In  M'Gullochs  Augen  ist  es 
ein  wichtiger  Fortschritt  zum  Be&seren  dass  in  neuerer  Zeit 
viele  dortige  Grundeigenlhümer  ihre  Besitzun^jen,  durch  be- 
sondere erlangle  Parlaments-Acte,  dem  keiitisclien  Erbrecht 
entzogen,  und  unter  die  allgemeinen  Landesgesetze  gestellt 
haben. 

Die  Folgen  der  bestehenden  Landauftheilun«^  sind  aller- 
dings, was  den  Erlrag  des  nutzbaren  Bodens  anhelriÜ't,  nichts 
weniger  als  ungünstig  zu  nennen,  ^anicnllicli  fällt  zuerst  in 
die  Au^en  dass  die  urbaren  Ländereien  nicht  allein  einen 
grö6secen  Aeinerlrag,  sondern  namentlich  auch  einen 
grösseren  sogenannten  Rohertrag  abwerfen  als  die  glei- 
obe  Fläche  in  Frankreich.  Das  sollten  die  unbedingt  für  „Biit* 
fesselung**  des  Grundeigentbums,  oder  noch  ganz  insbesondere  . 
lur  ffßtite  iultur0^  Begeisterten  %\ohl  beherzigen  ,  denn  es 
scheint  auch  daraus  wieder  bervorzugebn  dass  mit  forlschrei- 
tender  Zerstückelung  nicht  nothwendiger  Weise  immer  ein 
gesteigerter  Bobertrsg  verbunden  ist;  dass  nicht  ans  jeder 
weiteren  Tbeilung  die  in  der  Wirklichkeit  yorkommen  kann, 
eine  neue  Steigerung  des  Bobertrags  hervorgeht.  Es  ist  ver* 
geblicb  den  Tbatssclien  gegenüber  su  behaupten  und  aus- 
einander  su  setzen  dsss  Tbeilnngen  in  deren  Folge  der  Bob- 
*  ertrag  geringer  wfirde ,  gans  von  selbst  nicht  vorkommen 
werden. 

Schon  die  Zahlen  die  M'Gullocli  beibringt  weisen  einen 
bedeutend  höheren  Rohertrag  aus  als  in  Frankreich  auf  etwa 
zwölf  Millionen  Heclaren,  der  Oberfläche  des  eigentlichen 
En<^lands,  gewonnen  wird.  Den  Angaben  zu  Folge  die  er 
für  die  zuverlässigsten  erklärt,  \xaren  in  England  und  Wales 
zusammen,  auf  2,758  Quadratmcilen,  1839,  in  runder  Zahl 
12  Millionen  acret  als  Ackerland,  17  Millionen  als  Wie* 
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aen  bemilzlf)  unter  der  ersteren  Zahl  sind  150,000  acres 
Hopfengärten,  OBst-  und  Gemüsegärten  u.  8.  w.  mit  begrif- 
fen; 1,650,000  sind  für  Brache  zu  rechnen,  das  üebrige  lie- 
fert den  folgenden  Erlrag.  Bestellt  sind : 

,  EmlqToin  acre,  Ges.  Ernte 

tKret,  Quarter 
mit  Weitsen  ......  3,800.000       t{  12,350,000 

Gerste  lind  Roggen  .   .    900,000      4  3,600,000 

„  Hafer  und  Bohnen    .   .  3,000,000       4|  13,500,000 

n  Rfiben,  Kartoffeln,  u.  a.  w.  130,000 

„  Futlerkrintor  ....  1,300,000  

Gesammle  Getraide- Ernte  29,450,000 
Den.  Preis  des  Weilzens  zu  50,  der  Gersle  zu  30,  der  Boh- 
nen zu  35  und  des  Hafers  zu  25  Schülingen  den  Quarler  an- 
genomiuenf  ferner  noch  13,125,000  Pf.  St.  für  Kühen,  Kartof- 
feln (250  Busheis  vom  acre)  y  Fullei  krautcr  u.  s.  w.  hinzu- 
gerechnet, so  wie  2,250,000  Pf.  als  Ertrag  der  ilopfenpÜaii- 
Zungen  und  Nutzgät  Icii ,  ist  der  Gesammtertrag  in  Geld  ZU 
nicht  weniger  als  72,900,000  l*f.  Sl.  anzuschlagen. 

Die  Getraitle- Ernte  allein  betragt  nach  diesen  Angaben 
69,515,000  Hectoliter;  werden  nun  auf  beiden  Seiten  Wälder 
und  Unland  abgezogen,  in  Frankreich  ferner  auch  die  Aeh- 
gelände  als  ausserhalb  der  Berechnung  liegend,  und  veiv 
gleicht  man  dann  die  der  landwirthschaftlichen  Benutzung  im 
engeren  Sinn  (dem  Ackerbau  und  der  Viehzuchl)  gewidme- 
ten Flächen  im  Ganzen  'mit  einander«  ohne  sich  um  die  Un» 
terablheilung  in  Aecker  und  Wiesen  zu  bekfimmern,  so 
überzeugt  uns  eine  leichte  Rechnung  dass  Frankreich  Durch- 
achnilts-f^rnten  von  wenigstens  225  bis  230  Millionen  Hecto- 
liter aufweisen  mOsste  um  sich  eines  eben  so  gimaen  Roh* 

•)  Die  Abrige  fliehe,  gegen  acht  Millionen  aens  ist,  fdr  Wald« 

Dniplllae,  Hcerstra^n  und  Wege,  W&stung,  Gewässer  u.  s.  w.  n 
verrechnen.  Ein  verhähnissmässig  üfifrwiegruder  Theil  sogenann- 
tes Unland  kömmt  natnrlich  auf  die  StfO  QuadrataMilen  ^4,711^000 
«cre«)  des  Gebirgtlandes  Wales. 
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Ertrags  wie  Eoglaiid  rfibmen  zu  könneo.  Wir  Inben  aber 

bef«its  bemerkt  dass  daran  mehr  als  ein  Pünfth«il  fehlt. 

Und  zugleich  ist  man ,  wie  auch  schon  erwähnt  wurde, 
genöthigt  zu  gestehn  dass  Frankreich  in  Beziehung  auf  ['Er- 
zeugnisse der  Viehzucht  noch  um  ein  sehr  bedeutendes  mehr 
gegen  England  zurücksteht  —  wie  sich  das  auch  ganz  von 
selbst  versieht  wenn  man  das  Verhältniss  der  Wiesen  zu 
den  Aeckern  bedenkt.  Man  rechnet  dass  der  acre  Wiesen  in 
England  jährlich  3|  Pf.  St.  in  Erzeugnissen  der  Viehzucht 
trägt.  Der  Fleisch  -  Verzehrung  liefert  die  Landwirlhschaft 
unter  Anderem  jährlich  1,100,000  Ochsen  (d.  h.  nach  Ver- 
liältnrss  fast  zehnmal  so  viel  als  in  Frankreich)  200,000  Käl- 
ber;  6,800^000  Schaafe  und  Lämmer  (beditutend  mehr  als 
Frankreich  auf  einer  etwa  3^  Mal  so  grossen  Fläche)  und 
555»000  Schweine.  Dazu  kommen  denn  noch  Gcilügel,  Eier; 
n,  drgl.;  (ur  etwa  zwölf  Millionen  Pf.  Sl  Bulter,  Käae  und 
Milcb,  Futter  fitlr  die  Arbetia-,  Fuhrmanns-t  Post-,  Dienal- 
und  Luxus-Pferde,  und  eine  jährliche  Znzucbt  von  200»000 
Pferden f  um  die  Summe  von  S9}  Million  Pf.  St  voll  zu 
machen.  Da  hat  nun  wohl  unleugbar  England  in  Beziehwift 
auf  den  Robertrag  ein  aebr  entschiedenes  und  ganz  gewalti- 
ges Ufbergewicht! 

Noch  dazu  lässt  sich  mit  Sicherheit  nachweisen  dasa 
M*Gullochs  Angaben  im  Allgemeinen  bedeutend  zu  niedrig 
sind.  Ihm  zufolge  betrüge  nämlich  der  Rohertrag  jsu  Geld 
berechnet,  in  runder  Summe  132i  Million  Pf.  Sl.  Die  Pacht- 
renle  aber  wäre  1839  ungefähr  der  Summe  gleich  gewesen 
die  in  den  Jahren  1810 —  1811,  als  es  sich  um  eine  Vermö- 
genssteuer handelte,  von  Amtswegen  ermittelt  wurde*),  hiiLle 
also  29^  Million  Pf.  St.  betragen.  Der  Gewinn  der  Pächter  wäre 
ebenfalls  wne  in  den  genannten  Jahren,  auf  22  Mill.  anzu- 
schlagen. Das  giebt  ein  reines  Einkommen  von  Sl^Mill^  im 

*)  In  den  D«cb»UblgencleD  Jahreq  hi§  ISltt  stmd  sie  bedeotend 
höher. 
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Jahr  1840  wurde  es  vollends,  amtlich  erniiltelt,  auf  62^  Mil- 
lion Pf.  Sl  geschätzt.  Du  wäre  beinahe  die  Hälfte  des  ro- 
hen Einkommeos ;  ehi  gröaeerer  Tbeil  dieses  letzteren  als 
auch  bei  einer  mit  der  grötsten  Umsicht  betriebenen  Wirth- 
scbaft  uod  unter  günstigen  Bedingungen  mit  voller  Zuver- 
sicht aogenommen  werden  darf.  M'Culloch  selbst  meint  die 
Pacbtreute  ^  könne  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  in 
Englend  kaum  den  fiinflen  Theil  des  Robertrags  belrsgcn ; 
dier  weniger  als  mehr.  Das  gäbe  schon,  wie  er  die  Pacht-, 
rente  berechnet,  ein  rohes  Einkommen  von  beinahe  ISO  Mil- 
lionen, und  nach  der  Rente  die  I8i0  ermittelt  wurde  müssle  ein 
Robertrag  von  175  bn  180  MiU.  Pf.  St.  angenommep  werden. 

Das  ist  freilich  eine  sebr  unsichere  Grundlage  Dir  Be« 
rechnnngen  dieser  Art;  wichtiger  aber  sind  einzelne,  später 
bekannt  gemachte,  mehr  auf  das  Besondere  eingehende  Alf- 
gahcü,  aus  denen  hervorgeht  dass  M'Culloch  sowohl  Gewicht 
und  Preis  des  Schlachlvieh's,  als  auch  die  Durchschnitts- 
Krnlen  etwas  zu  niedrig  angesetzt  hat.  So  erfahren  wir  durch 
Thornton  dass  die  Weitzen-Enite  im  Durchschnitt,  wo  hreit- 
WüHig  gesäet  wird  die  zwölfTache,  gedrillt  die  vicrzpl)n fache, 
mit  dem  Handspalen  f^cslerkf  (jlibblel)  die  sechsitehiif;iche  Saat 
beträgt,  und  d.iss  die  gewöhnliche  Ernte  im  ganzen  Lande- 
WPhl  auf  20  l^ishels  (3^  Qnarlcrl  vom  acre  zu  berechnen  wäre. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  der  grössere  Rohertrag,  das 
Uebergewicht  Englands,  ist  gar  nicht  in  Frage  au  stellen. 
Doch  ist  damit  noch  keinesweges  erwiesen  dass  die  Englän- 
der in  ihrer  selbstzufriedenen  ßeurtbeilung  des  ganzen  Zu- 
Standes  unbedingt  recht  hatten.  Es  ist,  um  zunächst  bei  den 
Verhältnissen  der  Productiou  slchn  zu  bleiben,  nichts  weni- 
ger als  erwiesen  dass  die  Land-AuflheiUing  der  Engbnd  ei* 
Ben  ao  bedeutend  höheren  Robertrag  des  iLandbaus  Ter- 
dankt  als  Frankivicb  aufweisen  kann,  auch  ohne  Frage  die- 
jenige ist  die  den  höchsten,  unter  wirklieb  Tortheilhaften 
Bedingungen  möglichen  "Esing  sichert«  So  fiiul  und  rath- 
los man  uns  die  Besitaer  kleiner  Landgüter  auch  beschraibt» 


Ueibt  es  doch  immer  eine  nicLl  beseitigte  Frage  ob  rerMln* 
digr  Bauern  nicht  in  manchen  Beziehungen  melir  leisten 
würden  als  verständige  Pächter;  oh  nicht  dem  Boden  im 
Ganzen  mehr  abgewonnen  würde,  wenn  ein  bedeutender 
Theil  in  den  Händen  eines  tüchtigen  Bauernstandes,  die  Zahl 
der  Landwirthschafteu  grösser,  ihr  durchschnittlicher  Umfang 
kleiner  wäre.  Die  Pächter  auf  unbestimmte  Zeit  treiben  in 
vielen  Theilen  des  Landes  ihre  Wirthschaft  nicht  eben  in 
durchaus  mustcrbaAer  Weise ,  das  wird  zugegeben ,  vieles 
MaDgelhafte  sogar  ausdrücklich  nachgewiesen. 

lo  Frankreich  sehn  wir  freilich  die  grösseren  Ejgenlhä« 
tner  dem  Landbau  entfremdet,  und  ihre  Ländereieo  sniB 
grossen  Theil  in  kleine  Höfe  getheilt  auf  Halbpacht  au5g^ 
thaD,  die  biuerlicheo  BesiUungeo  aber,  ohne  daM  auch  nur 
die  Mittel  yorhanden  wiren  die  Felder  in  einen  entspre- 
chenden Gitltiir-ZtutAnd  xn  Teraetsen,  in  emem  unvemfinfti- 
gen  Gnde  getheilt  und  xerttplittert,  den  Boden  fibeiall 
schmilich  misshandelt  — :  aber  das  ist  doch  nicht  der  ein- 
sige  Zustand  der  möglich  bldht  sobald  man  von  dem  in  Eng- 
land h«TBchenden  .System  abweicht,  so  «lass  kein  dritler  denk- 
bar wire. 

Was  Bestellung  des  Bodens  durch  Banem,  durch  Eigen-* 

thümcr  die  selbst  die  Hand  an  den  Pflug  legen,  zu  leisten 
vermag,  könnte  der  Etigländer  ganz  in  seiner  Nähe  sehn ;  in 
einem  Theil  des  britischen  Reichs  der  freilich  von  Touristen 
wenij»  besucht  wird  — :  nämlich  auf  den  kleinen  Inseln  im 
Kanal,  namentlich  auf  Jersey.  Hier  gilt  das  Gesetz  gleicher 
Thrilung,  hat  aber  auf  der  genannten  Insel  in  Folge  der 
günstigen  Lage,  da  Schiffahrt,  Handel  und  Fischerei  immer 
einen  übervs  fegenden  Theil  der  Bevolkcnmg  anlocken  und 
beschäAigeo,  nicht  jene  äusserste  Zersplitterung  des  Grund- 
eigenthums, und  alle  die  Uebel  herbeigeführt,  die  Italien 
und  Frankreich  nicht  vermieden  haben.  Die  Dorcbschnills-* 
grosse  der  landwirthschaftlichen  Besitzungen  wird  zu  16  acres 
berachnet  (beinahe  6'/,  Dessitinen,  SSV,  Magdeb,  Moigen) 
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da  es  almr  Uer  par  keine  grossen  Betiksiuigen  giebt,  ilfall 
man  ihrer  auch  nicht  viele  die  einen  bedeutend  geringeren 
Umfang  hätten.  Das  Eiland  ist  stark  bevölkert,  denn  auf 
nahe  an  40,000  «crei  (16,000  Hectare)  zahlte  man  sclioii  1S31 
nicht  weniger  als  3G,582  Einwohner  (also  I  auf  0,4>38  Hec- 
tare).  Ein  bedeutender  1  heil  der  Oberilache  liegt  iu  Wald, 
die  Ernten  smd  sehr  reiche  zu  nennen,  die  Bevulkei  ung  ist 
betriebsam  und  wohlhabend;  Ackeiland  Irägl  eine  sehr  hohe 
Rente;  der  blühende  ZuäUnd  des  Ganzen  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen. 

M'Gulloch  beuitbeilt  die  Verfa&Uniase  der  Insel  Jersey 
wie  man  Ton  ihm  erv^rten  mnaste.  Daas  sie  achöo  ist  und 
ein  reiches  Ansehn  haL,  wird  zugfgd>en,  dann  aber  hinzuge- 
fugt »Der  Ackerbau  ist  sehr  saräck  (J'ar  behind).  Das 
scheint  vorzäglich  der  zu  grossen  Theilui^  des  Grundes 
Qod  Bodens  zuzuschreiben,  da  die  Besitanngen  durch  das 
Gesets  das  gleiche  firbtheUangeo  gebietet  so  zerbröckelt  wor- 
.  den  sind,  dass  die  Durchscfaiiittfligvdsse  der  Landg&ter  fönf* 
sehn  ucret  nicht  fiberslcigt,  und  ein  kleines  Feld  oft  oin 
halbes  Dutzend  Eigenlhfiiner  bat.**  —  Der  Ackerbau  ut  sehr 
BurAck!  —  Im  Vergleich  mit  welchem  Lande  denn?  —  Und 
wie  will  M*Gnlloch  diesen  Satz  beweisen?  Wir  sefan  dsssauf 
Jersey  nur  ein  missiger  Theil  der  Feldflor  jfibrlicb  mitUalm- 
linicbten  bestellt  ist  (nicht  tolle  3,000  aeres  vboX  Weitaen^ 
kaum  000  mit  Genie)«  dass  dagegen  Karlolieln,  Psstinaken, 
und  Luctme  in  sehr  grosser  Ausdehnung  gebaut  werden. 
Das  sieht  nicht  nach  einer  schlechten  Wirthschafl  aus.  Auch 
ist  der  Viehslaud  so  bedeutend  dass  er  nicht  allein  liefert 
was  die  zahlreiche  Bevölkerung  an  Schlachtvieh,  Buller  und 
dergl.  bedarf,  sondern  noch  einen  bedeutenden  Ueberschuss, 
wie  denn  namentlich  jedes  Jabr  Butter  und  lebendes  Vieh 
fiir  eine  sehr  namhafte  Summe  nach  England  ausgeführt 
werden.  Ausst^dem  wird  Seetang  in  grosser  Menge  zur  Dün- 
gung verwendet;  die  Benutz ung  dieser  Hülfe  die  das  Meer 
gewahrt,  ist  schon  seit  geraumer  Zeit  so  wichtig  geworden« 
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daM  sie  eine  beKMidere  Gesetzgebung  vennlitat  half  wMtm 
das  Recht  Seetaog  zu  sammeln  fan  Binselnen  regelt  An  den 
goten  GnUnietand  der  Felder  ist  danach  nicht  an  xwtiMn. 
Auch  hören  wir  von  Torürefflichen  Ernten,  die  naeh  amtli- 
chen Broiittelungen  nicht  weniger  als  4^^  Quater  'Weitaesi 
vom  acre  im  Oiirchschnilt  betragen,  während  der  fiinf  Jahn» 
die  1833  t  ndclcn,  sich  sogar  bis  zu  einem  Durchschniltsbe- 
trag  von  5  Quartern  vom  acre  erhoben.  MCulloch  gicbt  zu 
Tcrslehn  dass  bei  diesen  Angaben  wohl  Ueberlreibung  «od 
Betrug  mit  unterlaufen  könnten.  Jersey  hat  nämlich,  samuit 
den  übrigen  Inseln  im  Kanal,  das  Vorrecht  Getraide  frei  aus 
der  Fremde  einführen,  und  das  auf  der  Insel  erzeugte  zoll- 
frei auf  die  Märkte  Englands  bringen  zu  dürfen.  Dies  letz- 
tere Vorrecht  wird  öfter  benutzt.  Denn  obgleich  die  Insel 
nicht  genug  für  den  eigenen  Hedari  hervorbringt,  kann  es, 
nachdem  die  Hsndelsvprliältnisse  sich  gestalten,  voitheilhafl 
sein»  das  e^ene  Getraide  nach  Hingland  zu  verkaufen,  selbst 
aber  Yon  fremdem  zu  leben.  Da  ist  denn  auch  schon  in  . 
ParUmcnt  hin  nnd  wieder  die  Vermuthung  ausgesproeheo 
worden  dass  wohl  mitunter  fremdes  Korn  Ton  Jersej  aue 
seinen  Weg  auf  die  englischen  Mftrkie  gefunden  haben  mAcMe. 
Es  sieht  fiMt  aus  als  wolle  M^Gulloch  sagen  dass  jene  lieber- 
treibungen  dienen  sollen  deigleichen  Unterschleif  lu  ver- 
decken.  Gewiss  aber  könnten  solche  Angaben  gar  nicht  ge- 
wagt werden,  wenn  die  Ernten  nicht  im  Allgemeinen  ein 
mindestens  eben  so  gutes,  theilweise  besseres  Ansehen  hSI- 
ten  als  in  England.*) 

Aber  aüdi  noch  ausser  dem  möglidien  grösseren  Roh* 
«ring  bleibt  noch  gar  manches  Andere,  wahrhaftig  nicht 
minder  wichtige,  zu  überlegen.  Das  Beden  kl  i<  he  des  gegen- 


♦)  Doch  mu.ss  hier  gleich  bemerkt  werden  da^s  auf  Guernsry ,  wo 
die  Zerstückelung  des  Gnindeigentlmms  noch  weiter,  und  wie  es 
ftciieint  zu  weit,  ge^ngea  ist,  die  ErgeboisM  im  Ganaea  weniger  be- 
friedigend ränd.  , 


wirtigen  ZiutaoA^B  liegi  vor  AUem  in  der  VcrtMung  de»- 
EinkonoMos,  in  der  Veftheilnog  der  werbenden  Krifte,  ne- 
Qwnllidi  der  Arbeit,  auf  die  verachiedenen  Zwerge  der  Ne- 

tional-BetriebBamkeit,  in  dem  MrssverhähniM  des  Einen  zu  den 
Anderen  —  in  dem  allgemcijitii  Charakter  des  Handels  und 
des  geweihlichen  Treibens,  die  aus  dieser *Vertheilung  des 
Grundeigenlhums  nothwendig  hervorgehn.  Gewagte  Specu- 
lation  im  Handel  und  im  I^trieb  der  Gevverke,  Handels- 
krisen, und  der  Pauperismus  der  Armengesetze  wie  die  eng- 
lischen nothwendifj  macht,  sind  Erscheinungen  deren  inneren 
Zusammenhaiiij  auch  mit  den  bestehenden  \  ertheilungsvcr- 
hällnisseu  des  Cirundeigenthum's,  wir  nach  allem  früher  ge- 
sagten hier  wohl  nicht  mehr  im  Besonderen  nacbsuwcisen 
brauchen  (Vrgl.  ^  $  12,15,16,17) 

Eine  audere  Verlbciloog  des  Grundeigenünims  würde 
gewi»  dem  gesamnten  Gewerbweaen  eine  feilere  Grundlage 
und  grössere  Sicherheil  gewähren,  die  gewaltsame,  und  man 
darf  wobl-aagen  bei  allem  Glans  und  aller  Macht  gefthrlicbe 
Spannang  wenigstena  gronen  TbeiU  lösen.  So  aber  achcint 
daa  BedenUlche  des  Znslandes  sieb  aocb  tob  dieser  Seite  ber 
beständig  slei^em  su  müssen.  Wenn  die  Komgeselae  gans 
angehoben  würden,  der  einbeimiscbe  Landbau  den  Milbe*- 
weib  des  Auslandes  gans  ohne  Schals  sn  bestelui  bille^ 
nüsste  ohne  Zweifel  manches  Feld  als  Yiebtrilft  liegen  blei* 
beo,  nicht  etwa  weil  es  fiberbaopt  unter  solchen  Bedingun- 
gen nicht  mehr  mit  Vortfaeil  gebaut  werden  könnte,  sondern 
weil  der  gegenwärtige  Besitzer,  für  den  der  Arbeitslohn  der 
darauf  gewonnen  wird,  nicht  ein  Gewinn  isl,  sondern  nur 
eine  Auslage,  in  seiner  besonderen  Lage  keinen  Vortheil 
mehr  dabei  findet  —  :  es  müssten  denn  zum  Schaden  der  ar- 
beitenden Klassen  und  des  Ganzen,  Pachtverhältnisse  wie  in 
Irland  und  Italien  einreissen.  So  würde  das  sogenannte  rohe 
Einkommen,  das  eigentliche  Na fional- Einkommen,  von  die- 
ser  Seite  geschmälert,  nicht  vermöge  einer  allgemein  <^rülti- 
gen  Nothwendigkeit,  oder  weil  ein  grösserer  Erwerb  in  an- 


imm  Zwdgm  dar  BdridMuuUit  onUdingi  m  cÖMr  aol- 
ehtn  Vertodcniog  im  geseUaebaftlicheo  Haushdt  aiiAcdert«» 
floadeni  in  Fol|;e  eber  baonderaD,  in  den  Beritsverbiltiiit- 
teo  iMgrändeten  NothwendigkeiL  fis  wfirdcn  itauner  mehr 
Arbeiltkrlfte  in  die  Geweiie  j^Fftogt,  die  VertheiluDg  der 
▼«rbaiideiMii  H^orbriDguogt-lürilte  immer  UDgleicher  und 
ungülisliger.  Der  ganz  rechtgläubige  Scliüler  RtcMrdos  und 
M'Gulloch's  würde  seine  Freude  daran  haben,  um  den  Markt 
ftlr  die  Krzeugnisüe  der  Fabriken  Mch  keine  Sorten  maLhen, 
lind  vuu  einer  solchen  Umgestaltung  der  \  erhältois>e  eine 
Erhöhung  der  Kapital-Keule  erwarten,  welche  da  Aational- 
Gluckseligkeil  ist,  wo  sie  auch  herkomme.  Wir  kommen 
darauf  hier  nicht  wieder  zurück  weil  wir  uns  über  diese 
Lebren,  über  Wahrheit  und  Täuschung  die  sie  enthalten,  be- 
reits  ausgesprochen  haben  —  wie  auch  darüber,  dass  der 
Druck  solcher  i^ge  gerade  yomigsweiae  euf  die  arbeitenden 
Klassen  lallen  könnte. 

Es  scheint  fast  als  sollten  England  und  Frankreich  die 
Missverhältnisse,  die  Nachlheile  und  Gefahren  darthun  frei' 
ehe  für  die  Geaellschail  aoa  der  Vernichtung  dea  Baneni- 
elendes  hervmgehn  mfimen  —  in  weldiem  Sinn,  nach  iM* 
(^et  Ricfatnng  hin  sie  euch  «folgt  sein  mag.  Sei  es  data 
dieaar  Stand  si^h  in  arme.  Basitaer  elender  Zweiigwirtlucha^ 
ten  eii^elftsl  hat,  sei  m  daas  er  ▼crschwinden  mnsste  unt 
iherall  Plchletii  un  Grosaen  Pleti  sn  machen.  Die  Lage 
beider  Linder  hat  ihr  aebr  Bedcokliclies,  das  wird  man  s|i* 
geben  mfiaaen»  beaonden  wenn  man  überlegt  wohin  der  ein- 
geaeblagene  Weg  nnn  weiter  fähren  mnss.  Auch  dfiflen  uns 
Glanz  und  Macht  die  sich  in  England  den  erstaunten  düi- 
cken  des  Fremden  zeigen,  nicht  tauschen^  mag  in  Frankreich 
alles  beweglicher,  gefährlicher  scheinen  als  in  dem  Lande 
der  ruhigeren  ,  am  Hergebrachten  haftenden  Angelsachsen  — : 
das  Schwierige  des  ganzen  Zustands,  ist  darum  nicht  minder 
da,  nicht  minder  gross  und  drohend.  Auch  die  Zuversicht  der 
Englfinder  darf  uns  nicht  täuschen.   Denn  üvilich,  m  wird 
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ihnen  hti  w^tem  nidit  «o  oft  als  den  FnoBoien  «nbeimUeli 

tu  Mttthe  ha  Hmn  ZnMuäw,  Dar  EngiSoder  will  von 

Schwierigkeiten,  Ton  Gefahr,  nichts  wissen;  er  verlässl  sieh 
auf  die  eigene  Herzhafti^keit  und  Tüchtigkeit,  und  er  darf  es, 
denn  er  ist  ein  Mann.  Dies  Bewusstsein  ist  der  Grund  einer 
Zuversicht—» die  dodi  auf  dtr  anderen  Seite  etwas  Beschränktes 
hat,  das  fast  zum  Lächehi  auÜbrdern  könnte.  jNichl  allein  darauf 
rechnet  der  Engländer  dass  im  Fall  es  ja  zu  Unruhen  kom- 
men sollte  „alle  die  etwas  besitzen  fest  zusammen  halten 
werden  — :  der  regelrechte  /usland  muss  erhalten  werden, 
das  mnss  unter  allen  Bedingungen  muglich  sein,  denn  gerade 
dafür  bezahlt  er  ja  die  Regierung  und  alles  was  dazu  gehört; 
wofür  gäbe  er  denn  sonst  sein  Geld?  —  Man  muss  ihm  daft 
dafür  leisten!  —  Endlich  darf  uns  auch  das  nicht  irre  nie* 
dien,  nicht  abhalten  die  Dinge  und  Verhältnisse  nach  ihrem 
wahren  Werth  zu  würd^eD,  dass  das  onheimlicbe  Bewuast- 
aein  krankliafter  filemente  welche  die  betraobieien  Zuattnde 
io  tich  tragen,  atinen  Anadmck  tmaai  nur  in  ftbeatlwuerli^ 
chen  Phnen,  und  selbst  geradem  Irevelbailea  VofecUigeii 
gefunden  hat. 

Doch,  wie  nnheilTüIl  der  Untergang  des  Bsttemstandes 
in  England  auch  Ar  dies  Land  sehi  nag^  es Jti  debei  w»> 
ntgstens  mit  rechten  Dingen  zugegangen»  Abgerechnet  dsss 
hin  und  wieder  bei  Theilungen  und  Einbägungen  Yon  G«k 
meindeUndercTen  Einer  und  der  Andere  der  ärmeren  Dpr& 
bewohner  nicht  wie  er  sollte  berGcMchtigt  werden  sein  mag, 
ist  kein  Recht  ^^dezu  verletzt  wmden.  Anders  wohl  in 
Schottland,  besonders  im  nördlichen  Gebirgsland.  Die  eng- 
lischen Gerichte  und  Rechtsgelehrlen  kleben  am  Biuhslaben 
der  Urkunden  wie  keine  anderen.  Da  konnte  sich  die  An- 
sicht festsetzen,  die  in  dem  Edlen  des  celtischen  Landes 
nicht  den  Häuptling  eines  Stammes,  eines  Clans,  sieht,  son- 
dern den  Eigenthümer  der  ganzen  Landschaft  welche  der 
Clan  bewohnt.  Die  Mitglieder  des  Stammes  die  in  ihm  ein 
patnafchaliarJies  Oberhaupt  teiehiien,  und  ihm  db  solchem 


«inn  Tbeä  d«r  EnengiuMe  Hms  Lndbia*«  daitocfateny 
wurden  so  ofeht  eCwt  als  dinglich  börige  Baoeni  betnchlet 
«—  em  solcher  ZasCaod  hitte  ihnen  Rechte  an  den  Grund 

und  Boden  gelassen  —  :  man  liess  sie  nur  als  Plchter  gel- 
ten, die  dnrcliaus  auf  fremder  Scholle  wirlhschafteni  gelbeil- 
tes  Kigenlhum  wollte  man  nirgends  selin.  So  schienen  die 
Urkunden  das  Verhällniss  auszusprechen;  Herkommen  konnte 
dagegen  nicht  gellen;  was  es  dem  Bauern  bisher  gcwälirt 
halle  war  ja  blosse  Herrengunst  die  nalürhch  jeden  Augen- 
blick zurückgenommen  werden  konnte.  Wo  war  ein  schrift- 
licher Beweis  vorzuzeigen  dass  jene  Landstriche  —  Provin- 
zen könnte  man  sie  nennen  —  als  Gesammteigenthum  des 
Glans,  der  Hduptling  aber  nicht  als  Gutsherr ,  sondern  als 
Regenl  tu  betrachten  sei?  —  Hatte  er  doch  wirklich,  bei 
der  unbegrenzten  Hingebung  seiner  Untergeheoen,  im  lonem 
des  Staoimeshaushalts  Alles  ohne  Widerrede  geordnet.  So 
begünstigte  das  Rechtswesen  die  Häuptlinge  ihren  Untemssen 
gegenüber,  als  die  Aufmerksaaikeit  der  Ersteren  auch  hier, 
wenn  auch  spiter  als  sonst  wo  in  Europa,  sich  auf  Vermin- 
derung ihres  bewaffiieten  Gefolges,  Vermehrung  ihrer  Ein» 
kfinfte  in  Geld  und  Gut  richtete.  Die  Umgestaltung  musste 
um  so  erwünschter  kommen  da  sie  eine  der  Regierung  leicht 
geftbiltche  Macht  Yemichtete«  Nur  wo  es  früher  au  Streit 
swischen  Hiuptling  und  Untersassen,  und  an  einem  Vertrag^ 
sur  schriftltchen  Abfassung  eines-  Hofrecfats,  wie  wir  sagen 
wurden,  gekommen  war,  konnten  die  Bauern  des  Hochlan- 
des in  gesichertem  Besitz  bleiben ,  denn  da  lag  eine  be- 
slimmtc  Lrkunde  vor.  Aber  wo  war  es,  gerade  in  solchen 
patriarchalischen  Verhältnissen  wie  in  den  schottischen  Hoch- 
landen herrschten,  je  dazu  gekommen?*)  So  konnte  es  denn 
auch  hier  mit  aller  Macht  an  jenes  viel  gepriesene  Clearing 
of  estates  pelin  \  an  die  Vertreibung  aller  Insassen  die  bisher 
einen  genn^en  herkömmlichen  Zins  beaablteo,  und  beigerio- 

V     *;  Um  ist  mu*  dB  Fall  in  dar  Nkhe  van  Cbagaw  torgckMaoMNi. 
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gm  Kapital  oimI  miDgelluiAeD  todmiMfam  Kenntnincn  niohi 
im  Stande  wareo  alaogleich  bei  energisch  betnebenem  Land- 
bau  eine  wirlLlicbe,  und  awar  bohe  Pacht  au  zahlen.  Sie 
Hiochten  nach  Amerika  auawandern  um  betriebsamen,  kapi- 
talreichen Pächtern  aus  dem  Süden  Platz  zu  raachen«  dle- 
grosse  Höfe  und  Scbaafzocbt  nach  grossem  Massstab  einrich- 
teten« Dass  diese  Verbesserungen  den  Ertrag  gesteigert  haben, 
darüber  ist  kein  Zweifel.  Ueber  harte»  unbillige  Massregeln 
der  Ausführung  ist  geklagt  worden.  Daran  aber,  dass  m<)gli-  . 
eher  Weise  die  Reclite  der  Bauern  an  den  Grund  und  Bo- 
den verlefzt  worden  sein  könnten,  scheint,  der  einmal  herr- 
schenden Ansicht  gemäss,  niemand  gedacht  zu  hahen.*)  ' 

Von  Irland  schweigen  wir.  Die  Beraubung  des  Bauern- 
atandes die  dort  vorgegangen  ist,  hat  sich  schwer  gericht. 

*)  la  ^clioltland,  wo  «irfclieh  der  allermetsto  Gmodbesits' Majoral  1 
ist,  ^nd  Abrigens  die  Yerbshuissc  der  Verlbalang  des  Grandeigen,  j 
tbnms  noch  nDgAostiger  als  in  England*  Man  tflhlt  im  gsnien  Lande  { 
auf  f  «461  Qnadralmeilen  kaum  7,800  Gmndeigenlbainer ,  worunter  ! 
nalftrKch  alle  lileineo  Eigentitämer,  die  man  alleDfalisBaaern  nennen  I 
kflnnle,  initgexfthlt  oiod ;  acht  Neuiitheile  des  Grundes  und  Bodens  | 
wrnlen  von  Pachtern  bestellt ;  die  Zahl  der  be&tehendea  Landwirth- 
schuften  wurde  1839  aufnähe  an  achtzig  tausend  angegeben,  nämlich 
2tf,887  die  Gesinde  hielten,  iJ5,006  ohne  Gesinde. 

In  Wales  zählte  man  1J),72U  welche  der  ersten  ,  19,060  die  der 
zweiten  Klasse  angehörten.  In  Irland  narh  denselben  Angaben  9d,330 
mit,  504,272  ohne  Gesinde;  eine  grosse  Zahl  auf  1,516  Quadrolinfih  n, 
Ae  aber  gewiss  noch  viel  zu  gering  ist,  und  nicht  alte  die  umfasst 
die  ans  fttoftcr  oder  seebsner  Hand  einen  Stretlen  Land  pachten.  Bei 
so  regellosem  Treiben  nnd  so  mangelhafter  Verwallang  mOcbta  es 
anch  wobl  gsna  unmdgliebssinbieraofanTeriiMigeZaUensttkMnman« 
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V. 

Die  Attf|f;9be  die  wir  uns  m  diewr  Scbrift  gflrttlU'lMl- 
tn,  war,  oaehsiiweMea,  da«  die  Frage  groaiea  und  kleiaae 
Grnihleigeiitbiiiii  betreffend,  gSnslidi  freie  TheHbarlLcit  «sd 
Veriuateriichkeit  der  Landgüter ,  und  was  aonat  in  diesea 
Kreis  gehören  mag,  überhaupt  nicht  als  eine  vereinzelt  für 
81^  und  selbstständig  claslelit^nde,  bloss  nach  iMas&^abe  ge* 
wisser  eben  so  vereinzelt  aufgefasster  \% irthschaCtlirber  Rück- 
sichten ,  gelöst  werden  kann.  Die  Ent>cheidung  die  in  sol- 
cher Weise  erfolgt  ist  keine  endliche  und  abschliessende, 
hat  vielmehr  immer  nur  eine  sehr  bedingte  Bedeutung  ,  da 
die  höhere  Franp  bleibt,  von  welcher  mehr  oder  wenie^er 
bestimmt  gedarliten  An.siclil  des  ^  erliällnisses  in  welchem 
der  Mensch  zur  Güterwelt  steiit»  sie  denn  ausgehl?" —  wel- 
che Stelle,  welche  Bedeutung  sie  den  wirthscbaflliclien  Be- 
atrehungen des  Menschen  in  dem  OijgiluaaMU  dea  GenmmU 
lebcna  der  Getellachaft  anweist  ? 

Ferner  lag  uns  daran,  nach  Ueberzeugung  und  Venu«- 
gen  dar  zu  thun,  dasa  diejenigen  einaelnen  wirlbachaftlicbeik 
Aflrkaiclilen  die  von  beiden  Psurteien  init  gans  betonderem 
Gewicht  ala  unbedingt  entacbeidende  geltend  genacht  wer- 
den, der  gebolRe  böbere  Reinerlrig  von  der  einen  Seite,  der 
grössere  Robertrag  den  man  aicb  von  der  anderen  versprichtt 
gerade  am  allerwenigsten  eine  so  umiasaende  und  gewich-' 
üge  Bedeutung  haben;  da»  namentlicb  der  grössere  Bober- 
tvag  nicht  achoo  an  sich,  ohne  daat  man  dabei  an  daa  Ver- 
biltoiM  au  denken  bnmcbte  in  dem  er  au  der  notbwend^ 
▼ofanageaetxlen  Bevölkerung  steht,  und  ra  den  eigentlieheD 
Zwecken  des  Lebens  der  Gesellschaft,  welche  diese  Bevöl- 
kerung zu  ersli  eben  hat,  nothvvendiger  Weise  eine  Verbesse- 
rung und  Veredelung  des  gesammten  Zustandes  in  sich 
schliesst.  Daneben  glaubten  v^ir  dniui  darauf  aufmerksam  ma- 
chen zu  müssen  dass  man  dieses  grosseren  Robeitrags,  den 
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die'  AuMietliing  des  Landot  in  klmei  Gnmddgentknai  g»* 
wilireD  0OII,  nicht  ao  nnbediogt  gewiss  sein  darf  als  bSn^ 
▼onuageaetst  wird;  daaa  man  fiberhaupt  von  der  einen  Seite 
m  auaachlienlich  aUes  Heil  der  Welt  Tom  Kapital  erwartef', 
▼«m  der  anderen  sich  mitunter  Ober  das  tinacht  was  Arbeit 
allein  Tennag;  vod  vielleicbt  v<»n  beiden  Seiten  nicht  in  aei- 
ser  vollen  Bedeutung  erkennt  daas  es  der  Gtist  des  Men- 
schen ist  der  den  Rrtften  der  Natnr  gebietet  und  sie  semeB 
Zwerken  gemäss  lenkt;  da  wird  denn  auch  zuweilen  übersehn 
-  welche  Fesseln  kleinliche  \  erhällnisse  dem  Geist  in  seinem 
Wallen  anlegen,  wenn  sie  in  Beziehung  sovsohl  auf  d«  n  zu  er- 
reichenden Zweck,  als  auf  die  Miltel.  keine  Wahl  mehr  zulassen. 

Der  Leser  der  uns  bis  hierher  gefolgt  isl,  vird  gewiss 
Dach  dem  Gang  den  wir  genommen  iiahen,  nicht  hier  am 
Schluss  beslimmte  V^)r«'hlage  zu  einer  vollständigen  Agrar- 
gesetzgebung erwarten.  Die  blrörterung  einer  solchen  könnten 
wir  uns  nicht  anders  denken  als  im  Zusammenhang  mit  einer 
umfassenderen,  die  das  gesaiumte  wirthschaflliche  Leben  im 
Zusammenhang  mit  dem  Volksdasein  darstellte  dem  es  die- 
nen soll,  und  der  Vulkserziehung  die  dem  Gänsen  Grund» 
läge  ist. 

Die  Ueberaeugung  dass  der  Staat  allerdings  die  Ver^ 
pflichtung  habe  auch  in  Besiehung  auf  das  wirthschaftlicbe 
Leben  des  Gänsen  als  Vertreter  der  aligemeinen,  höchsten 
'  und  letzten  fnleressen  der  Gesellschaft  eine  ordnende  und 
regelnde  Thit^liett  mit  bestimmtem  Bewusstsein  au  eiitwik« 
kein,  brauchen  wir  hier  wohl  kaum  noch  ansdrficklicfa  aue> 
ausprechen.  Da  nun  der  Grund  und  Boden,  die  in  ihm  m- 
beoden  Krifte,  das  von  der  JNatur  der  Menschheit  gegebene 
StammTermdgen  sind,  ist  es  insbesondere  nicht  allein  das 
Recht  aoodem  die  bestimmte  Pflicht  des  Staats  dafär  au  sor- 
gen dssa  die  VerliSltnisae  des  Besilaes  und  Gebrauchs  akh 
so  gestalten  wie  es  des  Heil  und  Gedeihen  des  Gänsen  er- 
beiaeht.  Die  Gewerbc-Qrduungen  und  die  Agrargesetzgebung 
des  Mittelallera  verdienen  vielfirhen,  und  strengen  Tsdsl 
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hnonAen  wenn  sie  als  a1!gefneiD  gültige  Normen  beurtbeiU 
werden  sollen,  eben  weil  die  Idee  des  Staats  der  Gesellscbafla 
dabei  gSDi  in  den  Hintergrund  trat,  das  Allgemeine  im  Sinn 
des  auflösenden,  vereinselnden  Geistes  der  Zeit,  überall  dem 
AUeniftchaten,  Betondersten  nachgestellt  oder  aufgeopfert  war» 
und  immer  nur  der  Voiibeil  des  Einaelnen,  oder  der  be- 
sonderen Genossenschaft,  wire  es  auch  auf  Kosten  des  GaDzeo« 
beabsichtigt  wurde.  Was  die  Dorf-  und  Hofordnungen  an 
Elementen  einer  Gemeindeordnung  m  sich  trugen,  die  nicht 
bloss  den  Vortheil  des  Gutsherrn  su  wahren  beaweckten, 
steht  last  nur  als  em  geduldeter  Rest  eines  früheren,  beschränk- 
ten aber  freisinnigeren  Znslandes  da.   Was  diese  Gesetzge- 
bung dem  Ganzen  leistete  ist  nicht  beabsichtigt,  ist  zufallig, 
und  iheuer  erkauA. 

Sollten  wir  nun  hier  noch,  ohne  auf  besliuimlere  Be- 
gründung oder  nähere  Ausführung  einziigchii,  andeuten  in 
welchem  Geist,  als  Besonderes  in  einem  oiganisclien  Ganzen, 
nach  unserer  Ansicht  eiue  Agrargeselzf^ehung  gedacht  sein 
müssle,  die  namentlich  dem  mittleren  Europa  zum  Heil  ge- 
reichen, dem  wahren  liedürfniss  der  Gegenwart  und  Zukunft 
entsprechen  sollte,  so  könnten  wir  nur  wiederholen  \vas  der 
Leser  wohl  schon  aus  allem  früher  gesagten  gefolgert  hat  — : 
dass  wir  uns  denen  anschliessen  möchten  die  sich  för  freie  Be- 
w^ung  innerhalb  gewisser  schützender  Grenzen  aus^trecfacn. 

Die  Absicht  aber,  müsste  Torzugsweiae  dabin  gebn  den 
bSaerlichen  Besiiz  als  solchen  in  angemessenem  Umfang  und 
entsprechender  Vertbeilung  zu  «"halten;  zu  verhindern  daaa 
er  nicht  in  labrikmissig  im  Grossen  Ton  Pichtem  betriebe- 
nen Landbau  aufgehe,  und  ihn  andererseits  vor  einer  Zer- 
stfickeKing  zu  bewahren  die  nothwendig  zur  ftaubwirtbschaft 
fährt,  den  Bauemstand  semer  Eigenschaft  als  Nihntand  ent- 
kleidet, und  ihm  jene  Selbslstündigkeit  muht  die  ihn  allein 
zum  Kern  der  Bevölkernng  maehen  kann.  Grössere  Betitzun- 
gen, Rittergüter,  bedürfen  weit  weniger  des  Schutzes,  nod 
erhalten  sieh  viel  leichler  von  selbst  in  so  weil  ihr  Dasein 
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odlli%  sein  nu^,  baflOBilcrt  da  wo  die  Beaitier  dmer  KJmm 
Ton  Gfitctn  Dicht  wie  in  Frankreich  ihrer  schönen  Bretiift- 
mungt  dem  Landbaot  entfremdet  sind.  Auch  werden  solche 
Besitzungen  immer  von  Leuten  gesucht  die  in  Handel  und 
Gewerbe  ein  Vermdgen  erworl^eD  haben,  und  es  in  Sicher- 
heit stt  bringen  wfinachen«  Da  w&re  wohl  kaum  mehr  nöthrg 
als  solchen  Zerstfickelvngen  Torsubeogen  die  GfiterBchaeher 
und  Ptosmacherei ,  ohne  irgend  eine  wirthschaftlidie  Noth» 
wendigkeit,  vornehmen.  Auch  müssten  die  schützenden  Mass- 
regeln wohl  hauptsächlich  beahsichligen  die  Landgüter  selbst 
als  Fvealeinhcileii  zu^amuien  zu  hallen,  nicht  aber  vorzugs- 
weise gewisse  Ciesclilechter  im  Besitz  zu  sichern,  wie  die 
Gesetzgebung  früherer  Zeiten  oft  bezweckte,  Dass  der  Land- 
besitz in  angemessener  diosse  zusammen  bleibe  ist  was  das 
Interesse  des  (ianzen  vrrlangt;  wer  im  Besitz  ist,  kann  dem 
Staat  gleichgültig  sein,  ja  es  ist  oft  vorlheilhaft  wenn  Landgü- 
ter aus  den  Händen  unbemittelter  Eigeuthümer  in  die  neuer 
Erwerber  übergebn,  die  das  nötbige  Kapital  mitbringen.  Sich 
und  sein  Geschlecht  im  Besitz  zu  erhaiien  sei  dann  die  Sorge 
des  Eigenthümers;  das  Verlangen  die  altangeerbte  Scholle 
seinen  JMachkommen  zu  erhalten,  wird  of^  ein  mächtiger  Sporn 
zu  angestrengter  Thätigkeit,  und  ist  ein  edlerer  Sporn  als  die 
nncklc,  prosaische  Gewinnsucht  die  den  Mensch*  n  in  Actien- 
handel  und  dergleichen  Unternehmungen  treibt.  Dies  Ver- 
langen beseelt  oft  auch  die  vom  unmittelbaren  Besitz  ausge- 
schlossenen Geschwister,  die  sich  da  wo  nicht  Realtheilun- 
gen  des  Erbes  befiihlen  sind,  wo  Landgüter  nur  im  Ganzen 
▼erkauft  werden  können ,  Veranschlagung  des  Guts  in  der 
.  Theüung  unter  seinem  wahren  Preis  herkömmlich  meist  ohne 
Widerrede  gefallen  lassen.  Es  versteht  sich  von  selbst  dass 
da  wo  das  hier  angedeutete  Ziel  etwa  vermöge  eigentlicher, 
bestimmter  Geschlossenheit  der  Landgüter  erstrebt  wfirde, 
die  so  zu  untheilbancn  fiealehiheiten  erhobenen  Besitzungen 
fai  keinem  Fall  den  gesammten  urbaren  Boden  umfassen  dürf- 
ten; es  mü&steu  uberall  freie  Grundj>lücke   übrig  bleiben 
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welche  die  LakbUgkeil  gewihrten  maDcbem  fwichaelnden 
Bedörfiiiu  xu  gcvfigpn ,  y,\e  auch  v.  Sparre  verleDgl.  Und 
dtnn  möchte  es  auch  viele  Oertlicbkttfteo  geben,  wi«  die 
Fluren  in  der  N&be  bedeuteDder  HavplsUdtet  w  dcBCn  Ge- 
aehloatenheit  der  LtedgAtejs  fiborliii^t  am  mirachteo  Ott 
wire«  Oertlicbe  VeiliillDttse  «nticbeidai  viel,  vad  eben  d»- 
balb  bedflfft«  die  RegieniDg  hier  woU  titerall  der  StAtie 
lebeoskiüfliger  GemenideTerfMaiiiigeii. 

Sebr  viel.  köBDle  ohne  Zw/aÜA  dareh  iknitolidiraiig  der 
Landgüter  gewoDDen  werden,  raf  die  trotz  Her  grossen  Scliwle* 
rigkeiten,  mit  Ermt  und  Eifer  hiogearbeilet  weideo  mftMle. 
Sie  wSfde  der  Zentückelung  mlcbt^  in  den  Weg  treten. 
Denn  OMin  wfirde  gewnt  ein  Landget  daa  als  wobl  abgeniD- 
detes  Ganze  daliegt,  nicht  so  leicht  theilen,  wie  man  eimeln, 
Eerstrcul,  weit  von  einander  liegende  Grundslücke  verausscrl, 
die  in  keinem  sichtbaren  Zusammenhang  stehn.  Und  wie 
würde  durch  eine  solche  Auflheilung  der  Fluren  der  lieber» 
gang  zu  besseren  Wirthschafts-Systemen  erleichtert. 

Die  blosse  Bestimmung  eines  Parcellen- Minimum  über 
das  hinaus  nicht  gelheilt  werden  darf,  wie  sie  im  Herzog- 
thum jNassau  l)t"liebt  wunle,  ist  vereinzelt  in  \a  ii  ths<  hafllicber 
Beziehung ,  wenigätens  in  sofern  nicht  von  sehr  werthvollen 
Aebgeländen,  sondern  Ton  Ackergütern  die  Rede  ist,  gewiss 
Bichl  hinreichend,  wenn  sie  auch  ihr  Gutes  haben  mng.  Denn 
es  handelt  sich  vor  Allem  darum  die  Aecker  und  Wiesen  in 
Yollständ^gen  Landgütern  zusammen  zu  ballen,  nicht  in  ein- 
zelne Grundstücke  auseinander  gehn  zu  lassen.  Wenn  allea 
Land  bis  auf  ein  aolchea  Minimam  berab  getbeät  wurde,  daa 
wäre  Unglfiok  genug. 

Gröeaere  AjafinerkaaBakeit  Terdieaen  obne  Zweifel  die  in 
IVeuaaen  und  Sachsen  bekannt  gemachten  Gesetze,  Die  erste- 
reo  ancben  der  aogenannlen  Hoiacfalicbterei  durdi  Juden 
«od  andere  Wucherer  vonubengen,  dem  Ankauf  bäuerlicher 
Beaitsnngen  um  m  atuckweise  wieder  m  TerSuasem.  £a  tat 
ao  dimem  Ende  Terfügt  daaa  niemand  eia  gakanflea  Lan«}gat 
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frühor  ib  nicfa  einjibrifeiii  Beatz  atfickweise  wieder  Terliia- 
•ern  darf«  Ww  freilich  dem  Land-Wucberer,  der  kein  Lind- 
wirtb  ist,  den  Bändel  sehr  ▼erdirbt:  doch  frigl  tkh  ob  nicht 
ein  noch  lingerer  Termin  nölbig  wäre  um  du  Gesetz  in 
diesem  Shin  ganz  wirksam  zu  machen.  Ferner  wird  die 
Errichtung  eines  neuen  Hauswesens  in  den  Landgemeinden 
von  der  ZustimmuDg  der  Gemeine  abbSogig  gemacht.  Auch 
ist  zu  loben  dass  die  Biieichlerung  die  demjenigen  Erben 
der  den  väterlichen  Hof  übernimmt  zu  Theil  werden  muss, 
und  herköinmlirli  wird  ,  gesetzlich  geregelt  ist,  durch  die 
Verordnung  die  den  KapilaUverth  der  Bauernhöfe,  behufs 
der  Theilungen,  nach  dem  Zinsfuss  von  sechs  vom  Hunderl 
zu  schätzen  gebietet.  In  Sachsen  ist  bekanntlich  festgesetzt 
worden  dass  die  sämmtlichen  Rhlergüler  und  Bauernhole  des 
Landes  nur  bis  auf  zwei  Driltlicile  ihres  gegen wärligen  Um- 
fanges  verkleinert  werden  dürfen.  Es  soll  also  ein  sehr  l)e- 
deutcnder  Theil  der  urbaren  Ländereien  ausserhall)  der  ge- 
schlossenen Güter  bleiben.  Man  könnte  fragen  ob  eigentliche 
Geschlosseoheit  überall  im  ganzen  Lande  uolhweodig  war? 
—  Ob  es  nothwcndig  war  den  Schutz  ganz  in  derselben 
Weise  auch  auf  die  RUiergüter  auszudehnen?  — •  Ob  diq 
Bestimmung  die  gerade  zwei  Dritt  heile  des  gegenwärtigen 
Umfangs  im  Gutsverbande  festhalten  will ,  überall  durch 
örtliche  Verhältnisse  gerechtferl^,  nicht  vielmehr  eine  etwas 
willkürliche  ist? 

Doch  sind  diese  Gesetze  jedenialls  erfreulich  alz  Zeichen 
dass  die  Noihwendigkeit  die  grossen  VerhältniMe  des  Land- 
baus mit  bestimmtem  Bewusstsein  zu  ordnen,  mehr  und  mehr 
erkannt  wird.  Im  Einzelnen  müssen  örtliche  Verbflltnisse 
▼ieiiacb  entscheiden  — >  aber  das  Rechte  wird  gewiss  überall 
gefunden  werden,  wenn  eich  nur  erst  die  allgemeine  Mei* 
nung  zu  einem  curant  oonsuUs.  vereinigt  hat. 
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Durch  Abschreiber- Vei sehn  ist  Seile  550  eine  Remerkung 
ausgebliehen  die  insbesondere  auf  den  sehr  geringen  Ful- 
tcrkräiiter-Bau  in  Frankreich  aufmerksam  marhen  solllc. 

Der  ganze  Abschnill  war  bereits  abgedruckt  als  uns  ein 
Aufsatz  von  Andrei  Cocbut  (in  dem  Septemberhefl  der  Jieiuie 
des  deux  mondes)  zukam,  der  JoancliesBeachtensw  erthe  eulliält. 
Freilich  gehört  der  Verfasser,  \?ie  es  scheint,  zu  denen  die  etwas 
m  ausschliesslich  nur  die  Production  im  Auge  haben,  und 
meinen  jedes  Gewerbe,  auch  der  Landhau,  müMe  fabrikartig 
betriebeo  werden  um  den  grösaten  Vortbeil  zu  bringen;  es 
siebe  tun  den  fabrietOieur  d^aUments  wie  um  alle  anderen. 
Bas  benimmt  aber  jeden&lls  den  Tbalaacben  die  er  beibringt 
nicbts  von  ihrem  'Werlb.  Was  die  Yertbeilaog  des  Grand- 
eigenthums  anbetriflft,  bat  er  wieder  toq  den  früheren  ab- 
weichende Angaben,  die  steh  dnrcbans  in  grossen  runden 
Zahlen  bewegen«  Ihm  zufolge  ist  der  Landbesitz  folgender 
Gestalt  ycrtbeilt 
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Dann  rechnet  er,  das«  ausser  diesen  zwei  Millurden  rei- 
nes Einkommen  noch  fast  dreimal  so  viel«  nSnilich  5,940 
Millionen  Franken  jährlich  Arbeitslohn  iui  Ackerbau  verdient 
werden,  wobei  aber  angenonnntn  ist  dass  jeder  überhaupt 
beim  Anbau  des  Bodens  beschaf ligle  Arbeiter  wirklich  einen 
vollständigen  Jahres-Arbeitslobn  in  diesem  (iescbäft  verdient, 
obgleich  Cochul  selbst  erzählt  dass  sie  sebr  olt  keine  Arbeit 
finden,  und  genölhigt  sind,  wenn  sie  konnrn,  .Nebenbeschäf- 
tigung in  Fabriken  zu  suchen.  Wein-,  Gel-  und  Seidenbau 
sind  vielleicht  nicht  wie  sie  sollten  vom  eigentlichen  Acker- 
bau unterschieden  und  berücksichligt.  Was  aber  ans  allen 
nicht  unredlichen  Darstellungen  übereinstimmend  bervorgebtf 
ist  dass  es  in  Frankreich'  aber  zwei  Millionen  selbstständiger 
Landwirthc  giebt,  die  gar  nichts  fär  den  Markt ,  und  nicht 
einmal  so  viel  Lebensmiit^  erzeu^n  ab  sie  selbst  mit  ihrer 
Familie  brauchen. 

Gochut  kennt  Frankreich  zu  gut  um»  gleich  manchem 
deutschen  Enthusiasten,  zu  glauben  dass  die  Aufhebung  der 
Feudallasten  gleichmlsng  in  allen  Theüen  des  Reichs  eine 
grosse  S^ahl  selbslständiger  Landbesitzer  geschaffen  habe. 
Wohl  aber  erinnert  er  daran,' dass  etwa  90,000  eingezogene 
Besitzungen  d^  Kirche  und  des  Adels  in  mehr  als  zwölf- 
malhundert  tausend  Losen  verkauft  worden,  und  an  die 
nachhaltige  Wirkung  der  Erbschaftstbetlungeo.  „Ein  jeder 
besteht  darauf,  heisst  es  in  einem  amtlichen  Bericht  den  er 
anführt,  einen  Antbeil  von  jeder  Art  von  Resitzthum,  in  je- 
dem Felde,  in  jeder  Wiese,  in  jedem  Rebengelande  zu  ver- 
langen, ja  selbst  einen  Tbeil  des  Wohnhauses  und  der 
Scheune"  —  und  an  eine  Tbeilung  die  nach  billiger  Ab- 
schätzung vorgenommen,  wenigstens  die  einxelnen  l'arcellen 
unzerrissen  licsse,  ist  nicht  zu  flenkcii.  Ferner  erinnert  Co- 
chut  auch  daran,  wie  die  unvernünftige  Gier  mit  der  das 
Landvolk  nach  Landbesitz  verlangt,  fort  und  fort  von  klugen 
Kapitalbesitzern  ausgebeutet  wird.  Kömmt  irgendwo  ein 
grosses  Landgut  zum  Verkauf,  so  bilden  sich  gleich  Actien- 


uiyiii^ed  by  Google 


gesc]1«cfaaften  dfe  m  entehn,  um  es  in  kldoen  I/Meo  mil 

ungeheuerem  Gewinn  wieder  zu  vcränsscrn,**  Doch  will  anch 

Cochut  in  den  Jahren  von  1835  bis  1842  eine  Art  von  Reac»- 
lion,  wei>i^'.sU;us  einen  Slillstaiiil  bemerkt  haben. 

In  Beziehung  auf  die  Bewirthschaflungs weise  stimmen 
seine  Angaben  ziemlich  mit  den  zuverlässigsten  der  früheren 
üherein. '  Wald  u.  s.  w.  abgerechnet  bleiben  43  Millionen 
üeclareo,  die  folgender  Gestalt  genutzt  werden: 

a)  unmittelbar  durch  die  Eigenlbflnier;  darunter 

800,000  wohlhabende  Ei- 
genlhümer,  mit  einem  Durch- 
schnitts-Besitz  von  13  Hec- 

Uren  jeder   10,44)0,000  llecL  ^20Mill.Uect. 

3,000,000  arme  Familien, 
deren  Jede  wenig  mehr  als 
3  Uectare  besitzt   9,600,000  « 

h)  Durch  PScbler: 

V'ermögeDazwischenkunft 
eines  Unternehmers,  entre- 
jjreneur  de  cullurCy  der  im 
Ganzen  pachtet  nm  stück- 
weise wieder  zu  verpachten     3,000,000  « 

durch  citrcntliche  Pächter 
denen  nichtgcstallet  isl,slück- 
weise  zu  verpachten .......  5,000,000 

auf  halben  Gewinn  an 
meiayers.   i 5,000,000 
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Offenbar  sind  doch  aber  auch  hier  wieder,  wie  in  der  vor- 
beigehenden Tabelle,  die  Weideländereien,  die  eigentlich 
den  Gemeinden  gehiiren,  niitgerechn<'t,  was  man  nicht  über- 
sehen darf,  wenn  man  sich  nicht  über  die  eigentliche  Grösse 
der  einzelnen  iiofe  täuschen  will.  * 


Die  grttfcran  LandbcHrrBO«  ibmnBefiif  enffineiiidett  verpftch* 
teB,  und  zwar  auf  eine  zn  iraize  Zeit,  meist  auf  nenn  Jahre. 

Da  aie  selber  fast  durchgänp^fg  von  der  Sache  niclits  vcrslchn, 
überlnsscn  sie  die  Abfassung  der  Contracte  regelmässiger 
Weise  einem  Notar  auf  dem  Lande ,  und  dieser  macht  sich 
dann  ein  Verdienst  daraus  alle  hergrebrachten  Einstljränkun- 
gen  in  Beziehung  auf  die  Nulzungsweise  zu  wiederholen, 
jede  Neuerung  zu  untersagen.  Eine  Veränderung  der  Rota- 
tion, des  Wirlhschaftssyslems,  ist  auch  meist  sclion  durch  die 
kurze  Dauer  der  Pachtzeit  verboten,  und  zum  Ueberfluss  kommt 
noch  sehr  od^  iiinzu  dass  der  Eigentbümer,  ein  Stadlbew^oh- 
ner  der  in  mancherlei  andere  Uoternebmungen  verwickelt 
iat,  die  mögliche  Nolbwendigkeit  ToraussiehL,  verkaufen  xa 
müssen  um  sein  Kapital  beweglich  und  verfügbar  zu  macben; 
er  bedingt  also  vorsorglich  Aufhebung  des  Pacht-Gontnctt 
för  den  Fall  einer  Verinaaernng. 

Die  Halbpacht  und  den  Zustand  der  ao  bewirtbscbaftelen 
Uuidereien,  beurlheilt  Gochnt  unvortheilhafter  selbst  ala  uns 
in  Besiebung  auf  den  Westen  Frankreicha»  die  Vend^  und 
Bretagne,  billig  acheint.  Und  allerdings  mag  es  in  den  Ge- 
genden die  er  wohl  vorzugsweise  im  Auge  bat,  im  Süden 
und  in  der  eentralen  Region,  wo  jede  Spur  gegenseitiger  an- 
geerbter  ADl)äogliGbkeit  noch  mehr,  uud  seit  viel  längerer 
Zeit  Terwtscht  ist,  schlimmer  damit  atehn.  als  in  den  Land- 
strichen an  die  wir  zunSchst  dachten.  Wir  glaubten  die 
BewirlLschaflung  solcher  Moierhöfc  stillstehend,  Cochut  sieht 
sie  rückschreitend.  Das  Dichten  und  Trachten  des  metayer 
geht  dahin,  den  Eigentbümer  zu  übervorlheilen,  und  alle 
Culturkräfte  auf  die  Erzeugung  solcher  iinlergeordnetcr  Pro- 
ducte  zu  verwenden,  die  er  nicht  mit  dem  Besitzer  zu  ihei- 
Icn  hrauclil.  Ein  kleines,  solchem  Zweck  gewidmetes  Griind- 
slück  wird  nach  Kräften  bearbeitet  und  gedüngt,  die  Felder 
sehr  schlecht.  Damit  aber  der  Eigentbümer  nicht  eine  all- 
znplötzlicbe  Abnahme  seines  Aulheils  bemerke,  vergrössert 
der  mkaefVTy  ungefihr  in  d^m  Mase  in  welchem  der  Boden 
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anagetogea  ward  und  ichleefat«re  Eiaten  trigt,  die  besiete 
Ackerfliche,  mii  auf  einer  grösseren  Morgcnztlil  dieselben 
Ernten  in  machen. 

Am  besten  seien  die  Aeclier  der  wohlhabenden  seihet- 

wirthschaflenden  Eigenthflmer  bestellt,  sagt  Godrat.  Ee  sind 
unter  ihnen  viel  Gastwirthe,  Poslhaller,  Müller  u.  s.  w.  die 
mehr  Gredil  haben  als  1  and  besitzende  Tagelöhner,  und  denen 
selbst  ihr  Gewerbe  die  Mittel  gewährt  ihr  Land  besser  zu 
düngen  als  Andere.  Eine  gar  traurige  Schilderung  aber  wird 
uns  von  der  Wirihschaft  der  Eigenthümer  ganz  kleiner  Län- 
dereien, der  proprietaires  mendiants^  gemacht. 

„Et  giebt  zum  Unglück  Frankreichs  ein  Geschlecht  von 
Landbauein  die  das  unselige  Gehcimniss  gefunden  haben  zu 
producireo  ohne  je  Geld  zu  besitzen,  und  Lcbeosiuiltel  üu 
briciren  ohne  je  welche  zu  ?erkaufeD,  oder  auch  nur  genug 
für  sieb  selbst  zu  erzeugen;  dasie  dem  Uandel  nichts  zu  bieten 
haben,  dürfen  sie  auch  nichts  von  ihm  verlangen.  Meist  ge> 
zwiingen  als  Tagelöhner  oder  in  Fabriken  für  andere  sn 
arbeiten,  sehn  sie  die  «Bestellung  der  eigenen  Scholle  als  et- 
was Unlei^geordnetes  an.  Als  Zugvieh  hat  ein  solcher  Land* 
wirtb  eine  schlecht  genihrte  kranke  Kuh  die  er  auf  die  Ge- 
meinweide treibt,  und  auch  die  bei  weitem  nicht  immer. 
Wo  der  Pflog  nicht  durch  den  Spaten  ersetz  werden  kann 
lassen  solche  £igenthQmer  ihr  Feld  durch  Fremde  ackern 
die  Gespann  halten,  und  die  sie  tagweise  miethen,  oder  sie 
miethen  fremdes  Zugvieh^  und  da  es  ihnen  an  Vieh,  folglich 
an  Dunger  fehlt,  kommen  ihre  Lindereien  auf  einen  klägli- 
chen Zustand  von  Erschöpfung  herab.  Diesen  traurigen 
Landwrrthen  Verbesserungen  zu  empfehlen,  Auslagen  ver- 
möge welcher  die  Fmchtliarkeit  des  Bodens  gesteigert  wer- 
den könnte,  einen  besseren  Fruchtwechsel  und  dergleichen, 
das  wäre  fast  Ironie.  \N  ie  soll  mau  Kapitale  in  den  Bodeu 
fitecken,  wenn  die  zehn  Franken  Grundsteuer  aufzubringen, 
oder  die  Blousc  und  die  llolzsrhulie  des  Familien\aters  zu 
erneuern,  eine  grosse  und  schwieni^e  Angelegenheit  isL  Es 


bandelt  akh  da  wohl  um  VerbessmiogeDl  das  Wesentliche, 
woniiif  es  ankoninii,  ist,  uichl  Hmigen  to  sterben,  uoddaxn 

ist  TOT  allen  Dingen  nölbig  dass  man,  ohne  auf  irgeud  et- 
was sonst  Rücksicht  zu  nehmen,  einen  Saek  voll  ILorn  und 
einen  Haufen  fCartofieln  xu  ernten  snche*** 

Der  VcHässer  geht  dann  noch  bestimmter  darauf  über, 
dass  der .  Verfall  der  Viebsucht,  aua  der  ZanUSkcMwag  ber- 
^  vorgegangen,  Ursache  des  ungenügenden  Gulturstsndes 
'  der  Felder  ist  Die  Gemeinweiden  sind  schlecht,  die 
ab  Weide  benutzten  Brachfelder  vollends  eine  elende 
l  AttshfiUe.  Die  51  Millionen  Haustbiere  die  Frankreich  be- 
1  Sitzt,  kommen  in  Beziehung  auf  Düngci  production  H  bis  15 
Millionen  Slück  Hornvieh  gleich^  das  ist  nur  der  dritte Theil 
des  Viehstaiicles  der  nölhig  wäre.  Und  noch  dazu  isl  das 
Vieh  nicht  dem  besser  gepllegten  anderer  Lander  gleich  zu 
.  achten.  Zu  Millioiien  sind  die  mageren,  schlecht  genährten, 
kranken  Kühe  der  Zwergwirthe  anzuschlagen,  die  verkrüp- 
pelten Pferde  der  melayerSj  und  die  Schweine,  die  eigent- 
lich nie  gefüttert  werden.  —  Es  wird  uns  dauu  <4('/<*igt  wie 
elend  die  Kost  des  kleinen  Landwirths  und  vollends  des 
Tagelöhners  ist;  wie  sie  immer  schlechter  wird,  das  Land- 
volk sich  immer  kümmerlicher  behUfl«  ^^och  dazu  tindet 
der  Arbeiter  nicht  immer  Beschäftigung,  feiert  oft  wider 
Willen,  und  eben  durch  dies  Verbältniss  wird  das  Verlangen 
Landhesitz  zu  erwerben,  bis.zum  Wahnsinn  gesteigert. 
Der  Landmann  betrachtet  den  Besitz  eines  Grundstückes  als 
ein  Mittel  gc||en  den  gezwungenen  Mflssiggang. 

Es  ist  wohl  nicht  oöthig  noch  besonders  hervorzuheben 
wie  viel  von  dem  was  wir  sowohl  in  dem  theoretischen  Theil 
.  sagten-  als  in  der  Darstellung  der  wirthschafUiahen  Znslfinde 
Fnokreichs,  hier  «bennala  seine  Bestätigung  erhslt. 

Die  Zahl  der  E^enthfimer  nach  dem  Kataster  hatte  sich 
im  Jahre  iBtö^bis  auf  11,511341  vermehrt.  . 
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